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&; war mein Vorfag, nicht früher als in dem Vor⸗ 
worte zum legten Bande dieſes Werkes über alles, 
was ihm in feiner Entflehung und feinem Fortgange 
förderlich und günftig gewefen, wie aud) über das, was 
fih ihm hinderlich und feindlich gegenübergeftellt, in 
einer kurzen Gefchichte feiner Schickſale zu fprechen und 
Darin näher zu berichten, wie vielfach es fich einer 
Seitd der Beweiſe höherer Huld, Begünfligung und 
Unterftügung zu feinem Fortfchreiten zu erfreuen gehabt 
und wie ed anderer Seits auch mit Hemmungen und 
‚Dinderniffen hat kaͤmpfen müffen, ehe es zur Bollen- 
dung bat kommen können. Ich habe diefen Gedanken 
auch jetzt noch feftgehalten. Hier indeſſen ein kurzes 
Wort im voraus. 

Es iſt ſchon lange ein boͤſer, feindlicher Geiſt um 
dieſes Werk umhergegangen, der durch Neid getrieben 
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und gequält von Eiferfuht über fein Gelingen nichts 
unverfucht gelafien, hier Einzelnheiten in demfelben zu 
verdächtigen, dort feinen Werth zu verkleinern und 
wenn es möglich, feinen Fortgang zu hemmen. Für- 
wahr es ift mir merkwürdig zur Kenntniß einer menfch- 
lichen Seele gewejen, das mandfaltige Treiben und 
Ergreifen diefer und jener Mittel allmaͤhlich zu beobach⸗ 
ten, womit man fi) gemühet hat, die Meinung des 
Publicums über diefes Werk umſtricken zu wollen. Es 
find mir Mittheilungen gefchehen, wie es zuerft vers 
ſucht worden, vom Lehrſtuhle herab über den Werth 
des Werkes die vornehme Rolle des Fritifchen Meifters 
zu fpielen, vielleicht um Sünglinge vom Studium die⸗ 
fer vaterländifchen Gefchichte abzuziehen und für eine 
andere anzuloden. — Dann ift mir zu Augen ge- 
kommen, wie man gebildete Männer gegen das Werk 
dadurch ſcheu zu machen gefuht, daß man, die Zeit 
und ihre Gefchichte meifterlih nad) der Elle mefjend, 
die kecke Behauptung bingeftellt: es werde dieſes Werk 
„gewiß" eine Reihe von zehn Bänden füllen, eine Be- 
rechnung, welche bei feiner Beendigung von felbft. zu 
Schanden gehen wird. — Nun blieb noc, übrig, auch 
den Gelehrten über den Werth und die Richtigkeit ein- 
zelner Zahlen und Namen in dem Werke wo möglich 
irre zu führen; man hat auch diefen Verſuch gemacht. 
Es wurde ein pomphafter Streit über dad Mein und 
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Dein im Werke hingeworfen, der, mit ergoͤtzlichem 
Reden von literaͤriſchem Eigenthum durchwebt, bewei⸗ 
ſen ſoll, daß ich fremde Fruͤchte, die ein anderer auf 
meinem Acker zuſammengeleſen und, wie es jedermann 
ihnen bald anſieht, nur unter Benutzung meiner Freund⸗ 
ſchaft und nur mit meiner Erlaubniß und Bereitwillig- 
feit (wofür mir jeßt der Dank wird) gefammelt wer- 
den Eonnten, in meine Scheune gebracht habe. Er 
betrifft Sammlungen von Zahlen und Namen, die aus 
den von mir zur Hand geftellten Schägen des Archivs 
zufammengeftellt find, deren Anfertigung mir leicht aud) 
jeder meiner Zuhörer hätte beforgen - koͤnnen, da nicht 
viel mehr als zwei Augen und fünf Finger zu folcher 
Arbeit erforderlih find. Der Streit erhebt fie mit 
leicht erkenntliher Abfiht zu ungemeiner Wichtigkeit. 
Doch wie man Bar fieht, es ift Syflem in der Ma: 
nier des Gegners. 

Und was, meint man wohl, antworte id nun auf 
ſolche hochwichtige Dinge! — Nihtd weiter, als daß 
ich es tief unter meiner Würde finde, auf Angriffe fol- 
herlei Geiſtes jest oder auch fernerhin jemals 
nur ein Wort zu erwiedern, was auch andererfeits je 
über die Sache gefagt werden mag. Das Publicum 
hiefiges Orts hat vollflommen zu meiner Genüge ge⸗ 
richtet; richte es auch auswärts! Iſt mein Werk ein 
gutes Werk, fo wird es beſtehen; ift es ein fchlech- 
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tes Werk, ſo wird es untergehen, und beides ohne 
ſolche Gehuͤlfen! 

Was dieſen Band betrifft, fo ft er zum Theil in 
einer ſchweren Zeit gefchrieben und faft fürchte ich, daß 
fie fi ihm aufgedrüdt habe, denn es war nicht im- 
mer die innere Ruhe und der flille Friede des Gei- 
fies vorhanden, die dem Gefchichtichreiber inwohnen 
möffen, wenn das Werk gedeihen fol. Überdieß um- 
faßt diefer Band die Zeit der immer wiederkehrenden 
Kriegsreifen ind nachbarliche Heidenland, eine Reihe 
"von Priegerifchen Ereigniffen umfchließend, die großen 
Theils ohne Farbe und Charakter vor uns liegen. Den 
Grund davon tragen theild die Quellen, theild die Er- 
eigniffe felbft. Aber es war Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
berö, dad Bild der Zeit zu zeichnen, wie es ſich giebt 
und wie es ihm gegeben wird. Das Gemälde biefer 
Deidenzüge, deren eine große Zahl in dem Werke nicht 
“einmal erwähnt iſt, war kein anderes, als es hier ge- 
zeichnet ift oder doch wir kennen es nicht anders. — 
Aud) Preuffens inneres und aͤußeres Handelöleben fins 
det in diefem Bande eine genauere Beachtung, ald «8 
biöher in gefchichtlichen Werken gefchehen ift, und feine 
Schilderung bildet einen wefentlichen Theil deffelben. 
Wie dort in jenen raftlofen Kriegsfahrten ins Heiden⸗ 
land das Bild des regen und rüfligen Ritterlebens, fo 
hier in diefen Seefahrten an fremde Küften und in al: 
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lem, was ſich an ſie knuͤpft, das Gemaͤlde des ruͤhri⸗ 
gen und regſamen Gewerbs- und Handelslebens der 
Staͤdte und der Buͤrgerwelt; hier wie dort ein eigener 
Geiſt und eine eigenthuͤmliche Richtung der Zeit, dort 
an die unruhige Thaͤtigkeit des Kriegsſchwertes, hier 
an die emſige Beweglichkeit des Schiffes gebunden. Es 
iſt mit voller Abſicht in der Darſtellung das Eine von 
dem Andern nicht getrennt und hier nur vom Kriege 
und dort nur vom Handel und Buͤrgerleben geſprochen 
worden. Beide umſchlingen und durchkreuzen ſich in 
der Wirklichkeit und wie das Leben ſelbſt ſich nicht in 
Einzelnheiten zerſchneiden laͤßt, ſo auch ein getreues 
Bild des Lebens nicht. 

Man hat die Frage gethan: Warum in dieſem 
Werke bisher noch keine beſondere Darſtellung der Ver- 
faſſung des Ordens und des Landes, des Verwaltungs⸗ 
weſens und deſſen einzelner Zweige gegeben ſey? Die 
Antwort ift: daß es aus Quellen des breizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderts nicht möglih war, ein voll- 
flandiges und genügendes Bild des gefammten Ver- 
faffungs- und Verwaltungsweſens aufzuftelen. Aus 
Quellen fpäterer Zeit aber über den Zuftand der Dinge 
in früheren Sahrhunderten zu fprechen, wäre in jeder 
Weiſe ungeſchichtlich. Weil jedoch eben diefe Quellen 
in den erflen Zeiten des funfzehnten Jahrhunderts über 
den ganzen innern Zufland des Landes und die Ver⸗ 
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haͤltniſſe der Verfaſſung und Verwaltung in ungemei- 
nem Reichthum fließen, jo wird der naͤchſte Band die⸗ 
ſes Werkes eine möglichfl getreue Darftellung diefer 
Berhältniffe dem Lefer entgegenbringen. 

Bieles hat in diefem Bande eine ganz andere 
Geftalt gewonnen, als es bisher dageflanden. Die 
 Keitit hat mit aller Schärfe geübt werden müffen, um 
Serthümer zu befeitigen und Wahrheit und Erdichtung 
zu ſcheiden. Es ift deshalb nöthig geweſen, in einer. 
der angefügten Beilagen einen fchnöden Betrug zu ent: 
huͤllen, der mit der Lebenögefchichte Winrichs von Knip- 
zode getrieben worden if. Steht nun auch das Bild 
diefes Meifters vielleicht nicht mehr in fo glänzenden 
Barben da, fo iſt es auf jeden Fall wahrer und ge⸗ 
treuer gezeichnet. Und wie diefes, fo auch manches 
andere. 


Königsberg, 
am 15. December 1831. 


Sohanned Voigt. 
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ſiums daſelbſt 
die Koͤnigl. Landesbibliothek daſ. 
buch E. Koͤnigl. Landraths⸗Amt 


w “ 


für 

Hrn. Abramomsti, Königl. Landrat 

Muͤtzell, Superintenbent 

Mundt, Profeffor und Director des 
Gymnaſiums 

Dr. Koehler, Koͤnigl. Kreis⸗Phyſicus 

Krauſe, Stadtrath 

Krauſe, Schulinſpector und Predi⸗ 
ger in Pr. Mark 

Krispien, Dr. med. 

- Wiſſelink, Superintendent und 

Conſiſtor. Aſſeſſor 

-von Borries, Capitain im Aten 
Regiment 

Buchholz, Stadtgerichts-Director 

von Muͤllenheins, Capitain im 
4ten Regiment 

-G. T. Baum, Kaufmann 

-E. G. Härtel, Kaufmann 

» von Birkhahn, Capitain im Aten 

Regiment 

: einer, Hauptfteuer-Amts : Affiftent 

= Burruder, Dei: Infpector 

s Kozer, Amtsrath und Intendant 

= Baumgart, Kaufmann 


WW w 


w w XR 
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Ord. Bel. 


48 


Elbing 


Erfurt 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hrn. A. Buchner, Kaufmann 


2 
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Niemann, Regierungs-Aſſeſſor und 
Suftiz : Commiffair 


- Buchner, Profefior 


Sahme, Öberlehrer ' 

Rehaag, Probft ' 

Grunau, Santer 

Haaſe, Ober: Bürgermeifter 

©. von Rieſen, Kaufmann 

Jonaß, Polizeirath 

I. G. Meumann, Kaufmann 

£. Houffelle, Gymnaſiaſt 

F. Neumann, Apotheker 

Kühnapfel, Prediger 

Öouffelle, Dr. med. 

Bergen, Deichgeſchworner in Gr. 
Mausdorf 

Kummer, Deih:Bau:Conbucteur in 
Horſterburch 

Bach, Hauptſteuer-Amtscontrolleur 

Pohl, Lehrer am Gymnaſium 

Richter, Lehrer an demſ. 

Kelch, Profeſſor 

Schoͤnfeld, Cantor 

M. Merz, Oberlehrer 

Dr. Hoͤpfner, Profeſſor 

Grabe, Lehrer 

Neſſelmann, Prediger in Fuͤrſtenau 

Rittersdorff, Prediger u. K. Schul⸗ 
inſpector in Gr. Mausdorff 

Dtto, Koͤnigl. Oberförfter in Stellinen 

Hohmann, Pfarrer in Zolkemit 

Störmer, Iuftiz: Commiffair 

E. Senger, Juſtiz-Commiſſair 


Die Keyſerſche Buchhandlung 


fuͤr 


die Bibliothek der Königl. 8ten Diviſions⸗ 


Kriegs-Schule 


⸗Bibliothek des Koͤnigl. hochloͤbl. 32ften 


Infant. Regim. 


Hrn. Schmidt, Diviſions⸗Prediger 


Dr. Thierbach, Oberlehrer 


Ord. 


XXIII 
Vel. 


Preuß. Eylau 


Frankfurt 
am Main 


Frankfurt 
an ber Oder 


Friedland 





Subferibenten » Vergeihniß. 


Sen. von Kinski, Obrift u. Regimente-! 
Commandeur 
= von Keftelot, Obrift:Sieutenant in 
Weißenfels 


: von Tiedemann, Major uud Bas 
taillons- Commandeur 
die Bibliothek des König. hochloͤblichen 
Ziften Infanterie Regiments 
‚Hrn. Wenig, Gymnaſiallehrer 
duch das Königl. Lanbraths- Amt 
für 
‚Hrn. Ribbent ropp, Juſtizr. in Sandeberg 
⸗SZSiegner, Prebiger daſelbſt 
: Strauß, Steuer-Rendant 
: Balentini, Amtmann auf Hein 
riettenhoff 
⸗Frieſe, Land: und Stadtrichter 
Die Andreaͤſche Buchhandlung 
‚Gr. Brönner, Buchhändler 
= Iäger, Buchhändler 
davon 1 Erempl. für die Stadtbibl. 
= Zügel, Buchhändler 
für Se. Ercellenz ben General⸗-kieute⸗ 
nant Freiheren von Wollzogen 
: Barrentrapp, Buchhändler 
davon 1 Exempl. für Se. Durchlaucht 
den Zürften von Hatzfeld⸗Schoͤn⸗ 
ftein zu Trachenberg 
» von Barfuß Major 
die Könige. Divifions Kriegeſchule 
» $littnerfhe Buchhandlung 
Hr. Hoffmann, Buchhändler 
durch das Könige. Landratye: Amt 
für 
(Sen. von Hanftein, Major und Ritter 
in Scippenbeil 
#8 9 © Bürgermeifter baferbft 
= Lehmwald, Cantor daſ. 
= von Stutterheim, Excellenz, Ge 
neral der Infanterie, Ritter d. ſchwar⸗ 
zen Adler -DOrbend, auf Abarten 
Frau Graͤſin vo n Kuhnpeim a Kloſchenen 





Ord. 


apveem 





Gerdauen 


Glogau 
Goldapp 


Gotha 


Greifswalde 


Gumbinnen 


Halberſtadt 
Halle 


Hamburg 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


durch das Koͤnigl. Landraths⸗Am̃t 3 
fuͤr 

Hrn. von Wernsdorff auf Polleyken 

= von Wernsdorff, Rittmeiſter, Rit⸗ 

ter des eiſernen Kreuzes V. Claſſe, 
auf Truntlock 
-Dangel, Landrath in Gerdauen 
: Deymann, Buchhaͤndler 3 


durch E. Königl. andraths⸗ Amt 4 


fuͤr 
Hrn. Schroͤder, Superintendent 
Haupt, Pfarrer in Szittkehmen 
Stern, Pfarrer in Grabowen 
Reuter, Juſtizamtm. in Blandau 
Glaͤſer, Buchhaͤndler 1 
Koh, Buchhändler 3 
bie Krauſeneckſche Bucbruderei 13 
für ‚ 
Hrn. Elöner, Amtmann in Ufspiaunen 
= Grubert, Amtörath in Lasdinehlen 
-Becht, Decon. Commiſſ. in Neuhof: 
Lardehnen 
Pieper, Amtmann in Löhgallen 
Wermbter, Präcentor in Willuhnen 
Marcus, Pfarrer in Kuſſen 
Banner, Pfarrer in Mallwilchken 
Lucken bach, Bürgermeift. in Pilltallen 
Kraufe, Superintendent daſelbſt 
Flottwell, Landrath daf. 
Hecht, Amtmann in Gehlweide 
Steppuhn, Oberförfter in Nicolaiken 
Clemens, Kreis:Wundarzt in Gum- 
binnen 
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Küßner, Oberlehrer 
Brüggemann, Buchhändler 
Helm, Buchhändler 
Anton, Buchhändler 
Hemmerde et Schwetſchke 

für d. König. Univerfitäts:Bibliothet 
die Waifenhaus- Buchhandlung 
Herzen Perthes et Beffer, Buchhaͤndl. 


m 
no Bm 


Dr er Pa Ver 
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110 m 


XXVI 


Hamburg 


Hamm 


Hannover 


⸗ 


—2— 
eiligenbeil 


Heilsberg 


Heinrichs⸗ 


walde 


Heydekrug 


Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


davon 1 Exempl. für Hrn. Dr. Lap⸗ 
penberg, Ardivar 
Die Schulzifhe Buchhandlung 
Hr. Bundermann, Buchhändler 
für Hrn. Seibertz, Juſtizamtmann 
in Rüthen, 
Die Hahnſche Hofbuchhandlung 
für 
Se. Excellenz Hrn. Sreih. v. Arnswald, 
Königl. Staats: und Kabinets-Minifter 
Hrn. Dr. Pertz, Archiv : Secretair 
= Ceidenftider, Berg : Sommiffair 
in Clausthal 
= Boltermann in London 
= hört, Paftor in Celle 
Hr. Mohr, Buchhändler 
Königl. Landrathe : Amt 
für 
Hrn. von Auerswald, Landrath unb 
Rittmeiſter a. D. ꝛ⁊c. auf Kl. Kallen 
= von Barbeleben auf Wiülknit 
: Schmidt, Lieutenant auf Schwengeld 
Hr. Schröder, Superintendent 
= Steente, Reg. Eonducteur 
Königl. Landraths- Amt 
für | 
Hrn. von Spieß, Obriftlieutenant auf 
Gr. Scharnid 
: von Strachowski auf Eibitten 
: von Schimmelpfennig auf 
Schwengen 
-von Cunradi, Landrath auf Bun- 
dien 
Koͤnigl. Landraths⸗Amt 
fuͤr Hrn. Trudrung, Sequeſter in 
Gruͤnhayde 
Koͤnigl. Landraths⸗Amt 
fuͤr 
Hrn. Anker, Spediteur in Ruß 
-Atzpodien, Pfarrer in Kinten, 
1 Exempl. Vel. 
ı : Bunt, Gutsbeſitzer auf Norkaiten 


10° 


o.» 


40 


13 


Heydekrug 


Subfcribenten-Verzeichniß. 


Sen. Heinrich, Juſtizamtmann 

Kempfer, Kreis-Caſſen-Controlleur 

Knaus, Apotheker 

Krieger, Intendant in Ruß 

von Maliszewski, Rittmeiſter und 
Graͤnz⸗Inſpector 

Naugardt, Pfarrer in Werden 

Patzker, Spediteur in Ruß 

Rogge, Poſt-Exped. 

Schmidt, Kaufmann 

Stein, Lieutenant und Sportel⸗ 
Caſſen⸗Rendant 

⸗-Zobel von Babeltig, Koͤnigl. 

Landrath 


X “ “w 
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Preuß. Hols|Königliches Landraths⸗Amt 
land für 


Infterburg 


Königsberg 


Se. Ercellenz den Hrn. Grafen, zu Dohna, 
König. Staats⸗Miniſt. auf Schlobitten 
Hrn. von Hake, Köntgl Landrath 
Hr. von Bär, Oberlandesgerichts-Rath 
: Zul. von Sanden, Oberlandeöger. 
Referend. 
Heiner. von Sanden, Oberlandes⸗ 
ger. Referend. 
von Moorſtein, Oberlandesger. 
Referend. 
das Koͤnigl. Geheime Archiv 
Hr. Arndt, Pfarrer in Plibiſchken 
Barthold, Lehrer am Coll. Frideric. 
= Bergau 
die Bibliothek des Altſtaͤttiſchen Gymnaſ. 
⸗ ⸗ des Colleg. Frideric. 
bes hochloͤbl. Garde: Land: 
wehr Regiments 


“ 


w 


u“ 


⸗ ⸗ des hochloͤbl. J. Inf. Reg. 


⸗ : des hochloͤbl. II. Inf. Reg. 
⸗ ⸗ des Seminar. in Karalene 
der Stadt Koͤnigsberg 
8. Biensfeis, Candidat 
-Bittrich jun., Kaufmann 
-Dr. von Bohlen, Profeſſor 
-Bork, Pfarrer in Roſſitten 


Ord. 
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XXVII 
Bel. 


XXVIII Subſcribenten- Verzeichniß. 


Königsberg Gr. 


won ww [u T ee a | a \ | vw 


“ “ w “ “ nn w u“ 


R 18 


X 


X X X “ X % 


Braun, Stabtrath 
Braun, Steuer-Rend; in Fiſchhauſen 
von Breetz, Lieutenant im I. Reg. 
Bretfhneider, Oberlandesger. 
Neferend. 
von Brüned, Obrift auf Belſchwitz 
Budhfteiner, Kaufmann 
von Buddenbrok L, Lieutenant 
Dr. Büttner 
von Burgsborff, Landftallmeifter 
in Zrafehnen 
Burolt, Regierungsrath 
Sannot, Regierungsrath 
von Enoblod, Capitain auf Puſch⸗ 
kaiten 
Cunow, Prediger 
Dörk, Studios. Mathem. 
Drecus, Bauinſpector 
Ehm, Geheimer Tribunalsrath 
Dr. Elsner, Profeſſor Med. 
Elsner, Regierungs-Secretair 
Faber, Geheimer Archivar 
Ad. Fernitz, Kaufmann 
Fetichrien, Conrector 
Dr. Frey, Regierungs-Director 
Freytag, Oberamtmann in Lon⸗ 
korrek 
Friderici, Lehrer 
Friedlaͤnder, Lieutenant und Gute: 
befiser auf Wangen 
Gebauer, Studios. theol. 
Königl. Deutſche Gefeufchaft 


. Goldmann, Lehrer 


Gottſchauk, Kaufmann 

Greis, Buhdrudereibefiger 

Joh. Haberbier, Maͤkler 
Haberland, Buhdrucdereibefiyer 
Baron von Hauſen-Aubier 
Hempel, Reg. Calculator 
Henſche, Apotheker 


durch Hrn. Hermann, Oberlandesger. 


Secretair 
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Königöberg 


Subferibenten = Berzeihniß. 


Drd. 


für 
die Vibliothet des Koͤnigl. Oberlandeöger. 


von Oftpreußen 


Hrn. von Wegnern, Chef-Präfident des 


“ “ “ XR XR 
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Hr. 


2 


Oberlandesger. 1 Erempl. auf Vel. u. 
1 auf ord. Papier 

Zander, Öberlandesger. Director 

Kahl, Oberlandeöger. Rath 

Seuffert, Oberlanbeöger. Rath 

Siehr, Oberlandesger. Rath 

Kaminski, Hauptmann und Ober: 
landeöger. NReferend, 

Bertram, OÖberlanbeöger. Rath 

Herbig, SOberlandeöger. Rath und 
Inquiſitoriats⸗Director, 1 Erpl. Vel. 

Miegel, Stadt: Iuftizrath 

Matthies, Rendant 

Zimm, Rendant der Haupt: Unter: 
gerichts- Salariencaffe 

Rappolt, Oberlandesger. Secretair 
und Ardivarius 

Kiefer, DO. 2. Ger. Kanzellift 

Schüler, Oberlandesger. Sänzl. Inſp. 

Bekherrn, Oberlandeöger. Regifl. 

Laubach, Oberlandesger. Regift. 


von Hippel, Hauptmann. 
Lieutenant Hoburg von d. Artillerie 


- für fih und für. 


den. Dr. Rudolph, Regiments: Arzt 


w 117 w “w 
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-Kilſcher, Prem. Lieut. von ber Artill. 
Römer, Lieutenant = = 
Schopf, Lieutenant = = 
von Sallwitz, Lieut. = = =: 
Dr. Kaͤhler, Gonfiftoriafrath 


w “w 


. Dr. Kähler, Pfarrer in Neuhaufen 


Kamwerau, Director d. Waifenhaufes 

Baron von Keubell auf Gielgu: 
diſchken 

Guſtav Korn 

Baron von Krafft, Gener. Land⸗ 
Ihafts-Director auf Kraftshagen 


N mi 


fu eh pub 


XXIX 
Vel. 


XXX Subferibenten : Berzeihniß. 


Königsberg Hr. von Kuhpnpeim: Stollen auf 
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: von Mannftein, Obriſt u. Com: 
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Zubitten 
Labfien, Mil. Intend. Gecretair 
&aue, Stud. theol. 
Lehmann, Kaufmann 
Liedtle, Candidat in Paddeim 
Lindemann, Kriegsrath 
Link, Lehrer 
Dr. Lucas, Lehrer am Stabt: Gym: 
naſium 


mandeur des Z3ten Cuiraſſ. Reg. 
Joh. Meyer, Kaufmann 
Neumann Il, Stadt-Juſtizrath 
Kiederftätter, Lieut. in Marienhoff 
von Oelsnitz, Gapitain 
von Oelsnitz, Lieutenant u. Ober: 
Salzinfpector in Soldau 
W. Defterreih, Gutöbefiger auf 
Bublitten 
Dr, Olshauſen, Profeffor Theol. 
von Oſtau, Königl. Landrath 
von Perbandt auf Eichen 


durch dad Koͤnigl. Polizei = Präfidium 


für 


Hrn. Anders, Dom: Prediger 


“w “ X 
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Appelbaum, Kaufmann 

Aronfon, Kaufmann 

von Auerswald, Nittmeiller im 
Generalftabe 

Bär, Kaufmann 

Beder, Commerzienrath, 1 Er. Vel. 

Bedenftein, Kaufmann 

Beder, Kaufmann 

Belau, Kaufmann 

Bender, Mühlenbefiser 

Boͤhnke, Stabfrath g 

Dr. Barowski, Bifchof der evang. 

. Kirche, Hochwuͤrden 

Brand, Griminalrath, 1 Er. a. Bel. 

Brodmann, Stabtrath 

Brockmeyer, Regierungsrath 








Drd. 


Ber. 


Subferibenten s Verzeihniß. 


Königsberg GOrn. Broſch, Polizeirath 
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Buske, Criminal: Affeflor 

Coͤler, Polizeirath 

Erufe, Stabtrath 

Danielzigt, Stadt: Iuflizrath 

Dr. Dirkſen, Profeflor juris 

Eichler, Salculatur: Dirigent 

Eichling, Lehrer 

Director Engelfhmidt, Juſtiz⸗ 
Commiffarius 

Erdmann, Regierungs: Fiscal 

Effig, Kaufmann 

Falk, Prorector 

von Fifher, Major im Generalftabe 

Fothergill, Kaufmann u. Mäller 

M. Sriedbmann, Kaufmann 

Sriedrich, Kaufmann . 

Frifh, Kaufmann 

Gaͤdike, Kaufmann 

Gladau, Santorr 

Goͤbel, Geheimer Juſtizrath und 
Director des Stadtgerichts 

Grabe, Polizei⸗-Aſſeſſor 

Grube, Juſtiz-Commiſſ. und Uni⸗ 
verſitaͤts⸗KRichter 

Gruͤtzmacher, Kaufmann 

Haͤbler, Kaufmann 

Hagen, Bofapotheker 

Dr. Hagen, Medicinalrath 

Hagen I., - Regierungsratb und 
Profeflor 

Hardt, Regierungsrath 

Denke, Intendanturrath 

Dr. Herbart, Profeffor Philos. 

Jenſen, Mufil: Director 

Sungmann, Fabrilant 

Kaͤhler, Zuftizrath 

Graf von Kanitz, Oberlandesger. 
Rath 

Kannegießer, Poſt⸗Inſpector 

Kelch, Geh. Regierungsrath 

Kern, Regierungs⸗Fiscal 


Ord. 


XXXI 
Bel. 


Xxxxii Subferibenten = Verzeichniß. 


Ord. Be. 


ı Königäberg Hrn. Keffel, Kaufmann 


2 
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Kiſt, Kaufmann 
Klebs, Juſtizrath 
J. J. Koch, Kaufmann 


Se. Excellenz Freih. von Krafft, Ge: 


neral⸗Lieutenant, Commandirender 
General bes 1ſten Armee⸗Corps 


Hrn. Kroh, Juſtizrath 


2 


Kreis, Director der hoͤhern Toͤchter⸗ 
ſchule, fuͤr die Schulbibliothek 


-Kreutzberger, Gouvernemente- 


va hen 
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Aubditeur 
Kriele, Hauptm. u. Proviantmeifter 
Kurella, Polizeirath 
Kurred, Kaufmann und Mäkler 
Landmann, Geheimer Finanzrath 
Lehmwes, Kaufmann 
Lift, Oberbürgermeifter 
Lubbe, Affefior 
Mailänder, Regierungsrath 
Manitius, Iuftizrath 
Meding, ShHef-Präfident der König. 
Regierung 
Meier, Iuftiz:Commifjair 
Meier, Sherlandeöger. Rath 
Mihalski, Kaufmann 
Mielke, Regierungsrath 
Abr. Möller, Kaufmann 
Mündenberg, Kaufmann 
Nathan Jacob, Kaufmann 
Neumann I., Juſtizrath 
Niederflätter, Regier. Praͤſident 
Oberhauſer, Kaufmann 
Pilchowski, Kaufmann 
Pagenkopf, Kaufmann 
Peterſon, Intendantur⸗-Rath 
Pfitzer, Hof-⸗Poſtmeiſter 
Pohl, Juſtizraht 
be Rége, Militair-Intendant 
Richter, Commerzienrath, 1 Er. Vel. 
Richter, Eriminal=Affeffor 
Riemain, Archidiaconus und Prof.| 


Subferibenten = Verzeihniß. 


Königsberg Hrn. Ritzhaupt, Kaufmann 


s 
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Riebfamen, Kaufmann u. Mäkter 

Sagelsdorff, Kaufmann 

Sanio, ECommerzien:Rath 

Paul Sanio, Kaufmann 

Shammer, Ober:Regiftrator 

Schartow, Stadtrath für die Ma- 
giſtrats⸗Bibliothek 

Schlubach, Vanco⸗Director 


Schmidt, Polizei-Praͤſident 


Schneider, Kaufmann 

Schnell, Kaufmann 

Schnell, Regier. Commiſſarius 

Schultz, Regierungsrath 

Schulz, Kaufmann und Mäkter 

Schwanfelder, Kaufm. u. Mäller 

Schweidhel, Kaufmann 

Sembritzli, Kaufm. und Maͤkler 

Senff, Kaufmann 

Slotko, Kaufmann 

Spiro, Kaufmann 

Steffen, Oberlandeöger. Rath 

Stilow, Schul⸗Inſpector 

Stolzer, Ober: Steuerrath 

Stord, Infpector, 1 Cr.a. Bel. 

von Stülpnagel, General: Major 
und Brigade: Commandeur 

Thewing, Buchhändler 


Thiel, Oberlandesger. Rath 


W. Thiele, Kaufmann 


Dr. Unger, Mebizinalrath u. Prof. 


Dr. Wald, Superintenbent 
Warfhauer, Kaufmann 
Weger, Fiscal 
Weißner, Kaufmann 
Witt, Regierungsrath 
von Wittich, Obriſt und Brigade⸗ 
Commandeur 
Wittulski, Stadtrath 
Woide, Conſiſtorialrath 
Carl Wolff, Kaufmann 
I. C. Wolter, Kalıfmann 
dor 


Ord. 


XXXIII 
Vel. 


XXXIV 


Koͤnigsberg 


Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Hrn. Wutzke, Regierungsrath 


“ w 


» Baharias, Kaufmann 
Beihe, Regierungs- Fiscal 
Bippel, Domprediger 
3olland, Kaufmann 


. Rähter, Rector in Pillkallen 


Reuſch, Geh. und Ober:Reg. Rath 

Dr. Rhefa, Profefior der Theol. 

Samelowicz, Protocolführer in 
Grondowken 

Scherres jun., Kaufmann 

von Schön, Obriſt⸗Lieutenant a. 
D., Gutsbeſitzer auf Briebrichögabe 

Scholle, Tribunalsrath 


vhre Excellenz, Frau Canzlerin von 


I 
es 
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Schrötter 


. Leop. Schulz, Lehrer 


Schulz, Pfarrer in Liebwalbe 
Siegfried, Gutöbefiger auf Canten 
Kierlo, Rektor in Wielitzken 
Streber, Stud, phil. 
von Twardowski, General: Major 
Unzer, Buchhändler 

für 


Sen. Kuͤhnaſt 


X R 
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Günther, Rector in Kl. Deren 
Zodel, Stadtrichter in Beiligenbeil 
Dr. Shweidart, Tribunalsrath 
und Profeffor 

Prang, Director in Gumbinnen 
Chrzefciensti, Oberlehrer in Lyk 
Prengel, Profeflor in Braunsberg 
Mifhel, Juſtizrath in Iohannisburg 
Porrmann, Pfarrer in Kl. Koslau 


die Löbenichtfche Höhere Stadtſchule 
Hrn. Kelch, Pfarrer in Neidenburg 


Dr. 


Ventzki, Hauptmann 

Better, Lieutenant und Lehrer 
Walter, Apotheker 

von Winterfeld, Oberforftmeifter 
Witt, Stud. philol, 

Dr. Woltersborff, Pfarrer 








Ord. 
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Subfceribenten = Berzeihnifß. xxxv 


Ord. Vel. 
Koͤnigsberg Hr. Zander, Lehrer 4| 
= Beihe, Hofrath 1 
Labiau das Königliche Landraths⸗Amt 6 
für 


Hrn. Bolz, Amtsrath 
Padubrin, Amtöfchreiber 
Grafen von Trenk auf Poparten 
Kayfer, Juſtiz-Commifſ. auf Gründen 
Dremello, Wirth. in Rathöwalbe 
| die Stadtſchule . 
Leipzig - Hr. Barth, Buchhändler 
⸗ Brockhaus, Buchhaͤndler 
für Hrn. von Raumer, Regie: 
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” “ 


w {1} “ “ “ w “ “ X “ [1] “ “ w u 


Hr 


Hrn. Wiebe, Land: und Stadt: Gerichtes; 
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Meimar -W. Hoffmann, Buchhändler 1 
Weſel -Bagel, Buchhändler, für 
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Wien Hr. Gerold, Buchhändler 1 
= Schaumburg etComp. Buchhändler 9 1 
: Wallishaufer, Buchhändler 1 
Molfenbüttel | = Albrecht, Buchhändler 4 
Zuͤllichau -Darnmann, Buchhaͤndler — 2 
Zuͤrich 1 


Ziegler et Soͤhne, Buchhaͤndler 
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Erfted Kapitel. 


Weser Preuſſens Geftalt und Befchaffenheit in urältefter Zeit 
liegt tiefes, undurchdringliches Dunkel, und felbjt auch aus 
den Sahrhunderten, welche das Licht gefchichtlicher Kunde 
in andern Rändern ſchon heller beleuchtet, fpricht noch Feine 
menfchliche Stimme über Preufien zu und berüber. Alfo 
wird auch Fein Forfcher die erften Fragen über des Landes 
Urgeftalt, ältefte Schicfale und Natur je mit voller Gewiß- 
heit aufzulöfen vermögen, und nie wird die reine Sonne 
gefhichtliher Erfenntnig jene dunfelen Nebel brechen, die 
in der Nacht des hohen Alterthums fich über Preuflen aus 
breiten. Nur einige Sagen, wie fremde Boten aus einer 
andern Welt, kommen aus dem Dunkel diefer älteften Zeiten 
zu uns herüber. Wie fie dad Baltifche Meer mit dem Deut: 
fhen im füdlichen Theile der Cimbrifchen Halbinfel in enge 
Verbindung feßen, fo laſſen fie jened auch feine wilden 
Mellen dort über Pommern bis in die Lauſitz und bier 
über Preuffen bis nach Polen weit hineinftrömen °); fie 
bringen felöft den nördlichen Dcean in nahe Berührung mit 
dem Kaspifchen Meere 2). 


1) Bon Hoff Gefhichteder Erdoberflaͤche B. J. S. 62. Pifanski, 
über die Oftfee ©. 28. 

2) Mannert der Norden der Erde ©. 73. Haffe Entdeckungen 
im Felde ber älteflen Erd: und Menfchengefhihte ©. 58 ff. Den 
Finnifhen Meerbufen bringen die alten Geographen aud mit dem Pon⸗ 
tus in PBerbindung,  Schlözer zum Neflor ©. 89. Barth 
Deutſchlands Urgefhihte B. I. ©. 147. Haſſe Preuffens Anfprüche, 
als Bernfteinland dad Paradies der Alten ©. 21. 


I. 1 


2 Preuſſens Urzeit. 


Was aber au in dieſen Sagen. Wahrheit feyn und 
was der Dichtung und Vermuthung zugehören mag: — Die 
Nachrichten, welche fie über Preuffen bringen, ſcheint das 
fprechende Zeugniß der Natur in ihren Erfchei ungen viel- 
fach zu beflätigen. Es ift höchft wahrfcheinlich und oft be⸗ 
bauptet worden: Preuffen fey einft völlig vom Gewäfler des 
Meeres bedeckt gewefen; fein Boden fey ein Erzeugnig über- 
fluthender Gewäfler, und da wo jest Städte blühen und 
fruchtbare Aeder grünen, habe in uralten dunfelen Tagen 
die Thierwelt der See ihr nächtliches Leben durchlebt. Frei⸗ 
lich vermag Feiner zu fagen, zu welcher Zeit und wie lange 
die Wogen der Waflermaffe fih über Preuffens Boden hin 
und her beweget; gewiß aber beburfte es einer gewaltigen 
Ummwälzung und Veränderung aller Dinge, um dieſes alte 
Meeres: Bette dem Lichte der Sonne zugänglich und für 
das Leben der Thier- und Menfchenwelt geſchickt zu machen. 

Es iſt von gelehrten Kennern der Erdgefchichte Die 
Meinung ausgefprochen worden: vor vielen Iahrtaufenden 
ſey unfere Erde ungeheueren Umwälzungen unterworfen ges 
wefen; in einer diefer gewaltigen Ummälzungen habe fich im 
Gegenkampfe des Waflerd mit dem Feuer durch Niederfchlag 
dad Urgebirge, der Granit, das eigentliche Gerippe der Erde 
gibildet; Sahrtaufende nach diefer Urzeit fey dieſe Außerfte 
Sranitrinde durch Einftürzung innerer großer Höhlen ge= 
brochen oder durch andere innere wirkende Kräfte zufammen- 
geftürzt; am Fuße diefer eingeflürgten Trümmer hätten fich 
in fehr langen Beiträumen die Ganggebirge von einfachem 
Thon und Kalk gebildet, in ihrem Innern die Lager der 
Erze enthaltend, und auf diefe Bildung fey in einem drit— 
ten großen Zeitraume die der Flüßgesirge erfolgt, die aus 
mandjfaltig abwechfelnden Schichten verfchiedener Stein= und 
Erdarten beftehen; es fey nicht unmwahrfcheinlich, daß in die⸗ 
fer dritten Bildungsperiode noch mehrere, zwar nicht mehr 
allgemeine, aber doch fehr weit verbreitete örtliche Ummäls 
zungen große Streden bed Meeresbodens abwechfelnd troden 
gelegt und wieder überfchwemmt haben; daß aber durch alle 
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diefe Ummwälzungen auch eine Menge gährungöfähiger Stoffe 
in dad Innere der Erde vergraben worden ſey, welche tief 
im Schooße der Erde den Heerd von Wulcanen und Erb- 
beben gebildet, durch welche wiederum neue Ummälzungen 
erzeugt worden feyen; durch diefe legten Ummälzungen von 
neptunifch=vulcanifcher Art feyen nun wahrfcheinlich die 
Ueberrefte des ehemaligen Meeres völlig ausgetrocknet, un⸗ 
fere Berge und Ebenen troden gelegt, und dadurch endlich 
fey dem Menfchen felbft eine bleibende und ruhige Wohnftätte 
bereitet worden ?). 

Diefe Anficht über die Bildung der Erdoberfläche vor- 
ausgeſetzt, dürfte es nun wohl nicht unwahrfcheinlich feyn, 
daß fich einftend in einer diefer großen Umwälzungen, fo: 
wohl in den von Preuffen aus nach Süden, ald nah Süd: 
Dften gelegenen Nachbarlanden, zwei große Waſſerbecken ge- 
bildet haben, die viele Meilen weit fih ausdehnten und 
ihren Zufluß aus fernen Gebirgen erhichten ?). Lange mögen 
die Waflermaflen fih dort gefammelt haben, bis endlich 
durch irgend ein großes Naturereigniß jene Waſſerkeſſel durch⸗ 
brochen worden feyn mögen und die Waflermaffe in gewal: ' 
tigen Strömungen ſich theild nach Norden, theild nach Nord- 
Welten bin geftürzt zu haben fcheint. Diefer Meinung ent- 
fpricht wenigftens die bis zur hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit nach- 
gewiefene Richtung ber legten großen Waflerfluth von Suͤden 
und Süd=Often nach Norden und Nord-Weften; es be: 
flätigen fie aber auch nicht minder die eigenthümliche Lage 
der Höhenzüge in Preuflen, und die gewaltigen Strombetten 
feiner Flüffe, 3. B. des Weichfel- und des Pregel- Stromes, 


1) Dieb ift vorzüglich die Anfiht von Littrom über die Bildung 
der Erdoberfläche in feiner „„Populären Aſtronomie.“ 2ter Thl. Iſte Abe 
tbeil. ©. 41 — 43. Cs hat zwedmäßig geichienen, fie zum Theil 
mit feinen eigenen Worten bier wiederzugeben. Vergl. damit, was Kant 
Phyſiſche Geographie B. I. ©. 297 ff. über die Revolutionen der Erde 
fagt, und Link's Urwelt und Alterthum. B. J. S. 11 ff. 

2) Solche Erſcheinungen in den Veränderungen der Erbe Überhaupt 
nimmt auch Kant in feiner Phyſ. Geographie B. l. ©.299 an; f. au 
S. 304. 
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deren faft meilenbreite Ausdehnung ihre Entftehung hoͤchſt 
wahrfcheinlih in jenen uralten Zeiten in der gewaltfamen 
Ausſtroͤmung jener Waſſermaſſen aus den füdlihen und fuͤd⸗ 
Öftlichen Waſſerbecken erhielt. Demnach würde einftmals, 
vieleicht vor mehren Iahrtaufenden, nicht bloß eine "Zeit 
Dagewefen feyn, in welcher dad ganze Land Preuflen eine 
große, unabfehbare Waflerfläche bildete, fondern auch eine 
Zeit, in weldyer gewaltige Wafferfirömungen von Süden 
herab nach Norden und von Suͤd-Oſten noch Nord- Weften 
zu Statt gefunden haben. Und zur Beftätigung dieſer 
Anfiht von Preufiend Urgeftalt Liefert auch die Natur 
manche nicht unmwichtige Beweife in verfchiebenen ihrer Er- 
fcheinungen. 

Dahin deuten nämlich erftend fehon die in Preuflen fo 
Außerft zahlreich vorhandenen Verfleinerungen von Schal- 
thieren, Seegefchöpfen und den vielfältigen andern Erzeug- 
niffen des Meered, die durch alle Theile des Landes, hie 
und da in bemunderungswürdiger Menge, zerftreut liegen U). 
Es find die Ueberrefte einer einft belebten zahlreichen Waſſer⸗ 
welt von Thieren und Gewäcfen, die ſich vor Jahrtauſen⸗ 
den auf dem ehemaligen Meereögrunde bewegt haben oder 
im Seegewäfler ihre Nahrung fanden. Selbft auf den Höhen 
des Landes find fie ald Zeugen der einftigen Ueberfluthung 
zurüdgeblieben und geben nun den Maafftab, wie body 
einft die Gewäfler über ven Boden hin und her wogten 2). 
Oft tief in das Innere diefer Höhen vergraben, dienen fie 


1) Vergl. Bock's Naturgefhichte von Preufien, B. IL ©. 425 ff, 
Pisanski Comment. de montibus regni Prussiae notabilioribus $. 3. 
p. 5. „Occurrunt, fagt diefer, frequenter concharum, ostrearum 
cornuumque Ammonis ingentes acervi. Helwing Lithographia An- 
gerburgica, p. 67 seq. 

2) ©o findet man felbft auf einer der hoͤchſten Höhen von Preuffen, 
auf der Spise des GBaltgarben in Samland, in einer Höhe von 370 
bis 380 Fuß über der Meeresflähe eine Menge von Muſchelkalkſteinen 
mit vielen verfleinerten Schalthieren ; besgleihen aud in ber gebirgis 
gen Gegend von Angerburg. Vergl. Beiträge zur Kunde Preuffens, 8, 
IV. ©. 122. Helwing ]. c. p. 58 seq. Bock a. a. O. B. J. ©. 410. 


Preuffens Boden-Bildung. 5 


zugleich auch zum Beweis, daß die Höhen durch vieljähri: 
ges Ueberfluthen des Gewäflers und durch fortwährende. 
Niederfchläge det verfchiedenen Stoffe, welche das Wafler 
mit ſich führte, in ihrer Größe bedeutend gewachfen und 
in der Form, in welcher wir fie jeßt fehen, zum größten 
Theile erft Durch das Waffer gebildet feyi: mögen ?). 

Ein anderes wichtiges Zeugniß für Die Annahme, daß 
Preuſſens Boden einft von großen Waflerftrömungen über- 
zogen worden ift, find ohne Zweifel die Reihenlagen von 
großen Felstrümmern und mächtigen Steinmaffen, die in 
verfchiedenen heilen des fonft ganz felfenleeren Landes ge- 
funden werden. Ihre Befchaffenheit ſowohl, ald die ganz 
eigenthümliche Richtung ihrer Lage, hat von jeher die Auf- 
merkſamkeit forfchender Kenner angeregt, und jene wie Diefe 
haben die Meinung erzeugt, daB nur die Gewalt der mäd- 
tigften Waſſerſtroͤmungen diefe Felsmaſſen von einer entfern- 
ten Urheimat habe hinweg wälzen, an ihren Eden fo ſtark 
abrunden und bald mehr bald weniger durch langes Fort- 
fhieben abglätten können; Daß aber jene Urheimat auch wohl 
faum eine andere feyn könne, ald die füdlichen Urgebirge der 
Karpathen, von welchen fie durch irgend ein.Naturereigniß 
loögeriflen, durch ſtarke Waflerfirömungen,, vielleicht in tau= 
fenpjähriger Arbeit nach Norden hinab fortgetrieben feyn 
möchten. Hiefuͤr fpricht vorzüglich die wichtige Erfcheinung, 
daß dieſe Steinfamilien fämmtlid in der Richtung gegen 
die See zu gelagert find, eine Richtung, die nur ald die Wir- 
fung einer von Süden nad Norden in Bewegung geweſe⸗ 
nen Kraft zu erklären ift 2). Diefe Kraft aber lag ohne 


1) Diefer Beweis gilt freilich nicht allein für Preuffen; er gilt nad) 
der Meinung Kant’s, Phyſiſche Geographie B. I. ©. 294, von ber 
ganzen Erde, denn „an allen Dertern ber Erbe, felbft auf den Spitzen 
hoher Berge, findet man große Haufen von Seemufcheln und andere 
Merkmahle des ehemaligen Meergrundes.“ Line Urmwelt und Alterthum, 
B. JL. G. 8 ff. 

2) Vergi. was Bock in feiner Naturgeſchichte Preuſſens, B. II. ©. 
332 — 336 über bie Gteinlagen fagt. Es befinden ſich foldye Felsmaſſen 
„binter Zaplalen, auf dem Wege zwiſchen Zapiau und Pogauen bei 
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Zweifel in der Richtung einer großen Waflerfluth, die von 
Süden und Suͤd-Oſten nah Norden und Nord-eſten, 
von ben Karpathiſchen Gebirgen und ter Wolga-Hoͤhe ge⸗ 
gen das Baltiſche Meer zuſtroͤmte. 

Es zeugt nicht minder fuͤr dieſe Meinung uͤber die Ur⸗ 
geſtalt Preuſſens auch die Natur und Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens. Es iſt gewiß, deß der Boden Preuſſens eine ge⸗ 
meinſchaftliche Abdachung mit dem Karpathiſchen Gebirge und 
der Wolga-Hoͤhe kat; es iſt nicht weniger auch bekannt, 
daß in Preuſſens ſuͤdlichen Theilen ſehr bedeutende Sand⸗ 
gegenden und hie und da ſelbſt eigentliche Sandſteppen von 
meilenweiter Ausdehnung zu finden find, und daß Dagegen 
in feinem nörblihen Gelände faft überall im Allgemeinen 
feinere und frucytbarere Erbtheile ven Boden bilden. Woher 
diefe Erfheinung? Sie möchte vielleicht dadurd) am natürs 
lichften zu erklären feyn, daß in der fortfirömenden Waffer- 
maſſe die gröberen und ſchwereren Sanptheile, die dad Ge- 
wafler mit ſich fortführte, im Suͤden vor dem Höhenzuge 
in der Mitte Preuffens niederfanten und fo bie weiten 
Sandftreden erzeugten, während bagegen die feineren und 
leichteren Erdtheile, durch das Gewäfler über den Höhenzug 
hinweggetragen, erft weiter nörblich fich nieberfenkten, und 
in folder Art den im Norden Preuſſens im Allgemeinen 
weit fruchtbareren Boden bildeten. 

Es fpricht ferner für diefe Annahme auch die ganz eigen- 
thümliche Geftalt der Erpoberfläche Preuffens. Der Menfch 
erfreut fich hier weder jener gewaltigen Gebirgömaflen, noch 
der tiefen anmuthigen Thalgründe, wie fie, durch einflige 
große Naturereignifle erzeugt, die Bewohner Deutfchlandg, 
der Schweiz, Staliend und anderer Länder erfreuen und be- 
glüden. Preuſſen liegt vielmehr im Ganzen äußerft flach, 
berglod und eben da, durchaus ohne alle Spuren einftiger 


Wilkinen, in Steinbet, um den Pilßenkrug auf der Strafe nad) Weh— 
lau im &orquittifhen Sticchfpiele, bei Zrutenau, Mülfen und Schafen, 
in ber Gegend um Bartenſtein, beim Dorfe Grodeck gegen Schwez zu, 
auch nahe bei Königsberg in einer Heinen Entfernung vom Pregel. 
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vulcanifcher Einwirkungen !). Wer fo das Land überblidt, 
dem ift ed kaum möglich, fich des Gedankens zu erwehren, 
daß dieſe ebene und berglofe Oberfläche. des Landes nichts 
anderes gewefen feyn koͤnne, ald das taufendjährige ruhige 
Bette des Meergewäflers, deſſen Mafle den Boden gegen 
die anderswo fonft fo gewaltig wirkenden Naturereignifie 
gefhüst haben müffe. Am Süden ded Landes hat fi) jedoch 
unter der Wafjerfluth fenkrecht gegen die Richtung ihrer 
Strömung ein Höhenzug gebildet, der jegt einem Theile der 
Fluͤſſe des Landes ihre Richtung nach Süden, einem andern 
heile derfelben aber die entgegengefegte Richtung anweifet, 
und in folcher Weife die Hauptwaflericheide des Landes ift. 
Und an dieſen Haupthöhenzug lehnen fich wiederum andere 
lange Höhenlinien an welche, wie in ihrer dußeren Geftal- 
tung, fo in ihrer inneren Belchaffenheit auf eine gleiche bil⸗ 
dende Wirkungskraft der Gewäfler fchließen laſſen. Die Un- 
terfuhung hat gefunden, daß ed auf Stein= oder Erbmaflen 
aufgeſchwemmte Höhen find, durch die Mafferfluth in ber 
Richtung ihrer Strömung aufgetriebene Verfandungen, die 
ihre Länge in der Regel von Süden nad) Norden ausdehnen 
und faft immer nur eine im Verhaͤltniß geringere Breite 
von Oſten nach Weften haben, nordwärtd meiftend mit ge- 
linderer und mäßigerer Abdachung ald gegen Süden. Diefe 
eiförmige Geftalt der meiften Höhen deutet fichtbar auf eine 
durch Ueberfluthung und Nieverfchlag gefchehene Bildung hin, 
und ihr Schöpfer war alfo wohl Fein anderer, ald die auf 
dem ganzen Lande hin und herbewegte Waffermaffe melche, 
die Bildungsſtoffe zuerft bis auf eine gewifle Höhe anhäufend, 
dann mehr und mehr fich tiefer fenfend und ihre Wirkung 
auf die Gipfel der Höhen verlierend, die beiden Pole der 
Eiform bildete. Was aber die innere Beſchaffenheit dieſer 
Höhen betrifft, fo ift durch Kenner längft entfchieden, daß 


1) Hagen's Erörterung ber Frage: Bat Preuffen ein Exbbeben 
zu befürchten? in ben Beiträgen zur Kunde Preuffens, B. IV. ©, 
294 ff.; auch bie fchon erwähnte Comment. geographica de montibus 
regni Pruss. nolabil. a Pisanski. 
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fie aufgeſchwemmt, alſo durch die Wirkung ber Gewäffer 
entftanden find *). Sie gehören alle zu den Flöggebirgen, 
diefen jüngeren Erfcheinungen der Gebirgsbildung, in welchen 
fi) horizontal über einander Tiegende Schichten oder Flöze 
von Sand, Erde und Steinarten befinden. Wiefe aber auch 
nicht fchon diefe innere Befchaffenheit auf ihre Bildung durch 
Nicderfchlag aus einer großen Waflermafle aufs klarſte Hin, 
fo würden offenbar, wie fo eben erwähnt, fchon die zahl: 
lofen, in ihrem Inneren verborgenen Berfteinerungen von 
Seethieren und andern Körpern der Waflerwelt für diefen 
Urfprung zeugen 2). Und fo find fie unläugbar die älteften 
Urkunden der Natur, über des Landes einſtige Befchaffen- 
heit aud einer Zeit zu und redend, aus welcher fonft noch 
kein Laut über diefes Land vernommen werden Tann >). 
Aber wer ermißt die Zeit, wer zäblet die unendliche 
Reihe der Tage, vielleicht die große Zahl von Jahrhunder⸗ 
ten, durch welche dieſer wüfte und formlofe Zuftand hier fort- 
gedauert haben mag? Wir Eennen keinen Zeitraum, weder 
bed Endens biefer gewaltigen Waflermüfte, noch des Anfan- 
gend einer bewohnbar werbenten neuen Welt. Und wie über 
die Beit, fo ſchweiget auch alles über Anlaß und Urfache der 
Veränderung des alten wüften Zuftandes; denn welche mäch- 
tige Kraft etwa einfimald in Bewegung gefommen ift, die 
den Meereöboden emporhob aus der Tiefe der Gewäfler: ob 
die Niederfchläge aus der Waflermaffe und die vielleicht 
Sahrtaufende fortgefegten Anfäse von neuen Bildungsftoffen, 
den Boden endlich fo weit erhöht haben mögen, daß die 
Gewäfler ihren natürlichen Abfal nad) Norden in die See 
erhielten und die bedeutende Zahl von Fluͤſſen entftand; 
ob vielleicht auch, wie viele behauptet haben, vie See in 
ihrer Waffermafle von Sahrhundert zu Jahrhundert fich ver- 


1) Berge. Wrede's Mineralogifche Bemerkungen über Preuffen in 
den Beiträgen zur Kunde Preuffens, 8. I. ©. 418. 

NBock a. a. O., B. J. ©. 408 — 409. 

3) Vergl. Kant’ 8 Phyſiſche Geographie, B. I. &. 295. Link's 
Urmelt und Alterthum, 3. I. ©. 58. 
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mindert *) und bie ſonſt über dem Lande liegenden Gewaͤſſer 
an ſich gezogen habe, alfo daß die gebildeten Höhenlinien 
zuerfi, nachmals auch der tiefer gelegene Boden dem Ge⸗ 
wäfler enthoben wurden und nur die tiefften Niederungen 
und auögehöhlten Schlünde zuletzt ald Refte des alten Meeres- 
grundes in Binnen Seen noc) übrig blieben; oder ob end- 
lich in der Urzeit, aud welcher Feine Schrift auf die Nach⸗ 
welt überging, ein großes und allgewaltiges Naturereigniß 
irgendwo eine Welt zerflörte und zertrümmerte und bier 
einer andern ein neues Dafeyn gab, die Wafjermaffe in die 
See und weiter in das Weltmeer trieb und fo den Boden 
für den Menfchen, wie für die Thier⸗ und Pflanzenwelt zugäng- 
lich machte, ob alfo, wie jüngft wieder behauptet ift °), jener 
Mythe über Phaethons Sturz vom Sonnenwagen und über 
die in Bernftein verwandelten Thränen feiner Schweftern 
irgend ein gefchichtliched und auf dieſes norbifche Land be- 
zügliched Ereignig zum Grunde liege, auf welchem die Sage 
fpielt: über dieſes alles wird feiner je ein entfcheidendes 
Urtheil auszufprechen wagen. 

Doch fcheint der ewig ruhige Gang ber Naturentwide- 
fung uns allerdings wohl zunächft auf jene allmählige Her⸗ 

1) Die Meinung von ber allmähligen Abnahme bed Waffers in der 
Oſtſee ift früher faft allgemein angenommen worden; vergl. Hartmann 
Historia succini p. 18. Dalin's Geſchichte Schwedens, B. I. ©. 7. 
Thunmann's Geſchichte einiger nörblihen Voͤlker, S. 14. Schöning 
in Schlözer’s Nord. Geſchichte, ©. 53 u. a. Die Schriften anderer 
Gelehrten, fo wie die Gründe, worauf fie ihre Behauptung von ber 
Berminderung des Waffers in der Oſtſee fläpten, führt Hoff in feiner 
Geſchichte der Srboberflähe, B. L ©. 405 ff. an, befonvers ©. 486. 
Diefer Gelehrte beftreitet bie Behauptung jedoch mit manchen wichtigen 
Beweiſen. Indeſſen findet es doch noch Link in f. Urwelt und Alters 
thum, B. J. S. 71— 72 nicht unwahrſcheinlich, daß bie Vorwelt größere 
Meere, groͤßere Landſeen und groͤßere Suͤmpfe hatte, als jetzt die Ober⸗ 
flaͤche der Erbe. Er widerlegt aber B. II. S. 26, daß an ber deutſchen 
Küfte der Oftfee eine Abnahme des Meeres Statt finde. 

2) Rablof Bertrümmerung ber großen Planeten Hesperus und 
Phaëthon und bie darauf erfolgten Zerftörungen und Weberfluthungen 
auf der Erbe. Berlin 1823. 
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ausbildung und jened wachlende Emporfleigen ded Landes 
aus dem Gewäfler hinzuweifen, und die Behauptung dürfte 
nicht unwahrfcheinlich feyn, daß während des Ablaufes einer 
Zeit von mehren Iahrtaufenden das fluthende Gewäfler immer 
neue Bildungsſtoffe des Bodens über einander lagerte, daß 
fih in folder Weife das Waflerbette immer weiter empor 
hob und die Nieverfchläge und Anſchwemmungen fo lange 
fortdauerten, bid die Schichten der aufgelagerten und ans 
gehäuften Bildungöftoffe fo hoch flanden, daß die Gewäfler 
ſich in Flußthaͤler fammelten und als Ströme und Flüffe 
fi) ihre eigenen Betten und Wege bilden mußten. Im folcher 
Meife und in Verbindung mit der Wirkung jener von Süden 
und Suͤd-Oſten nach) Norden und Nord :Weften gehenden 
ftarfen Waſſerſtroͤmung würden die Weichfel, der Elbing, die 
Paflarge, die Alle, der Pregel, die Memel und die übrigen 
kleineren Zlüfle, und jenfeitö des Haupthöhenzuges, diefer 
natürlichen Waflerfcheide, die Drewenz, die Neide, der Omu⸗ 
leff und andere entflanden ſeyn. Wo aber die unruhbige 
Waſſermaſſe ihr Bette tiefer gegraben hatte, oder wo bie 
Niederfchläge der Bildungsftoffe durch irgend einen Umftand 
verhindert worben waren, oder auch wo aus ber Tiefe der 
Erde hervorfprudelnde Quellen eine feſte Aulagerung der 
Bildungsfloffe nicht zuließen, da blieben in den uralten 
Bertiefungen ded Bodens die Gewäfler ald Seen flehen und 
— mad viel zur Befldtigung diefer ganzen Anſicht von 
Preuffend Boden Bildung beiträgt — das verhaͤltnißmaͤßig 
nicht große Land war noch in fpäter Zeit von ſolchen Seen 
fo außerordentlich angefüllt, daß ihre Anzahl über zweitaufend 
flieg *), obgleich ohne Zweifel vorher fchon viele audgetrod- 
net waren. Sie find wahrſcheinlich alle urfprünglich nichts 
andered gewefen, als Ueberrefte der ehemaligen Seegewäfler, 
dad Urbette der einft das ganze Land bevedenden Meered- 
fluth. 

5 Der alte ite Henneberger in ſ. Landtafel S. 5 und Bart: 


knoch in Alt. und Reu. SPreuff. S. 11 geben 2037 een als einft in 
Preuſſen vorhanden an. 
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Die fpäteften Erzeugniffe diefer in folcher Weiſe gebil- 
beten neuen Welt find offenbar eined Theils die Niederun- 
gen an der Weichfel, an einigen Küftenftreden des Friſchen 
und des Kurifchen Haffes und an der Memel, und andern 
Theils die Nehringen an der füdlichen Küfte der Oftfee. Iene 
erftern, die Nieberungen, ſcheinen überall die lebten Nieder⸗ 
fchläge der Bildungdftoffe aus der Waflerfluth erhalten und 
noch lange unter den Gewäflern geftanden zu haben, ald das 
übrige Land fich über diefelben ſchon emporgehoben hatte. 
Diefe Behauptung. ift fchon fehr alt und findet eine fehr 
wichtige Beftätigung in dem merkwürdigen Umflande, daß 
man in diefen Niederungen nicht nur keine andern Steine 
findet, als foldhe, welche Menfchenhände dort hingefchafft 
haben, fondern daß fie auch durchaus alles Quellwaflerd er- 
mangeln und die Befchaffenheit des Bodens ohnedieß auch 
alle Beweife einer Bildung dur Anfhwenmungen, Auf⸗ 
lagerungen und Niederſchlaͤge darbietet 2). 

Offenbar ſind auch die Nehringen ein ſpaͤteres Erzeugniß 
der bildenden Waſſerkraft. Sie konnten ſchwerlich wohl ſchon 
vorhanden ſeyn, als Preuſſen noch ganz von der großen 
Waſſermaſſe bedeckt war. Ihre Entſtehung ſcheint ſich am 
natuͤrlichſten durch die Wirkung zweier einander entgegen⸗ 
ſtrebender Kraͤfte erklaͤren zu laſſen. Es iſt naͤmlich unbe⸗ 
zweifelt und durch Beobachtung pruͤfender Forſcher unwider⸗ 
leglich dargethan, daß die Bewegung des Baltiſchen Meeres 
in ſuͤdlicher Richtung immer am heftigſten iſt und ſeine 


1) Man findet über einige dieſer Niederungen ober Werder mitunter 
gute Rachrichten in Hartwich's geographifch = hiftorifcher Landes = Bes 
ſchreibung der drei im Polnifhen Preuſſen liegenden Werber Königes 
berg 172. ©. 6 heißt es: „Man hat aus der Erfahrung, baß im 
Werder felten oder gar Feine Felbfleine gefunden werben, es ſey denn, 
daß fie mit Fleiß dahin gebracht find.” Daſſelbe beftätiget auch Bock 
Naturgefhichte Preuſſ. B. J. ©. 419 — 420. Der Behauptung bes 
Herrn von Hoff Geſchichte der Erboberflähe 8. J. S. 71, „daß bie 
Niederungen ohne Zweifel in älterer Zeit nicht fo ganz mit Wafler be: 
bett geweſen, fo lange noch bie Zlüffe ihre Betten nicht fo fehr verfan- 
bet und erhöht hatten,” widerſprechen die geſchichtlichen Quellen, fo wie 
nicht minder bie Beichaffenheit des Landes. 
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MWaflermafle in ihrer Strömung und ihrem Wellenfchlage 
vom Norden nad Süden hin fid) weit mächtiger, zugleich 
aber auch weit mehr zerflörend zeiget, ald in entgegenge- 
fegter Richtung Y). Es ift alfo eine Kraft vorhanden, welche 
in ruhiger, fo wie in ftürmifcher Zeit vorberrfhend und 
mächtig wirkend die Waflermaffe der Dftfee gegen Süben 
druͤckt. Nun bringen aber die Ströme und Flüffe, die ihre 
Waffermaffen aus Süden und Often herbeiführen, durch den 
Waſſerdruck, der in ihrem Gefälle liegt, eine andere Kraft 
herzu, die von Süden nach Norden, alfo der vorherrfchen- 
den Bewegung ober Kraft der Baltifchen Gewäfler durch 
ihren Drud entgegenwirft. Da wo fich diefe beiden Kräfte 
nun im dußerften Drude entgegenftehen, haben ſich in qiter 
Zeit mächtige Sandduͤnen gebildet, welche den Einbrudy des 
Meergewäflerd in das fefte Land ald natürliche Schusmauern 
verhindern. Dieß find die Nehringen. Eine wichtige Be⸗ 
ftätigung findet diefe Meinung über die Urfache ihrer Bil- 
bung in der merkwürdigen Erfcheinung, daß überall, wo be⸗ 
deutende Stromgewäfler mit ihrer Kraft jener Druckkraft 
der Waflermafje der Oftfee entgegengefommen find, auch 
diefelbige Wirkung fich in gleicher Weife immer wiederholt 
hat, und zwar immer nur an den füdlichen Küftenlanden 
des Baltifchen Meeres. Es liegen folche Nehringen vor dem 
Dder-Strome, vor der Weichfel, dem Elbing und dem 
Pregel, vor dem Niemen und der Düna; dagegen finden 
fie fid) nirgends an den andern Küften der Oftfee vor den 
großen von Norden her kommenden Fluͤſſen, und ed muß 
alfo die Erfheinung diefer Nehringen nothiwendig mit jener 
ſuͤdwaͤrts drüdenden Kraft des Waſſers im Baltifchen Meere 
in Caufalverbindung ſtehen °). Ueberall haben ferner jene 
Ströme zwifchen dem feften Lande, aus welchem fie fommen, 
und jenen aufgehäuften Dünen große Wafferbehältniffe, Bin- 
nen=Seen oder Haffe gebildet, die ihre Waflermaffen zu: 

1) Catteau - Calleville Tableau de la Mer Baltique T. I. p. 


51. Bon Hoff Geſchichte der Erdoberfläche, B. I. ©. 64. 71. 
2) Bon Hoffa. a. O. B. J. G. 71. 
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naͤchſt aufnehmen und zugleich die Kraft brechen, die fonft 
in unmittelbarer Wirkung mit dem Gewäffer der See fland. 
Diefe Haffe entienden auf einem durchbrochenen Punkte der 
Sandduͤne den Ueberfluß ihrer Waſſermaſſe in die offene 
See. Nirgends aber haben diefe Ausftrömungen, Tiefe ge- 
nannt, Öfter gemwechfelt und nirgends hat dieſer Wechſel 
größere Veränderungen an dem nahen Küftenlande herbeige- 
führt, als an der Nordkuͤſte Preuflens, wie weiterhin in 
diefem Werke gezeigt werden wird. 

Diefed find im Allgemeinen die Haupterfcheinungen, 
welche der Behauptung zur Stüge und zum Beweife dienen, 
daß Preuffen einft von einer großen Waflermafle bededt und 
dad gefammte jebt zu Tage liegende Land das einflige Bette 
der Meeresfluthen gewelen fey )). Wann nun aber und 
woher dad von der Waflermaffe verlafiene und troden ge- 
legte Land feine erften Bewohner erhalten, wie ſich das erfte 
Leben der Thier- und Menfchenwelt hier "geftaltet und wie 
lange die erften Tage der unbefannten jungen Welt gedauert 
haben, das kann Feiner erforfchen. Nur das fcheint unbeftreit- 
bar, daß damals eine Menge ganz anderer Gattungen von 
Thieren, Bäumen und Pflanzen aus dem neuen Boden 
ihre Nahrung gewannen, die jetzt nicht mehr vorhanden find 
und nur noch einzelne Spuren ihres einftigen Dafeyns hin- 
terlaffen haben. Damald mochte in jugendlich frifchem Auf: 
wuchfe die Baumgattung grünen, aus welcher das Harz des 
Bernfteins träufelte; damals mochten die Luft jene Infecten- 
arten durchſchwaͤrmen, die in dem träufelnden Harze damals 
gefangen jest noch die einzigen Zeugen ihrer Gattungen 
find. „Wenn du erzählen koͤnnteſt, wie ed zu deiner Zeit 
war, wie groß würde unfere Kenntniß ſeyn!“ fagte einft 
Kant beim Anblid einer in Bernftein eingefchloffenen Fliege. 
So fehnte fih der große Philofopyh nach dem Lichte über 
eine Zeit, über welder für den Sterblichen eine ewige fin- 

1) So wäre alfo Preuffen eins ber jüngeren Länder der Erde. Aud) 


Lint.a.a.D.81 ©. 76 hält no die Meinung feft, daß nicht alle 
Länder ber jegigen Erbe von gleihem Alter find. 
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ſtere Nacht ruhet und fo fehnt fih mit ihm nach heller 
Erkenntnig jeder forfchende Geiſt. 


— > s 


‚ Das Streben des Menfchen nach Erkenntniß über ben 
Urfprung und die ältefte Heimat feines Gefchlechted iſt zu 
tief im Weſen feined Geiftes begründet, und im forfhenden 
Berftande liegt ein zu mächtig wirkender Sorttrieb nach Licht 
und Klarheit, ald daß die Gefchichte, wo in ihr die Stimme 
des Menfchen über die Erfcheinungen der Urzeit noch nicht 
felbft redet, es nicht verfucht haben follte, fich andern Quel- 
len zu nähern, aus denen ber Durft des Geiftes geftillt 
werben koͤnnte. So hat die gefchichtliche Forſchung, über 
Preuſſens aͤlteſte Kunde, von redenden Zeugniflen verlaflen, 
den Bernftein zu ihrem Führer wählen zu dürfen geglaubt, 
um dieſes Landes Befanntichaft bis ins hohe Altertum hin⸗ 
ein zu verfolgen Es hat nicht an Männern gefehlt, die in 
der Meinung, daß Preuflen in allen Zeiten dad alleinige 
Mutterland des Bernfteind geweſen fey, geglaubt haben, da 
müffe immer auch eine Belanntichaft, eine Verbindung und 
Gemeinfhaft mit Preuflen vorhanden gewefen feyn, wo. 
man bed Bernfleins erwähnt finde ?). Es ift viele Gelehrt⸗ 
heit aufgeboten worden, Preuflen fhon in ben Büchern 
Mofis zu entdeden, und die Urheimat der Menjchheit, das 
Paradies, im Küftenlande der Dftfee nachzumeifen 2). Auch 
in Homers Gefängen fand man des Bernfteind gedacht und 
ſchloß hieraus auf eine Gemeinfchaft des alten Griechenlan- 
des mit Preuffen °), wiewohl fchwerlic) der Beweis zu 
liefern ift, daß es Bernſtein aus Preuffen war, den Homer 
ſchon kannte. Vielmehr fcheint ihn der alte Sänger für ein 
Erzeugnig Siciliend zu halten. 


1) Schloͤzer Nordiſche Geſchichte ©. 34. 

2) 1. Moſis II. 6. Haſſe Preuffens Anſpruͤche ald Bernfleinland 
das Paradies ber Alten, ©. 19. 

3) Homer Odyss. XV. 460. XVII. 296. Uphagen Parerga 
historica p. 166 — 167. 
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Sicherer weifet fchon Herodots Nachricht von des Bern- 
fteind Erzeugung auf den Norden Europa’s hin. Diefer 
Bater der Gefchichte weiß ed ſchon gewiß, bag mit dem 
Zinn auch der Bernftein von Europa's aͤußerſtem Ende fommt; 
aber er kann nichts von dem Lande fagen, in weldem er 
erzeugt werbe, und er bezweifelt die ihm zugebrachte Nadı- 
richt, daß ed dort einen Fluß gebe, den die Barbaren Eri- 
danos nennten und an deſſen mitternächtlidher Mündung in 
das Meer der Bernftein gefunden werbe ). Obgleich der 
alte Forfcher nun ausdruͤcklich noch hinzufügt: er habe bei 
aller Mühe von Feinem Augenzeugen über Natur und Be- 
fhaffenheit der Norögegenden Europa’d etwas Sicheres er- 
fahren Eönnen, fo bat es dennoch nicht an vielfältigen Ver⸗ 
fuchen gefehlt, ven bezweifelten Strom Eridano's im Norden 
wieder aufzufinden und an feinen Ufern das Bernfteinland 
zu entbeden. Man fah ihn bald in der Dina *), weil 
Prolemäus und Marcianus fie mit dem ähnlich Flingenden 
Namen Rhudon benannt haben follen *). Bald fand ihn 
allzugroße Vaterlandsliebe in der Radaune, einem Flüßchen 
bei Danzig, deſſen Unbebeutfamkeit das Gewicht der Sache 
leicht überfehen ließ *). Andere, fih vom Norden hinweg- 
wenbend, erfannten ihn im Po, dem alten Padus, oder in 
dem Rhodanus, jekt Rhone 5); noch andere entbedten ihn 
mit wichtigeren Gründen im Rhein-Strome, um deflen 
Nordmuͤndung, Britannien gegenüber, die Römer auf dem 


1) Herodot. L. IN. c. 115. Dayeri Opuscula ad historiam 
antiqu. etc. p. 523 in ber Abhandlung: De Venetis et Eridano Fluvio. 


2) Bayer |. c. p. 5277. Schloͤzer aber in ber Nord. Geſchichte 
S. 9. widerſprach fchon. 

3) Boß zu Wirgils laͤndl. Bebichten, B. II. ©. 1%. 

4) So ber Danziger Cluoer in f. Germania antiqua p. 641. 
Schloͤzer a. a. O. ©. 8.36. Selbſt Joh. v. Müller Allgemeine 
Geh. B. J. ©. 35. Aennel Geogr. syst. of Herod. vergl. Brebomw’s 
Unterſuchung: über einzelne Gegenftände ber alten Geſchichte &. 397. 

5) Plinii Hist. Nat. L XXX. IL Solinus c. IV. Wilhelm 
Germanien und feine Bewohner, ©. 81. Bergl. über dieſe verfchiebenen 
Meinungen Uphagen 1. c. p. 172 seq. 
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Eilande Aufiravia Bernſtein fanden ). So ſchwankt bie 
Deutung ded Namend Eridanos von dem einen Lande zu 
dem andern und wir fehen, daß wenn ben Griechen der 
Bernſtein auch wirklich befannt und fein Herkommen nad) 
ihrer Meinung an den Strom Erivanod gefnüpft war, dar⸗ 
aus noch in Feiner Weife auf eine fichere Gemeinfchaft und 
Verbindung mit dem eigentlichen Bernſtein⸗Lande, felbft nicht 
einmal auf eine beflimmte Befanntichaft mit demfelben zu 
fchließen feyn möchte. 

Aber haben denn nicht ſchon in uralter Zeit bie fee= 
kundigen Phönizier auf ihren Fühnen Fahrten, wie Britan⸗ 
niend Binninfeln, fo die Bernftein = Küftle Samlands befucht 
und das hochgeſchaͤtzte, glänzende Erzeugnig in die Länder 
der alten Welt weithin verbreitet? So ift ſchon oft gefragt 
worden, und über die Frage ift viel vermuthet, lange ge⸗ 
ftritten; fie ift bejahet und verneinet, und bis auf diefen 
Tag doch noch nichts zur feften Gewißheit hierüber gebracht 
worden. So zweifelhaft indefien es felbft noch iſt, ob nicht 
die Säulen ded Hercules auch die Gränzpunfte der Phöni- 
zifchen Seefahrten waren, und ob der Phönizier Kiele jemals 
den Deean befuchten; fo vieles ferner auch dafür fpricht, dag 
der Phönizier, wie manche feiner übrigen Handelswaaren, 
fo aud das Zinn und den Bernflein durch Zwifchenhandel 
aus Gallien und Spanien 309, den Seeweg zu den Binn- 
infeln und dem Bernflein-Lande wohl nur deöwegen ver: . 
. heimlichend, weil er ihn felbft nicht kannte; und fo wenig 
endlih an eine fo ungeheure Küftenfahrt durch Untiefen, 
flürmifche Buchten und dürftige Barbaren des Nordens zu 
glauben ift, fo hat ed doch manche gegeben, welche das 
kuͤhne, gewinnluftige Handelsvolk bis an die Küfte Preuffens 
fegeln ließen 2), um bier den Bernftein an feiner Haupt- 

1) Plin. HN. IV. 77. Voß zu Birgit a. a. DO. ©. 198; vor: 
zuͤglich deſſen Abhandlung über bie alte Weltkunde in d. Jenaiſ. Literat. 
Beit. 1804. &. XXXI— XXXU. 

2) Schloͤzer Nord. Gefhihte, ©. 105. Thunmann über ben 
Urfprung der Preuffen, ©. 9. Heeren Seen über bie Politik, ben 
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quelle aufzufuchen; ja man hat felbft die Gründung einer 
Phönizifhen Colonie in der Nähe der Bernfteinküfte nicht 
zu unmwahrfcheinlich gefunden. Der eine meinte fie in dem 
alten Scurgon auf der jegigen Halbinfel Hela ?), der an- 
dere in dem alten Culm zu entdeden 2). Aber es find die 
alled nur Mrfuche des forfchenden Geiftes, um in bie fin- 
ſtere Nacht ein daͤmmerndes Licht zu bringen, und wenn es 
auch fchwerlicy Gründe giebt, um die Möglichkeit von dem 
allen ohne Weiteres abzuläugnen, fo mangelt es doch eben 
fo fehr an völlig zureichenden Beweiſen, mit welchen die 
Wirklichkeit und die gefchichtliche Gewißheit, fowohl jener 
fühnen Seefahrten ind entfernte Bernftein- Land, als diefer 
Gründung einer Phönizifchen Pflanzftadt außer allen Zweifel 
zu fegen wäre. | 

Biel ficherer ift die Nachricht, daß die Phönizier mit 
Maflilien, einer Pflanzflabt der Phocder in Gallien, in 
Handelögemeinfchaft und Verkehr fanden, und von hier aus 
leuchtet der erfte Strahl, wenn gleich noch in mattvämmern- 
dem Lichte über das aͤlteſte Preuffen. Es gefchah zur Zeit, 
als Alerander der Große auf feinem Heereszuge nach Afien 
auch Phönizien Überwältigte und dad gewaltige Tyrus de— 
müthigte, daß die Maflilier, vielleicht begierig, Kunde über 
die Zinninfeln und das ferne Bernflein-Land zu erfahren >), 
einen in ber Sterntunde, Schiffahrt und Länderfunde wohl 
bewanderten Mann *), defien Name Pytheas war, wie es 
Verkehr u. Handel ꝛc. B. I. ©. 693. II. ©. 195. Joh. v. Müller, 
Allgem. Geſchichte, B. J. ©. 35. 

1) Uphagen Parerga histor. p. 186. seq. 

2) Ioh. v. Müller a.a. D. nad Uphagen |. c. p. 313. 

3) Die Erzeugniffe diefer Länder Fannten die Maffilier ſchon durch 
ben Zandhandel; Diodor. L. I. p. 348. Heeren Ideen x. 8. I. 
S. 14. 

4) Murray de Pythea Massiliensi in Nov. Commentar. Societ. 
Gotting. T. VI. p. 68 u. Xbelung Xeltefte Gefchichte der Deutjchen 
©. 55 — 60 haben bie Stellen ber Alten über Pytheas gelehrte Ver: 
bienfte gefammelt. Sämmtlidhe Stellen ber Claſſiker, bie über Pytheas 


handeln, findet man vereinigt in: Pythcac Massiliensis Fragmenta 
colleg. et illustravit Andr. Arv. Arcedson. Upsal. 1824. 
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ſcheint zum erſtenmal aus der Meerenge bei den Saͤulen 
des Hercules hinausſandten, durch ihn erforſchen zu laſſen, 
wie die Laͤnder des Nordens geſtaltet ſeyen, von denen bis 
dahin ihnen faſt alles noch unbekannt war. Es war um 
die Zeit von etwa dreihundert und einigen zwanzig Jahren 
vor unfered Herrn Geburt ?), ald eind der een Schiffe, 
fo viel wir ficher wiffen 2), Europa's weftliches Ende um: 
fegelte und der fühne Seefahrer an Britanniens ſuͤdoͤſtlicher 
Spike, zu Gantium, dem heutigen Canterbury landend, 
einen Xheil des Eilandes bereifete.e Won da aus ging die 
Fahrt nordwärtd nad) Thule, nach einigen dad heutige Is⸗ 


land, nach andern die Norbfüfte Norwegens ). Dann nahm : 


er in langfamer Fahrt feine Richtung nach Süden und ſah 
die Küften Preuffend. „In diefer alten Zone,” berichtet 
er nun, „kennen die Menfchen noch keine edlen Zrüchte, und 
von zahmen Thierarten nur einige; fie nähren fih von Hir⸗ 
fen und andern Kräutern, von Wurzeln und Früchten. Die- 
jenigen, bei denen Honig und Getreide gefunden werben, 
bereiten daraus ein Getränt. Das Getreide aber brefchen 
fie, weil heiterer Sonnenſchein felten ift, in großen Gebäus 
den, in welche die Aehren eingebracht werden, denn Zennen 
auf freiem Felde würden durch Regen und Mangel an Son: 
nenfchein fehr bald verderben *.” Darauf fpricht Pytheas 


1) Die Unterfuchungen hierüber f. bei-Murray p. 61. &.1 de 
aetate Pytheae; Abelung ©. 57. Schlözer Nord. Geld. ©. 194. 

2) Nur Himilco fcheint des Pytheas Vorgänger geweſen zu feyn; 
Murray p. 66. Sprengel Geſchichte ber wichtigften geograph. Ent: 
deddungen ©. 57. 

3) Vergl. Voß über Thule in Brebom’s Unterfuchungen über 
einzelne Gegenftände ber alten Gedichte u. f. w. ©. 122 ff. 

4) So bei Strabo Rer. Geograph. L. IV. c. 5. To av x gay 
Eivas Tav NMERWv, 7 —* TV MEV &Poglav Travreiy, ray de 
oravıv xeyggn de xl ao Mxcivoiq, xæl xupmrois zul —RX 
rerorodar ræꝙ * ÖL airoo xul Ber vewerai, wa TO Ton 
dvreüdev € ExXEw' rov ö8 oirov, dmreiön Tous Mouç aux Exovos xe- 
Sagaus, &v 0 — ———— —RR —— — — Yevray deügo Tv 
oraxi 17 vg Aw Kexncron vivovras de TO ovmdov, Hoc 
TaVg omßeouc. 
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auch von dem Volke, welches einen großen Theil der nor- 
difhen Lande bewohne. „Dort wohnen die Guttonen, ein 
Germanifches Volk, an einer durch das eindringende Meer 
vielfach zerriffenen und oftmals unterbrochenen Küfte, Men- 
tonomon genannt, die fich fechötaufend Stadien weit aus- 
dehnet. Eine Tagesſchiffahrt davon entfernt liegt die Inſel 
Abalus, an welche zur Frühlingdzeit durch die Fluthen des 
Meered der Bernftein ausgefpult wird, ein Auswurf des 
verbidten Meeres. Die Bewohner gebrauchen ihn flatt. 
des Holzes zur Feuerung, oder berfaufen ihn an die nach: 
barlichen Zeutonen ?).” 
So lautet die erfte fichere Nachricht über Preuſſens 
ältefte Gefchichte, denn fo vielfach auch in früherer und in 
neuerer Beit über diefen Bericht hin und ber geflritten wor- 
den ift, fo paßt dad Ganze der Erzählung, und im ein- 
fachen Zuſammenhange auch das Einzelne, doc auf Fein Land 
des Nordens fo gut, ald auf dad Küftenland Preuffen. Fragt 
man zuerft nach des Fühnen Seefahrerd eigentlichem Zweck 
bei feiner Fahrt in die norbifchen Gewaͤſſer, fo Eonnte er 
für den handelnden Freiftaat Maflilien wohl kaum ein an- 
derer ald ein Zwed für Handel und Erwerb feyn. Pytheas 
folte die Gegenden erforfhen und die Völker kennen lernen, 
bei welchen die zwei wichtigen Handelsgegenſtaͤnde, Zinn und 
Bernftein, die bisher Maffiliend Kaufleuten Durch den Land⸗ 
handel über Gallien zulamen, gewonnen wurden °). So: 
mit waren Britannien‘ und Preuffend Bernfteinküfle, der 
Natur der Sache nach, gewiß die zwei wichtigften Punkte 


1) &0 Plnius I. N. L. XXXVIL c. 2. Pytheas Guttonibus 
Germaniae genti accoli aestuarium oceani Mentonomon nomine, 
spatio stadiorum sex millium. Ab hoc diei navigatione insulam abesse 
Abalum. Illo vere Fluctibus advehi et esse concreti maris purgamen- 
tum. Incolas pro ligno ad ignem uti eo, proximisque Teutonis vendere. 

2) Voß Abhandlung über ältere Weltkunde, Ien. Lit. Beit. 1804. 
©. XXX. Er meint jedoch, Pytheas habe nur eine Strecke bes Sky: 
thiſchen Geſtades, welches fpäter Germania hieß, vielleicht bis zur Weſer 
oder hoͤchſtens bis zur Elbe befchifft. Wir werben im Kolgenden den Bes 
weis verfuchen, daß Pytheas bis nach Preuffen Fam. 


2% 
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feiner Seereiſe. Beide mußte er beſuchen und wie er Bri- 
tannien begrüßte, fo fah er offenbar auch Preuflen. Zu 
feiner Fahrt nach tem dunkelen Thule, der Wunder⸗Inſel 
des Alterthums, trieb ihn fonder Zweifel nur feine wiffenfchaft- 
lite Forſchbegierde, vielleiht aud) manches, wad ihm erft 
in Britannien über Thule erzählt wurde. Von dort aus, 
vom heben Norden fegelt nun Pytheas herabwärts nad) 
futiihen Küften und trifft auf ein vielfach durch Meeres⸗ 
firomungen durchriſſenes Geftade, als deffen Bewohner man 
ihm das Volk der Guttonen nennt. Gewiß würbe bie ge= 
ſchichtliche Forſchung ganz unpaffend verfahren, wenn fie bes 
Prtkcas Belchreibung der Kufte auf die heutige Geftalt des 
Oſtſceſtrandes Vreuffend anwenden wollte. Wenn ſchon im 
Innern der Länder im Ablaufe einiger Jahrhunderte der An- 
blick und die Befchaffenheit einzelner Landfchaften oft fo be- 
deutend verändert werben, was muß in zweitaufend Jahren 
das cwig bewegliche, daS oft fo wild fürmende und Tag 
und Nacht am Lande zchrende Element ded Meeres an der 
Kuͤſte Preuffend nicht alles umgeſtaltet haben, zumal da, 
wie erwähnt, die Bewegungen der oftfeeifchen Gewäffer in 
füdlicher Richtung feit ewiger Zeit am heftigften gemefen; 
wie vieled cinft Dagewefene may durch die Gewalt der See 
zerriffen und in die Zicfe verfenkt, wie manche damald noch 
nicht Vorhandene mag ſeitdem neu gefchaffen und fo das 
. ganze Bild der Küftengegenden in taufendfacher Weiſe um- 
gewandelt worden feyn 91 Mit Recht mag allo Pytheas 
von einem durch den Andrang der Scegewäffer häufig durch- 
brochenen und vielfach durchriſſenen Küftenlande fprechen 2). 


— —— — — 


1) Vergl. nur was Hoff Geſchichte der Erdoberflaͤche B. I. ©. 
59 — 74 u. zum Zheil auch Piſanski Einige Bemerkungen über bie 
Dftfee, infon)erheit an den Küften von Preuffen &. 21 ff. über die Ver: 
änderungen an den Oſtſeekuͤſten anführen. 

2) Pünius II. N, L. XXXVÜ. c. 2 beſchreibt das Land nad) der 
Angabe bes Pytheas als ein Acstuarium. Schlözer a. a. O. S. 22 
erklaͤrte diefed Wort durch „feihte und flache Stellen am Ufer, weiche 
bisweilen unter Waffer ftehen, bisweilen troden find, fo wie man fie 
bäufig in Preuffen findet.” Die Erklärung des Wortes ift aber weder 
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Als fein Name wurde ihm das Wort Mentonomon ge- 
nannt. Weber die Bedeutung beffelben find in früberer und 
neugrer Zeit ſchon fo viele und fo verfchiedenartige Ver: 
muthungen und Erklärungen aufgeftellt worden, daß ed wohl 
eben fo fchwer ift, als ed nußlos ſcheinen möchte, ihre Zahl 
durch eine neue noch zu vermehren Man hat gemeint, 
dag in dem jebigen Kirchborfe Medenau in Samland, deflen 





richtig, noch ift abzufehen, wie ein ganzes großes Volk auf folchen ſeich⸗ 
ten und flachen Stellen am Ufer habe wohnen koͤnnen. Gunz anders 
nahm Reichard Germanien ©. 86 u. 238 biefes Wort. Er findet in 
dem Acstuarium bad frifhe Haff und fagt: „Sch begreife gar nicht, 
wie man biefes Aeftuarium, was Pytheas ganz gewiß durch das Mort 
Kvaxumı; ausgebrüdt haben muß, mit dem Namen Küfte belegen kann, 
wie doch fo häufig geſchieht.“ Vergleicht man mit diefen Worten aber, 
was er ©. 86 darüber fagt, fo fcheint er doch eigentlich die Küfte bes 
frifhen Haffs und nit das Haff felbfl unter dem Aestuarium verftan: 
den zu haben; denn wiewohl er fagt, daß „bie Guttonen eö nach Pytheas 
befegt hatten,” fo kann doch unmöglich angenommen werden, daß fie 
das frifche Haff felbft bewohnt haben follen. Dffenbar giebt Reichard 
ben Buttonen, wenn er bad Xefluarium von der Weichſel bi8 Braun: 
berg ober Seiligenbeil ausdehnt, einen viel zu befchränften Umfang. 
Auch ift die Annahme, dab Pytheas das Wort avaxvaıs gebraudt und 
Plinius es durch Aestuarium überjegt habe, auf Feinen Fall erweislich. 
Vergleicht man bie Stellen mit einander, in denen das Work fonft noch 
vorlommt, 3. B. Caesar de bello Gall. II. 28.111. 9. Zaeit. An. UI. 
8. Plin. ep. VIII. 33., fo ann es kaum etwas anberes bedeuten, ald 
ein durch Öftern Andrang und häufige Ueberflrömung des Waſſers von 
der See oder von Fluͤſſen uͤberſchwemmtes, dadurch vielfach durchbroche⸗ 
nes und zerriffenes Kuͤſten⸗ ober Uferland, wie ed Preuffen an ber Oft: 
feeküfte wirklich auch jest noch ift und einft in feinen Niederungen ohne 
Zweifel noch weit mehr war. Nimmt man ben ehemaligen Buftand dies 
fer Nieberungen, bie fo fehr bedeutenden Veränderungen bes frifhen 
Haffe, die ganz veränderte Ausmündung bes Pregelftroms, die völlig 
verſchiedene Beſchaffenheit der ganzen Samläntifhen Küfte u. des Kuri: 
fhen Hafffs Hartmann Historia suceini Pruss. p. 17) u. denkt man 
hinzu, was in zwei Iahrtaufenden bie flürmenbe See an der Küfte alles 
umgewandelt haben mag, fo liegt wohl in der Sache felbft die aufges 
ftellte Erklärung bes Wortes. Wilhelm Germanien ©. 327 ftimmt 
im Ganzen damit überein. Voß erwähnte Abhandl. Ien. Lit Zeit. 
&. XXXII. 
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ganzed Gebiet einft die Feldmark Mebenau hieß *), der alte 
Name noch vorhanden fey, und ed Fönne von dieſem Gebiete 
wohl felbft auch das frifche Haff mit diefem Namen bezgich- 
net worben feyn 2). Manche dagegen haben in dem Namen 
Montau an der Weichfel eine Achnlichfeit des Namend ge- 
funden. Andere wußten dad Wort aus dem Finnifchen zu 
deuten; im $innifchen heiße nach dem Eſthniſchen, einer 
Mundart des Finnifchen, die Kurifche Nehring am Kurifchen 
Haff Mendäniemi, fo viel ald Fichten=Vorgebirg, von Mend 
eine Fichte und Niemi ein Vorgebirg, und diefer Herleitung 
bes Wortes find immer die meiften zugethan gewefen, mei 
nend, daß der Bernflein, ald „ein verhärteted Fichtenharz,“ 
fhon von felbft auf das einfimalige Dafeyn ungeheuerer 
Sichtenwälder längs der ganzen Seeküfte hindeute ). Wie- 
der andere, fi) in eine Deutung des dunkelen Wortes gar 
nicht weiter einlaffend, haben überhaupt gezweifelt, ob 
Pytheas den Namen auch richtig genannt und richtig auf⸗ 
gefaßt habe, ob das Wort nicht fpäterhin von andern fehr 
verſtuͤmmelt, oder vielleicht fhon von dem ber Sprache un⸗ 
fundigen Seefahrer verborben niebergefchrieben worden fey *). 
Und fie haben deshalb einigen Glauben für ſich zu erweden 
gewußt, weil wahrfcheinlich auch in der Angabe der Länge 
der Kuͤſtenſtrecke, welche Pytheas nach Plinius auf ſechs⸗ 
taufend Stadien oder hundert und funfzig Deutfhe-Meilen 
auddehnt, ein Irrthum enthalten tft; denn fo viele Mühe 
auch aufgewandt worden ift, um dieſe Länge zu berechnen, 
und fo fharffinnig manche diefe gewaltige Ausdehnung ber- 
audgefünftelt haben, fo ift ed doch immer das Künftliche 
und Willführliche der Berechnung, was ihr alle fefte Zu⸗ 


1) Dusburg Chron. P. III. c. 70. 

2) Uphagen Parerga p. 184. Hartknoch Alt: u. Neu: Preuffen 
© W. Schloͤzer a. a. O. ©. 36. 1%. 

3) Adelung Aelt. Geſchichte ber Deutſ. S. 85 — 86 (mo auch 
Wachter's Ableitung in Praef. ad Glossar. $.45 angeführt iſt) Schloͤzer 
a. a. O. 6. 124 Buͤſching, Forfter u. a. 

4) Sprengel Geſchichte der Entdeck S. 81. Auch Adelung 
a. a. O. neigt ſich dahin. 
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verläffigkeit entnimmt 2). Endlich dürfte wohl die Be- 
hauptung nicht zu Eühn feyn, daß Die Benennung Mento- 
nomon, eben fo wie die Namen Bafileia, Abalus und Ofes 
ricta, denen wir bald näher begegnen werben, griechifchen 
Urſprungs fey und vielleicht nichts anderd bebeute ald ein 
vom Meere häufig beftüemtes und vurchbrochenes Küften- 
land 2). _ 

Eine Zagesfchifffahrt von diefem Mentonomon entfernt 
lag nach des Pytheas Bericht eine Infel Abalus, an deren 
Küfte die Meereöfluthen den Bernftein ausſpuͤlten. Es war, 
wie Plinius verfichert, dieſelbige Inſel, welche Timaͤus 
Baſilia oder Baltia nannte. Schon früher haben forgfam 
forſchende Erdbeſchreiber gründlich dargethan °) und wir wer- 
den ed mit neuen Beweifen veftätigen, dag Abalus Fein 
anderes Land ald das auch in weit fpäteren Zeiten noch oft 
als Inſel angeſehene Samland das eigentliche Mutterland 
des Bernſteins ſeyn kann. 


1) Murray de Pythea Mass. I. c. p. 9. Bayer I. c. p. 45— 
416. Hartknoch Dissert. de antiquis Pruss, populis $. XI. nimmt 
einen Schreibfehler, &Saxısx ıAlav aradlev für Elaxoclav oradlav an. 
" 2) Schon Bayer l. c. 415 fagt: Omne littus Suevici maris 
Mentonomon a Graecis nuncupatum. Einheimiſch d. b. den Guttonen 
eigenthümlich mag das Wort wohl fchwerlich gewefen feyn. Wir werben 
fehen, baß bie .oben erwähnten Namen Bafileia, Abalus u. f. w. nur 
aus bem Gricchifhen eine vernünftige Erklärung finden koͤnnen. Wie 
wenn auch ber Rame Mentonomon griechiſch und eine Ueberſetzung für 
aestuarium wäre? Dürfte er vielleicht von kyvıo Groll, Born, pyvlo 
grollen, zürnen, polvo, olvopos ich werde rafend, ich gerathe in 
Leidenfhaft und voro; ein Landſtrich, wie bie Aegyptiſchen voros, ab: 
geleitet werben? Malvorxı wird metaphor. vom Meere gebraucht. — 
Vergl. Biefters Abhandlung: Waren die erften Bewohner ber Bran⸗ 
benburgifdy Preuffifhen Länder an ber Oſtſee Slawen oder Deutſche S 
19 — 2. 

3) Schloͤzer Anmerk. zu Schöning’s Abhandl. von ben Be⸗ 
griffen und Racrichten ber alten Griechen und Römer von ben nördl. 
Ländern in ber Nord. Geſchichte ©. 23 ff. Murray p. 94. Bayer I. c. 
p: 415. Wilhelm ©. 328 — 330. Schöning wußte aus den Namen 
Abalus u. Baltia „bie füblichen und oͤſtlichen Küften der Skandinaviſchen 
Balbinfel” herauszukuͤnſteln. " 
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ganzed Gebiet einft die Feldmark Medenau hieß *), der alte 
Name noch vorhanden fey, und ed koͤnne von diefem Gebiete 
wohl felbft auch das frifche Haff mit dieſem Namen bezeich⸗ 
net worden feyn 2). Manche dagegen haben in dem Namen 
Montau an der Weichfel eine Achnlichkeit des Namend ge- 
funden. Andere wußten dad Wort aud dem Finniſchen zu 
deuten; im Sinnifchen heiße nach dem Efthnifchen, einer 
Mundart des Finnifchen, Die Kurifche Nehring am Kurifchen 
Haff Mendäniemi, fo viel als Fichten VBorgebirg, von Mend 
eine Fichte und Niemi ein Borgebirg, und biefer Herleitung 
des Wortes find immer die meiften zugethan gewefen, mei= 
nend, daß der Bernftein, ald „ein verhärtetes Fichtenharz,’ 
fhon von felbft auf das einfimalige Dafeyn ungeheuerer 
Sichtenwälder längs der ganzen Seeküfte hindeute ). Wie- 
der andere, fi) in eine Deutung des dunkelen Wortes gar 
nicht weiter einlaffend, haben überhaupt gezweifelt, ob 
Pytheas den Namen auch richtig genannt und richtig auf: 
gefaßt habe, ob dad Wort nicht fpäterhin von andern fehr 
verftümmelt, oder vielleicht fhon von dem der Spradhe uns: 
tundigen Seefahrer verborben niedergefchrieben worden fey *). 
Und fie haben deshalb einigen Glauben für fich zu erwecken 
gewußt,.weil wahrfcheinlich auch in der Angabe ver Länge 
der Küftenftrede, welche Pytheas nach Plinius auf ſechs⸗ 
taufend Stadien oder hundert und funfzig DeutfheMeilen 
auddehnt, ein Irrthum enthalten iſt; denn fo viele Mühe 
auch aufgewandt worden ift, um biefe Länge zu berechnen, 
und fo fcharffinnig manche diefe gewaltige Ausdehnung her- 
ausgefünftelt haben, fo ift ed doch immer dad Künftliche 
und Willführliche der Berechnung, was ihr alle fefte Zu⸗ 


1) Dusburg Chron. P. II. c. 70. 

2) Uphagen Parerga p. 184. Hartknoch Alt: u. Neu⸗Preuſſen 
S. 38. Schloͤzer a. a. O. S. 36. 19. 

3) Adelung Aelt. Geſchichte der Deutſ. S. 85—86 (wo auch 
Wachter's Ableitung in Praef. ad Glossar. 8.45 angeführt ifl) Schlözer 
a. a. O. S. 124. Buͤſching, Forfter u.a. 

4) Sprengel Geſchichte der Entdeck. ©. 81. Auch Adelung 
a. a. O. neigt fich bahin. 
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verläffigfeit entnimmt )). Endlich dürfte wohl die Be- 
hauptung nicht zu kühn feyn, daß die Benennung Mento- 
nomon, eben fo wie die Namen Baflleia, Abalus und Ofe- 
ricta, denen wir bald näher begegnen werben, griechifchen 
Urſprungs fey und vielleicht nichts anderd bedeute ald ein 
vom Meere häufig beftürmtes und durchbrochened Küften- 
land ). 

Eine Tagesſchifffahrt von dieſem Mentonomon entfernt 
lag nad) des Pytheas Bericht eine Infel Abalus, an deren 
Küfte die Meeresfluthen ven Bernftein ausſpuͤlten. Es war, 
wie Plinius verfichert, viefelbige Inſel, welche Timaͤus 
Baſilia oder Baltia nannte. Schon früher haben forgfam 
forfchende Erdbefchreiber gründlich dargethan 3) und wir wer- 
den ed mit neuen Beweifen beftätigen, dag Abalus Fein 
anderes Land ald dad auch in weit fpäteren Zeiten noch oft 
als Inſel angefehene Samlandedas eigentliche Mutterland 
des Bernſteins ſeyn kann. 


1) Murray de Pythea Mass. 1. c. p. 9, Bayer I. c. p. 45— 
416. Hartknoch Dissert. de antiquis Pruss, populis $. XI. nimmt 
einen Schreibfehler, ESaxısz Aiav aradlav für Elxxoclav oradlav an. 
" 2) Schon Bayer L c. 415 fast: Omne littus Suevici maris 
Mentonomon @ Graecis nuncupatum. Einheimiſch d. h. ben Guttonen 
eigenthümlid mag bas Wort wohl fchmwerlich geweſen feyn. Wir werben 
ſehen, baß bie.oben erwähnten Namen Bafileia, Abalus u. f. w. nur 
aus bem Griechifchen eine vernünftige Erklärung finden Tönnen. Wie 
wenn auch ber Rame Mentonomon griechiſch und eine Ueberfesung für 
aestuarium wäre? Dürfte er vielleicht von kyvio Groll, Born, puvlo 
grollen, zürnen, podvw, podvoros ich werde rafend, ich gerathe in 
Leidenfchaft und voro; ein Landftrich, wie bie Aegyptifdhen voros, ab: 
geleitet werben? Malvouaxs wird metaphor. vom Meere gebraucht. — 
Vergl. Biefters Abhandlung: Waren die erften Bewohner ber Bran⸗ 
benburgifd, Preuffifhen Länder an ber Oſtſee Slawen oder Deutſche S 
19 — N. 

3) Schloͤzer Anmerk. zu Schoͤning's Abhandl. von ben Be⸗ 
griffen und Nachrichten der alten Griechen und Roͤmer von den noͤrdl. 
Ländern in ber Nord. Geſchichte ©. 23 ff. Murray p. 94. Bayer |. c. 
p. 415. Wilhelm ©. 38 — 330. Schöning wußte aus den Namen 
Abalus u. Baltia „bie ſuͤdlichen und oͤſtlichen Küften ber Skandinaviſchen 
Halbinſel“ herauszukuͤnſteln. 
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Bon noch größerer Wichtigkeit als dieſe Laͤnder⸗ Mamen 
ſind die Benennungen der Voͤlker, deren Pytheas in ſeinem 
Berichte Erwähnung thut. Er nennt das Germaniſche Volk 
der Guttonen ") und die Oſtiaͤer als Bewohner diefer Laͤn⸗ 
der. So erfcheinen in Preuffend Gefhichte zum erftenmal 
zwei Voͤlker-Namen, die und bei der gefchichtlihen Be⸗ 
trachtung diefes Landes durch viele Jahrhunderte begleiten 
werden. Die Guttonen find offenbar Fein anderes Volk als 
die Gothonen oder Gothen 2), die wir anderthalbhunbert 
Jahre vor Ehrifti Geburt bei Ptolemäus >), etwa funfzig 
Sabre nach dem Anfange unferer Zeitrechnung bei Plinius *) 
und im erften Jahrhundert bei Tacitus °) in den nämlichen 
Wohnfiten wieder finden; ed find biefelbigen, deren frühe 
Wanderung und Niederlaffung in Preuffen im fechften Iahr- 
hundert auch Zornandes wieder berührt °) und deren Name 
ſich felbft bis ins zmölfte hd dreizehnte Inhrhundert hinab 
bei den Nachbarvoͤlkern erhalten hatte 7). Daher flimmen 
auch die gruͤndlichſten Forſcher uͤber aͤltere Erdkunde in der 


— {| —— Lo. 


1) Plin. U. N. XXXVIL. c. 2. nennt fie nad) bes Yytheas Bericht 
Guttones Germaniae genti accoli. Daß der Beifag „Germaniae genti_ 





aecolh“ von manden Gelehrten für Worte des Plinius gehalten werben ” 


und dem Pytheas nicht zugehören follen, um die angeblihe Neuheit 
des Namens bei Zaeit. German. c. 2. zu retten, ift fhon von Abes 
lung a. a. O. ©. 86 erwähnt mworben. Indeſſen ift body auch erwieſen, 
baß ber Name Germanen fchon ziemlich lange vor Zäcitus vorhanden 
war; f. Reiharb Germanien unter ben Römern ©. 1. Wilhelm 
Germanien S.15— 10. 

2) Es ift wohl ohne Zweifel eine ganz richtige Bemerkung bei 
Luden Geſchichte des deutfchen Volks B. J. ©. 715, daß Goton, 
Burgundion, Teuton u. f. w. die Ausſprache der Deutfchen ferbft ift 
für die jegige Boten, Burgundien und daß Gothones das fpätere Go- 
thi, Burgundiones bag fpätere Burgundii iſt. 

3) Ptolem. Geogr, IU: 5. 

4) Plin. 11. N. IV, 14. 

5) Tarit. German. c. 43. 

1. 6) Jornand. de reb. Getic. ce. IV. Auch bei Pau Warnefrid 
I. c. 1. 

7) Kadlubko histor. p. 149 - 150. Boguphal p. 26. Annal. 

gent. Polon. 
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Annahme faft allgemein überein, daß ed immer Völker deſſel⸗ 
bigen Stammes und zwar Gothen geweſen find, die ſchon 
Pytheas ald Bewohner des Landes fand ). — In gleicher 
MWeife finden wir auch den Volks-Namen der Oſtiaͤer durch 
viele Sahrhunderte fortgepflanzt, denn ed ift nicht zu be— 
flreiten, daß die Oftider das nämliche Volk find, deſſen 
einige Iahrhunderte fpäter Tacitus ?) unter dem wenig ver- 
änderten Namen ber Xeftier noch an der Küfte der Oſtſee 
in Preuffen erwähnt und das im Anfange des fechften Jahr⸗ 
hunderts, noch immer an ber Bernfteinküfte haufend, dem 
großen Sothenfönige ein Foftbares Gefchen? von feinem Lan- 
beserzeugniß brachte ). Es find diefelbigen Aeftier, welche 
im achten und neunten Sahrhunderte zu Carl ded Großen 
Zeit Eginhart ald Anwohner der Oftfee kennt ) und gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts "der nordifche Seefahrer 
Wulfftan noch unter demfelbigen Namen an der nämlichen 
Küfte Preuffens fand *). Diefe Oſtiaͤer oder Aeftier waren 
wohl ohne Zweifel ein Zweig des Gothifchen Volkes und 
vieleiht von den weftlich wohnenden Guttonen wegen ihrer 
Öftlichen Wohnfige an der Bernfteinfüfte mit diefem Namen 
bezeichnet, denn er ift offenbar deutſch und bedeutet bie 
Deftlihen 9). Sn folder Weife find alfo felbft diefe beiden 


1) Uphagen 1. c. p. 3922. Sprengel a. a O. ©. 112— 113. 
Aelang ©. 9. Reichard ©. 86. Wilhelm ©. 258 — 259, 
Mannert Geogr. B. II. ©. 406. 

2) Tucit. German. c. 45. 

3) Cassivodor. Variar. L. V. ep. 2. 

4) Eginhart c. XU. 

5) Langebeck Scriptores rer. Danicar. T.U. Mone als Recenſ. 
von Vaters Werk: Sprache ber alten Preuff. in den ‚Heidelberg. Jahrb. 
14ter Jahrg. ©. 489 Tann uns daher nicht überzeugen, wenn er bie 
Aeſtier nad) Kurland, Livfand u. Efthland verfeht. Die dort gegebene 
Erklärung bes Namens, welche diefe Ausdehnung beweifen fol, beweift 
nad unferem Bebünten nichts. 

6) Der Rame wird fhon im Altertbum verfchieden angegeben. 
Strabo L. I. c. 4. nennt das Bolt 'Nerixicı. &o fand er ben Namen 
im Bericht bes Pytheas. Stephanus Byzant. p. 490 fagt aber: Ostio- 
ucs populus ad Oceanum occidentalenı, quos Cossinos Artemidorus 
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Bon noch größerer Wichtigkeit als diefe Laͤnder⸗ Namen 
find die Benennungen der Völker, deren Pytheas in feinem 
Berichte Erwähnung thut. Er nennt das Germanifche Volk 
der Guttonen ?) und die Oftider ald Bewohner diefer Län- 
der. So erfcheinen in Preuſſens Gefchichte zum erftenmal 
zwei Voͤlker-Namen, die und bei der gefchichtlihen Be⸗ 
trachtung dieſes Landes durch viele Jahrhunderte begleiten 
werden. Die Guttonen find offenbar Fein anderes Volk ald 
die Gothonen oder Gothen ?), die wir anberthalbhunbert 
Jahre vor Chriſti Geburt bei Ptolemäus 3), etwa funfzig 
Sahre nach dem Anfange unferer Zeitrechnung bei Plinius *) 
und im erften Sahrhundert bei Tacitus 5) in den. nämlichen 
Wohnfigen wieder finden; es find biefelbigen, deren frühe 
Wanderung und Nieverlaffung in Preuffen im fechften Jahr⸗ 
hundert auch Iornandes wieder berührt °%) und deren Name 
fich felbft bis ins zwoͤlfte Mio dreizehnte Inhrhundert hinab 
bei den Nachbarvölfern erhalten hatte ”). Daher flimmen 
auch die gründlichften Korfcher über ältere Erdkunde in ber 


1) Plin. .H. N. XXXVI. c. 2, nennt fie nad) des Pytheas Bericht 
Guttones Germaniae genti accoli. Daß der Beifag „Germaniae genti 


accoli“ von manden Gelehrten für Worte des Plinius gehalten werben ’ 


und dem Pytheas nicht zugehören follen, um bie angebliche Neuheit 
des Namens bei Tacıt. German. c. ?. zu retten, ift fhon von Abe: 
lung a. a. D. ©. 86 erwähnt worden. Indeſſen ift doch auch erwiefen, 
baß der Name Germanen fchon ziemlih lange vor Zäcitus vorhanden 
war; f. Reiharb Germanien unter den Römern ©. 1. Wilhelm 
Germanien ©. 15 — 16. 

2) Es ift wohl ohne Zweifel eine ganz richtige Bemerkung bei 
Luden Gefhichte des deutſchen Volks B. J. ©. 715, daß Goton, 
Burgundion, Teuton u. f. w. die Ausſprache ber Deutfchen ferbft ift 
für die jegige Goten, Burgundien und daß Gothones das fpätere Go- 
thi, .Burgundiones das fpätere Burgundii ift, 

3) Plolem. Geogr, Hl? 5. 

4) Plin. H. N. IV, 14. 

5) Tacit. German. c. 4. 

6) Jornand. de reb. Getic. c. IV. Aud) bei Pau Warnefrid 
LLc1. 

7) Kadlubko histor. p. 149 —150. Boguphal p. 26. Annal. 
‘gent. Polon. “ 


- 
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Annahme faft allgemein überein, daß es immer Völker veffel- 
bigen Stammes und zwar Gothen gewejen find, die fchon 
Pytheas ald Bewohner des Landes fand !), — In gleicher 
MWeife finden wir auch den Volks-Namen ver Oftider durch 
viele Sahrhunderte fortgepflanzt, denn ed ift nicht zu be= 
fireiten, daB die Oftider das nämliche Volk find, deſſen 
einige Sahrhunderte fpäter Tacitus ?) unter dem wenig ver- 
änderten Namen ber Xeftier noch an der Küfte der Oftfee 
in Preuffen erwähnt und das im Anfange des fechften Jahr⸗ 
bunderts, noch immer an der Bernfteinküfte baufend, Dem 
großen Gothenfönige ein Foftbares Geſchenk von feinem Lan- 
deserzeugniß brachte °). Es find diefelbigen Aeftier, welche 
im achten und neunten Jahrhunderte zu Carl des Großen 
Zeit Eginhart ald Anwohner der Oſtſee Fennt *) und gegen 
dad Ende des neunten Jahrhunderts der nordifche Seefahrer 
Wulfſtan noch unter demfelbigen Namen an der nämlichen 
Küfte Preuffens fand °). Diefe Oftider oder Aeflier waren 
wohl ohne Zweifel ein Zweig des Gothifhen Volkes und 
vielleicht von den weftlich wohnenden Guttonen wegen ihrer 
Öftlichen Wohnſitze an der Bernfleinfüfte mit diefem Namen 
bezeichnet, denn er ift offenbar deutſch und bedeutet die 
Oeſtlichen 5). In ſolcher Weiſe find alſo ſelbſt dieſe beiden 


1) Uphagen |. c. p. 392. Sprengel a. a O. ©. 112— 113. 
Adelang ©. 9. Reichard ©. 6. Wilhelm ©. 258 — 259, 
Mannert Geogr. B. III. ©. 406. 

2) Tacit. German. c. 3. 

3) Cassiodor. Variar. L. V. ep. ?. 

4) Eginhart c. X. 

5) Langebeck Scriptores rer. Danicar. T.U. Mone als Recent. 
von Vaters Werk: Sprache der alten Preufl. in den Heidelberg. Jahrb. 
14ter Jahrg. ©. 489 kann uns daher nicht Überzeugen, wenn er bie 
Aeſtier nad) Kurland, Livland u. Efthland verfest. Die dort gegebene 
Erklärung bes Namens, welche diefe Ausdehnung beweifen fol, beweift 
nad unferem Beduͤnken nichts. 

6) Der Name wirb ſchon im Altertbum verfchieden angegeben. 
Strabo L. I. c. 4. nennt das Voll Qoriæaio. &o fand er ben Namen 
im Bericht des Pytheas. Stephanus Byzant. p. 4% fagt aber: Ostio- 
nes populus ad Oceanum occidentalem, quos Cossinos Artemidorus 
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Völfer-Namen ein wichtiged Zeugniß für die Wahrhaf- 
tigfeit ded Berichtes des Maffilifchen Seefahrers, 

Eine nicht „minder wichtige Beflätigung geben aber 
außerdem auch noch die Einzelnheiten, die wenigen Züge 
vom Lande und vom Volke, die und Pytheas überbracht 
hat. Am meiften verdient Beachtung, was er von Preuffend 
heimatlichem Erzeugniß, dem Bernftein, berichte. Wenn 
auch nicht abzuftreiten ift, daß Preuffen weber in alter, noch 
in neuerer Zeit fich allein und ausſchließlich ven Beſitz def- 
felben bat zueignen dürfen, fo ift Doch allbefannt, daß die 
Oſtſeekuͤſte Samlands von jeher die eigentliche Fundgrube 
dieſes Geſchenkes des Meeres war und daß er nirgends 
anderswo in folcher Menge gefuuden wurde, daß der Dans 
del mit den nachbarlihen Zeutonen ihn nicht einmal ganz 
abſetzte, fondern das Ubermaaß felbft zur Feuerung benust 
wurde 9. So wenig wir nun auch über jenen Handel 
zwilchen Samlands Bewohnern und den nahe mwohnenden 
Zeutonen etwad näheres erfahren, fo wichtig iſt und doch 
fchon die Nachricht von dem Daſeyn dieſer Handelöverbin- 
dung in fo hoher Zeit. Wie leicht mußte allerdingd auch 
bad Meer die Bewohner von Abalus oder Samland mit 
ben Zeutonen zu einem Verkehre verbinden, die vieleicht 
ſchon von der Nähe der Weichfel an, in einzelne Gaue ge= 
theilt und deöhalb auch unter eigenen Namen erfcheinend, 
fih auf den langen Küftenflriche bis zur Oder und Zrave 
ausbreiteten und fo auch füglich Die Nachbarn der Guttonen 
heißen Eonnten °). Wohin der Handel der Zeutonen mit 
vocat, Pitheas vero Ostyaeos. His vero a sinistira Cossini Osuones 
dicti, quos Pyiheas Ostyaeos appellat. 

1) „Incolas pro ligno ad ignem uti eo“ ſpricht Plin. H. N. 
XXXVD. c. 2. dem Berichte des Pytheas nah. Man hat zwar biefe 
Worte nicht auf den Bernſtein felbft, fondern auf das Seegras beziehen 
wollen, worin ber Beruftein gefunden wird; fo Ewers vom Urfprung 
bes Ruffifh. Staats S. 19; allein man trägt mit dieſer Meinung etwas 
in des Plinius ober vielmehr des Pytheas Worte hinein, was in ihnen 
nicht Liegt. 

2) Der Name Teutonen gehörte durchaus nicht einem einzelnen 
Volkezweige an, fondern er war ohne Zweifel ber urfprünglihe Name 
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Bernflein weiter gegangen fey, Eönnen wir nicht mehr be= 
flimmen; aber vermuthen läßt ſich, daß fie ihn ins innere 
Land betrieben und in folcher Weife das glänzende und hoch⸗ 
geſchaͤtzte Erzeugnis durch Zwifchenhanbel bis an das Adria- 
tifche Meer brachten 7). Vielleicht würde dad Dunkel über 
diefen Gegenfland völlig verfchwinden, befäßen wir des 
Pytheas volftändigen Reifeberiht und müßten wir und nicht 
mit Trauer nur mit den wenigen Reſten begnügen, bie 
feindfelige Gegner ihm entlehnt haben. Wenn aber der 
Bernſtein der wichtige Gegenfland des Verkehres mit den 
Teutonen war, warum, dürfte man verwunbernd fragen, 
gebrauchten ihn die Bewohner von Abalus flatt des Holzes 
zur Feuerung? Lieferte nicht dad gewiß auch damals fchon 
fo waldreiche Land hinlänglich Holz zu gemeinem Zwecke? 
Zwei Rüdfichten dürfen bier für dieſe Sragen nicht unbeachtet 
bleiben. Zum erften liegt fichtbar, wie über des Pytheas 
ganzem WBerichte, fo ind befondere auch über diefer Angabe 
ein geheimnißvoller Schleier. Es iſt faum denkbar, daß 
der Bernflein von den Landeseinwohnern zum gemeinen Ge- 
brauche der Teuerung verwendet wurde, da es an zweck⸗ 
mäßigeren Brennftoffen wohl ſchwerlich fehlen konnte; wohl 
aber dürfte aus fpätern Angaben vermuthet werden, daß man 
ben Göttern Bernftein opferte, daß das heilige, ewige Feuer 
mit dem edlen Erzeugniß zum Theil unterhalten und hie⸗ 
von die Nachricht dem Seefahrer zugebracht ward °). Zum 
andern ift wohl glaubhaft, daß in fo früher Zeit die See 
den Bernftein ıfoch in weit größerer Fülle auögeworfen habe, 
alfo daß der Handel feinen ganzen Ueberfluß noch nicht hin= 
alles Germanen; damit flimmt auch Luden Geſchichte des deutſchen 
Bolles B L ©. 28 überein. Cf. Joh. Müller de bello Cimbrico c. 
U. 8 V, VI Scandinaviam habuere Teutoni, Pharadenos atque 
Suevos vicinos. Adelung ©. 87. Reichard Germanien S. 75. Uebri⸗ 
gens iſt nicht nothwendig, bei den proximis Teutonis an unmittelbare 
Graͤnznachbarn der Aeſtyer oder Guttonen zu denken. 

1) Diodor. L. V. c. 23 beftätigt dieſes. 

2) Dieß fcheint um fo glaubhafter, da Pytheas, wie wir nachher 


fehen werben, felbft in ber Rähe bes Ortes beweſen ſeyn mag, wo das 
heilige Feuer brannte. 
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feiner Seereiſe. Beide mußte er beſuchen und wie er Bri⸗ 
tannien begrüßte, fo fah er offenbar auch Preuflen. Zu 
feiner Fahrt nad) dem dunkelen Thule, der Wunder⸗Inſel 
des Alterthums, trieb ihn fonder Zweifel nur feine wiflenfchaft- 
liche Zorfchbegierde, vielleicht auch) mandyed, was ihm erfi 
in Britannien über Thule erzählt wurde. Won dort aus, 
vom hohen Norden fegelt nun Pytheas herabwärtd nach 
ſuͤdlichen Kuͤſten und trifft auf ein vielfach durch Meeres: 
firömungen durchriffenes Geftade, ald deflen Bewohner man 
ihm dad Volk der Guttonen nennt. Gewiß würde bie ge- 
fhichtlihe Forſchung ganz unpaflend verfahren, wenn fie des 
Pytheas Befchreibung ver Küfte auf die heutige Geftalt des 
Oſtſeeſtrandes Preuffens anwenden wollte. Wenn ſchon im 
Innern ber Länder im Ablaufe einiger Jahrhunderte der An- 
blick und die Belchaffenheit einzelner Landfchaften oft fo be= 
deutend verändert werden, was muß in zweitaufend Sahren 
das ewig bewegliche, dad oft fo wild flürmende. und Tag 
und Naht am Lande zehrende Element des Meered an der 
Küfte Preuffend nicht alles umgeftaltet haben, zumal da, 
wie erwähnt, die Bewegungen der oftfeeifchen Gewaͤſſer in 
ſuͤdlicher Richtung feit ewiger Zeit am heftigften geweſen; 
wie vieles einft Dagewefene mag durch die Gewalt der See 
zerriffen und in Die Ziefe verfenft, wie manches damals noch 
nicht Vorhandene mag feitdem neu gefchaffen und fo daß 
. ganze Bild der Küftengegenden in taufendfacher Weife um: 
gewandelt worden feyn )1 Mit Recht mag allo Pytheas 
von einem durch den Andrang der Seegewäfler häufig durch- 
brochenen und vielfach durchriſſenen Küftenlande fprechen 2). 


1) Zergl. nur was Hoff Gefhichte der Erboberflähe B. I. ©. 
59 — 74 u. zum Zheil auch Piſanski Einige Bemerkungen über bie 
Dftfee, infonyerheit an den Küften von Preuffen S. 21 ff. über die Ver: 
änderungen an den ÖOftfeeküften anführen. 

2) Plinius H. N, L. XXXVIL c. 2 befhreibt das Land nad) ber 
Angabe des Pytheas als ein Acstuarium. Schloͤzer a. a. D. ©. 22 
erklärte biefes Wort durch „‚feichte und flache Stellen am Ufer, welche 
bisweilen unter Waffer ftehen, bisweilen troden find, fo wie man fie 
bäufig in Preuffen findet.” Die Erklärung des Wortes ift aber weder 
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«13 fein Name wurde ihm das Wort Mentonomon ge- 
nannt. Ueber die Bedeutung deffelben find in früherer und 
neugrer Zeit ſchon fo viele und fo verfchiedenartige Ver: 
muthungen und Erklärungen aufgeftellt worben, daß ed wohl 
eben fo ſchwer ift, als es nutzlos fcheinen möchte, ihre Zahl 
durch eine neue noch zu vermehren. Man hat gemeint, 
daß in dem jesigen Kirchborfe Medenau in Samland, deſſen 





rihtig, noch ift abzufehen, wie ein ganzes großes Volk auf folchen ſeich⸗ 
ten und flachen Stellen am Ufer habe wohnen koͤnnen. Ganz anders 
nahm Reichard Germanien ©. 86 u. 238 biefes Wort. Er findet in 
dem Aestuarium das frifhe Haff und fagt: „Sch begreife gar nicht, 
wie man biefes Aefluarium, was Pytheas ganz gewiß durch das Wort 
avaxgvaı; auögebrüdt haben muß, mit bem Namen Küfte belegen kann, 
wie doch fo häufig geſchieht.“ Vergleicht man mit diefen Worten aber, 
was er ©. 86. darüber fast, fo fcheint er doch eigentlich die Küfte des 
frifhen Haffs und nit das Haff felbft unter dem Aestuarium verftan: 
den zu haben; denn wiemwohl er fagt, daß „die Guttonen es nach Pytheas 
befest hatten, fo kann doch unmoͤglich angenommen werden, daß fie 
bas frifhe Haff felbft bewohnt haben follen. Dffenbar giebt Reichard 
ben Guttonen, wenn er das Aeftuarium von der Weichſel bis Braune: 
berg ober Seiligenbeil ausbehnt, einen viel zu befchränften Umfang. 
Auch ift die Annahme, daß Pytheas das Wort avaxuaıs gebraucht und 
Plinius ed durch Aestuarium überfeßt habe, auf Feinen Fall erweislich. 
BVergleiht man die Stellen mit einander, in denen das Wort fonft noch 
vortommt, 3. B. Caesar de bello Gall. II. 28. III. 9. Taeit. An. U. 
8. Plin. ep. VII. 33., fo ann es kaum etwas anderes bedeuten, als 
ein durch Öftern Andrang und häufige Ueberftrömung des Waſſers von 
der See oder von Fluͤſſen uͤberſchwemmtes, dadurch vielfach, durchbroche⸗ 
nes und zerriffenes Küftens oder Uferland, wie es Preuffen an ber Oft: 
feeküfte wirklich, auch jest noch ift und einft in feinen Niederungen ohne 
Zweifel noch weit mehr war. Nimmt man ben ehemaligen Zuftand bies 
fer Niederungen, bie fo fehr bedeutenden Veränderungen bes frifchen 
Haffd, die ganz veränderte Ausmündung bes Pregelftroms, die völlig 
verihiedene Beſchaffenheit der ganzen Samlaͤndiſchen Küfte u. des Kuri⸗ 
[hen Haffs Hartmann Historia succini Pruss. p. 17) u. denkt man 
hinzu, mas in zwei Sahrtaufenden die flürmende See an der Küfte alles 
umgewandelt haben mag, fo liegt wohl in der Sache felbft dit aufges 
ftellte Erklärung bes Wortes, Wilhelm Germanien ©. 327 flimmt 
im Ganzen damit überein. Voß erwähnte Abhandl. Jen. Lit Zeit. 
S. XXXII. 
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ganzes Gebiet einft die Feldmark Medenau hieß ”), der alte 
Name noch vorhanden fey, und es Fönne von diefem Gebiete 
wohl ſelbſt auch das frifche Haff mit dieſem Namen bezeich⸗ 
net worden feyn 2). Manche dagegen haben in dem Namen 
Montau an der Weichfel eine Achnlichkeit des Namens ge= 
funden. Andere wußten dad Wort aus dem Finnifchen zu 
deuten; im Finnifchen heiße nach dem Eſthniſchen, einer 
Mundart des Zinnifchen, die Kurifche Nehring am Kurifchen 
Haff Mendäniemi, fo viel als Fichten-Vorgebirg, von Mend 
eine Fichte und Niemi ein Vorgebirg, und diefer Herleitung 
des Wortes find immer die meiften zugethan gewefen, mei- 
nend, daß der Bernflein, ald „ein verhärtetes Fichtenharz,” 
ſchon von felbft auf das einfimalige Dafeyn ungeheuerer 
Zichtenwälder längs der ganzen Seekuͤſte hindeute °). Wie- 
der andere, fi) in eine Deutung bed dunkelen Wortes gar 
nicht weiter einlaflend, haben überhaupt gezmweifelt, ob 
Pythead den Namen auch richtig genannt und richtig auf- 
gefaßt habe, ob dad Wort nicht fpäterhin von andern fehr 
verſtuͤmmelt, oder vielleicht fchon von dem der Sprache un- 
kundigen Seefahrer verborben niedergefchrieben worden fey *). 
Und fie haben deshalb einigen Glauben für fich zu erweden 
gewußt,.weil wahrfcheinlich auch in ber Angabe der Länge 
ber Küftenftredde, welche Pytheas nach Plinius auf fechd- 
taufend Stadien oder hundert und funfzig DeutfcheMeilen 
auddehnt, ein Irrthum enthalten ift; denn fo viele Mühe 
auch aufgewandt worden ift, um biefe Laͤnge zu berechnen, 
und fo fharffinnig manche diefe gewaltige Ausdehnung her⸗ 
audgekünftelt haben, fo ift ed doch immer das Künftliche 
und Willkührliche der Berechnung, was ihr alle fefle Zu⸗ 


1) Dusdurg Chron. P. III. c. 70. 

2) Uphagen Parerga p. 184. Hartknoch Alt: u. Neu⸗Preuſſen 
S. 38. Shlözer a. a. O. ©. 36.19. 

3) Abelung Xelt. Geſchichte der Deutf. S. 85—86 (mo aud) 
Wachter's Ableitung in Praef. ad Glossar. $.45 angeführt ifl) Schlözer 
a. a. O. 6.14. Buͤſching, Forfter u. a. 

4) Sprengel Geſchichte der Entdeck. ©. 81. Auch Adelung 
a. a. O. neigt fi dahin. 
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verläffigkeit entnimmt 2). Endlich dürfte wohl die Be- 
hauptung nicht zu Fühn feyn, daß die Benennung Mento- 
nomon, eben fo wie die Namen Bafileia, Abalus und Ofe: 
ricta, denen wir bald näher begegnen werben, griechifchen 
Urſprungs fey und vielleicht nichts anderd bedeute ald ein 


vom Meere häufig beflürmtes und durchbrochenes Küften- 


land 2) . 

Eine Tagesfchifffahrt von dieſem Mentonomon entfernt 
lag nad) des Pytheas Bericht eine Infel Abalus, an deren 
Küfte die Meereöfluthen den Bernftein ausſpuͤlten. Es war, 
wie Plinius verfichert, viefelbige Inſel, welche Timaͤus 
Bafilia ober Baltia nannte. Schon früher haben forgfam 
forfchende Erbbefchreiber gründlich dargethan ?) und wir wer- 
den ed mit neuen Beweifen veflätigen,; dag Abalus Fein 
anderes Land ald bad auch in weit foäteren Zeiten noch oft 
als Infel angefehene Samland * das eigentliche Mutterland 
des Bernſteins feyn kann. 


1) Murray de Pythea Mass. I. c. p. 9. Bayer]. c. p. 45 — 
416. Hariknoch Dissert. de antiquis Pruss, populis $. XI. nimmt 
einen Schreibfehler, ESaxısx ıAiav aradlav für Elxxoclov oradlav an. 

2) Schon Bayer I. c. 415 fast: Omne littus Suevici maris 
Mentonomon @ Graecis nuncupatum. Einheimifd d.h. den Guttonen 
eigenthuͤmlich mag das Wort wohl fchwerlich gewefen feyn. Wir werben 
fehen, baß bie.oben erwähnten Namen Bafileia, Abalus u. f. w. nur 
aus dem Griechifchen eine vernünftige Erktärung finden koͤnnen. Wie 
wenn aud) der Rame Mentonomon griechiſch und eine Ueberfegung für 
aestuarium wäre? Dürfte er vielleiht von kyvır Groll, Born, pyvlo 
grollen, zürnen, poalvw, pocvoras ich werbe rafend, ich gerathe in 
Leidenfchaft und voros ein Landſtrich, wie bie Aegyptiſchen vor.o:, ab: 
geleitet werben? Malvouas wirb metaphor. vom Meere gebraucht. — 
Vergl. Biefters Abhandlung: Waren die erflen Bewohner ber Brans 
benburgifd, Preuffifhen Länder an ber Oſtſee Slawen oder Deutſche S. 
19 — 2. 

3) Schloͤzer Anmerk. zu Schoͤning's Abhandl. von den Be⸗ 
griffen und Nachrichten der alten Griechen und Roͤmer von den noͤrdl. 
Laͤndern in ber Nord. Geſchichte ©. 23 ff. Murray p. 9. Bayer |. c. 
p. A15. Wilhelm ©, 328 — 330. Schöning wußte aus den Namen 
Abalus u. Baltia „bie füblihen und oͤſtlichen Küften ber Skandinaviſchen 
Balbinfel” herauszukünfteln. " 
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Bon noch größerer Wichtigkeit als dieſe Laͤnder⸗ Namen 
ſind die Benennungen der Voͤlker, deren Pytheas in ſeinem 
Berichte Erwaͤhnung thut. Er nennt das Germaniſche Volk 
der Guttonen 9) und tie Oſtiaͤer als Bewohner dieſer Laͤn⸗ 
der. So erſcheinen in Preuſſens Geſchichte zum erſtenmal 
zwei Voͤlker-Namen, die uns bei der geſchichtlichen Be⸗ 
trachtung dieſes Landes durch viele Jahrhunderte begleiten 
werden. Die Guttonen ſind offenbar kein anderes Volk als 
die Gothonen oder Gothen ?), die wir anderthalbhundert 
Jahre vor Chrifti Geburt bei Ptolemäus 2), etwa funfzig 
Sabre nach dem Anfange unferer Zeitrechnung bei Plinius *) 
und im erften Sahrhundert bei Zacitus °) in den nämlichen 
MWohnfiten wieder finden; es find biefelbigen, deren frühe 
Wanderung und Niederlaflung in Preuffen im fechften Jahr⸗ 
hundert auch Sornandes wieder berührt ) und beren Name 
ſich ſelbſt bis ins zwoͤlfte MM dreizehnte Inhrhundert binab 
bei den Nachbarvölfern erhalten hatte ). Daher flimmen 
auch die gründlichften Zorfcher über ältere Erbfunde in der 


1) Plin. H. N. XXXVII. c. 2, nennt fie nad) bed Pytheas Bericht 
Guttones Germaniae genti accoli. Daß ber Beijag „Germaniae genti 


accoli“ von manchen Gelehrten für Worte des Plinius gehalten werben 


und dem Pytheas nicht zugehören follen, um die angeslide Reuheit 
des Namens bei Tacit. German. c. ?. zu retten, ift fhon von Abe: 
lung a. a. DO. ©. 86, erwähnt worden. Indeſſen ift doch auch erwiefen, 
daß der Name Germanen ſchon ziemlich lange vor Tacitus vorhanden 
war; f. Reihard Germanien unter den Römern S. 1. Wilhelm 
Germanien ©. 15 — 16. 

2) Es ift wohl ohne Zweifel eine ganz richtige Bemerkung bei 
Luden Gefchichte des deutfchen Volks B. J. ©. 715, daß Goton, 
Burgundion, Teuton u. f. w. die Ausſprache ber Deutfchen felbft ift 
für die jegige Goten, Burgundien und daß Gothones bad fpätere Go- 
thi, Burgundiones das fpätere Burgundii iſt. 

3) Prolern. Geogr, II: 5 

4) Plin. H. N. IV, 14. 

5) Tacit. German. c. 43. 

v 6) Jornand. de reb. Getic. c. IV. Auch bei Paub Warnefrid 
.Lc1. 

7) Kadludko histor. p. 149—150. Boguphal p. 26. Annal. 

gent. Polon. 


Pytheas über das Bernfleinland. 25 


Annahme faft allgemein überein, Daß ed immer Völker veffel- 
bigen Stammes und zwar Gothen gewefen find, die ſchon 
Pytheas ald Bewohner des Landes fand !). — In gleicher 
Weife finden wir auch ven Volks-Namen der Oſtiaͤer durch 
viele Sahrhunderte fortgepflanzt, denn ed ift nicht zu be— 
fireiten, daß die Dftider das namlihe Volk find, deſſen 
einige Sahrhunderte fpater Tacitus 2) unter dem wenig vers 
änderten Namen der Aeftier noch an der Küfte der Oftfee 
in Preuffen erwähnt und das im Anfange des fechften Sahr- 
hunderts, noch immer an der Bernfteinküfte haufend, dem 
großen Gothenkönige ein Foftbares Gefchen? von feinem Lan- 
Deserzeugniß brachte 5). Es find diefelbigen Aeftier, welche 
im achten und neunten Jahrhunderte zu Garl ded Großen 
Zeit Eginhart als Anwohner der Oftfee Eennt *) und gegen 
dad Ende des neunten Jahrhunderts der nordifche Seefahrer 
Wulfſtan noch unter demfelbigen Namen an ber nämlichen 
Küfte Preuffens fand 5) Diefe Oftider oder Aeftier waren 
wohl ohne Zweifel ein Zweig des Gothifhen Volkes und. 
vielleicht von den weſtlich wohnenden Guttonen wegen ihrer 
oͤſtlichen Wohnſitze an der Bernfteinfüfte mit diefem Namen 
bezeichnet, denn er ift offenbar deutlich und bedeutet die 
Oeſtlichen 5). In ſolcher Weiſe find alſo ſelbſt dieſe beiden 


1) Uphagen |. c. p. 392. Sprengel a. a O. ©. 112— 113. 
Adelang ©. 93. Reichard ©. 56. Wilhelm ©. 358 — 259. 
Mannert Geogr. 3. II. ©. 406. 

2) Tacit. German. c. 49. 

3) Cassiodor. Variar. L. V. ep. 2. 

4) Eginhurt c. X. 

5) Langebeck Scriptores rer. Danicar. T.U. Mone als Recenf. 
von Vaters Werk: Sprache der alten Preuff. in den Heidelberg. Jahrb. 
14ter Jahrg. S. 489 Tann uns daher nicht überzeugen, wenn er bie 
Aeſtier nad) Kurland, Livland u. Efthland verfeßt. Die dort gegebene 
Erklärung des Namens, welche diefe Ausdehnung beweifen fol, beweift 
nach unferem Beduͤnken nichts. 

6) Der Name wird fhon im Alterthum verfchieden angegeben. 
Strabo L. I. c. 4. nennt das Volt Qoriciol. So fand er den Namen 
im Bericht des Pytheas. Stephanus Byzant. p. 490 fagt aber: Ostio- 
ues populus ad Oceanum occidentalem, quos Cossinos Artemidorus 
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Völfer-Namen ein wichtiged Zeugniß für die Wahrhaf- 
tigkeit ded Berichtes des Maflilifchen Seefahrers. 

Eine nicht „minder wichtige Beflätioung geben aber 
außerdem auch noch die Einzelnheiten, die wenigen Züge 
vom Lande und vom Volke, die und Pytheas überbracht 
bat. Am meiften verdient Beachtung, wad er von Preuffend 
heimatlichem Erzeugniß, dem Bernftein, berichtet. Wenn 
auch nicht abzuftreiten iſt, dag Preuffen weder in alter, noch 
in neuerer Zeit ſich allein und auöfchließlich den Beſitz deſ⸗ 
felben bat zueignen dürfen, fo ift doch allbefannt, daß die 
Oflfeeküfte Samlands von jeher die eigentliche Fundgrube 
diefes Gefchented des Meered war und daß er nirgends 
anderswo in folcher Menge gefunden wurde, daß der Dans 
del mit den nachbarlihen Zeutonen ihn nicht einmal ganz 
abfeste, fondern das Ubermaaß felbft zur Feuerung benußt 
wurde 2). So wenig wir nun auch über jenen Handel 
zwilchen Samlandd Bewohnern und den nahe wohnenden 
Teutonen etwas näheres erfahren, fo wichtig ift uns doch 
fhon die Nachricht von dem Dafeyn dieſer Handelöverbin- 
bung in fo hoher Zeit. Wie leicht mußte allerdings auch 
Das Meer die Bewohner von Abalus oder Samland mit 
den Zeutonen zu einem Verkehre verbinden, die vielleicht 
ſchon von der Nähe der Weichſel an, in einzelne Gaue ge- 
theilt und deshalb auch unter eigenen Namen erfcheinend, 
fih auf dem langen Küftenftriche bis zur Oder und Trave 
audbreiteten und fo auch füglich Die Nachbarn der Guttonen 
heißen konnten °). Wohin der Handel der Zeufonen mit 
vocat, Pitheas vero Ostyaeos. His vero a sinistra Cossinı Ostiones 
dicti, quos Pytheas Ostyaeos appellat. 

1) „Incolas pro ligno ad ignem uti eo“ ſpricht Plin. n. N. 
AXXVI. c. 2. dem Berichte des Pytheas nah. Man hat zwar dieſe 
Worte nicht auf den Bernftein felbft, fondern auf das Seegras beziehen 
wollen, worin ber Bernftein gefunden wird; fo Ewers vom Urfprung 
des Rufliich. Staats &.19; allein man trägt mit dieſer Meinung etwas 
in bes Plinius oder vielmehr des Pytheas Worte hinein, was in ihnen 
nicht Liegt. 

2) Der Name Zeutonen gehörte durchaus nicht einem einzelnen 
Beltezweige an, fondern er war ohne Zweifel ber urfprünglihe Name 
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Bernftein weiter gegangen fey, koͤnnen wir nicht mehr be- 
- flimmen; aber vermuthen laͤßt fih, daß fie ihn ins innere 
Land betrieben und in folcher Weife das glänzende und hoch- 
geſchaͤtzte Erzeugnis durch Zwiſchenhandel bis an das Adria- 
tifche Meer brachten 2). Wielleicht würde das Dunkel über 
diefen Gegenſtand völlig verfchwinden, befäßen wir des 
Pytheas vollſtaͤndigen Reifebericht und müßten wir und nicht 
mit Trauer nur mit den wenigen Reſten begnügen, bie 
feindfelige Gegner ihm entlehnt haben. Wenn aber ber 
Bernrnſtein der wichtige Gegenfland des Verkehres mit den 
Teutonen war, warum, bürfte man verwunbernd fragen, 
gebrauchten ihn die Bewohner von Abalus flatt des Holzes 
zur Feuerung? Lieferte nicht dad gewiß auch damals fchon 
fo waldreiche Land hinlänglich Holz zu gemeinem Zwecke? 
Zwei Rüdfichten dürfen bier für diefe Fragen nicht unbeachtet 
bleiben. Zum erſten liegt fichtbar, wie über des Pytheas 
ganzem Berichte, fo ind befondere auch über diefer Angabe 
ein geheimnißvoller Schleier. Es ift Faum denkbar, daß 
der Bernftein von den Landedeinwohnern zum gemeinen Ge: 
brauche der Teuerung verwendet wurde, da ed an zweck⸗ 
mäßigeren Brennftoffen wohl fchwerlich fehlen konnte; wohl 
aber dürfte aus fpätern Angaben vermuthet werden, daß man 
ben Göttern Bernflein opferte, dag das heilige, ewige Feuer 
mit dem edlen Erzeugniß zum Theil unterhalten und hie⸗ 
von die Nachricht dem Seefahrer zugebracht ward 2). Zum 
andern ift wohl glaubhaft, daß in fo früher Zeit die See 
den Bernftein ıfoch in weit größerer Fülle ausgeworfen habe, 
alfo dag der Handel feinen ganzen Ueberfluß noch nicht hin- 
alles Germanen; damit flimmt auch Luden Geſchichte des deutſchen 
Bolles B L ©. 28 überein. CA. Joh. Müller de bello Cimbrico c. 
u. 8. V, VI Scandinaviam habuere Teutoni, Pharadenos atque 
Suevos vicinos. Adelung 8.87. Reichard Germanien S. 75. Uebri⸗ 
gens iſt nicht nothwendig, bei den proximis Teutonis an unmittelbare 
Graͤnznachbarn der Aeſtyer oder Guttonen zu denken. 

1) Diodor. L. V. c. 23 beftätigt dieſes. 

2) Dieß fheint um fo glaubhafter, ba Pytheas, wie wir nachher 


fehen werben, felbft in ber Nähe bes Drtes beweſen ſeyn mag, wo das 
heilige Feuer brannte. 
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wegnahm und nur dad Audgewähltere dem Handel darge⸗ 
boten ward, denn gewiß ift, daß erft um drei Sahrhunderte 
fpäter ein neued reges Leben in den Handel mit Bernftein 
fam ?). 

Außer diefem Handel mit Bernftein erwähnt Pythead 
als dem Lande der Guttonen und Oſtiaͤer beſonders eigen- 
thümlich dad Getraͤnk des Methed. So lange die Gefchichte 
von den alten Preuffen fpricht, nennt fie den Meth unter 
den erften Lieblingögetränten des Volkes. Er fegt eine reiche 
Zulle von Honig voraus, und in der That ward der Honig- 
bau aud noch im Laufe des ganzen Mittelalterd mit dem 
ergiebigften Ertrage betrieben *). Ferner gebenfet Pytheas 
auch des Hirfen- und Getreidebaues; bekanntlich in allen 
Zeiten zwei der vorzüglichften Nationalerzeugniffe Preuſſens; 
dabei das Getreide in folcher Uebermenge, daß ed auch zur 
Bereitung eined Getränfes verwandt werden Tonnte; das 
Bier aber gehört mit zu den uralten Getraͤnken der Be⸗ 
wohner Preuſſens >). 

Dieß ſind die wenigen Zuͤge, die uns aus des Pytheas 
gewiß viel vollſtaͤndigerem Berichte über das alte Bernſtein⸗ 
land hinterlaffen worden find. So zerrifien und einfilbig 
uns dieſe Nachrichten auch erfcheinen müfjen, fo höchft wichtig 
und ſchaͤtzbar bleiben fie uns doch immer ald die erften 
Strahlen, die dad Dunkel der alten Nacht durchbrechen und 
uns dad Land mit feinen Bewohnern, mit ihren -Sitten 
und Gebräuhen im erften Daͤmmerlichte erbliden laſſen, 
ald die früheften Laute, die dem forfchenderf Geifte die erfte 
Kenntniß über das alte Bernfteinland möglich machen. Wel- 
chen Erfolg des Pytheas kuͤhne Seefahrt für Maffilien ge: 
habt habe, ift nicht mehr zu ergründen; aber es finden ſich 
wohl Andeutungen zu der Vermuthung, daß durch fie der 


1) Das „donec luxuria nostra dedit nomen“ bes Tacit. Ger- 
man. c. 45 beutet biefes an. 

2) Schütz histor. rer. Prussicar. p. 3. Gartknoch A. u. N. 
Preuſſ. S. 206. Voigt's Geſchichte von Marienburg ©. 198. 

3) Davon weiter in Nulſstani Periplus ap. Langebeck Script. 
rer. Dan. T. I., von welchen wir fpäter fprechen werben. 
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als das von Pythead erwähnte Land der Teutonen. Zu: 
gleich aber fügt Diobor noch hinzu, daß von jenem Lande 
ber der Bernftein nach Italien gebracht werde. Wir finden 
alfo hiemit die erſte Spur eines Handelsverkehrs zwifchen 
Stalien und dem alten Bernfteinlande, und die Meinung 
Diodord, daß fonft nirgend ald auf dem Eilande Bafileia 
Bernflein gefunden werde, giebt eine Hindeutung, daß ber 
Handel mit diefem Erzeugniffe nach Italien ſchon im vollen 
Leben und in Italien fchon Fein anderer Bernftein mehr 
befannt war, als den man von Bafileia erhielt. 

Allein man war zu Diodord Zeit keineswegs in diefer 
Meinung allgemein einig. Der Erbbefchreiber Strabo, Dio⸗ 
dors Zeitgenoffe, konnte allen diefen Berichten durchaus fein 
Vertrauen ſchenken. Des Pytheas Nachrichten faft unge- 
ziemend befämpfend und alles, was er erzählt, für Fabeln 
und Mährchen erklärend ?), giebt er die kecke Behauptung: 
„Alles Land jenfeitd des EIb- Stromes bis an dad große 
Meer hinauf, fey noch völlig unbekannt, denn nie feyen bie 
Römer bis auf die andere Seite der Elbe gefommen und 
Feiner habe noch zu Lande diefe weiten Kandftreden bereifet *).” 

Und dennoch tritt hier eine fehr alte Sage ein, die uns 
von einer Reiſe weitentfernter Sremdlinge nad) Preufien . 
vieles Wunderbare zu erzählen weiß und fchon ihres hoben 
Alterd wegen ?) hier eine Erwähnung verdient. Sie erzählt: 


1) Strabo Geogr. L. IV. c. 5. VO. 3. Zu bemerken iſt jedoch, 
daß Strabo dem Bericht bes Pytheas in Ruͤckſicht deffen, was er über 
bie Gegenden ber Talten Bone fagt, weit mehr Glauben ſchenkt. ITeo; 
ufſr To Ta Ougaivun xel ryv padnmarımyv Iewolav inavug Öckee 
XENON TI Torg Tea ypacı, Tor; Try Kareipuypeun Sovn myaiag ovoi. 

2) Strabo Geogr. L. VII. c. 2. ‚Ta de megav TV "Alßiog, 
Te TE: Tu Rxzavd, Mayr ayvwara — &orw. Ovre yao 
Tav ‚Trgoregun Gudevag | —— rov magamAouV TOUTaV TETOINEVOUG 
TrOG To Ewdve. n£on, TX MExgı TOU —— Ku Kœomlæœcç Iu- 
urra, ev di Pwpxiov mgonAdov To &c T& TrepaıTegw Tov 
"Aißıos. ag Ökurwg OUdE TeLol Tapwösuxucıv Oudeveg- 

3) Schon Chriftian, ber erſte Biſchof von Preuffen, fand biefe Sage 
in einer alten Schrift und nahm fie in feine Chronik auf, aus welcher 
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Zur Zeit ald Kaifer Auguftus in Rom der Herrichaft des 
Reiches vorfland, fandten flernfundige Männer aus Salura, 
einer Stadt Bithyniend, aus Begier, zu erforichen, ob 
auch am Ende des fiebenten Himmelöfreifed und im achten 
die Erde bei der heftigen Kälte von Menfchen noch bewohnt 
ſey, einige Männer auß, die folches erfunden follten. Sie 
zogen durch bie weiten Landflreden der Zartaren, hierauf 
durch Rorolanien, das große Gebiet von Moskau, dann 
durch die Gegenden der Veneder und Alanen in Liefland. 
Bon da gelangten fie über ein großes Waſſer in ein weites, 
wüftes Land, das keinen befländigen Namen trug, denn es 
ward bald Sargatia, bald Gelida, bald auch Vatina ge⸗ 
nannt. Da durchzogen fie dad Land weit und breit; aber 
fie .Eonnten mit feinem Menfchen reden, bis etliche Wenden 
aus Sarmatien zu ihnen kamen, deren Sprache fie etwas 
verftanden. Durd) diefe erfuhren fie: das Wolf fey Ulmi- 
gerer !) genannt, weil die Menfchen an Flüffen unter Saal- 
weiden wohnten, wo fie von Schilf ihre Hütten baueten 
und ihre Kleider bereiteten; fie kennten weder Häufer *), 
Dörfer und Städte, nody Aderbau; Fifche feyen ihre einzige 
Speife und Wafler ihr Getränf; das Land reich an Ge- 


fie dann Lucas David in feine Preuffiihe Chronik übertragen hat. 
Vergl. die Abhandlung über die Chronid bes Biſchofs Chriftian in der 
Beilage I. 

1) Lucas David 8.1 ©. 10— 11 führt bie Namen Ulmigani, 
Culmigeri u, Ulmigeri an u. fagt &. 145 ausdrüdlich, daB der Bifchof 
Chriftian fie Ulmigeri oder Ulmiganı »nenne. Hartknoch Alte und 
Neu-Preuſſ. S. 26 will Ulmigeria in Culmigeria verwandeln und 
darunter das Culmerland verftchen. Bemerkenswerth ift, daß Jornan- 
des de reb. Geticis c. IV., indem er von ber Wanderung der Gothen 
aus Scanzia ſpricht, fagt: Gothi ut primum e navibus exeuntes, ter- 
ras attigere, illico loco nomen dederunt. Nam hodie illic, ut fertur, 
Gothiscanzia vocatur. Unde mox promoventes al sedes Ulmeru- 
gorum, qui tunc Oceani ripas insidebant, casirametati sunt. Da⸗ 
mit meint Jornandes nad) feiner Anficht von ber Wanderung ber Gothen 
ohne Zweifel Preuffen, wie fpäter näher erläutert werben wird. 

2) Daffelbe fagt von ben Sarmaten an ber Weichſel Pompon. 
Mela 1. Il. c. 1. II. c. 4. u. Jornandes de reb. Getic. c. V. von 
den an dieſem Strome wohnenden Slaven. 
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wäflern, Fluͤſſen und Seen, dabei auch ſtark mit Wald be- 
bedt; feine Bewohner ein fchlichtes, einfaches, gegen Fremd⸗ 
linge fehr freundliches und mwohlthätiges Wolf. Als Götter 
verehre ed Sonne und Mond. Die Schriftfunde fey ihm 
unbefannt; daher es bei ihm Staunen errege, Daß man durch 
Schriftzüge einem andern feine Gedanken bis in ein anderes 
Land hinüber mittheilen könne. Die Zahl der Tage und 
den Mondwechfel bezeichne dad Volk durch Kerbftöde oder 
Knoten an Schnüren. Die lange Winterözeit verbringe es 
im Schlafe oder in der Hütte am Feuer. Ded Mannes 
Luft dienten drei Weiber wechfelöweife, und ohne Scham bei 
eined Fremden Gegenwart pflege er der Umarmung. Doc 
gering fey die Zahl der Kinder. 

Sp viel erfuhren, nach der Sage, die Bithynier von 
des Volkes Art und. Sitte. Der Winter zmang fie, im Lande 
zu verweilen. Als aber der Sommer heranfam, erfrankten 
und flarben fie alle, bid auf einen, deſſen Name Divones 
war. Er begab fih nad Ploczk, wo er ebenfalld ftarb *) 
und feine aufgezeichneten Berichte fpätern Zeiten hinterließ. 
Sie kamen nachmals in die Hände des Domprobſtes Saros- 
lav von Ploczk, von welchem fie Chriflian, der erfte Bifchof 
Preuffend, zur Benußung für feine Befchreibung der alten 
Preufien erhalten haben fol. — Es ift ohne Zweifel ganz 
unmöglich, bei dem Mangel älterer Quellen genau zu er- 
mitteln, was an biefer Erzählung wahrhaft gefchichtlich und _ 
mas dagegen Sage fey. Ed mag allerdings zu Fühn feyn, 
fie ganz in dad Reich der Mährchen zu verweilen, wie ge= 
fchehen ift 2); doch kann nicht geläugnet werden, daß die 
gefchichtliche Grundlage durch Sage und Dichtung ftarf um: 
hullt und verftedt worden iſt. Diefe Grundlage koͤnnte 
vielleicht die Ausmeflung des ganzen Römifchen Reiches feyn, 
welche durch Zulius Caͤſar nach einem Senatöbefchluffe ver: 
anlaßt, zu Auguftus Zeit zwei und dreißig Sahre hindurch 

1) Nah Ziedemanns Chronik (Mifer.) ©. 4 kam Divoned wie: 
der zu den Geinigen nad Bithynien zuruͤck. 
2) 3. B. von Hartknoch A. u. N. Preuff. S. W. 
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von gelehrten und erfahrenen Männern fortgefebt warb und 
ſich in die Skythiſchen Länder bis an. die Oſtſee erſtreckt 
haben foll. Nicht unmöglich wäre ed, daß jener Theodotus, 
der bis zum zehnten Confulate ded Auguftud die Ausmefjung 
ded Nordens übernommen, Fein anderer ald Divones ge- 
wefen fey *). Sonach würde Diefer der erfte Römer gewefen 
feyn, der diefe Gegenden befuchte und ed wäre denkbar, daß 
diefes Ereigniß, in dad Gewand der Sage gehüllt, ſich bis 
auf fpätere Zeiten vorgepflanzt hätte >). 


1) So würde wenigftens in die Sage Sinn und Berftändniß kommen. 
Der gelehrte Bayer, welcher ihr mehr Glauben ſchenkte, als fonft zu 
geſchehen pflegt, fagt in feiner Abhandlung de numis Romanorum, in 
Opuscul. p. 430: Multa in Chronicis nostris de quodam Astrono- 
morum in has terras ingressu memorantur, quae quia veterum 
auctorum neminem prodidisse constabat, nostri inter fabulas refe- 
rebant. Invenio autem eius originem narrationis apud Aethicum. 
„Julius, inquit, Caesar, cum consulatus sui fasces erigeret, ex 
S. C. censuit omnem orbem iam Romani nominis admetiri per 
prudenlissimos viros et omni philosophiae munere decoratos. A con- 
sulatu Julii Caesaris et NM. Antonii usque in consulatung, Augusti 
decimum annis XXIX. mensibus VII. diebus X. a Theodoro sep- 
tentrionalis pars dimensa est.“ Hic est adeo ille, quem nostri alıqui 
Tironem, alıi, ex quorum numero Lucas David est, Divonem nun- 
cuparunt. — Aethicus in ber Vorrede zu feiner Cosmographie nennt 
jenen Theodorus Theodotus. Ueber biefe Meflung fpriht auch Krufe im 
Archiv für alte Geographie u. f. w. Heft ILS. 85 — 86 und beweifet, 
dag auh Plin. U. N. III. 3. IV. 24. 26. ſich darauf bezieht und felbft 
noch bie Chronik von Ferrara bei Muratori Scriptt. rer. Ital. T. VII. 
p. 474 berfelben erwähnt. Cf. Scheidii Pracfat. in Eccord. de origine 
Germanor. p. 45. 

2) Die Quelie, aus welcher der Bifhof Chriftian dieſe Erzählung 
(höpfte, war, wie Lucas David B. J. ©. 10 aus feiner Chronik 
erfah, „ein buch in Reuſcher fpradye, aber mit Greckſchen buchftaben 
gefchrieben, das Ime von Zaroflao die Zeit Thumprobft zu Plotzka in 
der Mafauen geliejen wurden.’ Da wir aber weder biefes uralte Bud, 
noch auch Ghriftians Chronik felbft mehr haben und die Erzählung nur 
aus der dritten Quelle (Lucas David, Simon Grunau, Ziebe: 
mann u. a.) fchöpfen koͤnnen, fo ift uns eine genaue Unterfuhung unt 
ine Bufammenftellung bee Sage in ihrer Urgeſtalt mit der erwähnten 
Römifhen Nachricht nicht mehr möglich. 


J. 3 
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viel eher Strömen ähnlich ifl. Das größte diefer Eilande 
ift Codanonia ').” Wie in dem Codanifchen Meerbufen wohl 
unverkennbar der weftliche Theil der Oftfee, der Sund ober 
ber große und Heine Belt gezeichnet iſt, fo hat man in 
dieſer Infel die ſuͤdoͤſtliche Spitze Schwedens oder die Dänifche 
Inſel Seeland gefunden °). Noc wichtiger aber iſt für und 
Mela's Schilderung des norböftlichen Theiles der Oftfee, in- 
dem er bier dad Küftenland Preuffen zu berühren fcheint. 
„Das Land, fagt er, welches den Sarmaten gegenüber liegt, 
hat wegen des wechfelnden Andranges und Zurüdweichend 
der Meereöfluth und weil Die Zwifchenrdume, die e8 trennen, 
bald durchs ˖ Gewäfler bevedt, bald wiederum troden find, 
zur Beit die Geflalt von Inſeln, bald auch wieder von 
feftem, zufammenhängenden Lande ?).” Wer denkt bei die⸗ 
fer Bezeichnung ded von Sarmatien aud nördlich gelegenen 
Landes nicht unmwilllührlih an des Pytheas Aefluarium? 
Das von Mela gemeinte Land ift ohne Zweifel kein anderes 
als die Küftengebiete Preuffens *), denn die Erfcheinung 
von Ebbe und Zluth, welche die Oftfee befanntlich gar nicht 
hat, kann Mela in jenen Worten nicht haben befchreiben 
wollen 5). Das iſt es aber auch alles, was diefer Geograph 
als fichere Wahrheit von den oftfeeifchen Landen zu berichten 
weiß, denn um diefe Küftengebiete nun auch zu bevoͤlkern 
lenkt er in das Feld der Fabel ein.” In diefen Landen, fährt 


1) Pompon. Mela de situ orh. L. II. c. 3. 6. In neuern Aus⸗ 
gaben hat ber Name Codanonia ber Verbefferung Scandinovia weichen 
müffen; Reiharb’s Gründe aber zur Vertheidigung der alten Lesart 
find nit ohne Gewicht. 

2) Schloͤzer Nordiſche Gefhihte ©. 65. Reichard ©. 10. 
Wilhelm ©. 33. 

3) Quae Sarmatis adversa sunty ob alternos accessus recursus- 
que pelagi, et quod spatia, quis Jistant, modo operiuntur undis, 
modo nuda sunt, alias insulae videntur., alias una et continens 
terra. Mela L. Ill. c. 6. 

4) Reihard ©. 161 findet in ber Schilberung Mela’s Scandina- 
vien. Möglich iſt diefes freilich ebenfalls. 

5) Schoͤning alte nord. Geographie nach bem Mela, in Schlözer’s 
Nord. Seh. ©. 6l. 
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er fort, haufen die Däonen — Eier: Effer —, die nur von 
Eiern der Sumpfodgel und von Hafer leben; auch fol es 
dort Hippopoden — Pferde⸗Fuͤßler — und Panoten — Ganze 
ohren — geben, die ihren nadten Körper in ihre ungeheuere 
Ohren ganz einhüllen koͤnnen. Es find dieß freilich, fügt er 
wie ſich entichuldigend hinzu, alles nur Fabeln; aber dennoch 
ehrenwerthe Schriftiteller berichten fie 2).” So hatte alfo 
Mela von der Oftfee kaum einen Begriff; von Scandinavien 
wußte er fo wenig, als von Preuffen etwas beflimmtes zu 
fagen; Sarmatien war ihm fo unbekannt wie Skythien, 
und der ganze üftlihe Norden ein Land der Sage und der 
Babel *). 

Weit fiherer und fefter begründet ward die Kunde der 
Römer über das eigentlihe Mutterland des Bernfteins fchon 
ein Sahrzehend nad) Pomponius Mela, ald Kaifer Nero die 
Reichöverwaltung antrat. Es war umd Jahr 54 oder 55 
nach Ehrifti Geburt °), ald dieſes Kaiferd wunderliche Glanz⸗ 
fucht Anlaß gab, einen Römifhen Ritter ins Bernfteinland 
Preuffen zu fenden. Um ein glänzendes. Schaufpiel durch 
das hochgeſchaͤtzte Erzeugniß des fernen Bernfleinlandes noch 
mehr zu verherrlichen, ertheilte Nero dem Ritter den Befehl, 
den glanzvollen Schmud im reichften Maaße aud feinem 
Mutterlande felbft herbeizubringen. Nach langer Reife auf 
ungebahnten Wegen, durch fremde Völker und Länder hin- 
durch, langte der ausgelandte Ritter an der Bernfteinküfte 
an. Welchen Empfang er bei den Bewohnern gefunden, 


1) Pomp. Mela L. IM. c. 6. In his esse Oaeonas, qui ovis 
avıum palustrium et avenis tantum alantur; esse equinis pedibus 
Hippopodas et Panotas, quibus magnae aures, et ad ambiendum 
corpus omne patulae, nudıs akoquin pro veste sint, praeterquam 
‚quod Fabulis traditur, auctores eiam, quos sequi non pigeat, in- 
venio. Plin. L. IV. c. 27 und Solinus c. 24 erzählen baffelbige. 

2) Shlözer a. a. O. ©. 65. 

3) Ueber biefe Beitbeflimmung fprigt Bayer de numis Romanis, 
in opusc. p. 424. Von dem Ritter fagt er: Eques Fortassis negotia- 
tor, quales plurimi erant etiam integra republica, aut et ipse Nero- 
nis cnrator, 
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wird und nirgends berichtet. Erft nad) Sahreöverlauf kam 
er reich beladen nach Italien wieder zurüd und Rom er- 
flaunte, als bei dem Stiergefechte Nebe, Waffen der Kämpfer, 
die Tragbahren der Verwundeten und alles, was zum Feſte 
gehörte, von Bernftein prachtvoll glänzte. Vor allem aber 
ward ein großes Stud bewundert, welches dad Gewicht von 
dreizehn Römifchen Pfunden oder nach heutigem Gewichte 
die Schwere von neun Pfund, acht und einem halben Loth 
hatte 2). 

Für die genauere Kunde des nordifchen Bernfteinlan- 
ded war dieſe Sendung ein außerft wichtiges Ereigniß, wenn 
gleich der Römifche Ritter, fo viel wir wiffen, unmittelbar 
nichts für fie gethan hat. Zwei bedeutende Folgen gingen 
daraus hervor, denn wir bemerken erjtend nun mit einemmale 
bei den Römern weit hellere Nachrichten und gemwiflere Be: 
griffe Über die Oftfeeküfte dieffeitd der Weichfel und fehen 
die Sage und Fabel verichwinden °); wir finden aber zwei- 

1) Pün. H. N. L. XXXVIL c. 3. erzählt: D. C. fere M. pas- 
suum a Carnunto Paunoniae abest littus Germaniac, ex quo in- 
vehitur (succinum)), percognitum nuper. Vidit enim eques Roma- 
nus, missus ad id comparandum a Juliano, curante gladiatorium 
munus Neronis principis, qui haec commercia et littora peragravit, 
tanta copia inmvecta, ut relia arcendis feris podium protegentia 
succinis nodarentur, arma vero et libitina, totusque unius diei 
apparalus esset e succino. Maximum pondus is glebae attulit XIII. 
librarum. Vergl. über dieſe Stelle Bayer opusc. p. 425 seqq. Solinus 
c. 33 giebt die abweichende Nachricht: Munere Neronis principis ap- 
paratus omnis absque,succino inornatus est, quum per idem tempus 
XUI. millia librarum Rex Germaniac dono ei miserit. Woher hatte 
Solinus diefe Nachricht von dem Gefchenke eines Deutfchen Könige? 
Wen kann er unter dem Rex Germaniae gemeint haben? Wußte er 
nichts von der Sendung jenes Römifchen Ritter? So wenig diefe Fragen 
zu löfen find und fo auffallend die ganze Nachricht des Solinus bafteht, 
fo wäre body bie angegebene Maffe des geſchenkten Bernfteins nad 
Bagen’s Berechnung in den Beiträgen zur Kunde Preuffens 8. VI. 
©. 514 gerade Feine Unmöglichkeit, dba noch im Jahre 1770 über 411 
Tonnen , alfo 65,760 Pfund eingefammelt wurben. 

2) Diefe Folge ſpricht Plin. ausdruͤcklich in obiger Stelle in den 
Worten aus: percognitum nuper. Vidit enim ete. 
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tend auch, daß ſeitdem der Bernfleinhandel zwifchen Preuffen 
und Stalien an Lebendigkeit merklich gewann, fo wie nun 
mehr auch der Gang, den er nahm, weit klater und ficherer 
nachzuweiſen ift. 

Was nun in näherer Betrachtung das Erftere, die ge- 
nauere Kenntniß des Bernfteinlandes und der Küftengebiete 
der Baltifchen See betrifft, fo ift es wohl fehr begreiflich, 
mit welchem Eifer um gewiflere Nachrichten über das bisher 
fo dunkele Land die Audfagen des Nitterd über die norbi- 
fhen Gegenden den Geift forfhbegieriger Männer erfüllen 
mußten. Die älteren Wermuthungen über Urfprung und 
Vaterland des Bernfteind, nach welchen er, wie Xheophraft 
meinte, in Ligyen gegraben oder in dieſem Lande aus Luchs⸗ 
harn gebildet, und wie andere glaubten, von Bäumen auf 
unwegfamen Felfen im Innern des Adriatiſchen Meered in 
den Hundötagen auögefchwißt werben folle, oder nach welchen 
ihn manche fogar für verfleinerte Thränen Meleagrifcher Vögel 
in den Adriatiſchen Elektriven hielten: alle foldhe und ähnliche 
Vermuthungen zerfielen nun in Nichtd zurüd und wurden 
jest nur noch ald Sonderbarkeiten aufgeftelt *). Noch als 
Beitgenofje jenes Ritterd trat der Forſcher Plinius der Aeltere 
auf, der erfle unter den Römern, welcher mit durchbrin- 
gendem und unerfättlihen Forfchungsgeifte die alte Nacht 
durchbricht und ein ganz neue, hellered Licht über des Lan⸗ 
des Beichaffenheit und Bewohner giebt. Er fıheint mit ganz 
befonderer Vorliebe alles, was frühere Schriftfteller, befon- 
ders der gelehrte Pytheas, was jener Römifche Ritter über 
den Norden ſchon erforfcht hatten und mas er felbft durch 
eigene Erfundigungen erfahren, in feinem Werke gefammelt 
zu haben. Er hielt fich felbft eine Zeitlang in Kriegöge- 
fhäften im Lande der EChaucen auf und mochte da manches. 
über die nordifchen Gegenden näher erforfcht und erfragt haben. 

Sein Bericht gewinnt an Verfländlichkeit und Klarheit, 
wenn man dem Gange feiner Befchreibung der Oft: und 


1) Dan findet fie bei Plin. L. XXXVIL c. 2. Srabo L. IV. c. 
6. V. c. I. 
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Nordfee= Küftlen vom Often aus, wo er beginnt, nad) Weften 
hin Schritt vor Schritt nachfolgt. Er geht in feiner Länder- 
befchreibung, wie in der Aufzählung der Germanifchen Völker: 
fchaften von den Rhipäifchen Gebirgen aus, vorfchreitend bis 
an dad Außerfte Ende der Oſtſee *). Da nennt er unter den 
fünf Hauptvoͤlkerſtaͤmmen, in die er Germaniend Bewohner 
eintheilt, zuerft den Stamm ver Bindiler und zählt zu ihm 
vorzüglich ald einzelne Zweige die Burgundionen, die Bas 
iner, die Cariner und Guttonen 2). Der zweite diefem 
zunächft wohnende Stamm waren die Ingävonen und Zweige 
von ihnen die Cimbern, Teutonen und die Voͤlker der 
Shaucen. Nur fo weit ift für unfern Zweck des Plinius 
Nachricht von Wichtigkeit. 

Sein Bindiler- Stamm, der nad) ihm den öftlichften 
Theil Germaniend im Befit hatte, find Küftenbewohner ver 
Oftfeeländer. Darauf weilet auch fchon ihr Stammname, 
den Racitus Vandalier fehreibt ®), deutlich hin *). Er war 
ohne Zweifel eine allgemeine Stammbezeichnung, unter 
welcher die einzelnen Zweige ihre eigenen Voͤlkernamen noch 
fortführten, entlehnt aus der eigenthumlichen Befchaffenheit 
des Landes, welches der Stamm im Ganzen ald Wohnfik 
einnahm; denn die Erfcheinung ift nicht felten, daß bie 
Völker fich nach der Natur des Landes benannten, welches 
fie bewohnten. Entftanden war er in uralter Zeit, ald das 
verzweigte WVölkergefchlecht die Meereswand oder die See- 
kuͤſten befeßt hielt °), und er blieb auch nachmals noch, als 
die verfchiedenen Zweige in andere Länder Europa’s aus⸗ 
1) Plin. I. N. L. IV. c. 13. 

2) „Germanorum genera quinque. Vindili, quorum pars 
Burgundiones, Varini, Carini, Guttones.“ L. IV. c. 14. 

3) Taeit. German. c. ?. 

4) Barth Deutihlande Urgefhichte B. I. ©. 109: „Wend oder 
Wand heißt im Altbeutfhen Küfte und Meer.” Wilhelm German. 
©. 87. „Roc jebt heißt bei dem gemeinen Dänen Wanded bie Oſtſee. 
Banbalier wären demnach Meeranmwohner oder Küftenbewohner.” 

5) Schon Taocit. Germ. c. 2. hatte bie Nachricht, daß aud ber 
Name Vandalı unter bie vera et anliqua nomina gezählt werbe. 
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[hieden auch von gelehrten Forfchern die Wohnfige dieſer 
Völker bezeichnet worden find, indem einige fie vom Curi⸗ 
ſchen Haff an längs der Seeküfte hin bis an die Winbau ?), 
andere mit minderer Wahrfcheinlichkeit an der Weichfelmün- 
dung in der Nachbarfchaft der Suttonen wohnen laſſen ?), 
und fo vielfältig felbft auch. darüber geftritten worben ift, 
ob fie immer in ihren alten Wohnfigen geblieben und die 
Urväter der Kurländer find >), oder ob fie nachmals bet der 
Wanderung der Gothen, diefen fich anfchliegend, beim Uebers 
gange über die Donau unter bem etwas veränderten Namen 
der Heruler wieder hervortreten und ein Zweig der Rugier 
find *), oder ob fie aus ihren alten Wohnſitzen an der Kur⸗ 
ländifchen Küfte nachmald wenigftens zum Theile audwan- 
bernd, in der Gefchichte füdlicher Länder wieder erfcheinen 
und unter andern mit Odoakers Heerhaufen nach Italien 
ziehen 5): fo ift doch das ganz unbeftreitbar, daß fie auf 
die nachfolgende Geftaltung des Voͤlkerlebens in Preuffen 
nicht befonberd eingewirkt und daß fie mit allen von Plinius 
genannten Anwohnern ber Oftfeefüften zum großen Suevi- 
fchen Volks - Stamme gehörten, der fich in feiner ungeheueren 
Ausdehnung von den innern deutfchen Gauen des Mainsd 
und der Donau bis an die Oftfee und felbft noch über Diefe 
hinaus erſtreckte Demnach umfaßte dieſer maͤchtige Sue⸗ 


1) Reichart auf ſeiner Charte Germania Magna; vorzüglich 
Dffolinski in feinem Werke: Vincent Kadlubel überfegt von Linde 
©. 149. 

2) Wilhelm auf feiner Charte zu feinem Germanien. Schlözer 
a. a. O. ©. 116 erklärt mit Harduin ohne weiteres den Namen Hirri 
für eine fehlerhafte Wiederholung des Namens Sciri. 

3) DOffolinstfi a.a. DO. Uphagen Parerg. p. 184. gefällt fi 
in feltfamen Hypotheſen über die Sciren, will diefe aber von den fpätern 
Euronen unterſchieden vwiffen. 

4) Wie Wilhelm meint a. a. O. ©. 267. — Suhm in feiner 
Geſchichte der Dänen macht die Sciren — lächerlich genug — fogar zu 
Zürfen und bie Hirten zu ‚Herren. (1) 

5) Jornand. de reb. Get. c. 53—54. De regnor. success. p. 
130 — 131 edit. Lugd. Batav. 

6) Tacit. Germ. ec. 45—46. Barth B. II. ©, 175—176. 
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ven⸗Stamm auch den Bindiler- Stamm und deſſen einzelne 
Voͤlkerzweige unter ſich; ob aber auch dad Volk der Vene⸗ 
der, welches Plinius den Sciren und Hirren benachbart 
nennt, noch zu dem großen Voͤlker-⸗Stamme der Sueven 
zu rechnen fey, Darüber war man ſchon im Alterthum nicht 
ganz gewiß, wie wir fpäter fehen werden. 

Außer diefen Voͤlkern am Oſtſeegeſtade nennt aber 
Plinius auch noch die wichtigften Ströme, welche dad Land 
durchfchneiden, und auch hiebei geht er vom Oſten nach 
Welten fort. Als den entfernteften im Often kennt er den 
Strom Guttalus). Man hat vielfältig gefragt: welchen 
Strom Pliniud mit diefem fremden Namen habe bezeichnen 
wollen? Man nannte in früherer Seit als ſolchen bie 
Ober*), weil ed befrembete, dag Pliniud diefes Stromes 
unter den übrigen nicht erwähnt haben follte, da er den 
Römern doch ficherlich weit bekannter fenn mußte, ald jeder 
andere mehr üftlich fließende Strom. Dagegen aber war 
zu erwiedern: Wie konnte Plinius ganz wider feine ge- 
wöhnliche Ordnung zuerft die Oder, dann zurüdgehend die 
Weichſel, und nun die Oder überfpringend die Elbe in ber 
Reihe feiner Ströme nennen, da er fie doch offenbar nad) 
ihrer Lage aufzuzählen fcheint? °) Man rieth daher auf 
einen mehr öftlich fließenden Strom*), bald auf die Me- 


Reihard S. X— 21. Luden Geſchichte des Deutichen Volks. B. J. 
‘ &. 176 — 177. 471. 

1) Plin. H. N. L. IV. c. 14. Amnes clari in Oceanum deflu- 
unt: Guttalus, Vistillus sive Vistula, Albis, Visurgis, Amisius, Rhe- 
nus, Mosa. 

2) Cluver German. p. 722. Aber auch fhon Boguphal Chron. 
Polon. ap. Sommersberg Scriptt. rer. Siles. T. II. p. 20. fagt: per 
Oderam seu Guttalum. Thunmann Unterfudhung über einige nord. 
Voͤlker ©. 39. 

3) Freilich ſagt Solinus Polyhist. c. 22. De internis eius (Ger- 
maniae) parlibus Albis, Guttallus, Vistula, amnes altissimi prae- 
cipitantur in oceanum; allein Solinus ercerpirte ben Plinius, weshalb 
auf feine Ordnung wenig Gewicht zu Legen feyn möchte. . 

4) Schldzer No. Geſchichte S. 10. 
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mel oder die Ruß”), bald auf die Alle). Am wahrfcheins 
lichſten ift, daß in alter Zeit der Pregel, der die Alle 
empfängt, den Namen Guttalus führte, denn Plinius be: 
gränzet fein Germanien keineswegs bei der Weichfel, fon= 
dern er kennt auch noch oflwärtd von diefem Strome Ger- 
manifche Völker. Es wohnten, wie wir nachhin fehen wer- 
den, Gothen bid an den Pregel hin. und es iſt fehr wahr⸗ 
fheinlih, daß der Pregel ald Gränzftrom zwifchen ben 
Gothen und Xeftiern den Namen Guttalus führte, denn 
offenbar hängt diefer Name mit dem der Guttonen zufam= 
men. — ) Weit beflimmter nennt Plinius den Gränz- 
from Preuffens gegen Weften, die Weichfel, die auch 
Pomponius Mela fchon Fannte, nur mit dem Unterfchiede, 
daß biefer ihn für Germaniend Gränze nimmt, während 
jener fie bi8 an den Guttalus reichen läßt *). 

Die Oftfee fcheint Plinius nicht unter einem dad Ganze 
bezeichnenden Geſammtnamen gekannt zu haben, denn fein 
nördlicher Deean’) umfaßt ohne Zweifel noch weit mehr 


1) Reichard's Charte Germania Magna. 

2) Barth 8.1. ©. 40. 

3) Wäre auf des Prätorius Nachricht in ben Actis Boruss. 
T. D. &. 900: „Daß noch zu feiner Zeit die jegige Nabrauifche und 
Schalauifhe Sprade von den Preuffen, die in Subauen, Galinben, 
Nathangen, Pomeſanien wohnen, zumal von bem gemeinen Volke bie 
Bubddifhe Sprahe genannt wird; wie denn noch bie Nabrauer, Scha= 
Iauer von denen in Nathangen, Samland und bei Königsberg Gudden; 
beögleihen auch bie Litthauer und Reuſſen noch jego Gubben heißen, daß 
- alfo ihre Sprache noch die Guddiſche, das iſt Sothifche Sprache heißt” — 
irgend viel zu halten, fo würbe auch biefes etwas zur Erklärung bed 
Namens Guttalus beitragen. Thunmann Unterfuhung über einige 
nord. Völker S. 39 erklärt biefen Namen durch Göiba älf, der Fluß 
ber Witen ober Gothen; Hle ober Lä bedeute ein fließendes Waſſer. 

4) Plin. nennt den Strom Vistillus sive Vistula.. Ohne Zweifel 
entlehnte er biefe Weränderung des Namens aus zwei verfchiebenen 
Quellen. Die ledtere Form als die gewöhnliche gebraucht er fchon L. 
IV. c. 12. Au Pompon. Mela L. UI. c. 4 nennt ihn Vistula. Am- 
ınian. Marcellin. XXXII. 8. bagegen Bisula, Solinus Viscla und 
Vislla, Dilolem. O’viorovie. 

5) Pln. L. IV. c. 13. Oceanus septentrionalis. 
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ald die Oſt⸗ und Norbfee und begreift überhaupt „alles 
Meer, welches vom Polarkreife an weftlich und nördlich von 
Norwegen liegt, mithin dad Eidmeer ).“ Indeſſen fand 
Plinius in feinen Quellen, in denen man ihn ängftlich 
berumfuchen fieht, auch noch mancherlei andere Namen für 
diefes Meer. Hecatäus nannte es Amalchium; Philemon 
dagegen gab ihm die Cimbrifche Benennung Morimarufa, 
fo viel bedeutend ald „dad todte Meer.” Weiter nah Nor- 
den hinaus hieß ed das Gronifhe Meer). Unter dem Co- 
danifchen Meerbufen begreift Plinius fo wenig, ald Mela 
den ganzen Umfang der Baltifchen See, wie oft behauptet 
ift 9): vielmehr veritehen beide darunter nur den Sund, dad 
jetige Kattegat nebfl dem großen und Beinen Belt... Eben 
fo wenig gehört des Plinius Gplipenifcher Meerbufen an 
die Küfte von Preuflen*); er bezeichnet mit diefer Benen⸗ 
nung den Rigaifchen Bufen und die darin liegende Infel 
Latris ift ohne Zweifel Feine andere ald Defel. In gleicher 
Weife kann die bedächtige Zorfhung in des. Plinius Ei- 
land Nerigon ſchwerlich mehr die Preuffifche Nehring finden, 
wie wegen ähnlichen Klanged des Namens früher gefchehen 
iſt). Es ift aufs Harfte bewielen, dag Nerigon Norwegen 
bezeichne °). 

Doch wir eilen gerne aus biefer trodenen Namenteihe 
hinweg, um ein Feld reicherer Betrachtungen zu betreten. 


1) Reihard ©. 238. Plin. L.IV. c. 19. gebraucht indeffen bie 
Bezeichnung Oceanus septentrionalis auch ſpeciell fuͤr die Nordſee. 

2) Plin. L. IV. c. 13. Reichard ©. 235 — 236 erwähnt für 
bad Mare Cronium ber Ableitungen von Kronos b. i. Saturnus, als 
Gott ber Kälte, oder von Grönland und nennt beide finnig. Uns ge: 
fallen beide ‚Herleitungen nicht. Wir möchten mit Barth 3.1. S. 
152 ben Namen lieber von Croion, Crunn, Cronni im Islaͤndiſchen 
ſ. v. a. dick, geronnen ableiten, ſo wie auch Amalchium eius gentis 
lingua signiſicat congelatum. 

3) Hartknoch A. u. N. Pr. ©. 5. Sadnins ©. 51. 

4) Sinus Cylipenus Plin. L. IV. «13. 

9) Bayer Opusc. p. 433. 

6) Cluoer p. 10 — 141. Schöning 8.9. Sum BI. ©. 
102. Reichard S. 179. Wilhelm ©. 341. 
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Wenn man von den Rhipäifchen Gebirgen herüber kommt, 
fagt Plinius*), follen dort mehre Infeln liegen, deren Na⸗ 
men nicht bekannt find. Doc Timaͤus berichtet, daß die 
eine von ihnen, vor Skythien liegend und nur eine Tages⸗ 
fchiffahrt von Skythien entfernt, Raunonia heiße; an fie . 
werde um die Frühlingszeit von den Fluthen des Meeres 
der Bernftein auögeworfen?). Somit erhalten wir zu ben 
und ſchon bekannten Benennungen Abalus und Bafileia 
für die nordifhe Bernftein - Infel einen neuen Namen 
Raunonia und zwar aud einer Zeit, die gegen drei Sahr- 
hunderte älter ift ald Plinius, denn Timaͤus war ein Zeit: 
genoffe des Pytheas von Maffilien. Diefer Name Raunonia 
aber muß um fo mehr befremden, ba derſelbige Timaͤus 
die nordifche Bernftein-Infel an einem andern Orte?) auch 
Bafilein genannt hatte, ohne zu erwähnen, daß feine Rau: 
nonia und Bafileia die nämliche Bernſtein-Inſel bedeuten. 
Und um dad Dunkel des NRäthfels noch zu vermehren, führt 
Plinius noch einen vierten Namen auf. Mithridvates er- 
zählte ihm: an Germaniend Küften liege eine Infel, welche 
Dfericta heiße; fie fey von einer Ceder-Waldung bevedt 
und von dieſer Baumgattung traufele der Bernſtein auf 
dad Geftein nieder). Somit ftehen alfo vier Namen für 
die nordifche Bernſtein-Inſel da: Raunonia, Abalus, Ba- 
fileia und Oſericta. 

Es ift feit alter Zeit alles, was Gelehrtheit und 


1) Plin. L. IV. c. 13. 

2) Plin. \.c. Insulae complures sine nominibus eo situ tradun- 
tur. Ex quibus ante Scythiam, quae appellatur Raunonia, unam 
abesse diei cursu, in quam veris tempore fluctibus electrum ejicia- 
tur, Timaeus prodidit. &o lieft die Ausgabe von Harduin. 

3) Es iſt die Stelle bei Plin. L. XXXVII. c. 2, wo der Bericht 
des Pytheas mitgetheilt und dann hinzugefügt wird: Huic et Timaeus 
credidit, sed insulam Basiliam vocavit, biefelbige Infel nämlich, welche 
Pytheas Abalus nannte. 

4) Plin. L. XXXVIL c. 2. Mithridates in Germaniae litoribus 
esse insulam, vocarique eam Oserictam, cedri genere silvosam: inde 
defluere in petras (succinum). 
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Scharffinn aufzubieten vermag, in Bewegung gefeht wor- 
den, dieſes wunderbare Raͤthſel zu töfen und den Ramen 


Beziehung und Bedeutung zu geben. Daß Plinius sder 
feine Quellen mit diefen Benennungen nicht die Gleflarien, 
gleichfalls Eilande, welhe Bernſtein lieferten, wie ſchon 
ihr Name bedeutet, haben bezeichnen wollen, darin war 
man einverflanden, denn dieſe verfebt er ſelbſt ausdruͤcklich 
ind deutſche Meer oder in die Rordfee‘). Haft eben fo 
einig war man in ber Annahme, daß die eine ober bie 
andere diefer Benennungen auf die Bernſteinkuͤſte Samland 
deute. Aber woher die frembdartigen Namen? Wie follten 
fie erklärt werden? Woher die eine Inſel unter mehren, fo 
verfchieden Iautenden Benennungen? Dieß waren bie Fra⸗ 
gen, von welchen die Löfung des Räthfeld abhing und für 
fie fand man nirgends genügende Antwort. Vielleicht aber 
gelingt die Aufldfung, wenn wir einige Umftände und Ber- 
hältniffe berüdfichtigen, auf welche die bisherigen Forſchungen 
nicht befonders geachtet haben. 

Schon in uralter Beit nämlih war in Samlands 
weſtlicher Küftengegend, da wo noch jest der Bernflein in 
groͤßter Fülle gefunden wird, ein heiliger Götterfiß, wo die 
Bildniffe dreier Götter in dem Stamme eined heiligen 
Eichbaums thronten. Sein Name war Romove. Zugleich 
aber war diefer heilige Götterfiß auch der Wohnort des 
oberften Prieflerd und Richters des Volkes, von welchem 
in göttlichen und weltlihen Dingen Gefeß und Ordnung, 
Befehl und Regel ausging. Als folder war er der Herr- 
fcherort, der Gebieterfiß, der Ort des Herrichend und des 
Regimentd; daher nannte man ihn auch Rikaito, Rikajoth 
und Rikta. Als der heiligfte Punkt des Eilanded — wie 
denn Samland lange Zeit hindurch immer -ald Inſel ift be: 
trachtet worden — burfte er von keinem Fremblinge betre- 
ten werben; fein Fußtritt galt für gottlofe Entweihung 
und mußte mit bem Leben des Sünders gebüßet werben. 





1) Plin. L. IV. c. 13. 16. In Germanicum mare sparsae Gles- 


sarine, quas Electridas Graeci recentiores appellavere. 
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Diefed ift dad Eine, was wir bier zu betrachten haben *), 
Das Andere aber, was nicht unbeachtet bleiben darf, ift 
der Umfland, daß ed nicht bloß Griechen waren, welche 
Plinius bei feinen Nachrichten über Die nordifche Bernftein- 
Inſel benugte, fondern daß die Berichte des Pytheas, des 
Timaͤus und Mithrivates auch fämmtlich in der Griechifchen 
Sprache abgefaßt waren. 

Nun ift mit höchfter Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, 
dag Pythead, um dad wahre Mutterland des Bernfteins 
zu erforfchen, bis an Samlands bernfteinreiche Küfte felbft 
gekommen fey. Auf feine Srage: wie der Name biefer 
Küfte ſey? wurbe ihm wahrfcheinlich die Antwort ertheilt: 
man nenne biefen Ort Romove, damals vielleicht Raumove 
oder Raumovien. Aus vdiefer Benennung aber entiland 
entweder fchon damald durch fehlerhafte Aufzeichnung des 
Pytheas felbft, oder durch nachmalige fehlerhafte Abichreibung 
der verflümmelte Name Raunonia, wie wir ihn durch Pli⸗ 
nius erhaltet haben). Bei weiterer Erfundigung darliber, 
wad dieſes Romove eigentlich fey, ward, wie es ſcheint, 


1) Die Nachweiſungen über diefen Götterfig, das Romove in Sam: 
land, in ber Gegend, wo der heilige Abelbert erfchlagen wurbe, find theils 
in ber Beilage nro. II., theils fpäter in dem Kapitel über die Religion 
ber alten Preuſſen gegeben. Dort auch die Erklärung des Namens 
Romove. 

I) Die Richtigkeit der Lesart des Namens bei Plinius iſt noch 
immer im Zweifel. In den Altern Ausgaben lad man ben Namen bald 
Bannomanna (biefe Lesart führt auch die Ausgabe von Harduin T. 
I. p. 768 an) bald Baunomanna, bald Baunonia, bald auch Banto- 
mannia. Harbuin nahm aber aus Handfchriften die Lesart Raunonia 
als die wahrſcheinlich richtigfte auf, erklaͤrte dieſes Raunonia jebod nicht 
für den Ramen ber Infel, fondern für ben Theil Skythiens, vor wel 
chem die Bernfteins Infel liege, um auf ſolche Weife den andern Namen 
Bafilia ober Baltia mit in Verbindung zu bringen. Id Scythicae illius 
plagae nomen, cui objacet insula, non insulac ipsius, quam ex 
eodem Timaeo Baltiam appellari Plinius prodit. Was übrigens Barth 
a. a. O. mit ber Xenberung Rauronia gewonnen haben will, ift nicht 
abzufehen. Bei dieſer Unficherheit der Lesart bes Namens wäre es alfo 
wohl möglich, daß urſpruͤnglich Raumovia im Zerte geſtanden hätte. 
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dem Maffilier berichtet: es ſey das Rikaito oder dad Rikta 
des Volkes, der Herrfcherort, der Wohnſitz des Gebieters, 
des oberften Priefterd und Richters, des Griwe. Als folchen 
bezeichnete ihn nun Pytheas auch in feiner Griechifchen 
Sprache und fügte dem Namen Raumovia die nähere Be⸗ 
zeichnung Bacıela hinzu, daher auch Plinius erwähnt, daß 
Pytheas die nordifche Bernſtein-Inſel Bafllia nenne ?). 
Ohne Zweifel follte diefed nicht eigentlih ein Name, ſon⸗ 
dern nur eine nähere Bezeichnung feyn, welche Bedeutung 
jenes Romove für dad Volk der Inſel habe). Dem 
Fremdlinge wurde ferner dad Romove als ein heiliger Ort, 
als der heilige Wohnſitz des Gebieterd, ald das heilige Ri- 
kaito oder dad heilige Rikta bezeichnet. Die Bezeichnung 
der Heiligkeit trug der Grieche durch feine Sprache, alfo 
ind Griechifche, über: der Name Rikaito oder Rifta blieb 
als fremd und dem Volke eigenthümlich unverändert, und 
ed entftand in folcher Weife der halb Griechifche und halb 
ausländifche Name “Ocm-Ricta, dad Osericta' des Mithri- 
dates bei Plinius?), Endlich mußte wohl jeder Fremdling, 
fobald er an der weftlichen Küfte Samlands landete, um 
fo mehr auf dad heilige Romove aufmerkffam gemacht wer- 
den, ba ed, wie erwähnt, fein Leben galt, wenn er bas 
heilige Gebiet betrat und dad Heiligthum durch feinen Fuß 
entweihte. Es war ja felbft für die Landesbewohner, viel- 
mehr noch für .die Fremdlinge ein unzugänglicher Dre. 
As ein folher ward er gewiß auch dem Seefahrer Pytheas 
bezeichnet und überrafchend genug erklärt und dieſer Um⸗ 
ftand auch noch den Namen Abalus, welchen Pytheas feiner 


1) Plin. L. IV. c. 13. Eandem Pytheas Basiliam nominat. 

2) Der Rame Basilia ift alfo nicht bloß „ſtark gräcifirt,’ wie 
Wilhelm &. 329 meint, fondern er ift offenbar völlig griechifch. 

3) Daß Mithridates in Ruͤckſicht der geographifhen Lage feiner 
Bernftein = Infel Ofericta von ben übrigen Berichten infofern abweicht, 
baß er fie nicht in Skythien, fonbern in Germaniae littoribus findet, 
kann nicht befremden, ba ja Plin. L. IV. c. 14 durch feinen Suttalus, 
Melalll. 3 und Tacit. German. c.1. Germanien nody über bie Weichſel 
ausdehnen. 
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Bernfteins Infel giebt, denn offenbar iſt diefe Benennung 
eben fo wie Bafilia aus dem Griedhifchen entflanden. Das 
Griechiſche Wort "ABEByAo;, von einem Orte gebraucht, fo 
viel bedeutend als heilig, geweiht, für. Nichtgeweihte un- 
zugänglich, bietet fich zur Erklärung ded Namens Abalus 
von felbft dar und diefer bezeichnet demnach nichtd andere, 
ald den für Ungeweihte unzugänglihen Ort des uralten 
Heiligthums. In folher Weife möchten die Namen Rau: 
move, (Romove — Raunonia) und das heilige Rikta — 
DOfericta — die altfamländifchen, Baſilia aber und Abalus 
überfeste Griechiſche Benennungen der Bernflein = Snfel 
Samland feyn‘). Sie haben alle ihre Beziehung auf den 
heiligen Götter= und Priefter-Sik an Samland$ weftlicher 
Kuͤſte >). 

Hieraus ergeben fih aber einige für Preuſſens ältefte 
Geſchichte nicht unmwichtige Folgerungen. Zum erflen näms 
lich geht aus dem allen hervor, daß fchon in uralter Zeit 
an Samlandd weftlicher Bernfteinküfte der alte, heilige 
Götterfig zu finden war. Schon hundert und zwanzig 
Jahre vor Chrifti Geburt ward er dem länderfundigen Py- 
thead und faft um diefelbige Zeit auch dem Sicilier Timaͤus 
unter verfchiedenen Namen genannt. Im Munde der 
Fremdlinge gab er der ganzen Lanpfchaft, die damals ſtets 


1) Somit heben ſich zugleich, auch alle Widerfprüce, die man bie: 
ber in ben beiden Stellen bes Plinius L. IV. c. 13 und L XXXVII. 
c, 2 fand, indem er in der erften Stelle fagt: Timaͤus nenne bie Bern: 
ftein = Infel Raunonia, in ber zweiten Stelle dagegen behauptet, daß 
bie Infel von Zimäus Basilia, von Pytheas aber Abalus genannt 
werde, obgleich er von biefem L. IV, c. 13 auch wieder anführt, daß 
er fie Basilia nenne. In folher Weile wären alle Schwierigkeiten be: 
feitigt, welhe Schlözer Nord. Seh. ©. 32— 23 in der Erklärung 
bes Namens Abalus und Wilhelm &. 329 in dem Verſuche fand, 
biefe fo verfhiedenen Namen für Eine Infel zu vereinigen. 

2) Könnten wir annehmen, daß in des Pytheas Bericht alle vier 
Bezeichnungen für die Bernftein s Infel zufammen geftanden und Zimäus 
und Mithridates fie aus ihm entlehnt hätten, fo dürfte dort geſtanden 
haben: Paugova, vom Pixre, Bacıeir, aßEßyAog (contr. aßnAa; 
sc. T070c) 
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rechnung aber that der Gefchichtfchreiber Tacitus in feinem 
Werke über Deutfchland wieder einige hellere Blicke mehr 
über die Länder des Nordend. Ihm waren andere Quellen 
geöffnet ald feinem Vorgänger Plinius; zudem war auch 
fein Zweck weniger Laͤnderkunde, ald Sittengefchichte der 
Völker, die er und kennen lehrt. Man bat nicht ohne 
Grund vermuthet, daß der ernfte Gefchichtfchreiber feine ge- 
naueren Nachrichten zum Theile von Römifchen Beobachtern 
hatte, die felbft die Länder der Oſtſee befucht, denn aller- 
dings fcheinen hie und da ihm Augenzeugen die Farben zu 
feinem Bilde dargeboten zu haben. Er nennt die Sueven 
ald den Volksſtamm, der zu feiner Zeit den größten Theil 
der norbifchen Lande bewohnte. So unbeftimmt und dunkel 
auch immerhin der Name und der urfprünglihe Sig diefes 
mächtigen Volksſtammes bleiben mögen, fo ift doch unbe- 
fireitbar, daß er feiner Bildung nach Norbbeutfchland zu- 
gehört, und Tacitus felbft kennt noch manche feiner nörb- 
lichen Zweige und befchreibt fie nach ihren Wohnfigen, wie 
nah ihren Sitten). Hoch im Norden, im Dcean auf 
Scandinavien, obgleich er dieſes Namens nördlicher Lande 
noch nicht erwähnt, gedenkt er der Gaue der Suionen, 
diefer alten Bewohner Schwedens und fchildert ihre Sitten 
und Braͤuche?). Bon dorther geht nun der große Gefchicht- 
fchreiber an Preuflend Küfte herüber. „An des Sueviſchen 
Meeres, der Oftfee, rechtem Geſtade, fagt er, werben bie 
Voͤlker der Aeſtyer befpült; ihrem Brauche und ihrer Tracht 
nach find fie Sueven; ihre Sprache aber fteht der Britan- 
nifchen näher. Sie verehren die Mutter der Götter. Etwas 
Audgezeichneted ihres - Glaubens ift, daß fie Geſtalten von 


1) Tacit. German. c.39 seqg. 


2) Tacit. German. c. 44. Die Oftfee nennt er bald fchlechtweg 
Oceanus, bald Mare Suevicum, weil an ihrer Küfte lauter Guevifche 
Völker wohnten; Reihard ©. 337. Doch fol nach anderer Gelehrten 
Meinung nicht die See vom Volke, fondern das Volk von ber See — 
Saiws, Sewe, das Meer — ben Namen erhalten haben; f. Luden 
Geſchichte des Deutichen Volles B. I. ©. 641. 
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Ebern tragen. Solches dienet ihnen flatt Waffen und jeg- 
licher Schutwehr und fichert den Verehrer der Göttin auch 
unter Feinden. Selten ift ded Eiſens, häufig der Keule 
Gebrauch. Getreide und andere Früchte bauen fie mit mehr 
Anftrengung, ald nad der bei Germanen gewöhnlichen 
Traͤgheit. Aber auch das Meer durchſpuͤren fie und allein 
unter allen fammeln fie den Bernflein, den fie felbft Ste- 
fum — Glas — nennen, auf den Watten und am Ufer 
ſelbſt. Ob ihn jedoch die Natur oder die Kunft erzeuge, 
laſſen fie nach der Barbaren Weife unerforfcht und unge- 
prüft. Ja er lag lange unter den übrigen Auswürfen des 
Meeres, bis unfere Ueppigkeit ihm dem Namen gegeben). 
Für fie ohne Nugen wird er roh von ihnen gefammelt, un- 
geftaltet dargeboten und verwundernd empfangen fie den 
Preis dafür. Daß es jedoch ein Baumharz fey, erkennt 
man daraus, daß gewifle Erd- und auch Fluͤgelthiere öfter 
durchſchimmern, die von der Flüffigkeit umgeben bald bei 
Verhärtung des Stoffes eingefchloffen find. Ich möchte 
deshalb glauben, daß fich fruchtbarere Gehölze und Haine, 
wie im Innern ded Morgenlandes, wo Weihrauch und 
Balfam audgefchwigt werden, auch in ben Ländern und 
Inſeln des Abendlanded befinden, wo dad, was durch die 
Strahlen der näheren Sonne auögepreßt und flüffig ge- 
macht wird, in dad nahe Meer fließet und durch die Ges 
walt der Stürme an die gegenüberliegenden Küften anges 
fhwemmt wird. Wenn man die Natur des Bernfleines 
durch Annäherung ded Feuers prüfet, fo brennt er wie 
Kienholz und nährt eine fette und wohlriechende Flamme, 
wird dann aber zähe wie Pech oder Harz.” 

So fpricht Tacitus über das Wolf der Aeftyer, deren 
Mohnfig von ihm zwar nicht genauer bezeichnet, aber fonder 
Zweifel Samland ifl, da hier feit uralter Zeit der Bern⸗ 
ftein immer in größtem Reichtum gefunden wurde. Auch 


1) D. H. „bis dur Roͤmiſche Ueppigkeit die Aufmerkfamkeit auf 
ihn gelentt ward.” Luden a. a. O. S. 476. 716. 
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wird man fihwerlich in den XAeftyern des Pytheas Oſtiaͤer 
verkennen, die fchon vierhundert Jahre zuvor die Küften- 
lande der Dftfee bewohnten. Wie damals die Oſtiaͤer das 
Nachbarvolk der Guttonen, fo find ed auch die Aeſtyer noch 
zur Zeit des Tacitus. Er bemerfet ausdrüdlich: „über Die 
Engier hinaus werden die Gotonen von Königen beherrfcht, 
fhon etwas firenger, ald die übrigen Völker der Germanen, 
doch aber noch nicht mit der Freiheit Verluſt. Weiter fort 
am Dcean find die Rugier und Lemovier. Das Eigen- 
thümliche aller diefer Völker find runde Schilde, kurze 
Schwerter und gegen Könige Gehorfam?).” Drei Völker 
begränzen hier die Gotonen in nachbarlichen Landen, nad 
deren Lage die Wohnfige der Gotonen zu beflimmen fint. 
Hätte der Gefchichtfchreiber den Weichfel-Strom zur Gränz- 
marke genommen, fo würde fein Bild der Voͤlkerlage ohne 
Zweifel ungleich, mehr an Beftimmtheit und Klarheit gewonnen 
haben. Er war Iahrhunverte lang die WVölkerfcheide, denn 
bis zu. feinem wmeftlichen Ufer wohnten Eygifche Volkszweige, 
Dmaner oder Manimer und Helveconen bis dit an die 
Weichfel?), und zwifchen ihnen nach Abend hin das ftarke 
Volt der Burgundier?),, Meiter nah Norden bin aber 
längs der Seeküfte von der Ober ab bid an die Mündung 
der Weichſel lagen die Rugier und Lemovier‘). Da nun 
in folder Weife: von diefen Völkern dad ganze weftliche 
Land des Weichfel: Stromes befeßt war und noch über das 


1) Tacit. German. c. 43 

2) Tacit. German. c.43. Piolem. Geogr. LU. c. 11. Reichard 
©. 79 ff. Der Behauptung von Werfebe über die Völker und Völker: 
bändniffe &. 241, daß die Mittel: und Ukermark, die Priegnis und 
bas Meißnerland die Wohnſitze diefer Voͤlker geweien, fehlen bie Be: 
weife. 
3) Piolem. |. c. Daß die Burgundier (Burgundionen) auch auf 
dem oͤſtlichen Ufer ber Weichfel gefeflen haben, wie Barth 8. U. ©. 
195 behauptet, möchte ſchwer zu erweilen feyn, wenigftens würde biefes 
nur in ben füblichen Weichfel: Gegenden, reox nv xe jv rou 
"Ousorovi« morapau ( Piolem. III. 5.) der Fall ſeyn koͤnnen. 

4) Tacit. Germ. c. #3. Reichard ©. 57. 
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Lygier⸗Volk hinaus die Wohnfige der Gotonen zu fuchen 
find, fo konnte deren Gebiet nur erſt am öftlichen Ufer des 
Stromes beginnen. Ob hier aber ihre Site bis an das 
Geſtade der See auch noch um diefe Zeit gereicht haben, 
wie es der Fall war, ald Pytheas das Volk fah, läßt Ta⸗ 
citus im Zweifel; er nennt jedoch fein anderes Wolf, welches 
über den Gotonen die Seeküfte nach Norboften: hin bewohnt 
haͤtte ), Sonach hatten fie wohl das ganze nunmehrige 
Weftpreuflen im Oſten der Weichfel und, wie es fcheint, 
auch den größten Theil des jekigen Gebietes von Oftpreuffen 
in ihrem Befige ). Im Often, jenfeitd der Gränze des 
Landes ded Sueven-Stammed, begränzet fie Tacitus durch 
die Wohnfige der Veneder, in deren Nähe er zugleich die 
Deuciner und Fennen nennt. Es ift fchwer, vielmehr un- 
möglich, die Gränzen dieſer Völker genau zu bezeichnen. 
Menn man indeß die ausgedehnten Wohnfite der Peuciner 
an der Norbfeite der Karpathen hin in ber weiten Länder: 


1) Wilhelm ©. 258 ſcheint zu irren, wenn er meint, die Rugier 
und Lemovier hätten bie Gotonen von der Küfte der Oftfee hinab ind 
Mittelland (alfo am weftlichen Ufer der Weichſel) gedrängt. Kein alter 
Schriftſteller fagt beſtimmt, daß die Gothen je auf dem weftlichen Ufer: 
lande ber Weichſel gewohnt haben; auch in ber erwähnten Stelle fteht 
weber hievon etwas, noch auch daß die Sotonen von den Rugiern und 
Lemoviern verbrängt worden. Nach Piolem. L. II. c. 5 und Plin. 
L. XXXVIL c. 2. £önnen die Gothen nur im oͤſtlichen Lande von der 
Weichfel aus gefeffen haben. Um fo befremdender ift die Behauptung 
von Werſebe a. a. O. ©. 242 — 243, daß die Gotonen ihre Wohn: 
fige in Medienburg gehabt; heißt denn trans Lygios bei Tacitus gera: 
bezu „weiter norbwärts ? 

2) Reichard ©. 86 fagt: „Nach Plinius und Ptolemäus waren 
fie auf ber Preuſſiſchen Küfte öftlich dee Weichfel, und da dad aestuari- 
um Mentonomon, das fie nad) Pytheas befegt hatten, das Frifche 
Daff ift, fo hatten fie die Preuffifche Küfte von der Weichfel bis Braune: 
berg ober Heiligenbeil (mo die Venedi eintreten) landeinwärts das 
Flußgebiet ber Paflarge und das Stuͤck Land zwifchen der Drewenz und 
Weichfel, dann bas Delta diefes Stromes und wahrſcheinlich auch noch 
einen Landes auf befien Weftfeite von Bromberg bis Danzig 
inne.” diefe letztere Behauptung ift aber kein Beweis der „Wahr: 
cheintichleit” zu führen. 
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firede bid an die Donau- Mündung), die der Fennen da⸗ 
gegen, der unbezweifelten Stammväter ber heutigen Finnen, 
in den äußerften Gränzgebieten des heutigen Oſtpreuſſens 
und Litthauend und durch das alte Samaiten, Curland 
und Liefland hindurch fuchen muß*), fo würden wir, durch 
Zacitus felbft geführt?), zu feiner Zeit dad Volk der Ve⸗ 
neber in der Mitte jener beiden, alfo in Litthauen und 
einem Theile Oftpreuffens finden dürfen; aber im Weften, 
wie im Oſten find die Gränzen ihrer Gebiete unmöglich 
zu beflimmen*. Bis an dad Frifche Haff aber mögen fie 
ſich um dieſe Zeit wohl fchwerlich ausgedehnt haben, denn 
noch wohnten, wie es fiheint, Sueviſche Zweige an deflen 
Küfte, zu welchen die Veneder nicht gehörten). Tacitus 
ift zwar felbft zweifelhaft, ob er die Veneder mit den 
Fennen und Peucinern noch zum Deutichen Stamme redy- 


1) Strabo Geogr. L. VIL c. 3. Dionys. Perieg. V. 304. Plin. 
L. IV. c. 14. 

2) Plin. L. IV. c. 17. Offolinsti über Kadlubek &. 149. 

3) Gewiß nicht ohne beftimmten Grund flellt Zacitus in feiner 
Aufzählung die Veneder in die Mitte zwifchen die Peuciner und Fennen. 
Er fagt ja auch ausdruͤcklich: Quicquid inter Peucinos Fennosque 
silrarum ac montium erigitur, latrociniis pererrant. ®ergl. bie ganz 
abweichende Meinung von Werfebe a. a. O. &. 246, nad) welder 
die Yeuciner ins weftlihe Großpolen , zwiſchen die Wartha und Weichlel, 
bie Veneder aber an bie rechte Seite der Weichſel, in die Woiwodſchaf⸗ 
ten Plocz und Mafuren verſetzt werben. 

4) Sicherlich waren die Sränzen der Veneder anders zu bed Taci⸗ 
tus und anders zu des Ptolemäus Beiten. Zur Beit des erflern waren 
fie noch nit fo weit nach Weften hin vorgerüdt, als nachmals geſchah. 
3war fagt Plin. L. IV. c. 13. allerdingd: Quidam haec habitari ad 
Vistulam usque Fluvium a Sarmatis, Yenedis, Sciris, Hirris tra- 
dunt. Allein erſtlich iſt das haec eine ſehr unbeflimmte Bezeichnung 
und außerdem nicht einmal ſicher in der Lesart; zweitens koͤnnen die 
Sarmaten, Sciren und Hirren unmöglich fi) bis an das nordoͤſtliche 
ufer ber Weichſel, wo die Gothen wohnten, ausgedehnt haben, und 
endlich macht das tradunt die ganze Nachricht ſehr ungewiß. 

5) Da wo Tacit. Germ. c. . von den Aeſtyern geſprochen Bat, 
ſchließet er ſein Suevenland: Hic Sueviae Finis. Die Aeſtyer alſo und 
die nachbarlichen Gotonen gehoͤren nad feiner Anſicht noch mit zum 
großen Sueviſchen Volksſtamme. 
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nen folle, da fie vieled mit den nahen Sarmaten gemein 
hatten. Allein er fchließet fein Suevenland ſchon ausdruͤck⸗ 
li mit den Wohnſitzen der Aeftyer, und wenn er fich auch 
zu der Meinung binneigt, die Veneder feyen wohl Germa⸗ 
nen, „weil fie ſich Däufer bauen und Schilde führen, auch 
fih der Schnelligkeit ihrer Süße bebienen, was bei ven 
Sarmaten alled anders ift, die nur auf Wagen und Roſſen 
leben” ), fo können Verhaͤltniſſe folcher Art doch wohl 
ſchwerlich als Beweiſe für eine Germanifche Stammpver: 
wandtſchaft gelten, da die Sprache der Veneder doch keines⸗ 
wegs Germanifch war. 

In folcher Weiſe fänden wir alfo nad dem Berichte 
ded Tacitus in Preufien folgendes Wölkerbild: Im Weften 
dem Öftlichen Ufer der Weichſel entlang, vom Drewenz-Fluffe 
bid an dad Geſtade der See hinab, und nah Often weit 
ind Land hinein in unbeflimmbaren Gränzen, norböftlich 
am Ufer des Friſchen Haffs hin bis über die Paflarge hin- 
aus das Volk der Gotonen oder die Gothen. Dort an: 
grängend vielleicht fchon in Ermland, Natangen, über den 
Pregel: Strom nah Samland hinein, längs der damald 
wohl fruchtbareren Kurifchen Nehring, und oſtwaͤrts durch 
Nadrauen hindurch in gleichfalls ungewiſſen Gränzen, gen 
Oſten hin die Wölkerfchaft der Aeſtyer. Hinter dieſen nord- 
öftllih hinauf ald Nachbarn die Fennen und im geraden 
Oſten dad Volk der Veneder in weitverbreiteten Wohn⸗ 
ſi iben ?). 


1) Tacit. ‚German. c. 46. 

2) Offenbar muß die Voͤlkercharte von Preuffen nad Zacitus ganz 
anders werden, ald wenn fie nach Ptolemäus entworfen wird. Spren: 
gel in feiner Ueberfegung von Zacitus Germania bat eine foldye ent⸗ 
worfen; allein fie ift nicht mit critifher Genauigkeit abgefaßt. Mit 
melhem Grunde werben die Lemovii an das oͤſtliche Ufer der Weichfel 
aefegt? Warum bie Botonen fo tief nad Polen hinein? Warum bie 
Veneder fo tief nad Süden? Welcher Strom fließt zwifchen ben Aeſtyern 
und Bennen vom Süden nad Rorden? Weit richtiger ift ohne Zweifel 
Nie Charte von Krufe, wenn gleich die Fennen wohl ſchwerlich nach 
Säben über bie Drewenz gehören. Berg. Thunmann Unterfudh. über 
nord. Völker ©. 15 — 16. 
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Nach diefer allgemeinen Zeichnung ded Voͤlker-Bildes 
in Preuffen bleibt noch übrig, auch einen Bli auf die 
Farben zu werfen, mit welchen Tacitus das Ganze freilich 
nur fparfam beleuchtet hat. Alles, was er von ded Volkes 
Sitte und Brauch berichtet, gilt nach feinem Berichte ei- 
gentlich zwar nur allein die Aeftyer an der Bernfteinküfte; 
indeffen mögen doch gewiß die wichtigſten Grundzüge nicht 
mit Unrecht auch auf die ſtammverwandten, nachbarlichen 
Gotonen übertragen werden koͤnnen. Braud und Tracht 
ber Aeſtyer waren Sueviſch); demnach banden fie das 
Haupthaar fchräge gefcheitelt in einen Knoten; felbft noch 
im Greifen-Alter umwanden fie da? firuppige Haar mitten 
auf dem Scheitel; die Fürften trugen ed mit Verzierungen, 
Dad war das Unterfcheidende der Sueven von den übrigen 
Germanen. Sonft diente ed zur Bierde, aber im Kampfe 
höher geſchmuͤckt zum Schreden der Feinde?) Die Sprache 
der Aeſtyer nennt Tacitus der damaligen Britannifchen 
näher verwandt. Zwar iſt es jest nicht mehr möglich, diefe 
Behauptung genau zu prüfen; aber ed fiheint, daß die 
Germaniſche Wurzel, Germanifcher Ton und Klang ded 
wenigen, was der forfchende Gefchichtfchreiber von der 
Sprahe der XAeftyer vernommen haben mochte, ihm ben 
Schluß auf eine nahe Verwandtfchaft diefer Sprache mit 
der damaligen Britannifchen, die ihm wohl bekannt war, 
an die Hand gaben). Die wenigen Wörter, die und der 
Zufall aus der Sprache der XAeftyer aufbehalten hat, wie 


1) Auch Seneca Medea v. 712. fegt Sueven in das Bernflein> 
land. 


2) Tacit. Germ. c. 38. 

3) Wenn in fpäterer Zeit Ginnamus die Bxexyyos ober reir- 
xuPopx (die bekannten Waröger aus Skandinavien) ein eIvo; Bee- 
Tavsıxov nennt und Gobinus von ihnen fagt: xaTrax Tyv TaTgIov x 
sur ZAwocay avray, yyauv IyxAwvıcrı, fie alfo die Englifche Sprade 
eben läßt, fo wird man hieraus doch ſchwerlich auf eine Aehnlichkeit 
der Skandinaviſch⸗ Bothifchen und alfo auc der Aeſtyſchen mit der alt: 
brittiihen fchließen dürfen. Vergl. Stritter Memoriae populorum etc. 
T.IV. p. 356 u. 470. Bayer de Varagis, in opuscul. p. 366 — 367. 
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Giefsm (der Berukzin), das in Ballia verborgene Ridaita 
ster Rilta ine Germaniid; aber fe lanen gar feine Ber- 
erhung zu uzit Den Ucberreien des Altbritriihen im Ge- 
lichen ver Schettiſchen Dediizute und auf ter Iniel Man. 
Exit tie Berzieiheng der kextigen Cfilmiiden Epradye 
mit dem Gatiſches kur brime Erfelge gebracht, da der heu- 
tige Erñhniiche Serachichat turbaus nur den Zinnikhem, 
nicht ten Germunikben Gbarscter an ah tragt"). Hoͤchſt 
weheſcheialich alie war tie untergegangene alte Sprache der 
Jeſiyer Sermaniih und katte tie naͤchſte Verwandtſchaft 
mit der nabe geſprochenen Getkiihen, oder war nur eine 
beientere Mundart tiefer Icktern =‘, Denn wäre es mög- 
lich, daßñ Zacitus in ibr eine Berwandtichaft mit ber da⸗ 
maligen Britannifhen finten Eonnte, wenn er nicht viel- 
leicht ſchon aus wenigen ihm befannt geworbenen Wörtern 
feinen Schluß baute ?*) 


1) Bater Sprache der alten Prerſſen S. V. Sprengel Tacitus 
German. &. 146. 

22) Schoepflin Yindiciae Celticae p. 115 baut zwar ben Schuß: 
Britannicam linguam eandem cum Celtica, ortamque ex ea fuisse - 
unb bie Acfiyer ſeyen daher eine Gettiihe Golonie. Allein biefer Schluß 
if mie rihtig Wer ſagt, daß die Britanniide Sprache die Geltifde 
geweien fey? Tacitus Agricola c. 11 heißt es nur: Sermo (Britan- 
norum) haud multum diversus von ber Gprade der Gallier. Alſo 
nur Achnlichkeit fand Statt. Eine Stammrerwandtidaft der Aeſtyer 
nit den Gelten läßt fih hierauf aber ſchwerlich begründen. 

2b) Die Britannifhe Sprude kannte Tacitus wohi weit genauer, 
als die Germaniie. Man ift zwar nicht gewiß, ob cr feinen Schwie⸗ 
gervater Agricola, ter Statthalter und Befehlshaber in Britannien 
ward, dahin begleitet unb als Augenzeuge deſſen rühmlide Thaten be: 
fhrieben habe; aber ſichere Nachrichten über die Britanniihe Sprade 
batte ber fleißige Forſcher wohl ſicherlich eingezogen. Natürlich bot fie 
fih ihm aud immer zunädft zur Bergleihung mit andern Sprachen 
dar. Wie leicht veranlaßte wohl z. B. ſchon das Wort Glesum eine 
folche Veragleichung ber Aefiyichen mit ber Brittiſchen Spradye; benn auch 
in dieſer Sprache mag Zacitus dieſes Wort gefunden haben, ba nad) 
Rln. L. IV. c. 16. gegen Britannien über im Germanifden Meere 
bie Glessariae lagen, quas Electridas Graeci recentiores appellavere, 
quod ibi elecirum nasceretur. Cf. L. XXXYII. c. 3. 
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Vom Sötterdienfte der Aeftyer weiß Tacitus nur der 
Verehrung der Mutter der Götter zu erwähnen. Man hat 
biebei an den Hertha-Dienſt gedacht, den der Geſchicht⸗ 
fchreiber bei mehren Suevifchen Zweigen herrichen lägt?). 
Man hat ferner auch die Hertha mit ver Cybele, ver 
Mutter der Götter, und dieſe wieder mit der Wendiſchen 
Söttin Sieba und die Sieba mit der Standinapifchen 
Frigga vergleichend zufammengeftelt, um durch diefe Stu- 
fenleiter ded Tacitus dunkeles Räthfel aufzuldöfen®, Nun 
ift freilich zwar die Verehrung der Sieba bei den Germa⸗ 
nifchen Voͤlkern wohl ſchwerlich zu beweifen; aber es ift 
nicht unmwahrfcheinlich, daß die Aeftyer mit den verwandten 
und nahe wohnenden Gotonen denfelben Götterdienft gemein 
gehabt und alfo auch bei ihnen die Frigga Gegenftand der 
Verehrung gewefen?).. Daß ded Eifens Gebraud früher 
im Lande felten, häufiger dagegen die Keule des Volkes 
Streitwaffe war, beftätigen auch noch foätere Quellen *) 
Don Wichtigkeit ift die Erwähnung ded emfigen Getreibe- 
baued und ber fleipigen Pflege anderer Früchte, denn wie 
fie ded Pytheas früher gegebene Nachricht aufs neue be- 
fätigt), fo ſtimmt fie mit des Landes heutiger Natur 


1) Tacit. Germ. c. 40. 

2) Wilhelm ©. 345 — 346. 

3) Hartknoch &. u. N. Preuffen ©. 27.129. 155. Er vergleicht 
S. 136 den altpreuflifhen Gott Potrimpos mit der Gothifhen Frigga. 
<bunmann a. a. O. ©. 15. 

4) Lucas David B. J. ©. 4. Prätorius Schaubühne 8. I. 
S. 1258. 

5) Nach Strabo L. IV. c. 5. fagt Potheas: Nnaæꝙ 04 de air . 
xl wer yiyveraı, xal TO Toux Evrsudev exew. Wenn Schoepflin 
Vindiciae Celticae p. 115 auf die Worte des Tacit. Frumenta cae- 
terosque fructus patientius, quam pro solita Germanorum inertia, 
lahorant, bie Behauptung baut: cultura agrorum, quod studium apud 
eos viguerai, Aestyos Germanos non fuisse testatur,. fo ſcheint er bie 
Worte des Tacitus nicht Iganz richtig gefaßt zu haben. Derfelbe will 
offenbar fagen: biefe Eigenheit zeichnet die Aeflyer vor der gewoͤhn⸗ 
lihen — solita — Natur der Germanen aus; und als einen eigen- 
thämlichen Zug biefes Volkes macht cr es eben bemerfiid. 
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und Beſchaffenheit noch volllommen überein. Was Tacitus 
endlich feiner Zeichnung des Volkes über die Entflehung 
und Bildung des Bernfleind anfchließt, zeugt eben fo fehr 
von der Glaubwürdigkeit aller feiner Berichte über bie 
nordifchen Länder, ald ed beweifet, wie weit genauer bie 
Kenntnig der Römer über diefen Gegenftand feit des Pli- 
nius Zeit, alfo feit etwa zwanzig Jahren geworben war; 
denn wie feltfam laufen die Kabeln über des Bernfteins 
Erzeugung bei Plinius noch durch einander und wie ficher 
und bewährt fteht bei Zacitus die Nachricht da! — Das 
ift ed alled, was wir durch den Meifter der Römifchen Ge- 
ſchichtſchreibung über die Bewohner Preuffens zu feiner Zeit 
erfahren, wenig freilich für unfere Wißbegier und doch auch 
viel bei dem fo großen Mangel an andern gewiffen Nach- 
richten. 

Bon dem an aber geht mehr ald ein halbes Sahr- 
hundert vorüber, in deflen Ablauf Fein alter Gefchichtichreiber 
weber Preuflens, noch überhaupt der nordifchen Lande mit 
folcher Kenntnig gedenket. Erſt Ptolemäud giebt gegen Die 
Jahre 170 — 180 wieder einen ficherern Blick in bie nor- 
difchen Gebiete. Allein feitvem hatte eine große Voͤlkerbe⸗ 
wegung auch im Germanifchen Norden und zunächft ſelbſt 
in den Wohnfigen der Bewohner Preuffend manches anders 
geftaltet. 

Das mächtige Volk ver Markmannen, durch die Kämpfe 
mit Drufus in Rhaͤtien gebeugt und verzweifelnd an feiner 
Freiheit und an der Sicherheit feiner weiten Wohnfige in 
den Gegenden des Nedard und am Main, in Franken und 
in Thüringen, war aus diefen Siten aufgebrochen, und 
den kriegskuͤhnen Juͤngling Marbod als Feldherrn und Herr- 
ſcher an ihrer Spike war die ſtarke Voͤlkerhorde, die Hercy: 
nifhe Waldung durchwandernd, bid ind Bojenheim, die 
Heimat der Bojer, gedrungen, wo fie, dad Bojervolk uͤber⸗ 
wältigend, neue Wohnfige, ringsum durch Wälder und Ge⸗ 
birg gefhügt, gewann. Dort wollte Marbod, nah will: 
Eührlicher Herrſchaft vürffend, fern von Römifcher Ueber: 
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macht, ein feſtes und ficheres Reich errichten‘), Wohl ein- 
fehend, daß nur durch den Verein mächtiger Voͤlkerkraͤfte 
diefe Sicherheit gegen den Römifchen Ländercoloß zu er- 
reichen fey, wußte er nahe und ferne Völker durch Schwert 
und Sieg, durd Drohung und Ueberredung zu einem ge- 
waltigen Bunde zu vereinigen. Zudem hatte auch Furcht 
und Schreden vor den Eroberungd- Entwürfen der Römer 
die Völker in Deutichland mehr ald je um diefe Zeit ge- 
neigt gemadht, ſich dem Bunde anzufchließen und fih Marbods 
Willen zu untergeben, Wie damald die gemeinfame Ge- 
fahr vor Roms Zwanggeboten die norbbeutfchen Voͤlker zu 
einer freien Bundeögenoffenfchaft unter Herrmann, dem an: 
erfannten Oberhaupte, zufammengeführt, fo flanden auch 
die füddeutfchen Völker unter Marbods ftrengerer und will- 
kuͤhrlicher Heriihaft in einem Vereine zufammen. Die 
Sränzen feiner Ausdehnung find freilich nicht mehr zu 
zeichnen; aber es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß auch die 
Voͤlker, die an den Küften der Oftfee ihre Site hatten, 
alfo auch die Bewohner Preuffens, wenigftend die Gothen, 
mit im Markmannifhen Bunde geftanden und Marbods 
Machtgebot bit an dad Baltifche Meer gegangen fey. War 
auch die Verbindung der Völker um fo lofer, je entfernter 
ihre Wohnfige, fo wird doch des nahen Lygierflammes und 
wie es fcheint auch des Volkes der Gothen ald Theilnehmer 
der Bundeögenoffenfchaft namentlich erwähnt). Wie indeß 


1) Yellejus Patercul. I. 95. 

2) Strado L. VII: c. 1 fagt: "EraveAdıwv 9E (sc. © Magoßov- 
do;) döwsorevor, wach XATERTNORTO, TO; dic Ei imov, Aovious 
Te, uſve Edvog, vd Zovkous, uch Bovrovas, xal Movylavag, 
xæ⸗ Zußwor;, x) To Tav „Zonßav Kurav —* Bo⸗c ZEpvavag. 
IPyv T& Ye av Zonßav EIvy, Ta EV Evros axeı, Ta ÖE Euro 
roũ Öpumou, Opagı zois Sera. Es iſt freilich eine ſchwierige Auf⸗ 
gabe, mehrere biefer einzig nur von Strabo hier genannten Voͤlker geo⸗ 
araphiſch nachzuweiſen; denn wenn wir aud unter Strabo's Aoviau; 
wohl unbezweifelt die Lygier in ihrer weiten Ausbehnung (Ey&x 2Ivo;) 
finden, fo gehört doch ein ſtarker Blaube zu Reichard's (S. IT.) 
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dem immer auch feyn mag, bie Bewegung ber Völker und 
ihre Gährung nahe und fern wurde bald allgewaltig. Die 
Semnonen und Longobarden riflen fich bald wieder vom 
Martmannifchen Bunde 108, und die Macht des Cherusker⸗ 
Volkes verftärtend halfen fie unter Herrmannd Fahnen die 
Martmannen befiegen ). Hiedurch kam Zwietracht und 
Spaltung unter die Markmannen felbfi; Marbodd Macht 
war untergraben, fein Anfehen geſunken; da kehrte ein 
tühner, fürftlicher Süngling, Catualda, der früher vor 
Marbods Gewalt flüchtend, bei den Gothonen im Norden 
Zuflucht und Schuß gefuht ?), nach Bojenheim zurüd, und 
an der Spike von Marbods Feinden und im Einverftänd: 
niffe mit den großen Herren des Reichs gelang ed ihm, 
den mächtigen Herrfcher aus dem Weiche zu vertreiben. 
Mit ihm war aus dem Norden zur Rache für Marbods 
Raubkriege eine ſtarke Mannfchaft aus Suevenvölkern, zum 
Theil wie es fcheint auch aus Sothonen oder Gothen be- 
ftehend, in Marbods Reich eingebrochen?) Schon Diele 


Erklaͤrung, nad welcher die Butones ein 'einzelner Gauzweig ber nad) 
Böhmen verfesten Hermunduren feyn follen. Sie fügt fih nur auf 
ben ähnlihen Klang des Namens Budiffin oder Budin. Uns fcheint bie 
Lesart des Gafaubonus I ovrove; nicht fo ganz verwerflich; auch Wil⸗ 
beim ©. 216 vermuthet unter den Butonen die Gutonen oder Gothen. 

1) Tacit. Annal. II. c. 4 — 46. 

2) Erat inter Gotones nobilis iuvenis, nomine Catualda, pro- 
fugus olim vi Marobodui, fagt Tacit. Annal. II. c. 62. Daß Gatu: 
alda von Geburt ein Gothe geweſen fey, liegt nicht eigentlich in des 
Zacitus Worten; wir glauben diefe auch fo verftehen zu Eönnen: unter 
den Botonen lebte ein edler Süngling. Aber wer waren biefe Gotonen? 
In der Germania Eennt Zacitus Feine andern als die im Norden, an 
der Käfte des Baltiihen Meeres, alfo in Preuffen. War’ alfo dahin 
Gatualda geflüchtet und waren vielleicht mit dem Semnonen und Longo⸗ 
barden auch die Bovröves oder T'ovrovss vom Markmannifhen Bunde 
fon früher wieder abgefallen ? Bergl. Luden Geſchichte des Deutſchen 
Volkes B. IL ©. 53. 

3) Tacıt. Annal. II. c. 62. Is valida manu fines Marcomanno- 
rum ingreditur — irrumpit regiam castellumque juxta situm. 
Veteres illic Suevorum praedae. 
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Bewegungen der Voͤlker hatten gewiß manche Veraͤnderung 
auch unter den Bewohnern der Baltiſchen Kuͤſtenlaͤnder her⸗ 
beigefuͤhrt. 

Darauf aber, zur Zeit des Kaiſers Domitianus, begann 
der ſchwere Markmanniſche Krieg mit den Roͤmern, durch 
welchen die Voͤlker abermals weit und breit bewegt und 
die Laͤnder erſchuͤttert wurden, und dieſe Erſchuͤtterungen 
erſtreckten ſich auch jetzt wieder bis in den Norden herauf, 
und von der Donau bis an die Oſtſee brachten Roms 
Kaͤmpfe um ſeine Weltherrſchaft die Voͤlker zum Aufſtande 
und zum Krieg. Schon unter Domitians Herrſchaft ſteht 
ein maͤchtiger Haufe von Gothen an den Ufern der Donau, 
dem Daciſchen Koͤnige Decebal ein willkommenes Huͤlfs⸗ 
volk gegen. die Römer ). Und um die naͤmliche Zeit 
tämpften Römifche Heere auch gegen die nördlichen Sar- 
maten, und Jazygen verbanden fich mit Suevifchen Kriegd- 
völfern, um mit vdiefen über die Donau zu geben®). Seit 
dem SIahre 166 aber warb im großen Marktmannifchen 
Kriege dad ganze norböftlihe Germanien und felbft die 
weite Landſtrecke Sarmatiend und Rorolaniend in allge- 
meine Bewegung gefett. Die mächtigften der Nachbar: 
voͤlker Preuſſens, ald Sarmaren, Lygifche Zweige, Roxo⸗ 
Ionen, Baſtarner, Alanen, Goftobocer und andere flanden 
mit den Markmannen im Bunde wider Rom. Auch des 
Suevenftammes, zu welchem Preuflens Bewohner gehörten, 
wird ald Bundesvolk erwähnt und ed ift nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß auch aus Preuſſens Landfchaften Huͤlfsvoͤlker 


1) Jornand. de rebus Geticis c. 13 läßt die Gothen, deren 
Bürften er Dorpaneus nennt, den Sieg über die Römifchen Heere das 
von tragen. Aber woher kamen diefe Gothen an die Donau? Möglich 
ift, daß Iornandes Gothen und Beten verwedfelt; aber es ift eben fo 
möglich, daß es ein aus dem Norden ausgewanderter Gothiſcher Haufe 
war, der bamals fon an den Kriegen gegen bie Römer Theil nahm. 
Bergl. Mafcou Gef. der Deutihen B. J. ©. 139. Luden Geld. 
bes Deutichen Volkes B. I. G. 420 ff. 

2) Sueton. Domit. c. 6. Dio Cass. L LXVII. c. 5. 
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binzueilten?). Aber wer burchbringet Nacht und Nebel 
diefer Zeiten in den nordiſchen Landen? Nur fo viel ift ge- 
wiß, daß auch hier die Völker der verfchiedenften Länder 
in dem langen und fchweren Kampfe wild durch, einander 
geworfen wurden, und die Geſtalt der Dinge vielfach verändert 
worden ifl. Zaufende von barbarifchen Kriegern famen ala 
Gefangene in Römifche Länder und Tauſende von Römern 
wurden unter gleihem Schidfale in entfernte nordifche Ge- 
genden hinweggeführt *). Selbft Römifche Kriegöheere 
drangen weit in den Norden vor. Kaifer Marcus Aurelius 
lag drei Sahre in dem Römifchen Waffenplatz Carnuntum 
an der Donau mitten unter barbarifhen Voͤlkern, gegen 
die er von da aus feine Kriege leitete?) Und in diefer 
Zeit, oder unter der Herrfchaft des Commodus erwähnt die 
Gefhichte der Gothen in einem VBerhältniffe zu den Roͤ⸗ 
mern, in welchem wir fie bisher noch nicht gefehen haben. 
„Zulius Menophilus war Statthalter von Möften. Zu 
diefem fchicten die Karper, ein kleines unbekanntes Volk 
in der Nähe von Dacien, und befchwerten fih, daß die 
Sothen ein Jahrgeld von den Römern erhielten, und fie 
nicht, da fie doch mächtiger wären, ald die Gothen. Diefer 
Vorgang fcheint zu beweifen, daß die Gothen damals noch 
ald einzelned Wolf beftanden und als folched keinesweges 
bedeutend waren. Das Jahrgeld erhielten fie vielleicht, da= 
mit fie, im Rüden ber angreifenden Völker figend, nicht 


1) Jul. Capitolinus in vita Marci c. 22 fagt: Gentes omnes, 
ab Illyrici limite usque in Galliam, conspiraverant, ut Marcomanni, 
Narisci, Hermunduri, et Quadi, Suevi, Sarmatae, Latringes et 
Buri: hi aliique, cum Victovatis Sosibes, Sicobotes, Roxolani, 
 Bastarnae, Alani, Peucini, Costoboci. Orosius L, VI. c. 15. 
Reihard ©. 84. 335. Luden Geſchichte des Deutſchen Volles B. II. 
e2—2. 

2) Gruteri Corpus Inscription. CCCLII. Dio Excerpt. LXXI. 

3) Eutrop. L. VIIL c. 5. 6. Orosius L VII. c, 15, Paul. 
Diacon. L. X. p. 295, Daß Marcus Aurelius wirklich in die feind⸗ 
lichen Länder, namentlid in bad ber Burier porgebrungen ſey, willen 
wir aus einem aufgefundenen Votipſteine; |. Reichard S. 336. 
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Theil nehmen follter an dem Kampfe wider Dacien .“ 

Als nun der Markmannifche Krieg über zehn Jahre hin- 
durch die Schidfale der Voͤlker vielfach verändert, ihre 
Wohnfige zum Theil ganz umgewandelt und die Geftalt 
der Länder in mancherlei Weife ganz anders geftellt hatte, 
da erfcheint Ptolemäus etwa in den Jahren 175 bid 182 mit 
feiner Erdbefchreibung, um darin ein Bild des ihm be- 
kannten Erdkreiſes binzuzeichnen, wie ed in feiner Zeit auf: 
zufaffen möglich war. Die gewaltigen Erfchütterungen der 
Voͤlker aber hatten von der Donau an bis zum Geftabe 
der Oſtſee ungemein vieled umgewandelt; das alte Voͤlker⸗ 
bild, wie Pliniud und Tacitus ed gefehen, war vielfach 
zerriffen und durchbrochen und ed kann uns nicht befrem⸗ 
den, ed muß und vielmehr für die Glaubwürdigkeit des 
Ptolemaͤus in nicht geringem Grade gewinnen, wenn er 
nad) folhem gewaltigen Wechfel und ſolchen Umwälzungen 
aller Dinge aus den ergiebigeren Quellen, die durch die 
Kriege feiner Forſchung eröffnet worden waren), auch ein 
ganz andereö, gewiß aber ein freued und wahrhaftes Bild 
vom Norden aufftellt, fo weit er ed nach feiner Kenntniß 
treu und wahrhaft zeichnen konnte. Auch die Küftengebiete 
der Oftfee oͤſtlich vom Weichfel-Strome hatte der fleiige 
Korfcher durch feine Quellen viel genauer kennen gelernt, 
als feine genannten Vorgänger. 

Die wichtigſte Veränderung, die fi im Verlaufe bes 
Markmanniſchen Krieges unter den Völkern Preuffend zu- 
getragen, war unftreitig dad Worbrängen der Veneder aud 
ihren Öftlihen Wohnfigen in die Gebiete der Gothonen, die 
entweder diefe Gegenden zur Zeit der Völferbewegungen im 
Markmanniſchen Bunde freiwillig aufgegeben, zum Theil 


1) & @uden Geſchichte des Deutſchen Volles B. I. ©. 53. Den 
Borfall erzaͤhlt vollftändiger Petrus Patricius in Excerpt. de lega- 
tionibus ap. Stritter T. IV. p. 40 — 411. 


2) ueber des Ptolemäus Quellen vergl. Krufe Archiv für alte 
Geographie u. f. w. Heft II. &. 78. Beeren Beilage zum erflen Theil 
3ter Abtheil. feiner Ideen über die Politik u. f. w. S. 393. 
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binzueilten?). Aber wer durchdringet Nacht und Nebel 
diefer Zeiten in den nordiſchen Landen? Nur fo viel iſt ge= 
wiß, daß auch hier die Völker der verfchiedenften Länder 
in dem langen und fchweren Kampfe wild durch einander 
geworfen wurben, und die Geſtalt der Dinge vielfach verändert 
worden iſt. Tauſende von barbarifchen Kriegern famen als 
Gefangene in Roͤmiſche Länder und Tauſende von Römern 
wurden unter gleihem Schidfale in entfernte nordifche Ge- 
genden hinmweggeführt *). Selbſt Römifche Kriegsheere 
drangen weit in den Norden vor. Kaifer Marcus Aurelius 
lag drei Sahre in dem Römifchen Waffenplag Carnuntum 
an der Donau mitten unter barbarifchen Völkern, gegen 
die er von da aus feine Kriege leitete’), Und in biefer 
Zeit, oder unter der Herrſchaft des Commodus erwähnt die 
Geſchichte der Gothen in einem VBerhältniffe zu den R6- 
mern, in weldem wir fie bisher noch nicht gefehen haben. 
„Tullius Menophilus war Statthalter von Möften. Zu 
dieſem fchidten die Karper, ein kleines unbekanntes Volk 
in der Nähe von Dacien, und befchwerten fih, daß die 
Gothen ein Jahrgeld von den Römern erhielten, und fie 
nicht, da fie Doch mächtiger wären, ald die Gothen. Diefer 
Vorgang fcheint zu beweifen, daß die Gothen damals. noch 
als einzelned Volk beftanden und als folched keinesweges 
bedeutend waren. Das Jahrgeld erhielten fie vielleicht, da⸗ 
mit fie, im Rüden der angreifenden Völker fißend, nicht 


1) Jul. Capitolinus in vita Marci c. 22 fagt: Gentes omnes, 
ab Iilyrici limite usque in Galliam, conspiraverant, ut Marcomanni, 
Narisci, Hermunduri, et Quadi, Suevi, Sarmatze, Latringes et 
Buri: hi aliique, cum Victovatis Sosibes, Sicobotes, Roxolani, 
 Bastarnae, Alani, Peucini, Costoboci. Orosius L. VI. c. 15. 
Reichard ©. 84. 335. Luden Gefchichte des Deutſchen Volkes B. Il. 
8..2—2. 

2) Gruteri Corpus Inscription. CCCLIII. Dio Excerpt. LXXI. 

3) Eutrop. L. VIIL c. 5.6. Orosius L VII c, 15, Paul. 
Diacon. L. X. p. 245, Daß Marcus Aurelius wirklich in bie feind: 
lihen Länder, namentlich in bad der Burier porgebrungen ſey, willen 
wir aus einem aufgefundenen Votipſteine; |, Reichard &. 336. 
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Theil nehmen folltern an dem Kampfe wider Dacien .“ 

Als nun der Markmannifche Krieg über zehn Jahre hin- 
durch die Schidfale der Voͤlker vielfach verändert, ihre 
Wohnfige zum Theil ganz umgewandelt und bie Geftalt 
der Länder in mancherlei Weife ganz anders geftellt hatte, 
da erfcheint Ptolemäus etwa in den Jahren 175 bid 182 mit 
feiner Erdbefchreibung, um darin ein Bild ded ihm be- 
kannten Erdkreiſes hinzuzeichnen, wie ed in feiner Zeit auf: 
zufaffen möglich war. Die gewaltigen Erfchütterungen der 
Völker aber hatten von der Donau an bid zum Geftade 
der Oftfee ungemein vieled umgewandelt; das alte Wölker- 
bild, wie Plinius und Tacitus es gefehen, war vielfach 
zerriffen und durchbrochen und ed kann und nicht befremz 
den, ed muß und vielmehr für die Glaubwürdigkeit des 
Ptolemaͤus in nicht geringem Grade gewinnen, wenn er 
nad) ſolchem gewaltigen Wechfel und folhen Ummwälzungen 
aller Dinge aus den ergiebigeren Quellen, die durch die 
Kriege feiner Forſchung eröffnet worden waren), auch ein 
ganz andered, gewiß aber ein treued und wahrhaftes Bild 
vom Norden aufftellt, fo weit er ed nach feiner Kenntniß 
treu und wahrhaft zeichnen konnte. Auch die Küftengebiete 
der Oftfee oͤſtlich vom Weichfel-Strome hatte der fleißige 
Korfcher durch feine Quellen viel genauer Tennen gelernt, 
als feine genannten Vorgänger. 

Die wichtigfte Veränderung, die ſich im Verlaufe des 
Martmannifchen Krieges unter den Voͤlkern Preuffens zu- 
getragen, war unftreitig dad Wordrängen der Veneder aus 
ihren oͤſtlichen Wohnſitzen in die Gebiete der Gothonen, die 
entweder diefe Gegenden zur Zeit der Völferbewegungen im 
Markmanniſchen Bunde freiwillig aufgegeben, zum Theil 


1) So Luden Gefhichte bes Deutihen Volles 8. IL. ©. 53. Den 
Borfall erzählt vollftändiger Petrus Patricius in Excerpt. de lega- 
tionibus ap. Stritter T. IV. p. 410 — 411. 


2) ueber des Ptolemäus Quellen vergl. Krufe Archiv für alte 
Geographie u. f. w. Heft I. G. 78. Beeren Beilage zum erflen Theil 
3ter Abtheil. feiner Ideen über bie Politik u. f. w. S. 393. 


1. 5 


66 Protemäns über die fühbaltifhen Kuͤſtenlande. 


weiter nach Süden herabgezogen, zum Theil auch nach der 
Donau hin audgewanbert, oder durch den Andrang ber 
Beneder und mit Waffengewalt gezwungen worden waren, 
die alten Wohnfite am Geftabe der Oſtſee den Vorbrängen- 
den einzuräumen. Ptolemaͤus kennt ald Anwohner ver 
Dſtſee längs der ganzen Einbiegung von der Mündung der 
Weichfel an weiter öftlich fort bid gegen Samland und das 
Kurifche Haff Fein anderes Volk ald die Venedery. Ein 
Theil der Gothonen, den die Kriegsbewegungen und Böl- 
kerſtuͤrme nicht in andere Länder gezogen, war durch das 
Volk der Veneder etwas weiter nach den füdlichen heilen 
Preuffend hinaufgedrängt worden; dort blieb er aber das 
Nachbarvolk der Veneder an der Weichfel entlang vielleicht 
bis an die Dremenz hinauf 2). Bei Ptolemäus heißen fie 
Gythonen und hatten zu ihren füblihen Nachbarn einen 
Zweig der Finnen, der fich wahrfcheinlich beim Vorbrängen 
der Veneder an dieſes Volk angefchloffen und ind Land 
fübwärts von den Sothonen, ind Gebiet ded nachmaligen 
Maſoviens eingebrängt hatte. Ueber den Finnen aber im 
eigentlichen Polen lag dad Bold der Bulanen?). Somit 


1) Piolem. Geogr. L. II. c. 5. Karexeı dE ryv Zapuorlav 
&dun Erste. 61 Te "Ovevköas map ÖAov rov "Ovevedıxdv xörrav. 
Daß biefer Venediſche Bufen die Oftfee im Süden, an ben Küftengebie: 
ten Preuffens fey, ift ausgemacht; auch ift ſicher, daß er fich nicht weiter 
als bis an die Memel erſtreckt habe, denn weiter noͤrdlich hinauf fest 
Ptolemäus andere Voͤlker, die Feine Veneder find. Mannert ber 
Norden der Erde ©. 262. 

2) Ptolem. 1. c. fagt: ’EA&rrova d2 29m vEeperas TYVv owp- 
parlav. Trap Ev Tov Oviorov. Aav morauov Um Ovevköag, 
Tidavec. 

3) Ueber bie Gythonen feßt Ptolem. 1. c. —X Divvoi. dıra Bov- 
Anvas, vᷣ ou; Poovyowösiwve. Mannert a.a. O. S. 268— 269. 
Db unter ben BovAave; Polanen ober Polen zu fuchen feyen, ober ob 
bie Ältere Lesart ZovAves vorgezogen werben müffe, Kann hier bahin 
geftellt bleiben, wenn gleich es fonderbar fcheint, daß Lelewel in DOffo: 
linski über Kadlubek, ©. 535 die von manchen hervorgehobene Na: 
mensähnlichleit zwifchen BovAaves und Polen ,,dußerft albern nennt. 
Vergl. auh Hartknoch A. u. N. Pr. S. 22. 
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bildete der Weichfel-Strom auch jebt noch die Gränzfcheide 
der Gothonen, nur daß um diefe Zeit an feinen Mün- 
dungen, fo weit die dortigen Gebiete damald bewohnbar 
waren, das Venedervolk angränzte. An feinem weftlichen 
Ufer durch das füdlihe Pommern hindurch, an der Nee 
bis zur Warthe und Ober bin, lag aud zur Zeit des Pto- 
lemaͤus noch dad mächtige Volk der Burgundionen, welches 
Plinius dort fchon fannte!). Nordwaͤrts von ihm -wohnte 
noch, wie zu ded Tacitus Zeit, im heutigen Gafjubien der 
Lygierzweig der Delveconen, von Ptolemäus Aelvaͤonen ge- 
nannt, und weiter nörblich von dieſen behnte fich von der 
Mündung der Weichfel an dem Geftabe der Oſtſee hin das 
alte Volk der Rugier aus, welde Ptolemaͤus Ruticleer 
nennt. Rügen und Ruͤgenwalde haben den alten Namen 
dieſes Volkes noch bid auf diefen Tag erhalten 2). 

Menden wir und nun aber von diefen Nachbarvoͤlkern 
in die Öftlichen Gebiete des MWeichfel: Stromes, fo eröffnet 
und bier der alte Geograph noch weit wichtigere und zwar 
ganz neue Blide in die Nacht des Alterthums. Außer den 
fhon vor ihm: befannten Völkern der Veneder und Gothonen 
nennt er noch einige andere Voͤlkerzweige in Preuffen, deren 
Namen in der ganzen Geſchichte des Landes bis tief ins 
Mittelalter hinein von aͤußerſter Wichtigkeit geworden find. 
Unter den Venedern, alfo füdlich von deren bezeichneten 


1) Plolem. L. II. c. 11. bezeichnet und bie MWohnfige ber Bur⸗ 
gundionen ganz genau; er fagt: 904 rives (Sc. 8. ‚Feuväves) —XE 
KETE Tov KAßıv ro Tov Eignu£vou K£gaug rode —— —2 
Tov ον ——— xoœl. 70 rwv Bovyauyrav Ta — (sc, 
ao Tour ounßou) ui KExgı Tau ’Ovsorovix xarexövrov. Plin. 
HB. N. L. IV. c. 14. 

2) Ptolem. L. II. c. 11. fagt: ’Eir« Ziönvor exe roũ indoun 770- 
Tauoü, xaı Um auroug "Pouricieioi —— TOU OVIOTOVÄR TTOTRKLOU , 
und dann weiter hin: Pourisiuv 88 xas Bouvrouvray (i. e. Boug- 
youvrav) Askovasaves. Die erwähnten Sidener bes Ptolemäus (denn 
kein anderer Schriftfteller kennt fie weiter) hatten ihre Wohnſitze zwifchen 
der Oder und ber Thue oder Plön; vergl. Reichard ©. 56. 200. 
Mannert Geograph. ber Griechen u. Römer Ih. 3. &. 438. 
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Wohnfigen, bezeichnet Ptolemäus als näcfte Bewohner die 
Salinder, Sudener und Stavaner, die bid zu den Alaunen 
oder Alanen, reichten; unter jenen lagen nad) ihm die Igyl- 
lionen, deren Nachbarn die Koftobofer waren ?). Diefe Voͤl⸗ 
ternamen find in aller Weife von viel zu großer Exheblich- 
keit für Die Zeichnung des Voͤlkerlebens kuͤnftiger Zeiten, und 
fie zeugen zu deutlich von Ptolemäud genauer Kenntnig 
der Einzelnheiten, ald daß nicht eine nähere Betrachtung fie 
etwad mehr beleuchten müßte. 

Am klarſten fieht bei Ptolemäud der Volksname der 
Salinder da und auch über das Land, welches fie bewohn⸗ 
ten, bleibt und im Mittelalter Fein Zweifel übrig, denn es 
führt faft durd) diefe ganze Zeit den Namen Galindien un- 
verändert fort. Sein Umfang war fo zu Ptolemaͤus Zeiten, 
wie nachmals nicht unbedeutend. In jenen alten Zagen flieg 
ed im Weften wahrfcheinlich an Die Wohnfike der Sothonen 
und nach Norden hin an die der Veneder. Im Oſten be⸗ 
rührte e8 das Land der alten Sudauer und füblich lief es 
nachmals noch ziemlich tief nach Mafovien hinein?). Diefen 
Umfang, vielleicht noch einen größern und eine reiche Volks⸗ 
zahl, durch die es in fpätern Zeiten alle andern Kandfchaften 
übertraf ®), hatte Galindien wohl ohne Zweifel ſchon zu des 
Ptolemaͤus Zeit, und fie gab eben dem Lande auch eine 
binlängliche Wichtigkeit, um feine Bewohner ald eins der 
bemerkbarften Völker der Oftfee-Fänder aufzuführen. Das 
andere Boll, deffen Ptolemäus gedenkt, find die Sudener, 
unbezweifelt der fpäter unter dem Namen der Sudauer be: 
kannte Volkszweig, welcher im Often des Galinder-Landes, 
da wo jebt die Gebiete von Sendburg, Rhein, Loͤtzen, Arys, 


1) Ptolem. L. IL c. 5. Tav de dieyukvay Liam avarolızare- 
gi, UNO pev Tous Ovsvkdas mal yallvdar, za aoudyvo/ zul 
oravavdı pexgı Tav alauvav. UD dus Iyduven, Era x0- 
sroßwxon | 

2) Die genauere Bezeichnung des Umfanges, weldhen das Galinder⸗ 
Land im Mittelalter hatte, werben wir fpäter am paffenden Orte geben. 

3) Dusburg Chron. P. UI. c. 4. 
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Sohannesburg, Lyck und Oletzko find, feine Wohnfige hatte. 
Die nachmalige Verfebung eined bedeutenden Theiles dieſes 
Bolkes nad) Samland hat freilich Die Spuren feines Namens 
bier weit mehr verwifcht, als im Galinder-Lande?). Wie 
weit fich aber dad Gebiet dieſes Volkes zur Zeit des Ptole- 
maͤus gegen Often hin ausgedehnt habe, ift unmöglich zu 
beflimmen. Zuerft befannt ward dieſer Volkszweig, wie ed 
fcheint, durch den Marktmannifchen Krieg, und die Behaup⸗ 
tung ift wohl nicht zu Fühn, baß die Sudiner, welche Ptole- 
mäus in einem Gaue neben den Markmannen, im Prachi⸗ 
ner Kreife an der Wattawa in Böhmen, wohnen läßt*), nur 
ein abgeriffener Zweig der Sudener in Preuffen waren, wel: 
‚her, der Markmannifchen Krieggmacht zugezogen, fich nach⸗ 
ber dafelbft auch niedergelaflen hatte ?). Weit ungewiſſer, als 
über die Salinder und Sudener, bleiben wir über das Bolt 
der Stavaner. Es find in Älterer und neuerer Zeit man- 
cherlei Verſuche gewagt, auch diefen Volkszweig in fpäteren 
Benennungen wieder aufzufinden. Man hat den Namen für 
verborben gehalten, Slavaner leſen zu müffen geglaubt und 
diefe Slavaner in den Schalauern in den Gebieten der Me- 
mel um Ragnit und Tilſit herum’ gefunden *). ‚Dagegen 


1) Es darf hier wohl fhon bemerkt werden, daß doch nody einige 
biefer Spuren geblieben find. &o erwähnt Dusburg Chron. P. I. c. 213. 
ein im alten Subauer ande gelegenes territorium Kirsoviae. Dieſes 
ift offenbar ein anderes als der Landſtrich zwifchen Oletzko und Arys, 
wo die drei Dörfer Krzywen in ihrem Mafurifc geformten Namen bie 
Gegend noch bezeichnen, wo das territorium Kirsoviae lag. 

2) Ptolem. L.D. c IL fchreibt: “Imro vv Taßenrav vAyv Mao- 
xonavor UD "ous Zovörai. 

3) So beflimmt Reihard ©. 145. ihre Sige und Krufe wei: 
fet fie ebenfalls auf feiner Charte Germania Magna bafelbft nad. Wil: 
beim ©. 220 dagegen hält die Subiner für bie Zıßwvos bei Strabo 
L. VII. c. I, welche biefer Beograph als ein den Markmannen unters 
wöürfiges Volk anfährt. 

4) &0 Hartknoch Dissertat. de antiquis Prussiae populis $ VII. 
und befien A. u. N. Preuſſ. S. 24. Schloͤzer Nord. Geſchichte &. 37. 
Uphagen Parerga p. 535 fagt: „Stavani, ut nunc id nomen nobis 
sistitur, sed Ptolemaeus indubie aliter scripserat; pro incognitis ällis 
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verfeßt ein neuerer Forfcher, fich getreu an des Ptolemäus 
Namen haltend, dad Stavaner-Volk ſuͤdlich unter die Ga⸗ 
linder und Sudener ind eigentliche Polen, wo die Orte 
Stabin an der Bobr und Stawißfi am Narew den Namen 
noch aufbewahren follen *). Nach diefer Annahme aber würde 
dieſes Volk fchon nicht mehr unter Preuſſens alte Bewohner 
zu zählen feyn. Seine Wohnfige erſtreckten ſich oflwärts bis 
an die Alaunen tief in Sarmatien hinein. — Endlich ge= 
denket Ptolemäus ald Nachbarvölfer der Galinder und Su: 
dener auch noch der Igyllionen und Koftobofer‘, die nad 
feiner Bezeichnung im Süden von jenen wohnen follten. Die 
erftern fcheinen ihre Sitze noch in Preuffen gehabt zu haben 
und in der Landfchaft zunächft unter den Galindern, etwa . 
von dem jegigen Stadtchen Ofterode an bid Sautenburg und 
Soldau oder bid an die Gränze Polens verbreitet geweſen 
zu feyn; denn hier könnten wohl der Name Gilgenburg, die 
Dörfer Gilgenau und Elgenau und das in alten Quellen 
vorkommende Gilgenfeld an die Benennung ber alten Be: 
wohner zurüderinnern. Die Koftobofer aber gehören in fei- 
ner Weife mit zu den Bewohnern Preuflens und das Dunkel 
ihrer alten Wohnſitze ift wohl nie ganz aufzuhellen 2). Für 
das Völferleben in Preuffen haben weder fie, noch die Igyl⸗ 
lionen irgend eine Bedeutung. \ 
Um aber das Völferbild zu vollenden, welches der alte 


Stavanis enim Sthlabanı s. Sthlaveni sunt reponendi, ut quidam ad- 
huc juniores Byzantini, posiquam iste populus jam cum maximo 
vicinorum damno notissimum se reddidisset, nomen ipsius eflerunt, 
Jordani cum aliis Sclavi s. Sclavini dicti. Ab his iisdem Schlavonia 
maxime borealis Prussiae provincia olim dicebatur, quam Dusbur- 
gius Scaloviam, incolasque Scalovitas appellat. 

. 1) & Reihard ©. 88. Wir wiffen diefee Angabe nichts ent- 
gegen zu fegen. Die Namen, durch welche Reichard zu diefer Verfegung 
bes Volkes bewogen zu feyn ſcheint, würden allerdings gut pafien. Aud) 
mit Polemäus flimmt diefe Annahme wohl überein, wenigftens weit 
beffer, atö bie vorhergehende; benn an der Memel wohnend Eonnten bie 
Sta vaner doch wohl ſchwerlich ihre Wohnfige Uro Tov; ouwv£das; haben. 

9A) uber fie find Mannert der Norben der Erde &. 270. und 
Reihard ©. 84. zu vergleichen. -—-' 
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Erdbefchreiber von den füdbaltifhen Landen giebt, folgen 
wir ihm nach Norden hinauf, wo über diefen erwähnten 
Bölkern und über den Venedern längs dem VBenedifchen Bu- 
fen oder an den Kuͤſten der Oſtſee zuerft der unbekannte 
Volkszweig der Velten wohnte; über diefem weiter hin Die 
Hofier und am nördlichften die Karbonen ?). Nach der Lage 
der Länder würden die Velten etwa von der Memel an bis 
nah Kurland hinein, die Hofier einen heil von Kurland 
und Liefland und die Karbonen endlih in Eſthland ihre 
MWohnfige gehabt haben. Man hat aber in den Hofiern die 
Aeſtyer oder die Oftider des Ppthead und in den Karbonen 
die Kuren oder Kuronen zu finden geglaubt und gemeint, 
die erftern feyen während der Zeit von Tacitus bis Ptole- 
mäud aus der Landfchaft Samland weiter nördlich hinauf: 
gerät, weshalb ihrer der letztere in Preuffen auch nicht 
ausdruͤcklich erwähne 2). Indeſſen erheben fich dagegen doc) 
manche nicht unbedeutende Bedenklichkeiten ). Den Schluß 


1) Ptolem. L. III. c. 5. Tai de ryv pev EBebys Ta Oveve- 
Ir XOATn Tapwxexviriv xxreXoucw "Oveirei. UmMER üus OT. 
EiTe x. oßaves KEXTIKWTETON 

2) Schoͤning alte nord. Geographie in Schlözers nord. Geld. 
S. 171. Worauf Wilhelm ©. 351. die Behauptung flügt, baß bie 
Veneder bie Aefiyer von ber Bernfteinküfte verdrängt hätten, ift nicht 
abzufehen. Wir werden in der Folge mandje Gründe zu dem Beweife 
anführen, daß auch forthin noch das Aeſtyer-Volk im Befige von Sams 
land geblieben: ift. 

3) Es würde erftens doch fehr befremden, daß Ptolemäus, der bie 
Namen ber Galinder, Subdener, Gothonen, Veneder u. f. w. fo richtig 
tennt, den gerade den Römern, wie überhaupt bem Auslande gewiß am 
meiften befannten Namen ber Aeſtyer fo fehr in Hoſier verftüämmelt über: 
liefert. Freilich nennt Pytheas die Aeftyer des Tacitus Oftider, aber bie 
Verſchiedenheit diefer beiden Namen ift bei weitem nicht fo groß. Zwei: 
tens finden wir ja auch das Aeflyer: Wolf noch nady des Ptolemäus Zeit, 
bei Sornandes, Kaffiodor und Eginhart immer in Samland und zwar 
fort und fort als das bernfteinfammelnde Volk bezeichnet. Daß Ptole: 
mäus ihrer nicht erwähnt, ift fein Beweis, daß fie nicht mehr in Preufs 
fen wohnten; es beweifet nur, daß Ptolemaͤus fie entweder nicht kannte 
oder nicht beachtete; er weiß ja auch von ber fonft fo berühmten Bern: 
feininfel nichts. Drittens würde bes Ptolemäus Angabe felbft durchaus gar 
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dieſes nordiſchen Voͤlkerbildes moͤgen die Borusker machen, 
- ein Volk, welches Ptolemaͤus mit den Savaren zuſammen⸗ 
ſtellend bis an die Rhipaͤiſchen Gebirge reichen läßt). „Ge⸗ 
troften Muthes, fagt ein berühmter Geograph 2), würbe ich 
diefe Borusker für einen Litthauifchen Zweig, für die Preuf- 
fen erklären, welche ſich nach dem Abzuge der Veneder an 
die Weftlüfte in ihr fpätered Vaterland vorbrängten, wenn 
ich begreiflich finden könnte, bag Ptolemäus von den innern 
Gegenden Litthauend wirkliche Kenntniffe hatte.” Andere, 
fih über diefe Bedenklichkeit hinweghebend, haben diefe Bo⸗ 
rusker ohne weitered für die wirflihen Stammpväter ber 
Preufien gehalten, laſſen fie fpäterhin nach Preuffen einwan- 
dern und dem Lande und Volke feinen jebt noch bleibenden 
Namen geben ). Wir geben der Namensähnlichkeit, auf bie 
biebei fo vieles gebaut worden ift, durchaus feinen Werth, 
da Preuflend Name gewiß ganz andern Urfprungs ift; eben 
fo wenig weiß die bedachtfame gefchichtliche Forſchung von 
einer Wanderung diefed Volkes von Often nah Weften an 
die Baltifchen Küften, und fo hat der Zweig der Borusker 
ficherlih auch Feine Bedeutung für die Gefchichte dieſes 
Landes, | 

Fragen wir nun nad) Urfprung und Stammverwanbdt- 
fchaft der verfchiedenen Völker, welche Ptolemdus ald Be⸗ 
wohner Preuſſens nennt, fo waren die füdweftlichen Bewoh- 
ner der Beichfelgegenden, die Gothonen oder Gothen ein 
reingermanifches Volk, und Sitte und Sprache erwicfen ihre 
Sermanifche Herkunft. Dort findet fich deshalb auch unter 


nicht paffen. Die Karbonen oder die Kuren wohnen nad ihm «gxrı- 
xwraros am Venediſchen Bufen, alfo in Efthland, wo doch nah Wil: 
beim S. 351 bie Aeſtyer feyn follen ; die Hofier liegen nach Ptolemäus 
in ber Mitte ber Selten und Karbonen, allo in einem Theile Kurlande 
und 2ieflands. 

1) Piolem. L. UI. c. 5. Bopovcxor. 

2) Mannert ber Norden ber Erde ©. 271. 

3) Erasmus Stella Antiquit. Boruss. L, I. Cromer de rebus 
gestis Polonor. L. IH. p.... Zeo Histor. Prussiae p. 2. Hartknoch 
du N. Pr. ©. 70. 
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den älteften Ortönamen, fo weit fie irgend in den erften 
helleren Zeiten der Gefchichte verfolgt werden koͤnnen, ſchwer⸗ 
lich wohl ein einziger, der einen Stavifhen oder Sarmati- 
fhen Urfprung verrathen könnte; eine bedeutende Zahl weifet 
vielmehr auf Die altgermanifchen Bewohner, auf die Sothen 
bin. So find wohl ohne Zweifel die Namen Reſen oder 
Refien, Eulm, Thom, Rogau oder Rogow, Löbau und 
manche andere diefer Gegend urfprünglich Gothifche Benen⸗ 
nungen ?); und wenn auch nicht zu erweifen ift, daß ihr 
Alter in fo frühe Zeiten zurüdgehe, fo zeugen fie doch über 
den Urfprung und die Verwandtſchaft des Volkes, durch 
welches fie entflanden. 

Die weiter nördlich Liegenden Veneder waren dagegen 
fiherlih ein Germanifches Bolt, wenn gleich Tacitus fie 
deshalb als folches aufführt, „weil fie ſich Häufer bauten 
und Schilde führten, auch ſich des Gebrauches und der Schnel- 
ligkeit ihrer Füße erfreuten, welches bei den Sarmaten alles 
anders war, da diefe nur auf dem Wagen und Roſſe leb- 
ten 2)” Da Tacitus für ihre Germanifche Abflammung 
feinen andern Beweis zu führen weiß, fo wird fich ſchwer⸗ 
lich jemand durch diefe Einzelnheiten überzeugen laflen, fie 
für Germanen zu halten, da fie ald Nachbarn Germa- 
nifcher Zweige fich offenbar manches von diefen angeeignet. 
Sie waren ohne Zweifel Sarmatifchen Stammes, faßen 
früberhin vom Dnieſter-Fluſſe nördlich über den Karpathen 
und den Gepiden und mögen fi), bevor fie nach Weften 
vordrängten, in jenen Wohnfigen noch weiter ausgedehnt 
haben ) Wir werden fpäterhin erfahren, wie dieſe Weneder 


1) Bon mehren diefer Namen läßt ſich die Skandinaviſch⸗Gothiſche 
Abflammung ziemlich gewiß nachweifen. Won verfchiedenen diefer und 
anderer Namen wirb biefes fpäterhin gefchehen. 

2) Tacit. German. c. 46. 

3) Andere alte Schriftfteller hielten: bie Veneder aud) unbezioeifelt 
für Sarmaten; fo fagt Piolemaeus L. III. c. 5.: arexe: de yv 
ongnuariav —X KEyoTe, 6 Te ovev&das, Trap 8Aov röv Ousvedı- 
»oV xöArov, zul Umep TyV daxiav meuxivaor TE xl Buoriovan 
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als Wenden und als ein durchaus nichtgermaniſches Volk 
ſich in dem groͤßten Theile des noͤrdlichen Deutſchlands wei⸗ 
ter und weiter verbreitend manchen deutſchen Volkszweig 
aus ſeinen Wohnſitzen verdraͤngten. 

Welches Stammes die Zweige der Galinder, Sudener 
und Stavaner geweſen ſeyen, iſt ſchwer ficher zu behaupten). 
Da alle Quellen uͤber ihre Abſtammung voͤllig ſchweigen und 
ſelbſt Ptolemaͤus, der allein ſie nennt, uns keine Andeutung 
daruͤber hinterlaſſen hat, ſo koͤnnen, wie es ſcheint, nur die 
aͤchtalten hinterbliebenen Namen der Wohnſitze, wo ſie lagen, 
uͤber die dunkele Frage noch einigen Aufſchluß geben. Neh⸗ 
men wir dieſe aber zu Fuͤhrern in ſolcher Dunkelheit, ſo 
koͤnnen die Galinder kaum mit einem andern Volkszweige 
in ſo naher Verwandtſchaft geſtanden haben, als mit dem 
der Samlaͤndiſchen Aeſtyer, indem ſich zwiſchen beiden eine 
Menge von Sprachaͤhnlichkeiten auffinden laſſen 2). Selbſt 
der volksthuͤmliche Character der Galinder, ſo weit ihn uns 
die ſpaͤtere Geſchichte beurtheilen laͤßt, entſpricht wohl offen⸗ 


Er giebt hierdurch klar die Sarmatiſche Abſtammung der Veneder zu er⸗ 
kennen. Plin. L. IV. c. 13. fagt ebenfalls: quidam haec habitari ad 
Vistulam usque Fluvium a Sarmatis, Venedis, Scyris, Hirris tra- 
dunt; und aud) noch Jornand. de reb. Getic. c. 5. u. 23. rechnet fie 
zu den Slaven. Vergl. Bayer de Venedis et Eridano Fluvio in 
opusc. c. 534; Mannert vom Norden der Erde ©. 174. 

1) Mannert a. a. O. ©. 270. gefteht geradezu: „Sind fie Sar: 
maten, ober vom Eſthiſchen, Eitthauifchen Stamme? Ich weiß es nicht.” 
Auch Reihard ©. 87 bleibt zweifelhaft. 

2) &8 Fann hier natärlih nur von ben älteften Ortsbenennungen 
beider Landſchaften im Mittelalter die Rede feyn und bei biefen verdient 
vor allem aufmerkffam gemacht zu werden auf bie fowohl in Samland 
als im alten Galinder: Lande ſich völlig entfpredhenden Endigungen ber 
Ortönamen in die Sylben itten, ehnen, ikken und ienen, Endigun: 
gen, bie in Ortönamen gerade nur fo weit reihen, ald das Galinder: 
Land bis gen Oſten fortging und nicht fremde Ortsnamen fi ein: 
miſchten. In gleicher Weife findet fich in beiden Landſchaften am haͤu⸗ 
figiten in Ortsnamen aud die Germanifche Endfllbe owe, awe ober 
au. Selbſt auch völlige Aehnlichleiten in alten Ortsnamen kommen in 
beiden öfter vor. So lag 3. B. auch in Samland ein Salinder : Wald 
und aud bier wie in Galinden mit bem Namen Surfen u. f. w. 
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bar am meiften dem der Samländer. Es ift daher nicht 
unwahrfcheinlih, daß in Ältefter Zeit die Aeftyer und Ga= 
linder, Bweige Eined Stammes, vor dem Einzuge der zwi- 
fhen beide ſich eindrängenden Veneder, fih einander in ih- 
ren damals erweiterten Gränzen berührten, wie im Weften 
die Gränzen der Galinder an die der Gothonen fließen und 
daß beide, Aeftyer und Galinder, überhaupt nur Neben- 
zweige des über Preufien verbreiteten Gothen= Stammes 
waren. Der Name der Salinder fol fo viel als „die Mäch- 
tigen, die Starken,” nad einer andern Auslegung aber 
auch „Räuber“ beveuten ). Doch weit wahrfcheinlicher ift, 
daß er fo viel ald „die Aeußerſten, die Letzten“ bezeichnet 
und in fo fern eine Aehnlichkeit im Sinne mit dem der 
Aeſtyer hat, weil beide Völker die Letzten und Aeußerſten 
des Gothen⸗Stammes, alfo der Germanen im Often waren 2). 

Die Sudener und Stavaner gehörten dagegen offenbar 
einem ganz andern Stamme an. Sie waren aud dem alten 
Sarmatien hervorgerüdt, vielleicht zugleich mit den Vene⸗ 
dern, vielleicht auch von dieſen aus ihren früheren Wohn: 


1) Diefe Ableitung giebt Hartknoch dissertat. de lingua veter. 
Pruss. $. V.: Lithwanice dicitur Missgalinti i. e. omnipotentem, 
quam vocem et Prussi agnoscebant, inde Galindi Prussiae populi 
dicti sunt i. e. potentes. Alii Galindos interpretantur Latrones a 
voce gallintwey i. e. occidere: sed vix verisimile est, Prussos a la- 
trocinandi more, quem in vitio ponendum esse non nesciebant, sibi ’ 
nomen fuisse sumpturos. 

2) Dieje Ableitung des Namens ift aus ber altpreuffiihen Sprache 
genommen. Galas, Gals und in Zufammenfegungen Gal hieß im Alt: 
preuffiihen das Aeußerfte, das Lebte, das Ende, wie dad Wort im Let: 
tiſchen, wo es geblieben ift, biefelbige Bedeutung hat. Daß biefes Wort 
im Altpreuffifhen zu Ortes und alfo auch zu Länder: Namen gebraucht 
wurde, beweifen mehre übrig gebliebene Namen; 3.8. bei Pillau Kam: 
fligal f. v. a. Bucht: Ende von Kampas Bucht und Galas, Gal das 
Enbe (Lucas David B.1. ©. 156.), Semgallen ſ. v. a. Lands:-Ende, 
von Veme niebrig gelegenes Land, (Schlözers Neftor S. 53). Ob uud: 
Galgarben in Samland ben Außerflen ober legten Berg (Garbs) be: 
beute, laſſen wir dahin geftellt feyn, aber es fcheint außer Zweifel, daß 
der Rame bes Landes Galinden mit dem Worte Galas einerlei Bedeu: 
tung babe. 
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fiten weiter im Oſten mit Gewalt verbrängt. Sie bleiben 
. auch nachmals dem Sarmatifchen Volkscharakter in Sitte 
und Eigenthümlichleit mehr getreu und uuterfcheiden fich 
in der fpätern Gefchichte auch wefentlich von Preuffend weft: 
lichen Bewohnern Sermanifchen Stammes. Die Ortönamen 
der Sudener oder Sudauer weichen daher auch in ihrer 
Bildung von denen der Salinder und Aeſtyer fo bedeutend 
ab, daß man kaum einige Aehnlichkeiten aufzufinden im 
Stande if. Ueberhaupt wirb aus allem, was die nachmalige 
Sefchichte von dieſem Volke zu erzählen hat, ar hervor: 
geben, daß Natur und Art diefer Sudauer den weitlichen 
Bewohnern Preuffens ganz fremd und entgegen war ?). 
Daß Ptolemäus den Weichfel: Strom ald die Gränz- 
fheide zwifchen Germanien und Sarmatien nennet ?) und 
alfo Preuffen fchon mit zu Sarmatien rechnet, Tann nicht 
für einen Beweis gelten, daß auch die Völker in dieſem 
Theile des Ptolemäifchen Sarmatiens Sarmatifchen Stam- 
mes gewefen feyen. Germaniensd öftliche Graͤnze blieb lange 
Zeit für die alten Geographen fo ungewiß, indem es in 
der That auch feine rechte natürliche Gränzfcheide gab, daß 
man fie entweder nur auf eine fehr unbeflimmte Weife, 
wie durch Tacitus gefchah, andeuten Eonnte 3), oder endlich 
durch eine Art von „geographifhem Machtſpruch“ ficher zu 
flellen fuchte, und hiezu gab fich fein anderer fefter Punkt 


1) Hartknoch dissert. de antiqu. Pruss. populis $. VIL hält bie 
Sudauer ebenfalls für einen Sarmatifchen Zweig. Jedoch giebt Ptole: 
mäus, wie Hartknoch annimmt, darüber Zeinen Auffhluß; denn wenn 
des Ptolemäus Worte nach Hartknochs Auslegung erftärt werben duͤrf⸗ 
ten, fo müßten auch feine Gythonen, Burgundionen und Ombronen 
Sarmaten feyn. Daß Hartknoch auch die Salinder zu den Sarmaten 
rechnet, war übrigens nad) feiner Auslegung ſchon an ſich natürlich. 

2) Piolem. Kas Fri Kuroc 6 TrOTA LOG (sc. OviorouAa) Eas 
Sadazeons Ogige mv dvaralııyv mieupav. Jornand. de reb. Ge- 
tic. c. 3. Die drei Wündungen, welche Sornandes der Angabe bed Pto⸗ 
lemäus unterſchiebt, Eennt diefer noch nicht. L. II. c. 10. 


3) Tacit. Germ. c. 1. Germania — a Sarmatis Dacisque mu- 
4uo metu aut montibus separatur. 


* 
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leichter, ald die große Linie des Weichlel- Stromes, wie- 
wohl auch Öftlich von ihm noch Germanen wohnten. :) Seine 
Mündung dienet dem Ptolemäus zugleich zur Beftimmung 
ded Anfanges des Venedifchen Bufend, womit er die ſtarke 
Einbiegung der Oftfee von Hela an bid zur fübweftlichen 
Küfte Samlands bezeichnet, denn die ganze Oſtſee erhält 
bei ihm den Namen ded Sarmatifchen Ocean *) 

Außer der Weichfel kennt Ptolemäus in feinem Sar- 
matifchen Lande noch vier andere Ströme, die in den Sar- 
matifchen Ocean münden. Zunaͤchſt der Weichfel norböftlich 
hinauf flrömte der Chronos, defien Mündung mit der des 
Beichfel- Stromes in gleicher Breite liegt. Alfo kann dieß 
wohl Fein anderer Strom feyn, ald der ins Friſche Haff fih 
ergießende Pregel, wohin zum großen Theile auch Die Weichſel 
ausmündet. Befremden muß allerdings der jo fremdklin⸗ 
gende Name, der an den Kronifhen Ocean oder an das 
Eismeer erinnern könnte °). Bei Plinius fanden wir für 
diefen Strom den Namen Guttalus und wir bezeichneten 
ihn ald den Gothen: Strom. Sollte er nun vielleicht, nach- 
dem bie eigentlichen Gothonen durch die Veneder von feiner 
Nähe verdrängt waren, auch diefen an fie erinnernden Na- 


1) Dannert a. a. O. ©. 150. Wilhelm 8. 35. Reichard 
@. 13. 

‚2 Ptolem. L. UI. c.5.°H te᷑v Eugaizmn — megiogigerau 
«ro kEv KExTv To Te „Fagpe Tix WHERE xero TOV OUEvEdızav 
noAnov nal nexgı Tis &yvworov yls- An bad Wort Oceanus, fagt 
Reichard ©. 237, darf man fidh nicht ſtoßen, denn Ptolemäus hält, 
wie alle alten Beographen, biefes Meer für einen Zheil des nörblichften 
Desans, weil fie Scanbinavien nicht für ein fefles Land Bielten. 

3) Ptolem. L. I. c. 2. Der Zert nennet ihn ‚oO WRERVOG UTTER- 
Böguos; der Cod. Palatin. fügt aber hinzu: 6 aurog xalsiras neny 
yeig eixzavag, xl Koovios, vergoc. Damit ſtimmt auch in der alten 
Gage bes Lucas Davib 8. 1. ©. 15, die er aus der Chronik des 
Biſchofs Shriftian nahm, der Name ber Oſtſee Chronos, „das tft bie 
gefalzene See” überein. Freilich kommt bier der Name wechſelnd bald 
Chronos, bald Krano und Erono vor. Bgl. darüber Schöning in 
Schlözers Nord. Beh. S. 75 — 76. 
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figen weiter im Oſten mit Gewalt verbrängt. Sie bleiben 
. au nachmals dem Sarmatifchen Volkscharakter in Sitte 
und Eigenthuͤmlichkeit mehr getreu und uuterfcheiden fich 
in der ſpaͤtern Geſchichte auch weſentlich von Preuſſens weft: 
lichen Bewohnern Sermanifchen Stammes. Die Ortönamen 
der Sudener oder Sudauer weichen daher auch in ihrer 
Bildung von denen der Galinder und Aeſtyer fo bebeutend 
ab, daß man kaum einige Aehnlichkeiten aufzufinden im 
Stande if. Ueberhaupt wird aus allem, was bie nachmalige 
Geſchichte von diefem Volke zu erzählen hat, ar hervor: 
gehen, daß Natur und Art diefer Sudauer den wefllichen 
Bewohnern Preuffens ganz fremd und entgegen war ?). 
Daß Ptolemäus den Weichfel- Strom ald die Gränz- 
Scheide zwifchen Germanien und Sarmatien nennet ?) und 
alfo Preuffen ſchon mit zu Sarmatien rechnet, kann nicht 
für einen Beweis gelten, daß auch die Völker in dieſem 
Theile des Ptolemäifchen Sarmatiens Sarmatifchen Stam- 
med gewefen feyen. Germaniens öftliche Gränze blieb lange 
Zeit für die alten Geographen fo ungewiß, indem es in 
der That auch Feine rechte natürliche Gränzfcheide gab, daß 
man fie entweder nur auf eine fehr unbeftimmte Weile, 
wie durch Tacitus gefchah, andeuten Eonnte >), oder endlich 
durch eine Art von „geographifchem Machtipruch” ficher zu 
ftellen fuchte, und hiezu gab fich Fein anderer fefter Punkt 


1) Hartknoch dissert. de antiqu. Pruss. populis $. VIL hält bie 
Sudauer ebenfalls für einen Sarmatifhen Zweig. Jedoch giebt Ptole: 
mäus, wie Hartknoch annimmt, darüber keinen Auffhluß; denn wenn 
bes Ptolemäus Worte nad) Hartknochs Auslegung erklärt werben bürf- 
ten, fo müßten auch feine Gythonen, Burgundionen und Ombronen 
Sarmaten feyn. Daß Hartknoch aud die Balinder zu ben Sarmaten- 
rechnet, war Übrigens nad) feiner Auslegung ſchon an ſich natürlich. 

2) Ptolem. Kai Erı durd; 6 morapas (sc. Oviorouia) Eos 
Sedzpys ögige Tau avarolııyv mAeugav. Jornand. de reb. Ge- 
tic. c. 3. Die drei Mündungen, weldye Sornandes ber Angabe bed Pto⸗ 
lemäus unterfchiebt, kennt dieſer noch nicht. L. II. c. 10. 

3) Tacit. Germ. c. 1. Germania — a Sarmatis Dacisque mu- 
4uo metu aut montibus separatur. | 


‘ 
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leichter, ald die große Linie des Weichfel- Stromes, wie- 
wohl auch Sftlich von ihm noch Germanen wohnten. ) Seine 
Mündung dienet dem Ptolemäus zugleich zur Beftimmung 
ded Anfanges des Venediſchen Buſens, womit er die ftarke 
Einbiegung der Oftfee von Hela an bis zur fübweftlichen 
Küfte Samlands bezeichnet, denn die ganze Oſtſee erhält 
bei ihm den Namen des Sarmatifchen Ocean ?) 

Außer der Weichfel kennt Ptolemäus in feinem Sar⸗ 
matifchen Lande noch vier andere Ströme, die in den Sar- 
matifchen Ocean münden. Zundchft der Weichfel nordöftlich 
binauf firömte der Chronos, deſſen Mündung mit der des 
Weichfel- Stromes in gleicher Breite liegt. Alfo Tann dieß 
wohl Fein anderer Strom feyn, ald der ind Frifche Haff fih 
ergießende Pregel, wohin zum großen Theile auch die Weichfel 
ausmündet. Befremden muß allerdings der jo frembllin- 
gende Name, der an den Kronifchen Dcean oder an das 
Eiömeer erinnern Eönnte °). Bei Plinius fanden wir für 
diefen Strom ben Namen Guttalus und wir bezeichneten 
ihn als den Gothen: Strom. Sollte er nun vielleicht, nach- 
dem bie eigentlichen Gothonen durch die Veneder von feiner 
Nähe verbrängt waren, auch diefen an fie erinnernden Na- 


1) Mannert a. a. O. ©. 150. Wilhelm &. 35. Reichard 
©. 13. 

‚2 Piolem. L. II. c. 5. H &v Eugasren Ga guariar megiogigerau 
arro kev & KEOXRTRV T 6) Te „TREE T I%u) —RX KAT: x Tov OUsvEdırav 
noAmov xal nexgı TAG ayvaorov yic- An dad Wort Oceanus, fagt 
Reichard S. 237, darf man fi nicht floßen,, denn Ptolemäus hält, 
wie alle alten Geographen, dieſes Meer für einen heil des nörblichften 
Oceans, weil fie Scanbinavien nicht für ein feftes Land Bielten. 

3) Piolem. L. II. c. 2. Der Tert nennet ihn ‘O wxeuvo; Uep- 
Bagnos; der Cod. Palatin. fügt aber hinzu: 6 durog xadeiras Terry 
Yols XEXVOG, xæ/ Kęduoc, verpoo. Damit flimmt aud in der alten 
Sage des Lucas Davib 8.1. ©, 15, die er aus der Chronik des 
Biſchofs Chriftian nahm, der Name der Oſtſee Chronos, „das ift bie 
gefalzene See’ überein. Freilih kommt bier bee Name wechfelnd bald 
Chronos, balb Krano und Erono vor. Val. darüber Schöning in 
Schlözers Nord. Beh. ©. 75 — 76. 


78 Ptolemäus über die füdbaltifhen Lande. 


men Guttalus verloren und den Namen Chronos vom Kro- 
nifchen Ocean erhalten haben? Oper follte vielleicht die Be- 
deutung feines alten Namend, der Pragello war und einen 
Verichlinger bezeichnen fol ), durch das Griechifche Wort 
Chronos wieder gegeben worden feyn, in eben der Art, wie 
die Griechen dad angränzende Samland durch die Griechi- 
ſchen Benennungen Abalus, Baſileia und Oſericta bezeich- 
neten? Daß der alte Name des Pregeld einftmal in den 
jegigen oder eigentlich in Pragello und Pergola verändert 
worden, erfahren wir aus fpäteren Nachrichten, die uns 
erzählen: der neue Name habe daher feinen Urfprung, daß 
der Strom einft Samo's einziges Weib Pergola in feinen 
Wellen verfchlungen habe °). Im folcher Weife würden die 
beiden Benennungen allerdings in Rüdficht ihrer Bedeutun- 
gen in einer nahen Beziehung ſtehen. Wie man indeflen 
jenen alten Namen Chronos, welchen fpäter auch noch Am⸗ 
mianus Marcellinus dem Ptolemaͤus nachfchrieb *), immerhin 
auch deuten und erklären mag, fo ift doch unbeftreitbar, da 
nicht füglich ein anderer Strom, als der Pregel in ihm ge- 
fucht werden koͤnne *). 

Zunaͤchſt dem Chronos floß nördlich, nach des alten 
Geographen Bericht, der Flug NRhubon, den Ammianus 
Rhudon nennet, ohne Zweifel die Memel, nur um einen 
Grad höher, ald der Strom Chronos. Dann weiter hinauf 


1) Im Lettifhen heißt praggars ein Gieriger, ber alles verfchlingt, 
um ſich zu fättigen. 

2) Vgl. Lucas David 3.1. ©. 60. Daß der Rame bed Pre 
geld mit der gefhichtlihen Grundlage diefer Sage in Verbindung ftehe, 
wird, auch dadurch noch um fo wahrfcheinliher, daß der Name früher 
auch Pregora ober Prigora geſchrieben wurbe und dadurch dem Worte 
praggars: noch ähnlicher wird. Unter biefem Namen kommt der Strom 
befonders noch in den Urkunden des 13ten Iahrhunderts vor. 

3) Ammian, Marcellin. rer. gestar. L. XXI. c. 8. nennet ihn 
Chronicus und die Weichfel Bisula, 

4) So auh Mannert der Norden der Erde S. 257. Reiharb 
auf feiner Charte German. Magna. Warum Wilhelm ©. 350 bie 
Memel unter dem Ghronos vermuthet, ift nicht, abzufehen. 
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ber Zuruntos, die Windau in Kurland und endlich ber 
Strom Chefinos oder die Düna, die bei Riga in die See 
ſtroͤmt. Gewiß mögen auch diefen fremdklingenden Namen 
- mancherlei Beziehungen unterliegen, aber noch iſt es nicht 
gelungen, fie mit den fpäteren einheimifchen in irgend eine 
Verbindung zu bringen. 

Das ift ed alles, was wir durch Ptolemäus über die 
Baltifchen Länder im Oſten der Weichfel und ihre Bewoh- 
ner erfahren, und hiemit endigen zugleih auch alle Nach- 
richten, die und die Alten über diefen Theil des Nordens 
hinterlaffen haben. Was neben den genannten Schriftftel- 
lern nöch andere, oder nach des Ptolemäus Zeit noch fpätere 
Gelehrte des Alterthums über dad Bernfteinland erwähnen, 
ift theils faft alles aus jenen entlehnt, theils find ed dunkele 
Ahnungen und ſchwache Nachklaͤnge unbeflimmter Sagen, 
die fich über den Norden verbreitet hatten. So konnte felbft 
der berühmte Erdbefchreiber Dionyfius zur Zeit des Kaifers 
Auguftus des Bernfteind Herkunft nur nach den zwei un- 
gewiflen Strömen Aldestos und Pantifapes bezeichnen, die 
von den Rhipäifchen Berghöhen in gefondertem Laufe herab- 
firömen und an deren Mündungen in ber Nähe des Eis- 
meered der Bernflein erzeugt werden folle ?). Agathmerus 
und Marcianus aus Heraklea wiflen nad) Ptolemäus nichts 
weiter vom Norden, ald was biefer ihr Vorgänger berichtet 
und einige andere Quellen an die Hand gegeben hatten. 
Ueber die Baltifchen Lande ift in ihren Werken Feine einzige 
Nachricht neu. 

So liegt alfo durch das ganze Alterthum eine duͤſtere 
Nacht auf dem Lande, deflen Gefchichte wir hier befchrei- 
ben. Nur einzelne Sterne leuchten hie und da freundlich, 
doch immer nur in mattem Lichte durch das Dunkel hin- 
duch. Sie allein find die Leiter und Zührer auf der ges 
raden Bahn der Forfchung, um die wunderliche Welt der 
Träume zu vermeiden, die den feefundigen Phönicier um 
Afrika und nach Preufien und nad) Amerika gebracht, im 


1) Dionys. Perieg. v. 314. 
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Strom Eridanus die Radaune und Düna, in den Hyper⸗ 
boreern Schwedifche Dferborne d. h. hochgeborene Barone, 
im Odyſſeus, der fich Utis nannte, den nordifchen Othin 
oder Obin gefunden hat). 

Auch der alte Führer gefchichtlicher Forſchung, der Bern: 
fleinhandel, der in früherer Zeit die Römifche Welt mit dem 
Norden in Verbindung gefeßt und manchen helleren Bid 
in das Dunkel der Eimmerifchen Nacht möglich gemacht 
hatte, entfchwindet in ben fpäteren Jahrhunderten und fei- 
ner geſchieht in den letztern Zeiten der Römifchen Herrfchaft 
keine Erwähnung mehr. Wie ed ſcheint, waren die Han- 
belöwege vom Norden nad Italien hinab bereitS um des 
Ptolemaͤus Zeit fchon verfchloffen, wenn gleich auch jegt noch 
einige Gemeinfchaft Statt fand. Da es vorzüglich ber Bern. 
fteinhandel war, welcher die fpärliche Kunde über die ſuͤd⸗ 
baltifchen Länder im Süden verbreitete, fo wird es bier paf- 
fend feyn, was die Forfhung aus alten Quellen über feinen 
Gang und feine Richtung weiß, den Nachrichten der Alten 
über dad Bernſteinland anzufchließen. 

Die erfte fichere Nachricht über den Bernfleinhandel vom 
Norden ber gab, wie früher von und bemerkt worden, der 
tundige Seefahrer Pytheas, der zugleich mit zu dem Zwecke 
audgefandt war, zu erforfhen, wo der Bernſtein erzeugt 
werde. Dieß febet voraus, daß man zu felbiger Zeit, alfo 
mehr ald dreihundert Iahre vor unferer Zeitrechnung, in 
Maffilien fhon Nachricht von einem Handel mit dem fchäß- 
baren Erzeugniffe aus dem Norden hatte. Pytheas fand, 
daß diefer Handelöverkehr von Abalus oder Samlands Küfte 
aus mit dem Volke der Zeutonen befland, welches da⸗ 
mals den Sothonen benachbart an den Küftenländern ber 
Oſtſee im Weiten der Weichfel fi) weit hin audbreitete. 
Aber leider fagt und Pytheas über den weitern Weg dieſes 
Handeld nichts. Er ging wahrfcheinlich zu Lande °). Da zu 


1) Boß über alte Weltkunde a. a. DO. &. XXXVI. 
2) eeilich laͤßt fich hierüber Kein firenger Beweis. führen, denn Plin. 
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des Pytheas Zeit der Name Teutonen oder Leuten ohne 
Zweifel der eigentliche Name aller Germanen war und Feines: 
wegs nur ein einzelnes Wolf bezeichnete; da aud in den 
nächften Gebieten weſtwaͤrts vom Weichfel-Strome ſchon 
Germanen wohnten und die Wohnfige der Veutonen ?) bis 
an bie Ufer dieſes Stromes reichten, fo nahm wahrfcheinlich 
der Harldel mit Bernflein von Samland oder von ben 
Acftyern und Gothonen aus den Weg zu den Germanifchen 
Nachbarvoͤlkern der Weichfel, vieleicht zuerft zu den Bur- 
gundionen. Ob nun von biefen das glänzende Erzeugniß 
nad) Weften oder nach Süden weiter fortgeführt worden fey, 
tönnte zweifelhaft bleiben; da aber der fpätere Handelsweg 
für den Bernftein unflreitig vom Norden nach Süden ging 
und damals folche Handelöftraßen, die durch barbarifche Voͤl⸗ 
fer hindurch einmal eröffnet und gebahnt waren, fich gewiß 
nur felten veränderten, fo fpricht hohe Wahrfcheinlichkeit da- 
für, daß jener Handelöweg von den Teutonen aus, nachdem 
er bei Ascaucalid — Oſſielski unfern vom jetzigen Bromberg 
— das MWeichfel- Gebiet verlaffen hatte, zunächft durch die 
Zweige des Lygier⸗-Volkes ging und zwar jiber den Ort 
Setidawa — Cydowo nahe bei Snefen —,von da über Galifia 


L. XXXVII. c. 2. fagt nad) bes Pytheas Bericht nur ganz Eurz: pro- 
ximisque Teutonis vendere ; aber vielleicht liegt in biefen Worten doch 
eine Hindeutung auf ben Lanbhanbel. 

1) Es darf natürlich hier unter den Teutonen nicht ber fpätere ein: 
zelne Zweig verflanden werden, der in Verbindung mit den Gimbern 
gegen die Römer kaͤmpfte. Der Name Zeutonen ift fiherlid viel um: 
faffender. Mannert Geograph. ter Grieh. u. Römer 8. II. ©. 347 
nennt bie Zeutonen Nachbarn der Guttonen und fest fie ins innere 
Land der Weiche. Wilhelm ©. 150. Was VBiefter in feiner Ab⸗ 
handlung: Waren bie erflen Bewohner der BrandenburgifchPreuff. Län: 
der an der Oſtſee Stawen oder Deutihe S. 1— 14, gegen die Annahme 
ber älteften deutfhen Bewohner dieſer Gegenden anführt, ſcheint uns 
oberflächlich hingeſprochen. Seine Refultate, nach welden von jeher nur 
Unbeutihe, Slaven an ber Oſtſee wohnten, gehen zu fehr von vorge: 
faßten Meinungen aus und liegen in viel zu großen Widerfprächen mit 
einer unbefangenen Forſchung in den Quellen, als daß ſie viel Beruͤck⸗ 
ſichtigung verdienten. 


I. 6 


82 Bernſteinhandel im Alterthum. 


— Kaliſch — und in Öfllicher Richtung weiter nach Arſe⸗ 
nium — Marfenin bei Sierad; — fortlief.e Bon hier aus 
zog er fi dann an der Warihe weiter durch das, Wolf der - 
Burier nach Carrhodunum — Czarnowis ) — fofort bei 
Krakau über die Weichfel durch das Wolf der Sidoner und 
der Baftarner hindurch hinab bis Aſanca — Alt⸗Sandek —. 
Um bier die wilden und ungebahnten Sarmaten sGebirge 
zu umgehen, auf welchen neben mancherlei Gefahren auch 
große Befchwerlichkeiten und Mühen zurüdfchredten, wandte 
ſich die Handelöftrage von Afanca aus weſtwaͤrts nad) Setuia 
— Czyche — und weiter fort dem Wang -Flufle folgend über 
Singone — Schintau — bis hinab nad) Gelemantia — Szo⸗ 
molyan — und von da nad) Carnuntum an der Donau, den 
befannten Waffenplat der Römer, wo endlich das nordifche 
Erzeugniß aus den Händen barbarifcher Völker an bie Römer 
-abgefeßt ward ?). 

Die war gewiß ein uralter Handelöweg, auf welchem 
wohl fehon vor Herodots Zeiten der Bernftein vom Nozben 
berab, von der Mündung der Weichfel an das Adriatifche 
Meer gelangt war; und er befland auch noch nad) Herodots 
Zeiten fort und fort). Auf ihm gelangte auch jener Roͤ⸗ 
mifche Ritter, den Nero an die Bernfteinküfte fandte, von 
Carnuntum aus in’ das MWeichfel-Land; daher den Römern 
auch die Länge diefes Weges ziemlich genau befannt gewor- 
den war. Nach des Plinius Bericht betrug fie fechöhundert 
Römifche Milliarien *), die gegen 120 biö 125 Deutfche 


1) Reichard ©. 305 nimmt Kralau dafür an. 

2) Bei Angabe dieſes Bandelömeges ift Krufen Archiv für alte 
Geographie Heft TU, deſſen Charte Germania Magna und .zum Theil 
auh Reichard gefolgt worden. Die Zeichnung diefer Handelsſtraße 
ftügt fi auf Beugniffe, die nicht zu bezweifeln find. 

3) Mannert Geogr. der Griech. u. Römer B. IU. ©. 336 — 338. 

4) Plin. L. XXXVIL c. 2. fagt DC fere M. passum a Car- 
‚ nunto Pannoniae abest liltus Germaniae, ex quo invehitur (sc. suc- 
cinum) percognitum nuper. Vidit enim eques Romanus —, qui 
haec commercia et littora peragravit. Der Ausdruck commercia be: 
deutet hier Handels: Stationen und zeigt beutlich an, daß bie genannten 
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Meilen geben, und diefe Angabe ſtimmt auch mit denEnt- 
fernungen der Orte, wie Ptolemaͤus ihrer erwähnt, faſt ganz 
genau überein). Genau bekannt war bdiefer Hanbelömeg 
erft kurz nach Ehrifti Geburt geworden, denn bis dahin hatte 
ihn noch nie ein Römer felbft betreten. Man hatte bisher 
den Bernftein, unbefümmert, woher er fomme, und unbe- 
kannt mit den weiten und fernliegenden Gebieten, die er 
durchwandern mußte, auß der Barbaren Händen erhalten, und - 
durch diefe Unbekanntſchaft war lange Zeit dem Glauben 
Nahrung gegeben worden, daß er in den Waldungen am 
Po erzeugt werde ?). Ohne bedeutende Schwierigkeiten kann 
diefer Handelöweg auf der Länge von den Donau-Ufern bis 
fernhin an die Baltifchen Küften allerdings wohl nicht ge- 
wefen feyn. Aber erleichtert wurde der Handelöverfehr doch 
durch manche günftige Umftände. Dad Reich der Quaden, 
in welche im Süden herauf der Weg zuerft hineinlief, war 
lange Beit den Römern befreundet und felbft in gewiſſer 
Hinfiht von ihnen abhängig). Dad Gebiet diefes Volkes 
ging bis an die Karpathen, wo man auf die fo wohl be- - 
tannten Quellen des Weichfel-Stromes traf. Dort z0g fich 
die Handelsſtraße dann durch die Länder der Ofen, Baflar- 
ner und Sidoner, zwar tapferer und kriegsluſtiger Völker, 
die aber nur gereizt und in offener Feldfchlacht kaͤmpfend 
ihre wildſtuͤrmende Kraft bewiefen, ben friedlichen Verkehr 


Orte, über weldhe die Reife des Ritters ging, wirkliche Handelsplaͤtze 
waren. 

1) Krufe Archiv H. II. Mannert a. a. O. S. 471 ff. 

2) Daher fagt auch Solinus c. 33: Pretium operae est ire lon- 
gius, ne Padaneae sylvae credantur lapidem (i. e. succinum) fle- 
visse. Hanc speciem in Ilyrıcum Barbari intulerunt. Quae quum 
per Pannonica commercia usu ad Transpadanos homines delata 
foret, quod ibi primum nostri viderant, ibi etiam natam putaverunt. 
Bol. aud Boß alte Welttunde a. a. D. S. XXXIII. u. Virgils laͤndl. 
Gedichte von Voß 8. II. ©. 195. 

3) Jul. Capitolin. in Marc. Anton. Philos. c. 14. Tacit. Ger- 
man. c. 42. 43. Bgl. vorzüglid über bie Beflimmung ihrer Räopnfir 
Reihard ©. 146 ff. 
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des Handeld dagegen wohl ſchwerlich ſtoͤrten. Weiter norb- 
wärts bin lief diefer Verkehr durch die Gebiete der Lygiſchen 
Burier, die wir mehrmals fogar mit den Römern verbündet 
finden 9); dann durch andere Eygifche Volkszweige weiter fort 
bis zu den Burgundern und in die Wohnfike der Gothonen 
an der Weichfel *). 

Aber nicht allein der Bernſtein gelangte auf diefem 
Wege bid nah Rom; auch ein großer Theil der Kenntniffe, 
welche die Römer über die Länder und Völker des Nordens 
hatten, wurde ihnen durch diefen Handelöverbehr zugebracht. 
In früherer Zeit freilich, ald dieſer Verkehr, wie es fcheint, 
ausſchließlich nur in den Händen der barbarifchen Voͤlker 
war, konnte er in diefer Hinficht wohl von gar keinem Er⸗ 
folge feyn; ald dagegen fpäterhin diefe Hanbelöftraße auch 
den Römern felbft geöffnet war, wird ed erflärlich, wie bald 
nad) ded Plinius Zeit die Kunde der Römer von den Ger⸗ 
manifchen und Sarmatifchen Stämmen mit einemmale fo 
ungemein bereichert werben konnte und wie vorzüglich Ta⸗ 
citus und Ptolemaͤus bis an die Küften der Oftfee neue 
Völker, neue Städte und neue Länder kennen lernen konn⸗ 
ten. Gewiß alfo war es vorzüglich der Bernfleinhandel auf 
diefer Handelsſtraße, der die Welt der Kabeln und Mähr: 
"chen verfcheuchte, welche dad Altertbum fih im Norden in 
früheren Zeiten erträumt hatte ®)., Es ift ferner nicht zu bes 
zweifeln, daß größten Theils und faft nur allein durch die- 


1) Dio Cass. LXXI. 18. LXXI. 2. 

2) Bayer de numis Romanis in Prussia repert. in opusc. p. 
418, fagt: Mihi probabile est, ab Istriis fortasse Venetos, certe Ro- 
manos succina accepisse Istrii a Carnuto Pannonum habuere, cum 
a Germanis interiacentium populorum spatiis impedirentur. Pan- 
noniam Romani, teste Plinio, ob succini commercia, quae cum 
Illyriis exercebant, maxime in potestatem suam redigere cupiverunt. 
Inde quomodo avectum sit in Italiam succinum, liquido tenemus. 
Pythiae etiam temporibus Pannones a Germanis accipiebant. Plinii 
aetate ex Germanis Vindelici et Norici Carnutum asportaliant. 

3) Mannert a. a. O. ©. 468 ff. Wilheln ©. 81. Voß a. 
a. O' S. XXXIV. Heerens Werke 12: Th. ©. 393 ff. 
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fen Bernfteinhandel auch die bedeutende Menge von Römi- 
ſchen Münzen nach den Oftfeeländern kam, die Theils ſchon 
in älteren, Theils auch in bedentender Zahl in neueren Bei- 
ten bie und da gefunden worden, mögen fie nun von rei⸗ 
fenden Römern felbft, oder dur den Zwifchenhandel ber 
Germanifchen Völker hieher gebracht worden feyn ). Dabei 
ift ed merkwürdig, daß eine Münze Nero's bis jest, fo viel 
befannt, die allerältefte ift, die hier gefunden worden und 
vieleicht durch jemen Ritter nach Preuſſen gekommen iſt. 
Dadurch wird zugleich auch die Behauptung bekräftigt, daß 
wenn auch gewiß biefer Handeldweg in die norbifchen Lan- 
der fchon lange vor Nero’d Zeit vorhanden war, doch erft 
feit dieſes Kaiſers ftolzprunfender Sendung jenes Ritters 
Römifche Bernfteinhändler das hochgefchäßte Erzeugniß un- 
mittelbar aus feinem Waterlande haben herbeiführen laſſen ®). 
Bald ſchloß fih dieſem Verkehre auch der nordifche Pelz- 
handel befonderd aus Skandinavien an, und ed warb in 
folcher Weife auch dad Volk der Suionen, ſpaͤterhin Sues 
thans genannt, mit Rom in eine gewifle Verbindung gefebt?). 
Es iſt nicht unmwahrfcheinlich, Daß neben dem Bernfteiu auch 
aus Preuffen Pelzwert nach Italien gegangen fey. Berner 
knuͤpfte fich fchon früh auf dieſem Wege an den Bernftein- 
handel auch der Handel mit nordifchen Zhieren, dem Auer: 


1) Allerdings laͤßt ſich nicht fagen, ob oftmals oder auch zumeilen 
nur Römer bis in die Nähe des Bernfteinlandes gelommen feyen; ba: 
ber au Bayer de numis Roman. in opusc. p. 414 fagt: Tametsi 
igitur inclinet animus, ut credam, per mercaturas illatog numos 
Romanos esse, tamen mercatores Romani, an Teutoni secum as- 
portarint, haud quaquam liquido iudicaverim. — gl. Lilienthals 
Abhandlung über 1123 bei Ofterode im Jahre 1740 gefundene Römi: 
Ihe Münzen im Erläutert. Preuff. B. V. ©. 134. 

2) Bayer opuscul. p. 49. 

3) Tacit. Germ. c. 44 rühmt ſchon, vielleicht nicht ohne Beziehung 
auf diefen Handel, ihre Flotten u. Jornand. de reb. Getic. e. Ifchreibt: 
Hi (sc. Suethans) quoque sunt, qui in usus Romanorum Saphiri- 
nas pelles, commercio interveniente, per alias innumeras gentes 
transmittunt, famosi pellium decora nigredine. Ruͤhs Gefdhichte 
Schwedens 8. 1. ©. 54. 
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ochfen, dem Elendthiere, dem nordiſchen Rofle und dem 
Standinavifchen Achlid oder Machlis, welches vielleicht von 
diefer Quelle ber Minius kennt. Wenigſtens war biefer 
Schriftfleller mit den genannten Zhiergattungen fehr genau 
befannt!) und e8 wirb uns beflimmt berichtet, daß Elenb- 
thiere vom Norden her in Römifchen Schaufpielen bewun- 
dert wurden ). 

Was den Bewohnern der Oftfee Lande außer den Rün- 
zen für diefe ihre Verkaufwaaren entgegen geboten worden, 
ift uns nicht berichtet; doch darf man kuͤhn Die Behauptung 
wagen, daß ein Theil der Gegenflände ihres Schmuded aus 
Italien kam und zum Zaufhmittel diente. Es finden fich 
wenigftens in den Begräbnißhügeln öfter mandherlei Schmud- 
fachen, die an Feinheit der Arbeit, an Gefaͤlligkeit und Schön- 
heit und in der ganzen Form und Geftalt die entſprechendſte 
Achnlichleit mit den Gegenftänden haben, die man in Italien 
aufgefunden hat), und hat nicht in allen Zeiten ber gebil- 
detere Menſch dem ungebilvdeten die Eoftbarfien Schäße feines 
Landes Durch eitlen Zand und Eindifched Spielwerk zu entloden 
gewußt? Am lebendigfien fcheint jene Hanbelöftraße und in 
der größten Blüthe fcheint jener Handelöverkehr mit den Bal- 
tifchen Ländern, wenn nach der Menge der aufgefundenen 


1) Plin. L. VII. c. 15 nennt als Scythbica animalia boum fe- 
rorum genera, jubatos bisontes, excellentique et vi et welocitate 
uros, equorum greges ferorum, alcen, ni proceritas aurium et cer- 
vicis distinguat, jumento similem, item notam in Scandinavia in- 
sula nec unquam visam in hoc orbe, multis tamen narratam mach- 
lin, haud dissimilem illi, sed nullo suffraginum flexu etc. Solinus 
c. 22. 

2) Julius Capitolin. in vita Gordian. c. 33. Flavius Vopiscus 
in vita Aurelian. c. 33. Solinus c. 22 fagt ausbrädtid: Scandinavia 
insula e regione Germaniae mittit animal, quales Alces, sed cuius 
suffragines ut Elephantis flecti nequeunt. 

3) So wird 3. 8. jedem bie fprechendfte Aehnlichkeit einleuchten, 
wenn er in Kaͤrchers Hanbzeichnungen zu beffen Mythologie und Ars 
chaͤologie des clafj. Alterthums ‚Heft IH. Sect. II. Tab. VI. Nr. 6 die 
Spangen mit den aus altpreuffihen Begräbnißhligeln hervorgefundenen 
vergleicht. 
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Münzen geurtheilt werden darf, zur Zeit der Antonine gewefen 
zu feyn ?). Datauf aber mag ihn der Markmannifche Krieg, in 
welchem gerade alle die Völker, durch deren Wohnfige der 
Handelsweg lief, gegen Die Römer auftraten, eine Zeitlang 
fehr geftört, vieleicht gänzlich unterbrochen haben, und wenn 
er fpäterhin auch noch fortdauerte, wie die in Preuffen noch) 
ziemlich häufig gefundenen Münzen aus dem dritten und 
vierten Iahrhunderte bezeugen, die In folcher Menge zwar 
zum Xheil wohl auch durch die Kriege, jedoch am meiften 
gewiß noch durch Handelöverfehr in das alte Bernfteinland 
herauf kamen 2), fo hatte doch der lange unruhige und krie= 
gerifhe Zufland der Quaden, Markmannen, Lygier und 
Sueven feine fehönfte Bluͤthe für immer gebrochen. Wenn 
daher der Bernfteinhandel auch wirklich noch bis zur Zeit 
der fogenannten Bölferwanderung oder bid auf Suftinians und 
Juſtins Regierungsjahre fortbeftanden haben follte®), was 
kaum zu glauben, fo wurde er gewiß, wenigſtens auf Die- 
fem Handelöwege, in ven leßtern. Zeiten nur fparfam be⸗ 
trieben. | 

Nicht fo ficher unterrichtet find wir über einen zweiten 
Dandelöweg bed Bernfteind, der nach Weflen ging Wir 
würden ohne Zweifel fehr irren, wenn wir allen weſtlichen 
Bernfteinhandel auf die Samländifhe Küfte zurüdziehen 
wollten, denn keineswegs ift der Bernflein, der in den weft: 
lichen Ländern, befonderd in Gallien zum Gegenftande des 





1) Bayer de numis Romanis etc. c. VL p. 439. seq. 

2) Vol. LilientHals Abhandlung im Erläutert. Preuff. B. V. 
&. 134. u. 166. 

3) Bayer 1. c. in opusc. p. 433 nimmt diefes an, indem er fagt: 
Itaque ergo liquido probavimus, nurnos Romanos neque ante Ne- 
ronem fuisse illatos, neque post impressionem barbarorum. Ante 
illa tempora in Prussiam non est itum et postea succini commercia 
desiere. Und p. 432 heißt ed: Post Justiniani et Justmi Tihracis 
principatum omnis mercatus succini neglectus fuit. In haec usque 
tempora numi apud nos inventi pertingunt. Rad) ber Meinung 
Mannerts Geogr. ber Grieh. u. Röm. 3. II. ©. 373 wurbe ber 
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Handels diente, jeder Zeit von den Baltifhen Küften ge- 
kommen, da ja nach alten Beugniffen befannt ifl, daB auch 
die Nordfee einftmald Infeln hatte, an deren Küften das 
koſtbare Erzeugniß zu finden war‘). Jedoch ift eben fo ge: 
wiß, daß auch aus Samland die edle Waare ſchon in fehr 
früher Zeit nach Weften bin audgeführt wurbe. Dahin deu⸗ 
tet ſchon des Pytheas Reife an die Samländifche Küfte, die 
ja zugleich mit durch "den Bernfteinhandel auf dem Balti- 
fhen Meere veranlagt ward. Sie ſetzt offenbar voraus, dag 
in Mafjilien ein Bernfteinhandel auf den Baltifchen Gemäf- 
fern und von deren Küften aus fehon befannt war. Bon ven 
Folgen diefer Reife für den Handel Maffiliend wiſſen wir 
“freilich nichts zu fagen. Keinem Zweifel aber unterliegt, 
daß über Maffilien in folgender Zeit auch forthin noch ein 
Dandelöweg für Bernftein ging. Nun erhalten wir durch 
Diodor die fichere Nachricht, daß von Samlands Küfte aus 
der Bernftein an ein gegenüherliegendes feſtes Land zu Schiff 
gebracht und von da dann weiter zu Sand nach Süden ge- 
tragen oder verfahren werde 2), Daß die Öftfee fchon in 
früher Zeit von den Bewohnern weftlicher Küftenländer viel 
befahren wurde und zwifchen den Anwohnern der Nordfee 
und der Baltifchen Gewäfler eine Handelögemeinfchaft be- 
ſtand, kann nicht beftritten werben. Won ewiger Zeit ber 
haben Meere und Ströme den Menfchen durch Handel und 
Verkehr mit dem Menfchen verknüpft; von jeher hat die 
1) Plin. L. XXXVIL c. 3. 

2) Diodor. Sieul. L. V. c. 23. fagt: To —R — —— 
ev rn Treoeimyoseın vrow (i. e. Basidsın), zopnlleraı dE Umo 
vav Fyxwolev TEEOG TOD; 
nad’ yuxs romous. Diele Stelle ift von ber bes Din. L. XXXVN. 
ce. 2, 10 biefee von dem Handel an bie nädften Zeutonen (alſo von 
einem Landhandel) fpricht, offenbar ſehr verſchieden und bazeht ſich auf 
einen von Samland ausgehenden Seehandel, ber nachher ef sum Land: 
handel übergeht, wie fchon die Worte xopllerus, 179 AVTimeguv 
—8 und Pegeras klar beweiſen, wenn nicht ohnedies auch der ganze 
Zuſammenhang bei Diodor barauf hindeutete. 


Bernfleinhandel im Alterthum. 89 


verbindende See den Küftenbemohner zur Gemeinfchaft mit 
feinem Nachbar jenfeits der Meeresgewafler gelockt und auch 
der Ungebildete und der rohe Sohn der Natur hat diefer 
lodenden Zauberkraft des Meered nicht widerflanden. So 
mögen auch die füdlichen und nördlichen Anwohner der Bal- 
tifchen Gewäfler mit andern Küftenländern ſchon laͤngſt vor 
der Römer Bekanntihaft"A Verbindung durch Schiffahrt 
geftanden haben, denn als Zacitud von dem Wolfe der 
Suionen auf Skandinavien vernahm, hörte er ſchon von 
feinen mächtigen Flotten 2), und diefe nordifhen Schiffe hat- 
ten die Aufmerkfamteit Me Römer in dem Maaße erregt, 
daß fie deren Einrichtung und Bau aufs genaufte kannten ?). 
An den Skandinavifchen Küften hatten fie diefe Schiffe nicht 
gefehen, fondern fie mußten fie an der Germanifchen Seite 
der Oftfee kennen gelernt und es muß dorthin alfo offenbar 
ein Hanvelöverfehr Statt gefunden haben. Im Weichfel- 
Lande Enüpfte fich ja, wie fo eben bemerkt worden, an ben 
Preuſſiſchen Bernfleinhandel auch der Schwediſche Pelzhandel. 
In der nämlichen Verbindung beſtand ein folcher Verkehr 
auch nach Weften hin. Im weitlichen Germanien fchmüdten 
die Deutichen ihre Wildhaute, die ihnen zur Kleidung dien- 
ten, mit Streifen und Thierfellen aus dem entlegenen Dcean 
oder dem unbekannten Meere °) und felbft in fpätern Zei: 
ten fand noch ein folcher Pelzhandel von Samlands Küfte 
nach Deutfhland Statt ). Zudem waren auch die Gotho- 
nen, Preufiend alte Bewohner, in Schiffahrt und Seekunde 
keineswegs unerfahren ). Es ift daher Teinem Zweifel un- 
terworfen, daß Samländifcher Bernflein zu Schiff bis an 
die Mündung ber Ober oder der Elbe oder wie fpäterhin 


un an — —— 


1) „Classibus valent. “ 

2) Tacit. German. c. 44. Murray de re navali veterum sep- 
temtrionalium in Comment. Soc. Goett. T. IV. p. 121. seq. 

3) Tacit. German. c. 17. Detracta velamina spargunt maculis 
pellibusque belluarum, quas exterior Oceanus atque ignotum mare 
gignit. 

4) Adam, Bremens. de situ Daniae c. 27. 

5) Zosimus Histor. L. I. c. 42. 
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und Dichtung! Dichtung ift, daß die Dina der Erimos 
iey, daß fie zum Handelswege bed Bernſteins gedier da 
ſie fuͤr dieſen aus Samland hinauf doch offenbar el zu 
fern liegt. Wahrheit iſt, daß auf dem Boryſthene leben⸗ 
dige Schiffahrt und bluͤhender Handel betrieben wue ſchon 
feit uralten Zeiten ). Durchg, ganze Alterthum vennd die⸗ 
fer Strom die Gewaͤſſer oͤſtl r Länder mit dendaltiſchen 
Meere ®). "Daß aber von diefer Gegend her ar den nor= 
difchen Landen auch Bernftein gefommen fey, /gt und ber 
Erdbefchreiber Dionyfins; denn nachdem er va dem golbd- 
flrahlenden Pappelgummi am Keltifchen Erianod gerebet, 
erwähnt er bei der Gegend des Boryſthenes der über dem 
SI ter in dad Eurinifche Meer ausftrömt, 

Dort find auch bes Albestos und auch des Pankapes Wafler 

Die von Rhipaͤiſchen Höhn in gefondertem Lof abrauſchen; 

Und an deren Erguß, dem erflarreten Meer benachbart, 

Wird Electros erzeugt, fanftihimmernder ‚‚leich wie ded Mondes 

Reu beginnenber Glanz. ?) 

Mögen die Namen der Ströme, sie hier erſcheinen, auch 
noch fo unftät bei den älteren Geoganhen feyn und mögen 
ihre Gewäffer auch nicht im Kroniſchen Ocean im Außerften 
Norden ober im erflarreten Meere, forbern im Eurinifchen 
Meere, deſſen Nordfeite gleichfalls gefrirt, ausmünden; bed 
Bernfteind Erzeugung hatte im Glaubn der Alten fich feſt 
an die Namen des Aldestos und Pamikapes geknüpft; bie 
Meinung, daß von daher, wo diefe Sroͤme am Boryſthenes 
ind Meer ausliefen, der Bernflein omme, flellt den Be⸗ 







Sag aufftellt: Haec ratio mercatus docet, succina primum a popu- 
lis ad Eridanum trausmissa esse ad Scynas et secundo Borysthene 
ad cataractas, hic excepta esse a Boryshnenitis Graecis, qui se Ol- 
bitas dicere malebant. Ferner fpriht Bayer bievon aud in feiner 
Abhandlung: De numo Rhodio in agro Sambiensi reperto in opusc. 
p- 396 seq. 

1) Herodot. L. IV. c. 5. 

2) gl. hierüber Brehmer Entdeckung. im Altertfum B. 2. ©. 
3. ff. . 
3) Voß a. a. O. S. XXX. 
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ws, daß aus Norden eine Handelsſtraße für Bernflein 
üb, die Gegend des Boryſthenes gegangen fey ?). Die Natur 
aberhatte diefen Handelsweg von der Baltifchen See an 
bis im Pontus Eurinus durch Strom» Verbindungen vor- 
gegeinet, fen es nun, daß er auf dem Pregel, dem Gut⸗ 
talus 1gg Chrono der Alte, in den Pripez unb von Dies 
fem in »n Boryfihenes bEWAH Olbia an feiner Mündung 
im Pontz , oder auf dem Weichfel- Strome aufmärtd, von 
diefem inyen Bog, dann in den Pripez und den Bory- 
fihenes foring *). Schwierigkeiten hatte biefer Handelsweg 
wohl allerdigs; aber fie wurden, zumal als die Veneder 
fih weiter nch Weſten vorgedrängt, gewiß dadurch bebeu- 
tend erleichtern daß ‘er durch Sarmatien faft immer unter 
befreundeten up flammverwandten Völkern fortlief. Bis 
. zu ben Alaunen rftredite fich das Gebiet der Stavaner und 
in den Wohnfiker ver erflern lagen die Quellen des Bory- 
fihened. Ohne Zreifel war es dieſer Weg, auf welchem 
ſchon in frühefter Bit, bevor noch jene Straße nach Pan- 
nonien geöffnet war, ver Bernftein durch das alte Schthien 
zu den Griechen °) um weiterhin nach Afien gelangte. - 
Schwerlich wa: es bloß Getreide- und Pelzhandel, der 
biefen wichtigen Hadelsweg gen Often in älterer und mitt: 
lerer Beit fo Iebentig machte *); denn wenn Griechenland 

1) Voß a. a. O. rimmt daher auch ohne weiteres an, daß In bie: 
fer Stelle des Dionyfius »ine fihere Andeutung der Samlaͤndiſchen Bern: 
fteinküfte Tiege. 

2) Bgl. über biefen Handelsweg vorzäglih Heeren Ideen über 
ben Handel u. f. w. B.L ©. 914 ff. Brehmer Entbedung. im 
Alterth. 8.2 8.9 f. 

3) Daher aud der Glaube bei den Griechen: Scythien fey dad Ba: 
terland bed Bernſteins. Plilemon (bei Plin. XXXVIL c. 7) meinte: 
Fossile esse et in Scythia erui duobus locis: candidum atque cerei 
coloris, quod vocaretur electrum: in alio loco fulvum, quod ap- 
pellaretur subalternicum; und XZenocrates (ibid.) war ber Meinung: 
non succinum tantum in Italia, verum etiam thyon vocari, a Scy- 


this vero sacrium, quoniam et ibi nascatur. 


4) Bloß für biefe beiden Handelszweige betrachtet ihn Beeren 
a. a. O. 
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und Aften feinen Bedarf an Bernflein zum Xheil wohl auch 
vom Adriatifchen Meere her erhalten haben mögen, fo fcheint 
doch unzweifelhaft, daß die Griechifchen Handelsſtaͤdte an 
den Ufern des ſchwarzen Meered auch durch den Handel mit 
Bernflein in Verbindung geflanden haben mit den Bewoh- 
nern ded Nordens. 

Dieß find die drei Handeldwege, auf denen der Bern- 
fein von Samlands Küften nad) faft allen heilen der al- 
ten Welt audging. Zwar war ber füdliche, der nach Pan⸗ 
nonien hinabging, eine Zeitlang ber gewöhnlichfte und be= 
fuchtefte *); in höherem Alter aber mag ihm der Öftliche auf 
dem Borpfihenes ohne Zweifel voranftehen, und Durch längere 
Dauer übertrifft ihn gewiß der weftliche über die Eee nad) 
Germanien. In folcher Weife war Samlands Küfte der viel- 
gefuchte, felten erforfhte, immer geheimnißvolle Punkt, von 
welchem die erften Bewegungen des regften Verkehres und 
Betriebes unter Menfchen und Völkern weitentlegener Laͤn⸗ 
ber audgingen. Die weite Verbreitung und Berftreuung fei- 
ned hochgefchästen Erzeugnifles und die Dunkelheit in welche 
bad Mutterland bed Bernfteind lange Zeit gehült blieb, er⸗ 
Märt uns auch dad Beftreben ver Alten, an den Orten im- 
mer auch die Erzeugung der wunderbaren Gabe der Natur 
zu fuchen, von welchen aus der Handelsverkehr fie den ver⸗ 
fhiedenen Ländern zuführte. 


1) Auch Pln. L. XXXVIL c. 3 ſchließet die übrigen nicht aus, 
indem er nur fagt: Affertur a Germanis in Pannoniam maxime 
provinciam (sc. succinum); aber es liegt doch in dem maxime, daß 
zu feiner Beit der Bernſtein über Yannonien im reichſten Maaße Lam. 


Fe 


weites Kapitel. 


— — 


Naq des Ptolemaͤus Zeit tritt uns eine Reihe von Er⸗ 
ſcheinungen und Veraͤnderungen der alten Voͤlker⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Geſchichte des Nordens entgegen, in welche Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang zu bringen ſchwer iſt und uͤber 
die wir kaum im Stande find zu einiger Klarheit und Ge⸗ 
wißheit zu kommen, wenn wir nicht neben ber ficheren ge⸗ 
fhichtlichen Forſchung auf dem Gebiete bewaͤhrterer Quellen 
auch der Sage Raum und Gehör geben. 

Manches von dem, was in diefem Abfchnitte als Sage 
und Gefchichte dargeftellt wird, beruhet auf den Berichten des 
Gothiſchen Moͤnchs Jornandes. Ich verkenne keineswegs bie 
große Kritiklofigkeit und den Mangel an Urtheilskraft, der fich 
überall in feinem Werke offenbart, auch nicht Die Unwiffenheit 
und die entfegliche Verwirrung, mit der er Alled, Altes und 
Neues, Wahres und Falfched unter einander wirft; er ift 
in aller Beziehung einer der fchlechteften Seribenten am Ein- 
gange des Mittelalter. Aber das ift auch nicht zu verfen- 
nen, daß er hie und da Notizen liefert, denen gefchichtlicher 
Grund und Boden unterliegt, und in der wunderlich zufam- 
mengewürfelten Gefchichte feiner Gothen doch manche gefchicht- 
liche Momente aufbehalten hat, die dad Gepräge der Wahr- 
heit an fich tragen. Nur in diefer Hinficht werden wir ihm 
Glauben fchenken und nur in fo fern foll er und Dienen, 
den Faden, der fonft Iofe und frei in ber Luft Hängen würbe, 
. an einzelne Punkte bei ihm anzufnüpfen. 

Schon vor ded Ptolemäus Zeiten muß eine Wanderung 
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eines Gothiſchen Volkshaufens, vieleicht beim Vorbränggn 
der Veneder in die Gebiete der Gothen, von Preuffen aus 
nah Skandien erfolgt feya, wo er fih auf des Eilandes 
fünlichem Theile nieverließ und vom genannten Erpbefchrei- 
ber unter dem Namen der Guten erwähnt wird ). Dort 
mag er eine Zeitlang verweilt und beim Genuſſe des Frie— 
dend und in rubiger Lebensweiſe dem eingenommenen Land: 
bezirk bald überwölfert haben. Da gefchah nad) des Jor⸗ 
nandes, des Sothifchen Sefchichtfchreiberd Bericht, der ſich 
auf alte Sagen und Gefänge feines Volkes ftüst, dag ein 
Sothifher Haufe aus Skandien, zur Auswanderung aus 
den beengten Gränzen der Heimath entfchlofien,. auf brei 
Schiffen über die See fuhr und, das alte Vaterland von 
neuem ſuchend, fi) im Gebiete der Ulmerugier, in ver 
Nähe der Weichfel-Mündung niederließ. *Der Gebieter Dies 
fed Volles, ver es aus Skandien audgeführt und dem ed 
auch in dem neuen Bohnfige ald feinem Oberherrn gehorchte, 
war König Berig ?). Dort mögen bie neuen Ankoͤmmlinge 


1) Piolem. L. U. c. U fagt: Kaosxouos m; Zxavösias va 
peosußgva Tovras. Er nennt neben ihnen noch die Chaedini, Pha- 
vonae, Phiraesi, Dauciones, 'Levoni. Daß diefe Guten eines Stam⸗ 
mes mit dem Wolle ber Gothi oder Gothones, der Gyihones bes 
Ptolemäus im Weichfel:Lande und der Guttones des Plinius feyen, ift 
wohl kaum zu bezweifeln, zumal wenn man bedenkt, daß in den Sprad): 
formen Gottones, Guttones, wie in Teutones, Ingaevones, Istae- 
vones, Burgundiones, Calucones, Curiones, u. a. nur bie altger: 
manifche Ausfpradhe Gutton, Gothor für Gothen, Teutor für Teu⸗ 
ten, Ingaevones für Ingäven zum Grunde liegt und Guten und 
Button alfo völlig einerlei ifl. Vgl. über die Gutae des Ptolemäus 
auh Reihard S. 164. Wenn Luden in f. Geſchichte des beutfch. 
Volles B. II. ©. 473 keinen weitern Bufammenhang zwiſchen ben Go: 
then in Skandinavien und den Gothen in den Weichfel: Landen Statt 
finden laſſen will, fo. beruht feine Annahme, wie ed uns ſcheint, auf 
feinem trifftigen Grunde. 

2) Jornand. de reb. Getic. c. 4. Auch Paul Warnefrid L. 1. 
c. 2. erwähnt biefee Auswanderung aus Skandinavien: Intra hanc 
(insulam) constituti populi, dum in tantam multitudinem pullulas- 
sent, ut jam simul habitare non valerent, in tres, ut fertur omnem 
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Handels diente, jeder Zeit von den Baltiſchen Küflen ge 
kommen, da ja nad) alten Zeugniflen befannt if, daB auch 
die Nordſee einſtmals Inſeln hatte, an deren Küften das 
koſtbare Erzeugnig zu finden war ?). Jedoch ift eben fo ge- 
wiß, daß auch aus Samland die edle Waare fchon in fehr 
früber Zeit nach Weſten hin audgeführt wurde. Dahin deu⸗ 
tet fchon des Pytheas Reife an die Samlänbifche Küfte, die 
ja zugleid mit durch den Bernfteinhandel auf dem Balti- 
fhen Meere veranlagt ward. Sie fekt offenbar voraus, daß 
in Maffilien ein Bernſteinhandel auf den Baltifchen Gewaͤſ⸗ 
fern und von deren Küften aus fchon befannt war. Won den 
Folgen dieſer Reife für den Handel Maffiliend willen wir 
freilich nichts zu fagen. Keinem Zweifel aber unterliegt, 
daß über Maffilien in folgender Zeit auch forthin noch ein 
Dandelöweg für Bernftein ging. Nun erhalten wir durch 
Diodor die fichere Nachricht, daß von Samlands Küfte aus 
ber Bernftein an ein gegenüberliegendes fefted Sand zu Schiff 
gebracht und von da dann weiter zu Land nad Süden ge- 
tragen ober verfahren werde ?. Daß die Oftfee fihon in 
früher Zeit von den Bewohnern weftlicher Küftenländer viel 
befahren wurde und zwifchen den Anwohnern ber Rorbfee 
und der Baltifchen Gewaͤſſer eine Handelögemeinfchaft be- 
fland, kann nidyt beftritten werben. Von ewiger Zeit her 
haben Meere und Ströme den Menfchen durch Handel und 
Berkehr mit dem Menfchen verknüpft; von jeher hat bie 





1) Pün. L. XXXVIL c. 3. . 

2) Diodor. Sicul. L. V. c. 23. fagt: To HAuKTEoV ou yere 
ev 7 mgoeignaseum v;so (1. e, Barisıe), won Seraı ÖE Uno 
Toy — TrE05 av RYTiTrEpaxv —R PER Päpiras Trp05 ToUg 
ng ins rorovo. Diefe Stelle ift von ber des Plin. L. XXXVI. 
c. 2, wo biefer von dem Handel an bie naͤchſten Zeutonen (alfo von 
einem Landhandel) fpricht, offenbar fehr verſchieden und bezieht ſich auf 
einen von Samland ausgehenden Seehandel, ber nachher erſt zum Land⸗ 
hanbel übergeht, wie fchon die Worte xoplgerui, Tyy avrımagav 
Nrreıgav und Pegeraı klar beweifen, wenn nicht ohnedies auch ber ganze 
Sufammenhang bei Diodor darauf hindeutete. 


Bernfteinhandel im Alterthum. 89 


verbindende See den Küftenbewohner zur Gemeinfchaft mit 
feinem Nachbar jenfeitd der Meeresgewäfler gelodt und auch) 
der Ungebildete und der rohe Sohn der Natur hat diefer 
Iodenden Zauberkraft des Meeres nicht wibderflanden. Go 
mögen auch die füdlichen und nördlichen Anwohner der Bal- 
tifhen Gewäfler mit andern Küftenländern ſchon längft vor 
der Römer Bekanntſchaft“in Verbindung durch Schiffahrt 
geflanden haben, denn ald Zacitud von dem Volke der 
Suionen auf Skandinavien vernahm, hörte er ſchon von 
feinen mächtigen Slotten ), und biefe nordiſchen Schiffe hat- 
ten die Aufmerkſamkeit Me Römer in dem Maaße erregt, 
daß fie deren Einrichtung und Bau aufd genaufte kannten 2). 
An den Skandinaviſchen Küften hatten fie dieſe Schiffe nicht 
gefehen, fondern fie mußten fie an der Germanifchen Seite 
der Oftfee kennen gelernt und es muß dorthin alfo offenbar 
ein Handelsverkehr Statt gefunden haben. Im Weichfel- 
Lande knuͤpfte ſich ja, wie fo eben bemerkt worden, an den 
Preuſſiſchen Bernfteinhandel auch der Schwediſche Pelzhandel. 
Sn der nämlichen Verbindung beftand ein folcher Verkehr 
auch nach Weften hin. Im weftlichen Germanien ſchmuͤckten 
die Deutichen ihre Wildhaute, die ihnen zur Kleidung dien- 
ten, mit Streifen und Thierfellen aus dem entlegenen Ocean 
oder dem unbefannten Meere °) und felbft in fpätern Zei- 
ten fand noch ein folcher Pelzhandel von Samlandd Küfte 
nach Deutichland Statt‘). Zudem waren auch die Gotho- 
nen, Preuflend alte Bewohner, in Schiffahrt und Seekunde 
keineswegs unerfahren). Es ift daher feinem Zweifel un= 
terworfen, daß Samländifcher Bernflein zu Schiff bis an 
die Mündung der Oder oder ber Elbe oder wie fpäterhin 


1) „Classibus valent, “ 

2) Tacit. German, c. 44. Murray de re navali veterum sep- 
temtrionalium in Comment, Soc. Goett. T. IV. p. 121. seq. 

3) Tacit. German. c. 17. Detracta velamina spargunt maculis 
pellibusque belluarum, quas exterior Oceanus atque ignotum mare 
gignit. 

4) Adamı, Bremens. de situ Daniae c. 27. 

5) Zosimus Histor. L. I. c. 42. 
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und Dichtung! Dichtung ift, daß die Dina ber Erimos 
fey, daß fie zum Handelswege des Bernfteins gediev DA 
fie für Diefen aus Samland hinauf doch offenbar el zu 
fern liegt. Wahrheit ift, daß auf dem Boryſthene leben⸗ 
dige Schiffahrt und blühender Handel betrieben wue Thon 
feit uralten Zeiten ). Durchg, ganze Altertum vennd die⸗ 
fer Strom die Gewäffer oͤſtl r Länder mit dvendaltifchen 
Meere ®). Daß aber von diefer Gegend her ar Den not= 
difchen Landen auch Bernſtein gekommen fey, /gt und ber 
Erpbefchreiber Dionyfius; denn nachdem er va dem gold- 
ftrahlenden Pappelgummi am Keltifchen Erianos gerebet, 
erwähnt er bei der Gegend des Borpfthenes der über dem 
Iſter in dad Eurinifche Meer ausftrömt, 

Dort find auch bes Albestos und auch des Pankapes Wafler 

Die von Rhipäifchen Höhn in gefondertem Lof abraufen; 

Und an deren Erguß, dem erflarreten Meer benachbart, 

Wird Electros erzeugt, fanftichimmernder ‚‚leih wie des Mondes 

Reu beginnender Glanz. ?) 

Mögen die Namen der Ströme, sie hier erfcheinen, auch 
noch fo unftät bei den älteren Geogaphen feyn und mögen 
ihre Gewaͤſſer auch nicht im Kronikhen Ocean im Außerften 
Norden oder im erftarreten Meere, fordern im Euxiniſchen 
Meere, defien Norbfeite gleichfaNs gefrirt, ausmuͤnden; des 
Bernfleind Erzeugung hatte im Glaubn der Alten fich feſt 
an die Namen des Aldestos und Pamikapes geknüpft; Die 
Meinung, daß von daher, wo diefe Sröme am Boryſthenes 
ins Meer ausliefen, der Bernſtein komme, ftellt den Be⸗ 







Sag aufftellt: Haec ratio mercatus docet, succina primum a popu- 
lis ad Eridanum trausmissa esse ad Scykas et secundo Borysthene 
ad cataractas, hic excepta esse a Borysmenitis Graecis, qui se Ol- 
bitas dicere malebant. Ferner ſpricht Bayer hievon aud in feiner 
Abhandlung: De numo Rhodio in agro Sambiensi reperto in opusc. 
p- 496 seq. 

1) Herodot. L. IV. c. 53. 

2) Bgl. hierüber Brehmer Entdeckung. im Altertum B. 2. ©. 
3 ff. . 
3) Voß a. a. O. S. XXXIII. 
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ws, daß aus Norden eine Handelsſtraße für Bernſtein 
übı die Gegend bed Boryſthenes gegangen ſey ’). Die Natur 
abeipatte dieſen Handelsweg von der Baltifchen See an 
bis im Pontus Eurinus durch Strom⸗ Verbindungen vor: 
gezeiget, fey ed nun, daß er auf dem Pregel, dem Gut⸗ 
talus 1er Chronos der Alten, in den Pripez und von bie- 
fem in »n Boryfthenes — ** Olbia an ſeiner Muͤndung 
im Ponte, oder auf dem Weichfel- Strome aufwaͤrts, von 
diefem inzen Bog, dann in ben Pripez und ben Bory⸗ 
ſthenes foring e). Schwierigkeiten hatte biefer Handelsweg 
wohl allerdigs; aber fie wurden, zumal ald bie Beneber 
fih weiter nh Weften vorgebrängt, gewiß dadurch beden⸗ 
tend erleichten daß ‘er durch Sarmatien faſt immer unter 
befreundeten up ftammverwanbten Voͤlkern fortlief. Bis 
. zu ben Alaunen rftredite fich das Gebiet der Stavaner und 
in den Wohnfiger ver erfiern lagen die Quellen des Bory- 
fihened. Ohne Breifel war es diefer Weg, auf welchem 
ſchon in frühefter Bit, bevor noch jene Straße nah Pan⸗ 
nonien geöffnet war,der Bernflein durch dad alte Schthien _ 
zu den Griechen °) um weiterhin nach Afien gelangte. - 
Schwerlich wa: ed bloß Getreide= und Pelzhandel, der 
biefen wichtigen Haidelsweg gen Often in älterer und mitt- 
lerer Zeit fo lebendig machte *); denn wenn Griechenland 

1) Voß a. a. O. rimmt daher auch ohne weiteres an, baß in bies 
fer Stelle des Dionyfius :ine fihere Andeutung ber Samlaͤndiſchen Bern: 
fteinfüfte liege. 

2) Bgl. über dieſen Handelsweg vorzüglih Heeren Ideen über 
ben Handel u. f. w. B. J S. 914 ff. Brehmer Entdeckung. im 
Aterth.B.2. 8.9 ff. 

3) Daher auch der Glaube bei den Griechen: Scythien fey das Va⸗ 
terland des Bernſteins. Phllemon (bei Plin. XXXVIL c. 7) meinte: 
Fossile esse et in Scythia erui duobus locis: candidum atque cerei 
coloris, quod vocaretur electrum: in alio loco fulvum, quod ap- 
pellaretur subalternicum; unt Zenocrates (ibid.) war der Meinung: 
non succinum tantum in Italia, verum etiam thyon vocari, a Scy- 
this vero sacrium, quoniam et ibi nascatur. 

” Bi für dieſe beiden Handelszweige betradjtet ihn Beeren 
a. a. D. 
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und Afien ſeinen Bedarf an Bernſtein zum Theil wohl auch 
vom Adriatiſchen Meere her erhalten haben moͤgen, ſo ſcheint 
doch unzweifelhaft, daß die Griechiſchen Handelsſtaͤdte an 
den Ufern des ſchwarzen Meeres auch durch den Handel mit 
Bernſtein in Verbindung geſtanden haben mit den Bewoh- 
nern ded Norden. 

Dieß find die drei Handeldwege, auf denen der Bern- 
ftein von Samlands Küften nach faft allen heilen der al- 
ten Welt auöging. Zwar war ber füdliche, der nach Pan- 
nonien hinabging, eine Zeitlang der gewöhnlichfte und be- 
fuchtefte ?); in höherem Alter aber mag ihm ver Öftliche auf 
dem Boryſthenes ohne Zweifel voranftehen, und durch längere 
Dauer übertrifft ihn gewiß der weftliche über die Eee nad) 
Germanien. In folcher Weife war Samlands Küfte der viel- 
gefuchte, felten erforfchte, immer geheimnißvolle Punkt, von 
welchem die erften Bewegungen des regften Verkehred und 
Betriebes unter Menfchen und Völkern weitentlegener Län- 
der ausgingen. Die weite Verbreitung und Zerftreuung ſei⸗ 
ned hochgefchägten Erzeugniffes und die Dunkelheit in welche 
bad Mutterland bed Bernfteind lange Zeit gehült blieb, er- 
MHärt und auch dad Beſtreben ver Alten, an den Orten im- 
mer auch die Erzeugung der wunderbaren Gabe der Natur 
zu fuchen, von welchen aud der Danbelöverfehr fie den ver- 
ſchiedenen Ländern zuführte. 


1) Auch Pün. L. XXXVIL c. 3 ſchließet bie übrigen nicht aus, 
indem er nur fagt: Affertur a Germanis in Pannoniam maxime 
provinciam (sc. succinum); aber es liegt boch in dem maxime, daß 
zu feiner Beit der Bernſtein über Pannonien im reichſten Maaße kam. 


.- 


Zweites Kapitel. 


Nach des Ptolemaͤus Zeit tritt uns eine Reihe von Er⸗ 
ſcheinungen und Veraͤnderungen der alten Voͤlker⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Geſchichte des Nordens entgegen, in welche Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang zu bringen ſchwer iſt und uͤber 
die wir kaum im Stande find zu einiger Klarheit und Ge⸗ 
wißheit zu kommen, wenn wir nicht neben der ficheren ge⸗ 
fchichtlichen Forſchung auf dem Gebiete bewährterer Quellen 
auch der Sage Raum und Gehör geben. 

Manches von dem, was in diefem Abfchnitte ald Sage 
und Gefchichte dargeftellt wird, beruhet auf den Berichten des 
Sothifchen Moͤnchs Jornandes. Ich verkenne keineswegs bie 
große Kritiklofigkeit und den Mangel an Urtheilskraft, der fich 
überall in feinem Werke offenbart, auch nicht die Unmwiffenheit 
und die entjeßliche Verwirrung, mit der er Alles, Altes und 
Neues, Wahres und Falfches unter einander wirft; er ift 
in aller Beziehung einer der fchlechteften Scribenten am Ein- 
gange des Mittelalters. Aber das ift auch nicht zu verfen- 
nen, daß er hie und da Notizen liefert, denen gefchichtlicher 
Grund und Boden unterliegt, und in ber wunderlich zufam- 
mengewürfelten Gefchichte feiner Gothen doch manche gefchicht- 
liche Momente aufbehalten hat, die bad Gepräge der Wahr- 
heit an ſich tragen. Nur in diefer Hinficht werben wir ihm 
Glauben ſchenken und nur in fo fern foll er und dienen, 
den Faden, ber fonft lofe und frei in ber Luft Hängen würbe, 
. an einzelne Punkte bei ihm anzufnüpfen. 

Schon vor ded Ptolemäus Zeiten muß eine Wanderung 
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eines Gothifchen Volkshaufens, vieleicht beim Vorbränggn 
ber Veneder in die Gebiete der Gothen, von Preuffen aus 
nach Skandien erfolgt feya, wo er fich auf des Eilandes 
füplichem Theile niederließ und vom genannten Erobefchrei- 
ber unter dem Namen der Guten erwähnt wird ?). Dort 
mag er eine Zeitlang verweilt und beim Genuffe des Fries 
dens und in rubiger Lebensweife dem eingenommenen Land⸗ 
bezirk bald übervölkert haben. Da gefchah nach des Sor- 
nandes, des Gothiſchen Gefchichtfchreiberd Bericht, der fich 
auf alte Sagen und Gefänge feines Volkes ftüst, daß ein 
Sothifher Haufe aus Sfandien, zur Auswanderung aus 
den beengten Gränzen der Heimath entſchloſſen, auf drei 
Schiffen über die See fuhr und, das alte Vaterland von 
neuem fuchend,- fi) im Gebiete der Ulmerugier, in der 
Nähe der Weichſel-Muͤndung niederließ. »Der Gebieter die⸗ 
ſes Volkes, der es aus Skandien ausgeführt und dem ed 
auch in dem neuen Wohnſitze ald feinem Oberheren gehorchte, 
war König Berig °). Dort mögen die neuen Ankoͤmmlinge 


1) Ptolem. L. U. c. U fagt: Kao&xouos y: Zxavdeia; To 
peozußpiva Tovras. Cr nennt neben ihnen nody die Chaedini, Pha- 
vonae, Phiraesi, Dauciones, 'Levoni. Daß biefe Guten eines Stam⸗ 
mes mit dem Bolle der Gothi oder Gothones, ber Gyihones bes 
Ptolemäus im Weichfel Lande und ber Guttones des Plinius ſeyen, ift 
wohl kaum zu bezweifeln, zumal wenn man bedenkt, daß in ben Sprach⸗ 
formen Gotiones, Guttones, wie in Teutones, Ingaevones, Istae- 
vones, Burgundiones, Calucones, Curiones, u. a. nur bie altger: 
manifche Ausſprache Gutton, Gothor für Gothen, Teutor für Teu⸗ 
ten, Ingaevones für Ingäven zum Grunde liegt und Guten und 
Button alfo völlig einerlei if. Vgl. über die Gutae des Ptolemäus 
auch Reihard ©. 164. Wenn Luben in f. Gefchichte bes deutſch. 
Volkes B. II. ©. 473 keinen weitern Zuſammenhang zwilhen ben Go: 
then in Skandinavien und ben Bothen in den Weichfel: Landen Statt 
finden Laffen will, fo. beruht feine Annahme, wie es uns fcheint, auf 
feinem trifftigen Grunde. 

2) Jornand. de reb. Gelic. c. 4. Auch Paul Warnefrid L. I. 
c. 2. erwähnt dieſer Auswanderung aus Skandinavien: Intra hanc 
(insulam) constituti populi, dum in tantam multitudinem pullulas- 
sent, ut jam simul habitare non valerent, in tres, ut fertur omnem 
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Handels biente, jeber Beit von ben Baltifchen Küften ge- 
tommen, da ja nach alten Zeugniflen bekannt ifl, daB auch 
die Nordfee einftmald Infeln hatte, an deren Küften das 
toftbare Erzeugniß zu finden war ). Jedoch iſt eben fo ge⸗ 
wiß, daß auch aus Samland bie edle Waare fchon im fehr 
früher Zeit nach Weſten hin auögeführt wurde. Dahin beu- 
tet fehon des Pytheas Reife an die Samländifche Küfte, die 
ja zugleich mit durch "den Bernfleinhandel auf dem Balti- 
fhen Meere veranlaßt ward. Sie ſetzt offenbar voraus, daß 
in Maffilien ein Bernfteinhandel auf den Baltifchen Gewaͤſ⸗ 
fern und von deren Küften aus fhon befannt war. Won ben 
Zolgen diefer Reife für den Handel Maffiliend wiſſen wir 
- freilich nichts zu fagen. Keinem Zweifel aber unterliegt, 
daß über Maffilien in folgender Zeit auch forthin noch ein 
Danvelöweg für Bernftein ging. Nun erhalten wir durch 
Diodor die fichere Nachricht, daß von Samlands Küfte aus 
der Bernflein an ein gegenüberliegenves fefted Land zu Schiff 
gebracht und von da dann weiter zu Land nad Süben ge: 
tragen oder verfahren werde). Daß die Oſtſee fchon in 
früher Zeit von den Bewohnern weftlicher Küftenländer viel 
befahren wurde und zwifchen den Anwohnern der Norbfee 
und der Baltifchen Gewaͤſſer eine Handelögemeinfchaft be⸗ 
find, kann nicht beftritten werden. Bon ewiger Zeit her 
haben Meere und Ströme den Menfchen durch Handel und 
Berkehr mit dem Menfchen verfnüpft; von jeher hat bie 





1) Pin. L. XXXVU. c. 3. 

2) Diodor. Sicul. L. V. c. 23. fagt: To —R ou yeræ 
ev my mgoeıgnasEvn vsso (il. e. Boæiacua), —A de uno 
TV Erx plan MEOg TyV avrımegav ATrEigov ln: Degıras mes ToDs 
nass TOTToUo. Diefe Stelle ift von ber des Plin. L. XXXVI. 
c. 2, wo biefee von dem Banbel an bie nädften Zeutonen (alfo von 
einem Landhandel) fpricht, offenbar ſehr verſchieden und bezieht ſich auf 
einen von Samland ausgehenden Seehandel, der nachher erſt zum Land⸗ 
handel übergeht, wie ſchon bie Worte xoulleru, 7yy avrımagav 
yrreıgav und PEperaı klar beweifen, wenn nicht ohnedies auch der ganze 
Sufammenhang bei Diobor barauf hindeutete. 
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verbindende See den Küftenbewohner zur Gemeinfchaft mit 
feinem Nachbar jenfeits der Meeresgewäfler gelodt und auch 
der Ungebildete und der rohe Sohn der Natur hat diefer 
lodenden Zauberkraft des Meered nicht widerfianden. So 
mögen auch die füdlichen und nördlichen Anwohner der Bal- 
tifchen Gewäfler mit andern Küftenländern ſchon längft vor 
ver Römer Bekanntfchaft" dt Verbindung durch Schiffahrt 
geftanden haben, denn ald Tacitus von dem Volke ber 
Suionen auf Skandinavien vernahm, hörte er ſchon von 
feinen mächtigen Flotten ), und dieſe nordifhen Schiffe hat- 
ten die Aufmerkſamkeit We Römer in dem Maafe erregt, 
daß fie deren Einrichtung und Bau aufd genaufte kannten 2). 
An den Standinavifchen Küften hatten fie diefe Schiffe nicht 
geſehen, fonbern fie mußten fie an der Germanifchen Seite 
der Oftfee kennen gelernt und es muß dorthin alfo offenbar 
ein Handelöverkehr Statt gefunden haben. Im Weichſel⸗ 
Lande knuͤpfte fich ja, wie fo eben bemerkt worden, an den 
Preuſſiſchen Bernfteinhandel auch der Schwediſche Pelzhandel. 
In der naͤmlichen Verbindung beſtand ein ſolcher Verkehr 
auch nach Weſten hin. Im weſtlichen Germanien ſchmuͤckten 
die Deutſchen ihre Wildhaͤute, die ihnen zur Kleidung dien⸗ 
ten, mit Streifen und Thierfellen aus dem entlegenen Ocean 
oder dem unbekannten Meere :) und ſelbſt in ſpaͤtern Zei: 
ten fand noch ein folcher Pelzhandel von Samlands Küfte 
nach Deutfchland Statt‘), Zudem waren auch die Gotho⸗ 
nen, Preuſſens alte Bewohner, in Schiffahrt und Seekunde 
keineswegs unerfahren). Es ift daher feinem Zweifel un- 
terworfen, daß Samländifcher Bernſtein zu Schiff bis an 
die Mündung der Oder oder der Elbe oder wie fpäterhin 





1) „Classibus valent. 
2) Tacit. German. c. 44. Murray de re navali veterum sep- 
temtrionalium in Comment. Soc. Goett. T. IV. p. 121. seq. 

3) Tacit. German. c. 17. Detracta velamina spargunt maculis 
pellibusque belluarum, quas exterior Oceanus atque ignotum mare 
gignit. 

4) Adam, Bremens. de situ Daniae c. 227. 
9) Zosimus Histor. L. I. c. 42. 
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nach Schleswig ging, denn fo unbeſtimmt auch immer Dies 
dors Bezeichnung „des gegenüberliegenden feften Landes” ift, 
fo kann es eins diefer Gebiete Doch ohne Zweifel geweſen feyn; 
wenigftens finden wir in nachfolgenden Zeiten eben fo einen 
Dandelöweg an die OdersMündung, wie an die Elbe und nach 
Schleswig von Samland aus im Gange '). Bon da konnte 
der Bernftein leicht auf Land- Md Flußſtraßen bis an den 
Rhein, nah Gallien bis Mafftlien tommen, wo er von Phoͤni⸗ 
ciern und Karthagern geladen dem Morgenlande zugebracht 
oder auch fonft hie und da im Abendlande abgefeßt wurbe 2). 

Es bleibt endlich noch die Machweiſung eines britten 
Dandelöweges übrig, auf welchem der Bernftein von den 
Baltiſchen Küften aus zum alten Boryfihenes nach Offen 
ging). Man hat zu beweifen gefucht, Herobots Eridanos, 
der im Lande nordifcher Barbaren am äußerfien Ende ber 
Erde firöme und in deſſen Nähe der Bernflein erzeugt werde, 
fey Fein anderer Strom ald die Düna, ber Rhudon der 
Alten. Obgleich ed nun an diefem Strom felbft feinen Bern- 
ftein gebe, fo fey der-alten Welt doch die Sage vom Bern⸗ 
fteinhandel an der Düna zugelommen. Es habe auch wirk 
lich diefer Fluß einft zum Handelsweg des Bernfteind ge- 
dient. Bon ihm aus fey diefed Erzeugniß auf dem Bory⸗ 
fihenes ſtromabwaͤrts bis zu den Waflerfällen von den Bory- 
fiheneiten gebracht und von den Ölbitifchen Griechen dort 
aufgenommen umd weiter fortgeführt worden *) — Wahrheit 


1) Adam. Bremens. de situ Daniae c. 208. Helmold Chron. 
Slavor. L, L e. 1. Beſonders biente nachmals bie Stadt Demmin zum 
Waaren-Umtauſch; vgl. Sell Seid. von Pommern 8. I. ©. 33. 

2) Bol. was Bremer Entdedungen im Altertum B. 2. ©. 437 
ff. über die Flußſtraße zwifchen dem Baltifhen Meere, dem Rhein unb 
dem Mittelmeere fagt. 

3) Diefen öftlihen Weg nimmt neben dem füblichen nach bem Po 
bin auch Voß a. a. O. ©. XXXIV. an; Murray de Pythea Massil. 
p- 97. 
MNh Auf dieſe Meinung hin bezieht fi alles, was Bayer in feiner 
gelehrten Abhandlung: De Venedis ct Eridano fluvio in opusc. p. 
523 — 535 fagt, wo er p. 529 als Meſultat feiner Forſchungen ben 
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und Dichtung! Dichtung ift, daß die Dina der Erimod 
jey, daß fie zum Handelswege des Bernſteins gediey da 
fie für Diefen aus Samland hinauf doch offenbar el zu 
fern liegt. Wahrheit ift, daß auf dem Boryſthene leben- 
dige Schiffahrt und blühender Handel betrieben wue Thon 
feit uralten Zeiten). Durchs ganze Alterthum vennd bie 
fer Strom die Gewäffer oͤſtl r Länder mit dendaltifhen 
Meere). Daß aber von diefer Gegend her ar Den nor⸗ 
difchen Landen auch Bernftein gefommen fey, gt und ber 
Erpbefchreiber Dionyfins; denn nachdem er va dem gold- 
ftrahlenden Pappelgummi am Keltifchen Erianod gerebet, 
erwähnt er bei der Gegend des Borpfihenes Der über dem 
Iſter in dad Eurinifche Meer audftrömt, 

Dort find auch des Aldeskos und auch bes Pankapes Waſſer 

Die von Rhipäifhen Höhn in gefonbertem Lof abrauſchen; 

Und an deren Erguß, dem erflarreten Meer benachbart, 

Wird Electros erzeugt, ſanftſchimmernder ‚‚leih wie des Mondes 

Reu beginnenber Glanz. ?) 

Mögen die Namen der Ströme, fie hier erſcheinen, auch 
noch fo unflät bei den älteren Geogaphen feyn und mögen 
ihre Gemwäffer auch nicht im Kronikhen Drean im aͤußerſten 
Norden oder im erflarreten Meere, forbern im Euriniſchen 
Meere, deſſen Norbfeite gleichfalls gefrirt, ausmünden; des 
Bernfteind Erzeugung hatte im Glauen der Alten ſich feſt 
an die Namen des Aldeskos und Pamikapes geknüpft; die 
Meinung, daß von daher, wo diefe Sroͤme am Boryſthenes 
ins Meer ausliefen, der Bernflein omme, ftelt den Be⸗ 







Sag aufftellt: Hacc ratio mercatus docet, succina primum a popu- 
lis ad Eridanum trausmissa esse ad Scytias et secundo Borysthene 
ad cataractas, hic excepta esse a Boryshenitis Graecis, qui se Ol- 
bitas dicere malebant. Ferner fpriht Bayer hievon aud in feiner 
Abhandlung: De numo Rhodio in agro Sambiensi reperto in opusc. 
p- 496 seq. 

1) Herodot. L. IV. c. 3. 

2) Vgl. hierüber Brehmer Entdeckung. im Altertfum B. 2. ©. 
3 ff. 0) 
3) Voß a. a. O. S. XXX. 
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ws, daß aus Norden eine Handelsſtraße für Bernſtein 
übı die Gegend des Boryſthenes gegangen fey ?). Die Natur 
abeipatte dieſen Handelsweg von der BValtifchen See an 
bis im Pontus Eurinus durch Strom⸗ Verbindungen vor- 
gezeinet, fey es nun, daß er auf dem Pregel, dem Gut- 
talus 1er Chronos der Alten, in den Pripez und von bie 
ſem in n Boryfthenes —* Olbia an ſeiner Muͤndung 
im Pontz , oder auf dem Weichſel-Strome aufwaͤrts, von 
biefem inyen Bog, dann in ben Pripez und den Bory- 
ſthenes foring ®). Schwierigkeiten hatte biefer Hanbelöweg 
wohl allerdigs, aber fie wurden, zumal als die Veneder 
fi) weiter nch Weften vorgebrängt, gewiß dadurch bedeu⸗ 
tend erleichten daß er durch Sarmatien faft immer unter 
befreundeten up ftammverwandten Völkern fortlief. Bis 
. zu den Maunen rftredite fich das Gebiet der Stavaner und 
in den Wohnfiger ver erftern lagen die Quellen des Bory- 
fihened. Ohne Zreifel war es diefer Weg, auf welchem 
ſchon in frühefter Bit, bevor noch jene Straße nad) Pan- 
nonien geöffnet war, ver Bernflein durch das alte Schthien _ 
zu den Griechen ?) um weiterhin nach Aflen gelangte. 
Schwerlich wa: es bloß Getreide: und Pelzhandel, der 
biefen wichtigen Hadelsweg gen Often in älterer und mitt- 
lerer Zeit fo lebendig machte *); denn wenn Griechenland 

1) Voß a.a.D. rimmt daher auch ohne weiteres an, daß in bies 
fee Stelle des Dionyfius :ine fichere Andeutung ber Samländifhen Bern: 
ſteinkuͤſte liege. 

2) Bgl. über dieſen Handelsweg vorzuͤglich Heeren Ideen über 
ben Handel u. ſ. w. B. J. ©. 914 ff. Brehmer Entdeckung. im 
Alterth. B.2 S. 9 ff. 

3) Daher auch ber Glaube bei den Griechen: Scythien ſey bad Va⸗ 
terland des Bernſteins. Phlemon (bei Plin. XXXVII. c. 7) meinte: 
Fossile esse et in Scythia erui duobus locis: candidum atque cerei 
coloris, quod vocaretur electrum: in alio loco fulvum, quod ap- 
pellaretur subalternicum; und Zenocrates (ibid.) war der Meinung: 
non succinum tantum in Italia, verum etiam thyon vocari, a Scy- 
ihis vero sacrium, quoniam et ibi nascatur. 


4) Bloß für dieſe beiden Handelszweige betrachtet ihn Heeren 
a. a. O. 
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und Aften feinen Bedarf an Bernflein zum heil wohl auch 
vom Abdriatifchen Meere her erhalten haben mögen, fo fcheint 
doch unzweifelhaft, dag die Griechiſchen Handelsſtaͤdte an 
den Ufern des fehwarzen Meered auch durch den Handel mit 
Bernftein in Verbindung geftanden haben mit den Bemwoh- 
nern des Nordens. 

Dieß ſind die drei Handelswege, auf denen der Bern⸗ 
ſtein von Samlands Kuͤſten nach faſt allen Theilen der al⸗ 
ten Welt ausging. Zwar war ber ſuͤdliche, der nach Pan⸗ 
nonien hinabging, eine Zeitlang ber gewoͤhnlichſte und be= 
fuchtefte 2); in höherem Alter aber mag ihm der oͤſtliche auf 
dem Borpfihenes ohne Zweifel voranftehen, und durch längere 
Dauer übertrifft ihn gewiß der weftliche über die See nad) 
Germanien. In folcher Weife war Samlands Küfte der viel- 
gefuchte, felten erforfchte, immer geheimnißvolle Punkt, von 
welchem die erften Bewegungen des regften Verkehres und 
Betriebes unter Menfchen und Völkern weitentlegener Län- 
der auögingen. Die weite Verbreitung und Zerſtreuung fei- 
ned hochgefchästen Erzeugnifies und die Dunkelheit in welche 
dad Mutterland bed Bernſteins lange Zeit gehüllt blieb, er⸗ 
Härt und auch das Beftreben der Alten, an den Orten im- 
mer auch die Erzeugung der wunderbaren Gabe der Natur 
zu fuchen, von welchen aus der Danbelöverfehr fie den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern zuführte. 


1) Auch Pln. L. XXXVIL c. 3 fdließet die übrigen nicht aus, 
indem er nur fagt: Affertur a Germanis in Pannoniam maxime 
provinciam (sc. succinum); aber es liegt body in dem maxime, baf 
zu feinee Zeit der Bernftein über Pannonien im reichflen Maaße kam. 


- 
nd 


weites Kapitel. 


— 


Nach des Ptolemaͤus Zeit tritt uns eine Reihe von Er⸗ 
ſcheinungen und Veraͤnderungen der alten Voͤlker⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Geſchichte des Nordens entgegen, in welche Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang zu bringen ſchwer iſt und uͤber 
die wir kaum im Stande find zu einiger Klarheit und Ge⸗ 
wißheit zu kommen, wenn wir nicht neben der ſicheren ge⸗ 
ſchichtlichen Forſchung auf dem Gebiete bewährterer Quellen 
auch der Sage Raum und Gehör geben. 

Manches von dem, was in diefem Abfchnitte ald Sage 
und Geſchichte dargeftellt wird, beruhet auf den Berichten ded 
Sothifchen Moͤnchs Iornandes. Ic verkenne keineswegs die 
große Kritiklofigkeit und den Mangel an Urtheilöfraft, der fich 
überall in feinem Werke offenbart, auch nicht Die Unwiſſenheit 
und die entfegliche Verwirrung, mit der er Alled, Altes und 
Neues, Wahres und Falfches unter einander wirft; er ift 
in aller Beziehung einer der fchlechteften Scribenten am Ein: 
gange des Mittelalters. Aber das ift auch nicht zu verfen- 
nen, daß er hie und da Notizen liefert, denen gefchichtlicher 
Grund und Boden unterliegt, und in der wunberlich zufam- 
mengewürfelten Gefchichte feiner Gothen doch manche gefchicht: 
liche Momente aufbehalten hat, Die dad Gepräge ver Wahr- 
heit an fich tragen. Nur in diefer Hinficht werden wir ihm 
Glauben ſchenken und nur in fo fern foll er uns dienen, 
den Faden, der fonft lofe und frei in der Luft hängen würde, 
. an einzelne Punkte bei ihm anzufnüpfen. 

Schon vor des Ptolemäus Zeiten muß eine Wanderung 
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eines Gothifhen Volkshaufens, vieleicht beim VBorbränggn 
der Beneber in die Gebiete der Gothen, von Preuffen aus 
nad) Skandien erfolgt feya, wo er ſich auf des Eilandes 
füplichem Theile niederließ und vom genannten Erpbefchrei- 
ber unter dem Namen der Guten erwähnt wird 2). Dort 
mag er eine Zeitlang vermweilt und beim Genufle bes Frie- 
dend und in ruhiger Lebensweife dem eingenommenen Land⸗ 
bezirk bald uͤbervoͤlkert haben. Da gefchah nach des Jor⸗ 
nandes, des Gothiſchen Geſchichtſchreibers Bericht, der ſich 
auf alte Sagen und Geſaͤnge ſeines Volkes ſtuͤtzt, daß ein 
Gothiſcher Haufe aus Skandien, zur Auswanderung aus 
den beengten Graͤnzen der Heimath entſchloſſen, auf drei 
Schiffen uͤber die See fuhr und, das alte Vaterland von 
neuem ſuchend, ſich im Gebiete der Ulmerugier, in der 
Nähe der Weichfel-Mündung nieberließ. *Der Gebieter die⸗ 
ſes Volkes, der es aus Skandien ausgeführt und dem es 
auch in dem neuen Wohnſitze als feinem Oberheren gehorchte, 
war König Berig ?). Dort mögen die neuen Ankoͤmmlinge 


1) Piolem. L. U. c. U fagt: Kao&xoucs ry: Exavdeias ro 
peozsußewa Tovraes. Cr nennt neben ihnen noch die Chaedini, Pha- 
vonae, Phiraesi, Dauciones, 'Levoni. Daß biefe Guten eines Stam⸗ 
me3 mit dem Volle ber Gothi ober Gothones, ber Gythones des 
Ptolemäus im Weichfel Lande und ber Guttones des Plinius feyen, ift 
wohl kaum zu bezweifeln, zumal wenn man bebenfr, baß in den Sprad): 
formen Gottones, Guttones, wie in Teutones, Ingaevones, Istae- 
vones, Burgundiones, Calucones, Curiones, u. a. nur bie altger: 
manifche Ausfpradye Gutton, Gothon für Gothen, Teutor für Teu⸗ 
ten, Ingaevones für Ingäven zum Grunde liegt und Guten und 
Button alfo völlig einerlei ifl. Vgl. über die Gutae bed Ptolemaͤus 
auch Reihard ©. 164. Wenn Luden in f. Geſchichte des beutfch. 
Volkes B. II. S. 473 keinen weitern Zuſammenhang zwifhen den Go⸗ 
then in Skandinavien und ben Bothen in den Weichfel: Landen Statt 
finden laſſen will, fo. beruht feine Annahme, wie es uns ſcheint, auf 
feinem trifftigen Grunde. 

2) Jornand. de reb. Getic. c. 4. Auch Paul Warnefrid L.1. 
c. 2. erwähnt biefee Auswanderung aus Skandinavien: Intra hanc 
(insulam) constituti populi, dum in tantam multitudinem pullulas- 
sent, ut jam simul habitare non valerent, in tres, ut fertur omnem 
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ing Süden, mit einem Xheile der alten Gothonen, der bei 
der früheren Auswanderung feiner Stammgenofjen fißen ge⸗ 
blieben war, zufammengeftoßen feyn. Im Weſten am See- 
geftade waren ihre Nachbarn die Rugier, die fie zum Theil 
aus deren oͤſtlichen Sitzen verdrängt, zum Theil auch in 
fi aufgenommen hatten und fo mit ihnen zu Einem Volke 
verfchmolzen 2). Da ein Kampf mit den Ulmerugiern ihnen 
die neuen Wohnſitze hatte verfchaffen müflen®), fo mögen 
diefe zum heil in Knechtfchaft hinabgebrüdt worben feyn. 
Mit dem übrigen Theile der Ulmerugier aber befreundeten 
fih die Standifchen Auswanderer bald, lehrten ihnen Haͤu⸗ 
ferbau, Verfertigung befferer Kleidung, Bereitung des Me- 
thes aus dem im Lande reichlich gefundenen Honig, wodurch 
fie das rohere Volk, welches bisher ald Getränk blog Mol- 
ten und Wafler genoſſen, bald in dem Maaße für fich ge- 
wannen, daß ed in allem der Skandianer Sitte und Lebens⸗ 
weiſe annahm und mit ihnen zu Einem Volke wurde >). 

Im Oſten aber waren die nächflen Nachbarn der neuen 
Antömmlinge die Veneder, zu des Jornandes Zeit Bandalen 
genannt *), Die Damals fchon mit ihren Wohnfigen bis in 
catervam partes dividentes, quae ex illis pars patriam relinquere no- 
vasqu& deberet sedes exquirere, sorte perquirunt. Lucas David 
B. J. S. 14. ff. erzählt die Begebenheit nad) der verlornen Chronik des 
erften Preuffiihen Biſchofs Chriſtian. Suhm Dän. Geſchichte 8. I. 
©. 94. ſetzt fie ins Jahr 70, aber freilich ohne Beweiſe auch nur ber 
Wahrfcheinlichkeit für diefe Zeit. Iornandes läßt durch fein „quondam 
egressi“ gar Feine genaue Zeitbeſtimmung zu. Aud Paul. Diacon. L. 
XIL p. 259 erwähnt der Auswanderung aus Standien ohne Zeitangabe. 
Uebrigens wird keiner hier an die Wanderung eines Volkes denken; es 
war ein auswanbernber Haufen, eine Horde, wie folhe fpäterhin öfter 
aus Skandinavien auszogen. 

1) Procop. L. U. p. 258. ed. Hugo Grot. nennt die Rugii so- 
cius Gotthis populus cumque iis Italiam ingressus. Nachmals frei- 
lich flanden fie gegen die Gothen, Jornand. 1. c. c. 54. 

n Eos commisso praelio propriis sedibus pepulerunt; Jornand. 
cc. 4. 
3) So die Sage bei Lucas David B. J. ©. 15. Wir werben 
fpäter fehen, welches Volk wir unter biefen Ulmerugiern zu fuchen haben. 

4) „Vicinos Wandalos“ Jornand. c. 4. 
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die Nähe des Weichfel: Stromes vorgerüdt waren und alfo 
den ganzen Küftenftrich des Frifchen Haffd inne hatten. Ih: 
nen zunaͤchſt lag zwifchen den alten Weichfelarmen,, die bis 
zu ihrer Ausmuͤndung bad Land zu einer Infel bildeten, 
ein Nebenzweig des Gothen-Volkes, die Gepiden, welche 
ebenfalls aus Skandien, wiewohl etwas fpäter, vielleicht fo- 
gar auf einer befonderen Wanderung, hieher gefommen wa⸗ 
ven und fich mit den fumpfigen Wohnfigen in den Niebde- 
rungen der nörblichen Weichfelgegend hatten begnügen müf- 
fen, weil oflwärts von ihnen alles Land ſchon die Veneder 
und das Gebiet nach Weiten hin, fo wie nach Süden hin 
auf die früheren Gothen und Skandifchen Ankoͤmmlinge in 
Beſitz genommen hatten ’). Ihren Namen hatten die Ge: 
piden, wie Jorkandes bezeugt und der alte Sprachgebraud) 
beftätigt, daher erhalten, weil das Schiff, auf welchem fie 
auswanderten, langfamer gefahren und ihre Ankunft alfo 
verzögert worden war, fie folglich fpäter ald die Skandi⸗ 
fchen Gothen in ihren neuen Wohnfigen anlangten ?). | 


1) Ueber den Wohnſitz ber Gepiben giebt uns Jornandes c. 17 
beftimmte Nachricht; er fagt: Hi. ergo Gepidae — commanebant 
in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro patria sermone 
dicebant Gepidos. $ür bie Unterfheibung zwiſchen Viscla und Vistula, 
wie Reihard ©. 202. fie aufftellt und in der Viscla die WVisloka fin: 
det, wird man ſich ſchwerlich beflimmen Tönnen, da der Gothiſche Geſchicht⸗ 
fhreiber fi eben fo wenig in ber Schreibart des Namens Vidioarüi 
gleich bleibt. Wer beftimmt auch, ob damals nicht beide Namen geltend 
waren? 

2) &0 ertlärt Jornand. c. 17. den Namen, nam lingua eorum 
pigra Gepanta dicitur. Damit koͤnnte bie alte Spradform: fie hatten 
„gebeitet” für „gezoͤgert“ zufammenflimmen. Uebrigens dürfte doch 
nod dahin ftehen, ob Sornandes den Namen ganz recht erklärt. Hugo 
Grotius Prolegom. ad Historiam Gothor. p. 28. fagt: Originem Ge- 
pidarum nominis Jornandes (c. 17) a mora ipsorum deducit, apud 
quem male Gepanta pro Gepaita nunc legitur, est enim Gepait 
Germanis is, qui moram fecit isque sonus etiam clarior auditur in 
eodem nomine ut a Graecis effertur yraıdec“ Dem Sprachkenner 
iſt bekannt, daß das Wort beyten, gebeiten, Beyter, noch waͤhrend des 
ganzen Mittelalters für warten, zögern, verweilen uͤblich war. 

I. - 
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ig Süden, mit einem Xheile der alten Gothonen, der bei 
ver früheren Auswanderung feiner Stammgenoffen fiben ge⸗ 
blieben war, zufammengeftoßen feyn. Im Weſten am See- 
geftade waren ihre Nachbarn die Rugier, bie fie zum Theil 
aus deren oͤſtlichen Sitzen verdrängt, zum Theil auch in 
fih aufgenommen hatten und fo mit ihnen zu Einem Volke 
verfhmolzen 2). Da ein Kampf mit den Ulmerugiern ihnen 
die neuen Wohnfige hatte verfchaffen müflen °), fo mögen 
diefe zum Theil in Knechtichaft hinabgedrüdt worden feyn. 
Mit dem übrigen Theile der Ulmerugier aber befreundeten 
fih die Skandiſchen Auswanderer bald, Iehrten ihnen Haͤu⸗ 
ferbau, Verfertigung beflerer Kleidung, Bereitung des Me- 
thes aus dem im Lande reichlich gefundenen Honig, wodurch 
fie das rohere Bolt, welches bisher ald Getränk blog Mol- 
ten und Wafler genoſſen, bald in dem Maaße fuͤr ſich ge⸗ 
wannen, daß es in allem der Skandianer Sitte und Lebens⸗ 
weiſe annahm und mit ihnen zu Einem Volke wurde 5). 

Im Oſten aber waren die naͤchſten Nachbarn der neuen 
Ankoͤmmlinge die Veneder, zu des Jornandes Zeit Vandalen 
genannt *), die damals ſchon mit ihren Wohnſitzen bis in 
cateryam partes dividentes, quae ex illis pars patriam relinquere no- 
vasqu& deberet sedes exquirere, sorte perquirunt. Lucas David 
8.1 S. 14. ff. erzählt die Begebenheit nad) ber verlornen Chronik des 
erfien Preuſſiſchen Bilhofs Chriſtien. Suhm Dän. Geſchichte 8. 1. 
S. 94. fest fie ins Iahr 70, aber freilich ohne Beweiſe auch nur ber 
Wahrſcheinlichkeit für biefe Zeit. Iornandes läßt burdh fein „quondam 
egressi“ gar Feine genaue Beitbeflimmung zu. Auch Paul. Diacon. L. 
XIL p. 259 erwähnt der Auswanderung aus Skandien ohne Zeitangabe. 
Uebrigens wird Feiner hier an bie Wanderung eines Volkes denken; es 
war ein auswandernder Haufen, eine Horde, wie folhe fpäterhin öfter 
aus Skandinavien auszogen. 

1) Procop. L. U. p. 258. ed. Hugo Grot. nennt die Rugii so- 
cius Gotthis populus cumque iis Italiam ingressus. Nachmals frei 
lich ftanden fie gegen die Gothen , Jornand. 1. c. c. 54. 

2) Eos commisso praelio propriis sedibus pepulerunt; Jornana. 


c. 4. 


3) &o bie Sage bei Lucas David B. J. ©. 15. Wir werden 
fpäter fehen, welches Volk wir unter diefen Ulmerugiern zu fuchen haben. 
4) „Vicinos Wandalos“ Jornand. c. 4. 
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die Nähe des Weichfel- Stromes vorgerüdt waren und alfo 
den ganzen Küftenftrich bes Friſchen Haffs inne hatten. Ih: 
nen zunächft lag zwifchen den alten Weichfelarmen, die bis 
zu ihrer Ausmündung dad Land zu einer Infel bildeten, 
ein Nebenzweig des Gothen-Volkes, die Gepiden, welche 
ebenfalls aus Skandien, wiewohl etwas fpäter, vielleicht fo= 
gar auf einer befonderen Wanderung, hieher gefommen wa⸗ 
ren und fich mit den fumpfigen Wohnfigen in den Niede- 
ungen der nördlichen Weichfelgegend hatten begnügen miüf- 
fen, weil oflwärtd von ihnen alled Land fchon die Veneder 
und das Gebiet nach Weften hin, fo wie nad) Süden hin 
auf die früheren Gothen und Standifhen Anktümmlinge in 
Beſitz genommen hatten ). Ihren Namen hatten die Ge: 
piden, wie Sorttandes bezeugt und der alte Sprachgebrauch 
beflätigt, daher erhalten, weil dad Schiff, auf welchem fie 
auswanderten, langfamer gefahren und ihre Ankunft alfo 
verzögert worden war, fie folglich fpäter ald die Skandi⸗ 
fchen Sothen in ihren neuen Wohnſitzen anlangten ?). 


1) Ueber den Wohnfi der Gepiben giebt und Jornandes c. 17 
beſtimmte Nachricht; er fagt: Hi ergo Gepidae — commanebant 
in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro patria sermone 
dicebant Gepidos. $ür bie Unterfheibung zwiſchen Viscla und Vistula, 
wie Reihard ©. 202. fie aufftellt und in der Viscla die VVisloka fin: 
det, wird man ſich ſchwerlich beflimmen koͤnnen, da ber Gothiſche Geſchicht⸗ 
fchreiber fi eben fo wenig in ber Schreibart des Namens Vidioarü 
gleich bleibt. Wer beftimmt auch, ob damals nicht beide Namen geltend 
waren? 

2) &o erklärt Jornand. c. 17. den Namen, nam lingua eorum 
pigra Gepanta dicitur. Damit koͤnnte die alte Sprachform: fie hatten 
„gebeitet” für „gezoͤgert“ zufammenftimmen. Webrigens dürfte doch 
nod dahin ftehen, ob Sornandes den Namen ganz recht erklärt. Hugo 
Grotius Prolegom. ad Historiam Gothor. p- 28. fagt: Originem Ge- 
pidarum nominis Jornandes (c. 17) a mora ipsorum deducit, apud 
quem male Gepanta pro Gepaita nunc legitur, cst enim Gepait 
Germanis is, qui moram fecit isque sonus etiam clarior auditur in 
eodem nomine ut a Graecis effertur ynaideg“ Dem Sprachkenner 
ift befannt, daß das Wort beyten, gebeiten, Beyter, noch während des 
ganzen Mittelalters für warten, zögern, verweilen üblidy war. 


l. 7 
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Dre Skandiſchen Gothen lebten unter Königäherrfchaft; 
Tue Seiten unter ihrer eigenen. Nach Berigs Herrfchaft, 
der die Auswanderung aus Skandien geleitet, folgte ihm 
suwiaR mit Pöniglihem Namen der Fürft Filimer, nach 
een Zeiten Filogud und hierauf Arigis. Während ber Zeit 
ar. da diefe Könige herrfchten, wuchs auch hier des Vol- 
kes Zabl wiederum fo bedeutend an), daß die Wohnfige 
zu enge wurben. Indem Streben, fie zu erweitern, kamen 
die Gothen bald mit den nahen Benedern — Wandalen — in 
Kriege und es gelang, einen großen Theil dieſes Volkes an 
der Oftfeeküfte zu unterjochen 2). Um den erzwungenen Ge- 
borfam ded Veneder-Volkes aber defto ficherer zu befeftigen, 
je mehr vielleicht die Bezwungenen fich defien zu entfchlagen 
firebten, errichteten die Gothifchen Sieger‘ in der ganzen 
Strede von der Mündung der Weichfel an über die Zrifche 
Nebring bin und am füblichen Strande des Haffd bis in 
die Nähe des Pregel- Stromes und zum Theil auch mitten 
im Sande der Veneder mehre Burgen und fefte Wehrpläge, 
die fie mit Kriegsleuten befesten. An der Weichfel- Mün- 
dung fand bereits die Wehrburg Gothifcanzia, welcher 
Name nachmald in Gidania, Gdancz und Danzig über- 
gegangen ift >). Sie war die ältefle der Gothifchen Burgen, 


1) Jornand. c. 4. 

2) Vicinos VVandalos jam tunc subjugantes suis applicuere vic- 
toriis. Jornand. c. 4. 

3) Jornand. c. 4. gebenkt dieſes Namens zuerft in ben Worten: 
Qui (Gothi) ut primum e navibus exeuntes, terras attigere, ilico 
loco nomen dederunt. Nam hodie illic, ut fertur, Gothiscanzia 
vocatur. Hugo Grotius erklärteden Namen ſchon durch Gottheschans, 
Gothorum castellum. Faſt alle Forſcher über dieſe ältere Zeitgefchichte 
ſtimmen barin überein, daß hier von ber Gründung Danzigs bie Rebe 
fy; fo Uphagen Parerga 462 — 463; Cellarius German. antiqua 
p- 644, weldyer fid) am meiften daruͤber ausläßt. Das Dafeyn anberer 
Sothifher Namen in jener Gegend längs ber Weichfel, wie fie zum 
Theil oben fon erwähnt find, Tann biefer Annahme zur Beflätigung 
dienen. Aber erft der Autor vitac S. Adalberti v. Schott Prussia chri- 
stian. p. 58. seq. nennt nah Sornandes im J. 995 Danzig unter bem 
Namen Gidania wieder, bezeichnet es jedoch Ihon als Stadt. Pal. 
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denn die nordifchen Ankoͤmmlinge errichteten fie fogleich nach 
ihrer Landung, bevor fie noch in der Ulmerugier Ge: 
biet einbradhen, um an ihr zu ferneren Eroberungen einen 
feften Haltpunft zu haben’) Sonad erbauten fie am Ufer 
des frifchen Haffs die Burg Peilpeillo, welche man für das 
fpätere Heiligenbeil erklärt °); dann weiter nach Nordoften 
binauf die Burg Honeda auf einem Felfenberge, Da wa 
nachmals die Burg Balga fland; doch ift wahrfcheinlicher, 
daß Honeda der Name ded Landgebieted gewefen fey und 
die Burg fhon damals Balga geheißen habe °). Weiter fort 
erhoben fie die Wehrburgen Wangaft, welcher Name auf 
die Benennung bed Berges Twangſte hindeuten fol, auf 
welchem in fpäteren Sahrhunderten Königäberg gegründet 
wurde *), ferner Wuſtops, mwelched man in dem fpätern Na⸗ 
men der Burg Wuftopolo bei Schippenbeil wieder gefunden 


Hartknoch A. u N. Pr. ©. 428 — 429. Auf jeden Fall ift Dan: 
zig als Stadt viel Älter ald Anderfon Gedichte des Handels B. J. 
©. 633. e8 feyn läßt. Rah ihm ©. 574 fol Waldemar I. die Stadt 
1169 erbaut haben. 

1) Wenn daher Jornand. 1. c. fagt: Unde (sc. a Gothiscanzia) 
mox promoventes ad sedes Ulmerugorum,, fo widerlegen dieſe Worte 
fhon allein des Hugo Grotius in prolegom. ad Histor. Gothor. p. 
2. seq. ausgefprochene Behauptung, daß unter Gothiscandza Gothland 
zu verftehen fey. 

2) Diefe Burgen nennt Lucas David B.1. ©. 15, aber ſchwer⸗ 
lich überall mit ganz richtigen Namen aus der Chronik des Bifchofs 
Ghriftian; auch Zeo Histor. Pruss. p. 2. Peilpeilo nahm Hennig zu 
Lucas David B. 1. ©. 84 für Heiligenbeil, mit ber Vermuthung, 
daß der Rame bei ben alten Preuſſen Hailpil d. h. Haffburg gebeißen 
habe. Da Hailibo oder Hail im Altpreuffiichen ber Name des Haffs 
war, und Pil oder Peil die Burg bieß, fo wiflen wir dagegen nichts 
einzuwenden. 

3) Daß Honeba das fpätere Bulga gewefen fey, ift nur fpätere 
Sage. Wir werden in der Folge wahrſcheinlich zu machen ſuchen, daß 
das jegige Feine Stüd Land Huntau, früher auch Hunetau genannt, 
in älterer 3eit einen größeren Umfang gehabt habe und in Honeda ber 
alte Rame des ganzen Gaues enthalten ey. 

45) Des Berges Tuwangste erwähnt fon Dusburg P. II, c. 71 
eucas David 8. IV. ©. 12 | 
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nad Schleswig ging, denn fo unbeflimmt auch immer Dio⸗ 
dord Bezeichnung „des gegenüberliegenden feften Landes” ift, 
fo kann e8 eins diefer Gebiete doch ohne Zweifel geweſen feyn; 
wenigftend finden wir in nachfolgenden Zeiten eben fo einen 
Handelsweg an die Oder⸗Muͤndung, wie an die Elbe und nach 
Schleswig von Samland aus im Gange). Won da Eonnte 
der Bernflein leicht auf Land- Win Flußſtraßen bid an ben 
Rhein, nach Gallien bis Mafftlien kommen, wo er von Phoͤni⸗ 
ciern und Karthagern geladen dem Morgenlande zugebracht 
ober auch fonft hie und da im Abendlande abgefeßt wurbe 2). 

Es bleibt endlich noch die Machweiſung eines dritten 
Handelöweged übrig, auf welchem ver Bernſtein von den 
Baltiſchen Küflen aus zum alten Boryſthenes nach Often 
ging?) Man hat zu beweilen gefucht, Herobotd Eridanos, 
der im Lande nordifcher Barbaren am aͤußerſten Ende ber 
Erde ſtroͤme und in deffen Nähe der Bernftein erzeugt werde, 
fey Fein anderer Strom als bie Düne, der Rhudon ber 
Alten. Obgleich ed nun an dieſem Strom felbft feinen Bern- 
fein gebe, fo fey der-alten Welt Doc die Sage vom Bern- 
fleinhandel an der Düna zugefommen. Es habe auch wirk⸗ 
lich Diefer Fluß einft zum Handelsweg des Bernſteins ge- 
bient. Bon ihm aus fey Diefed Erzeugniß auf dem Bory⸗ 
fihenes ſtromabwaͤrts bis zu den Wafferfällen von den Bory⸗ 
fiheneiten gebracht und von den Dlbitifchen Griechen dort 
aufgenommen und weiter fortgeführt worden *) — Wahrheit 


1) Adam. Bremens. de situ Daniae c. 208. Helmold Chron. 
Slavor. I, L e. 1. Befonders diente nachmals die Stabt Demmin zum 
Waaren-Umtauſch; vgl. Sell Geſch. von Pommern 8. I. ©. 33. 

2) Vgl. was Bremer Entdedungen im Altertum 8. 2. ©. 437 
ff. über die Flußſtraße zwifhen dem Baltifhen Meere, dem Rhein und 
dem Mittelmeere fagt. 

3) Diefen Öftlihen Weg nimmt neben bem füblichen nad) bem Po 
bin auh Voß a. a. O. S. XXXIV. an; Murray de Pythea Massil. 
p- 97. 

9 Auf dieſe Meinung hin bezieht fi alles, was Bayer in feiner 
gelehrten Abhandlung: De Venedis et Eridano fluvio in opusc. p. 
323 — 535 fagt, wo er p. 529 als Reſultat feiner Forſchungen den 
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und Dichtung! Dichtung ift, daß die Dina der Erimos 
ſey, baß fie zum Handelswege des Bernſteins gediep da 
fie für Diefen aus Samland hinauf doch offenbar el zu 
tern liegt. Wahrheit ift, daß auf dem Boryſthene leben- 
dige Schiffahrt und blühender Handel betrieben wue ſchon 
feit uralten Zeiten . Durchs ganze Altertbum vennd Die= 
fer Strom die Gewäffer fir Länder mit denſaltiſchen 
Meere 2). Daß aber von diefer Gegend her ar ben nor= 
difchen Landen auch Bernflein gefommen fey, gt und ber 
Erobefchreiber Dionyfins; denn nachdem er va dem gold- 
ftrahlenden Pappelgummi am Keltifchen Erianod geredet, 
erwähnt er bei ber Gegend des Borpfthenes der über dem 
Iſter in dad Eurinifche Meer ausftrömt, 

Dort find auch des Aldestos und auch des Pankapes Wafler 

Die von Rhipäifhen Höhn in gefondertem Laf abrauſchen; 

Und an deren Erguß, dem erflarreten Meer benachbart, 

Wird Electros erzeugt, ſanftſchimmernder ‚sleich wie des Mondes 

Reu beginnender Glanz. ?) 

Mögen die Namen der Ströme, ie hier erfheinen, auch 
noch fo unftät bei ben älteren Geoganhen feyn und mögen 
ihre Gewaͤſſer auch nicht im Kronikhen Ocean im Außerften 
Norden oder im erftarreten Meere, fordern im Eurinifchen 
Meere, deſſen Norbfeite gleichfalls gefrirt, ausmuͤnden; des 
Bernſteins Erzeugung hatte im Glaubn der Alten ſich feft 
an die Namen des Aldeskos und Pamikapes geknüpft; die 
Meinung, daß von daher, wo diefe Sroͤme am Boryſthenes 
ins Meer außliefen, der Bernflein Iomme, flelt den Be⸗ 







Sag aufftellt: Haec ratio mercatus docet, succina primum a popu- 
lis ad Eridanum trausmissa esse ad Scynas et secundo Borysthene 
ad cataractas, hic excepta esse a Borystenitis Graecis, qui se Ol- 
bitas dicere malebant. $erner fpriht Bayer hievon aud in feiner 
Abhandlung: De numo Rhodio in agro Sambiensi reperto in opusc. 
p- 496 seq. 

1) Herodot. L. IV. c. 53. 

2) Bol. hierüber Brehmer Entbedung. im Alterthum B. 2. ©. 
3. I: v 
3) Voß a. a. O. S. XXXIII. 
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ws, daß aus Norden eine Handelsſtraße für Bernftein 
übı die Gegend des Boryſthenes gegangen fey ). Die Natur 
abeipatte diefen Handelöweg von der Baltifchen See an 
bis im Pontus Eurinus dur Strom=- Verbindungen vor: 
gezeinet, fey ed nun, daß er auf dem Pregel, dem Gut⸗ 
talus er Chronos der Alte, in den Pripez und von bie- 
jem in n Boryſthenes —** Olbia an ſeiner Muͤndung 
im Ponte, oder auf dem Weichfel- Strome aufwaͤrts, von 
diefem inden Bog, dann in den Pripez und den Bory⸗ 
ſthenes foring®). Schwierigkeiten hatte diefer Handelsweg 
wohl allerdigg, aber fie wurden, zumal als die Veneder 
fih weiter nh Weften vorgebrängt, gewiß baburch bedeu⸗ 
tend erleichten daß ‘er durch Sarmatien faft immer unter 
befreundeten un flammverwandten Völkern fortlief. Bis 
. zu den Maunen rſtreckte fich das Gebiet der Stavaner und 
in den Wohnfiger der erflern lagen die Quellen des Bory- 
fihened. Ohne Zteifel war ed dieſer Weg, auf welchem 
ſchon in frühefter Bit, bevor noch jene Straße nah Pan- 
nonien geöffnet war, ver Bernſtein durch das alte Schthien _ 
zu den Griechen °) um weiterhin nach Afien gelangte. 
Schwerlich war e8 bloß Getreide- und Pelzhandel, ber 
diefen wichtigen Hadelsweg gen Often in älterer und mitt- 
lerer Zeit fo Tebentig machte *); denn wenn Griechenland 

1) Boß a.a.D. rimmt daher auch ohne weiteres an, baß in bie: 
fer Stelle des Dionyfius ine fichere Andeutung der Samländifhen Bern: 
fleinküfte liege. 

2) Bol. über dieſen Handelsweg vorzuͤglich Heeren Ideen über 
ben Bandel u. f. w. B.L ©. 914 ff. Brehmer Entdeckung. im 
Aterth. 8.2 8.9 ff. 

3) Daher auch der Glaube bei ben Griechen: Scythien ſey dad Va⸗ 
terland des Bernfteins. Philemon (bei Plin. XXXVII. c. 7) meinte: 
Fossile esse et in Scythia erui duobus locis: candidum atque cerei 
coloris, quod vocaretur electrum: in alio loco fulrum, quod ap- 
pellaretur subalternicum; und XZenocrates (ibid.) war ber Meinung: 
non succinum tantum in Italia, verum etiam thyon vocari, a Scy- 
ihis vero sacrium, quoniam et ibi nascatur. 


4) Bloß für dieſe beiden Handelszweige betrachtet ihn Beeren 
a. a. O. 
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und Aften feinen Bedarf an Bernflein zum heil wohl auch) 
vom Xdriatifchen Meere her erhalten haben mögen, fo fcheint 
doch. unzweifelhaft, daß die Griechifchen Handelsſtaͤdte an 
den Ufern des fehwarzen Meered auch durch den Handel mit 
Bernftein in Verbindung geftanden haben mit den Bewoh- 
nern ded Nordens. 

Dieß find die drei Handelswege, auf denen der Bern- 
ftein von Samlands Küften nad) faft allen Theilen der al- 
ten Welt audging. Zwar war ber fübliche, der nach Pan⸗ 
nonien hinabging, eine Zeitlang der gewöhnlichfte und be= 
fuchtefte ?); in höherem Alter aber mag ihm der Öftliche auf 
dem Boryſthenes ohne Zweifel voranftehen, und Durch längere 
Dauer übertrifft ihn gewiß der weftliche über die Eee nad) 
Germanien. In folcher Weife war Samlands Küfte der viel- 
gefuchte, felten erforfchte, immer geheimnißvolle Punkt, von 
welchem die erften Bewegungen des regften Verfehred und 
Betriebes unter Menfhen und Völkern weitentlegener Län- 
der audgingen. Die weite Verbreitung und Zerflreuung fei- 
nes hochgefchäßten Erzeugniffes und die Dunkelheit in welche 
dad Mutterland des Bernſteins lange Zeit gehüt blieb, er- 
Härt uns auch dad Beſtreben der Alten, an den Orten im⸗ 
mer auch die Erzeugung der wunderbaren Gabe der Natur 
zu fuchen, von welchen aus ber Danbelöverfehr fie den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern zuführte. 


1) Au Pün. L. XXXVI. c. 3 ſchließet die übrigen nicht aus, 
indem er nur fagt: Affertur a Germanis in Pannoniam maxime 
provinciam (sc. succinum); aber es liegt body in bem maxime, baf 
zu feinee Zeit ber Vernſtein über Pannonien im reichflen Maaße kam. 


Pd 
- 


Zweites Kapitel. 


Nach des Ptolemaͤus Zeit tritt uns eine Reihe von Er⸗ 
ſcheinungen und Veraͤnderungen ber alten Voͤlker⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Geſchichte des Nordens entgegen, in welche Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang zu bringen ſchwer iſt und uͤber 
die wir kaum im Stande find zu einiger Klarheit und Ge⸗ 
wißheit zu kommen, wenn wir nicht neben der ſicheren ge⸗ 
ſchichtlichen Forſchung auf dem Gebiete bewaͤhrterer Quellen 
auch der Sage Raum und Gehoͤr geben. 

Manches von dem, was in dieſem Abſchnitte als Sage 
und Geſchichte dargeſtellt wird, beruhet auf den Berichten des 
Gothiſchen Moͤnchs Jornandes. Ich verkenne keineswegs die 
große Kritikloſigkeit und den Mangel an Urtheilskraft, der fich 
überall in feinem Werke offenbart, auch nicht die Unwiffenheit 
und die entfegliche Verwirrung, mit ber er Alled, Altes und 
Neues, Wahred und Falfche unter einander wirft; er ift 
in aller Beziehung einer der fchlechteften Scribenten am Ein- 
gange des Mittelalters. Aber das ift auch nicht zu verfen- 
nen, daß er hie und da Notizen liefert, denen gefchichtlicher 
Grund und Boden unterliegt, und in der wunderlich zuſam⸗ 
mengewürfelten Gefchichte feiner Gothen doch manche gefchicht- 
liche Momente aufbehalten hat, die das Gepräge ber Wahr- 
heit an ſich tragen. Nur in diefer Hinficht werden wir ihm 
Glauben ſchenken und nur in fo fern foll er uns dienen, 
ben Faden, der fonft loſe und frei in der Luft hängen mwürbe, 
. an einzelne Punkte bei ihm anzufnüpfen. 

Schon vor ded Ptolemäus Zeiten muß eine Wanderung 


Hreristterer: Conti’ me Bester . 


eines Sothiiher Ssäherten:. rieksihr beim VRordrèànꝗg: 
der Veneder in Die Sehieze der Gothen, vor Preuner ans 
nah Skandien erfnior ſena, mo er ñth ar’ ne Eiande 
fütlibem Iheile nicder.ick un? vom genannten Erdbeiteren 
ber unter dem Namen der Guten erwahn: mırt:. Der 
mag er eine Zeitlang verweilt und beim Gene dei Frie- 
dens und in rukiger Lebensweiſe Den eingerommenen 8ant- 
bezirt bald übernölferr haben. Da geſchab nat des or 
nandes, des Gotbiſchen Geſchichtſchreibers Bericht, der fi 
auf alte Sagen und Gelänge ſeines Vorkes Kusr. dafß cin 
Gothifher Haufe aus Sfandien, zur Audmenderens cus 
den beengten Gränzen ber Heimath entich!onſen, eu? drei 
Schiffen über die See fuhr und, das alte Verenart vor 
neuem ſuchend, fihb im Gebiete der Ulmerisier, ı7 De 
Nähe der Weichfel-Müntung nicterlich. "Der Gebiezer >::- 
ſes Volkes, der es aus Skandien ausgefuhr u? so e 
auch in dem neuen Wohnfige al feinem Oberberra sei rn. 
war König Berig °). Dort mögen bie neuen Aattiu.:a: 

1) Piolem. L. II. c. 1I fagt: Kxoexouos m; Exxvor. - 
peosußgwva Tovrxı. Er nennt neben ihnen noch bie Chaedin., +. 
vonae, Phiraesi, Dauciones, 'Levoni. Daß biefe Guten eines Sı: 
mes mit dem Volke ber Gothi oder Gothones, der Gyilion- 
Ptolemäus im Weichfel :Cande und ber Guttones des Plinius jene: 
wohl faum zu bezweifeln, zumal wenn man bedenkt, daß in ver. = 
formen Gottones, Guttones, wie in Teutozes, Iugaesus.: 
vones, Burgundionrs, Galucones, Guriones, u.: a =-_ 
maniſche Ausſprache Gution, Gothon für Gother.. ieur- -- 
ten, Ingaevunes für Ingäven zum Grunde ie z=m-——-- 
Sutton alfo völlig einerlei ifl. Vgl. uͤber die ze. wen. 
auh Reihard ©. 164. Wenn Luben in em. -— 
Volkes B. II. ©. 473 keinen weitern Zufmmezs— 
tben in Skandinavien und den Gothen ir = Brrm—--- - 
finden laffen will, fo beruht feine Anna x: — 
feinem trifftigen Grunde. 

2) Jornand. de reb. Gelic.c. = 2r_=. 
c. 2. erwähnt biefer Auswandeme. — 
(insulam) constituti populi, de = =- =- __ 

‘am simul habitare ner ee 
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ig Süden mit einem Xheile der alten Gothonen, ber bei 
der früheren Auswanderung feiner Stammgenoffen fißen ge- 
blieben war, zufammengeftoßen feyn. Im Weften am See⸗ 
geftade waren ihre Nachbarn die Rugier, die fie zum Theil 
aus deren oͤſtlichen Sitzen verbrängt, zum Theil auch in 
fi) aufgenommen hatten und fo mit ihnen zu Einem Bolfe 
verfchmolzen ?).. Da ein Kampf mit den Ulmerugiern ihnen 
die neuen Wohnfige hatte verfchaffen müffen*), fo mögen 
diefe zum Theil in Knechtichaft hinabgebrüdt worden feyn. 
Mit dem übrigen Theile der Ulmerugier aber befreundeten 
fi) die Skandifchen Auswanderer bald, Iehrten ihnen Haͤu⸗ 
ferbau, Verfertigung befjerer Kleidung, Bereitung des Me- 
thes aus dem im Lande reichlich gefundenen Honig, wodurch 
fie das rohere Volk, welches bisher ald Getränk blog Mol- 
ten und Wafler genoflen, bald in dem Maaße für ſich ge: 
wannen, daß ed in allem der Standianer Sitte und Bebend- 
weife annahm und mit ihnen zu Einem Volke wurde 5), 

Am Oſten aber waren die nächflen Nachbarn der neuen 
Ankoͤmmlinge die Veneder, zu ded Jornandes Zeit Bandalen 
genannt *), die damals fchon mit ihren Wohnfigen bis in 
cateryam partes dividentes, quae ex illis pars patriam relinquere no- 
vasqu& deberet sedes exquirere, sorte perquirunt. LSucas David 
8. L ©. 14. ff. erzählt die Begebenheit nach der verlornen Chronik des 
erften Preuſſiſchen Biſchofs Chriſtian. Suhm Dän. Geſchichte 8. I. 
©. 94. ſetzt ſie ins Jahr 70, aber freilich ohne Beweiſe auch nur ber 
Wahrfcheinlichleit für diefe Zeit. Sornandes läßt burc, fein „quondam 
egressi“ gar Feine genaue Beitbefiimmung zu. Aud Paul. Diacon. L. 
XIL p. 259 erwähnt der Auswanderung aus Skandien ohne Zeitangabe. 
Uebrigens wird Feiner bier an die Wanderung eines Volkes denken; es 
war ein auswandernder Haufen, eine Horde, wie folhe fpäterhin öfter 
aus Skandinavien auszogen. 

1) Procop. L. U. p. 258. ed. Hugo Grot. nennt die Rugii so- 
cius Gottbis populus cumque iis Italiam ingressus. Nachmals frei- 
lich flanden fie gegen die Gothen,, Jornand. 1. c. c. 54. 

2) Eos commisso praelio propriis sedibus pepulerunt; Jornand. 


c. 4. 


3) So die Sage bei Lucas Davib B. J. ©. 15. Wir werden 
fpäter fehen, welches Volk wir unter biefen Ulmerugiern zu fuchen haben. 
4) „Vicinos Wandalos“ Jornand. c. 4 
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die Nähe des Weichfel- Stromes vorgerüdt waren und alfo 
den ganzen Küftenftrich des Frifchen Haffd inne hatten. Ih: 
nen zunächft lag zwifchen den alten Weichfelarmen, die bis 
zu ihrer Ausmündung dad Land zu einer Infel bildeten, 
ein Nebenzweig ded Gothen-Volkes, die Gepiden, welche 
ebenfalls aus Standien, wiewohl etwas fpäter, vielleicht fo- 
gar auf einer befonderen Wanderung, hieher gelommen wa⸗ 
ren und fih mit den fumpfigen Wohnſitzen in den Niede- 
tungen ber nördlichen Weichfelgegend hatten begnügen müf- 
fen, weil oſtwaͤrts von ihnen alles Land ſchon die Veneder 
und dad Gebiet nach Weften bin, fo wie nad Suͤden hin⸗ 
auf die früheren Sothen und Skandiſchen Ankoͤmmlinge in 
Befih genommen hatten . Ihren Namen hatten die Ge- 
piden, wie Sorkanded bezeugt und der alte Sprachgebrauch 
beftätigt, daher erhalten, weil dad Schiff, auf welchem fie 
auswanberten, langfamer gefahren und ihre Ankunft alfo 
verzögert worden war, fie folglich fpäter ald die Skandi⸗ 
fchen Sothen in ihren neuen Wohnſitzen anlangten ?). | 


1) Ueber den Wohnfig der Gepiben giebt und Jornandes c. 17 
befiimmte Nachricht; er fagt: Hi. ergo Gepidae — commanebant 
in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro patria sermone 
dicebant Gepidos. Kür bie Unterſcheidung zwiſchen Viscla und Vistula, 
wie Reihard ©. 202. fie aufftellt und in ber Viscla die VVisloka fin: 
det, wird man ſich [hwerlich beſtimmen koͤnnen, da der Gothiſche Geſchicht⸗ 
fchreiber fich eben fo wenig in ber Schreibart des Namens Vidioarü 
gleich bleibt. Wer beflimmt auch, ob damals nicht beide Namen geltend 
waren? 

2) &o erflärt Jornand. c. 17. den Namen, nam lingua eorum 
pigra Gepanta dicitur. Damit könnte die alte Sprachform: fie hatten 
„gebeitet“ für „gezoͤgert“ zufammenftimmen. Webrigens bürfte doch 
noch dahin ftehen, ob Sornandes den Namen ganz recht erklärt. Hugo 
Grotius Prolegom. ad Historiam Gothor. p. 28. fagt: Originem Ge- 
pidarum nominis Jornandes (c. 17) a mora ipsorum deducit, apud 
quem male Gepanta pro Gepaita nunc legitur, est enim Gepait 
Germanis is, qui moram fecit isque sonus etiam clarior auditur in 
eodem nomine ut a Graecis eflertur yyrasdes.“ Dem Sprachlenner 
it bekannt, baß das Wort beyten, gebeiten, Beyter, noch während bes 
ganzen Mittelalters für warten, zögern, verweilen üblich war. 


i. 
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Diefe Standifchen Gothen lebten unter Königöherrfchaft; 
die Gepiden unter ihrer eigenen. Nach Berigd Herrfchaft, 
der die Auswanderung aus Skandien geleitet, folgte ihm 
zunächft mit Eöniglihem Namen der Zürft Filimer, nad) 
deſſen Zeiten Filogud und hierauf Arigid. Während der Zeit 
aber, da diefe Könige herrfchten, wuchs auch bier des Vol⸗ 
kes Zahl wiederum fo bedeutend an?), daß die Wohnſitze 
zu enge wurden. In dem Streben, fie zu erweitern, famen 
die Gothen bald mit den nahen Benedern — Wandalen — in, 
Kriege und e3 gelang, einen großen Xheil diefes Volkes an 
der Oftfeefüfte zu unterjochen 2). Um den erzmungenen Ge- 
horfam des Veneder-Volkes aber defto ficherer zu befeftigen, 
je mehr vieleicht die Bezwungenen fich deſſen zu entfchlagen 
firebten, errichteten die Gothifhen Sieger” in der ganzen 
Strede von der Mündung der Weichfel an über die Friſche 
Nehring hin und am fühlichen Strande des Haffd bis in 
die Nähe des Pregel- Stromes und zum Xheil auch mitten 
im Lande der Veneder mehre Burgen und fefte Wehrpläge, 
die fie mit Kriegsleuten befegten. An der Weichfel- Mün- 
dung fand bereits die Wehrburg Gothifcanzia, welcher 
Name nahmald in Gidania, Gdancz und Danzig über: 
gegangen ift >). Sie war die ältefte der Gothifchen Burgen, 


1) Jornand. c. 4. 

2) Vicimos WVandalos jam tunc subjugantes suis applicuere vic- 
torüs. Jornand. c. 4. 
3) Jornand. c. 4. gebenkt diefes Namens zuerft in ben Worten: 
Qui (Gothi) ut primum e navibus exeuntes, terras attigere, ilico 
loco nomen dederunt. Nam bodie illic, ut fertur, Gothiscanzia 
vocatur. Hugo Grotius erklaͤrte den Namen fhon durch Gottheschans, 
Gothorum castellum. $aft alle Forfcher über dieſe ältere Zeitgeſchichte 
flimmen darin überein, baß hier von der Gründung Danzigs bie Rebe 
fey; fo Uphagen Parerga 462 — 463; Cellarius German. antiqua 
p- 644, welcher fid) am meiften darüber ausläßt. Das Dafeyn anderer 
Gothiſcher Namen in jener Gegend längs ber Weichfel, wie fie zum 
Theil oben fchon erwähnt find, Tann dieſer Annahme zur Beflätigung 
dienen. Aber erft ber Autor vitac S. Adalberti v. Schott Prussia chri- 
stian. p. 58. seq. nennt nah Iornandes im I. 995 Danzig unter dem 
Namen Gidania wieder, bezeichnet es jeboch ſchon als Stadt. Vgl. 
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denn die nordiſchen Ankoͤmmlinge errichteten ſie ſogleich nach 
ihrer Landung, bevor fie noch in der Ulmerugier Ge- 
biet einbrachen, um an ihr zu ferneren Eroberungen einen 
feften Haltpunft zu haben‘) Sonach erbauten fie am Ufer 
des frifchen Haffd die Burg Peilpeillo, welche man für das 
fpätere Heiligenbeil erflärt 2); dann weiter nach Nordoften 
hinauf die Burg Honeda auf einem Felfenberge, da wo 
nahmald die Burg Balga fland; doch ift mwahrfcheinlicher, 
bag Honeba der Name ded Landgebietes gewefen fey und 
die Burg ſchon damals Balga geheißen habe 5). Weiter fort 
erhoben fie die Wehrburgen Wangaft, welcher Name auf 
die Benennung ded Berges Twangſte hindeuten fol, auf 
welchem in fpäteren Sahrhunderten Königöberg gegründet 
wurde *), ferner Wuftops, welches man in dem fpätern Na⸗ 
men der Burg Wuftopolo bei Schippenbeil wieder gefunden 


Hartknoch Xu N. Pr. ©. 428 — 4%. Auf jeden Fall ift Dan: 
zig als Stadt viel aͤtter als Anderfon Gefchichte des Handels 8.1. 
S. 633. es ſeyn läßt. Nah ihm ©. 574 fol Waldemar I. die Stabt 
1169 erbaut haben. 

1) Wenn daher Jornand. 1. c. fagt: Unde (sc. a Gothiscanzia) 
mox promoventes ad sedes Ulmerugorum, fo widerlegen biefe Worte 
fhon allein ded Hugo Grotius in prolegom. ad Histor. Gothor. p. 
2. seg. auögefprochene Behauptung, daß unter Gothiscandza Gothland 
zu verſtehen fey. 

2) Diefe Burgen nennt Lucas David B. J. S. 15, aber ſchwer⸗ 
lich überall mit ganz richtigen Namen aus der Chronik bes Biſchofé 
Ghriftian; aud) Zeo Histor. Pruss. p. 2. Peilpeiilo nahm Hennig zu 
Lucas David B. I. ©. 84 für Heiligenbeil, mit ber Vermuthung, 
daß der Name bei den alten Preuffen Hailpil d. h. Haffburg geheißen 
habe. Da Hailibo oder Hail im Altpreuffifchen der Name bes Haffs 
war, und Pil oder Peil die Burg bieß, fo wiflen wir dagegen nichts 
einzumenben. 

3) Daß Honeda das fpätere Balga geweſen fey, ift nur fpätere 
Sage. Wir werden in der Kolge wahrfcheinli zu machen ſuchen, daß 
das jegige kleine Stüd Land Huntau, früher auch Hunetau genannt, 
in älterer Zeit einen größeren Umfang gehabt habe und in Honeda ber 
alte Name des ganzen Gaues enthalten fey. 

4) Des Berges Tuwangste erwähnt ſchon Dusdurg P. II, c. 71 
Lucas David B. IV. ©. 12. 
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haben will‘); außerdem noch Gallens, vielleiht in Sams 
land bei Geidau, wo ber Ort Kallen auf jenen Namen noch 
hindeuten koͤnnte *). Endlich ſchloß diefen Kranz von Bur⸗ 
gen, mit dem das Frifche Haff umzogen war, die Burg 
Naito, die zwifchen ber offenen See und dem Haff, alfo 
auf der Nehring gelegen haben ſoll ). Sind wir indeſſen 
über die Lage, wie über Zweck und Beſtimmung diefer Bur- 
gen im Einzelnen auch nur fehr fparfam unterrichtet und 
möchten fi) gegen Manches allerdings auch Einwürfe jeg- 
licher Art erheben lafien, fo fcheint doch die Behauptung 
wohl keineswegs zu kuͤhn, daß die Skandiſchen Sieger, ver- 
bunden mit ben alten Stammgenoflen, ihre Eroberungen 
‚ringd um das ganze Haff in die Länder der Veneder und 
in dad Gebiet der Aeftyer ausgedehnt und fomit Preuffen 
bis hinab in das Galinderland und im Nordoften bid nad) 
Samland unter ihre Herrfchaft gebracht haben: Des Jor⸗ 
nandes Zeugniß beftätiget folches; fpätere Quellen, die aus 
älteren flofien, flimmen damit überein und die Erfcheinun- 
gen der Fünftigen Jahrhunderte erhalten nur dadurch Licht 
und Zufammenhang. Und nun mußte bei folcher Ausbehnung 
der Sothifhen Herrfchaft an den Küften der Oſtſee auch der 
alte Name Baltiend und des Baltifchen Meered von dem 
tühnen Gothenvolke wieder erwedt und in neues. Andenken 
gebracht werben, denn ber Name des Benedifchen Buſens 
mußte wohl offenbar verihwinden, fobald an feinen Küften 
dad Volk der Veneder nicht mehr herrfchend war. *). 


1) Sch geftehe, daß diefe Ableitung wohl noch fehr zweifelhaft ift; 
denn Wustopolo wirb nad) Dusdurg P. III. c. 109 richtiger VWVeistote- 
Pila geſchrieben und findet in diefer Schreibart auch eine weit paflendere 
Erklärung, wovon fpäter das Nähere. Auch liegt Schippenbeil wohl 
zu tief im Lande. 

2) Kallen fommt oft in alten Urkunden vor. 

3) ©. Lucas Davib 38.1. ©. 17. Leo I. c. nennt fie Noyto. 

4) Der Name Baltia und Balticum mare ift fehr alt, denn nad 
Pün. L. IV. c. 13. erwähnt feiner ſchon Zenophon aus Lampſacus; es 
heißt: Xenophon Lampsacenus, a litore Scytharum tridui navigatione, 
insulam esse immensae magnitudinis, Baltiam tradit. Eandem Py- 
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Jener Sothifche Zweig aber, ter um tie Beidhkelarrze 
lag, die Gepiden genannt, brach ebentall3 beit ans Winen 
Wohnfiten wieder auf, fey es wegen Uebernölferunz im ven 
beengten Wohngebieten, oder aus Eroberungsluit ine; K- 
niges Faſtida, oder aus Wanderungstrieb und «ns Berl: 
gen nach befleren Wohnorten, als tie tunbbredenz, ize- 
pfige Gegend dort darbot. Den König an kiner Spire fiel 
dad Gepidenvolt in die Gaue ter Burgundienen jenieits 
der Weichfel, im noͤrdlichen Flußgebiete ter Nee. Ueber 
ded Landes Beſitz entſchied zwiſchen ven Bälkerz eiz furi-- 
barer Kampf, der den Burguntionen ’sk ben Uxtzrsszz 
brachte ). Durch Schwert une Blur geswunım, die xr- 
väterlichen Sige zu verlaflen, 309 ein Tkeil derſelben, wie 


theas Basıliam nominat. Rad dieſer Stede wire 25 er zus Se 
filia eine und dieſe Infel, d. h. Samlant, für zeihes ech bie m- 
mensa magnitudo nidyt paflen wärte, wenn zıım zeter Baitia cr 
vielleidyt den ganzen Küftenfiiih im Süden ter CH 5 zu te Weihe 
fel begreifen wollte. Auf feine Veie aber hängt ber Hame Baltiz iz 
Basılıa zufammen, wie Biljelm E. 30 — ZI seaumt, der 1 
wenig als mit ben Belten, wie andere anzensumen Yaber; meniıfbend 
bleibt bie erflere Derleitung eben fz czyuzmaen, ie Igtz zuge 
wöhnlid und unnatärlid. Anbere haben scrauzsaer , bez Auer But 
mit Abalus, Abaltıa in Bersintunz zu Seizzex Her a zen Vu 
land, im £ittäauifgen Baltica, ven baltas, weiß, Ssuezz, Ale 
Wittland feineswegs bas weiße Sant, ſendern kai Biker: Goer 
Land heißt. Ich weiß nit, ob man ſchen zu Las Bcihi’äe Wer Baita⸗ 
gedacht hat, deſſen Jornandes de reb. Getir. e. 77. seta Bi zum 
ein altes herrſchendes Koͤnizegeſchlecht der Sethen, bad bez Balıfer ze 
nannt, Baltharum ex genere, qui dudum ob audarım virtutis Bal- 
tha id est audax nomen inter suns arcepersi. Wsrz ileht ve 
am Oflfee : Gebiete wohnenben Eothen "don Batside, 5. $- son Bals 
thifhen Königen Beherzichte, und erkiet vieleige Laer bie Der Ira 
Kamen, ober ift ber Rame nit no Aer, da I ja Zemsuhon sun 
Sampfacus fhon kennt? Annalista Saxo ap. Eecard. (sep. Sister. 
T. I. p. 282. weiß, baßᷣ sınus ille ab imenlis apgellstse Balticız, *n 
quod in modum baltei longo tracta per Sritieas rrginnes teadabır 
usque in Graeciam. Inbeffen gesaugt kiees Ehesuik sch sah zo 
die Namen: Mare Barbarum unb Mare Scrtaiense. 
I) Jornand. c. 1. 
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wohl der Heinere, uber die See und febte fi) auf dem Ei- 
lande Bornholm feft, welches durch ihn feitvem den Namen 
Burgunboholm erhielt Des Volles größere Mafle aber, 
durch Lygiſche Zweige, die von ben Gepiden bekämpft *) ſich 
an fie anfchloflen, an Zahl bedeutend vermehrt, brad um 
die Zeit der Herrihaft des Kaiferd Probus gegen Franken 
bin auf, wo fie in der Nahe des Mains, den Allemannen 
benachbart, fi) .niederließ °). Dort erfi tritt dad Burgun- 
der⸗Volk groß und enticheidend in die Weltgefchichte ein. 
Während in folder Weiſe die Völker an der Oſtſeekuͤſte 
gegen einander in Bewegung flanden, Tamen fie auch öfter 
in feindliche Berührung mit den Süpländern. Es ift frei- 
lich ſchwer zu ermitteln, wie weit und wie oft bie zahl- 
reihen Kämpfe der Römifchen Kaifer mit den Völkern, die 
man mit den allgemeinen, in ihrem Begriff ſehr unbeſtimm⸗ 
ten Benennungen von Scythen und Earmaten bezeichnete, 
auch die Bewohner der Baltifehen Gebiete an der Weichfel 
in Bewegung gefebt haben mögen. Gewiß aber wurden 
auch fie fowohl um diefe, ald in früherer Zeit unter ben 
Benennungen von Scythen und Sarmaten miteinbegriffen *), 
da die Schriftfteller gerne alle Völker ded Nordens, die au⸗ 
Ber dem Kreife ihrer Kenntniß lagen, unter diefen unbe 
flimmten und bequemen Bezeichnungen zufammen faßten; 
und fo ift es höchft wahrfcheinlih, dag auch die Bewohner 

I) Otheri et VVulfstani Periplus in Langebeck Script. rer. Da- 
nic. T.IL p. 118. Torfaei historia rer. Norweg. T. I. P. II. p. 288. 
Gruber Origines Livoniae p. 265. Burgunda insula bei Saxo Gram- 
mat. 

2) „Aliasque nonnullas gentes perdomuit “ Jornand. c. 17. 
Uphagen ]. c. p. 464. 

3) Joh. von Müller Schweizergefhichte B. I. ©. 85. Paul 
Diacon. L. XU. p. 258 fagt freilich erft unter Valentinian: Burgun- 
dionum quoque novorum hostium coepit nomen novum, qui plus- 
quam LXXX millia, ut fertur, armatorum ripae Rheni fluminis in- 
sederunt. 

4) So fon Prolem. L. IH. c. 5. Pompon. Mela L. II. c. 4. 
Stritter Memoriae populor. T. I. p. 33 — 39. Mannert ber Nor: 
den ber Erde S. 170. 
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der füdbaltifchen Lande nicht felten von jenen blutigen Krie- 
gen wenigftens in mittelbarer Weife berührt worden feyen. 
Oft mögen fie mit andern Sarmatifchen Völkern ald Hülfs- 
fchaaren und Verbündete ihre Streitwaffen gegen die Römi- 
fhen Adler gerichtet haben, und Kaifer Mariminus mochte 
wohl die Erfahrung ſchwerer Kämpfe mit Völkern bis an 
das Baltifche Meer vor Augen haben, ald er den Gedanken 
hegte, nur wenn er ded Nordens entlegene Lande bid an 
das Geſtade der Oſtſee unter Römifches Gebot zwinge, werde 
das wankende Reich in Ruhe kommen 9. Er fchritt aud 
wirklich zum Werke und nicht ohne Gluͤck, aber ohne es zu 
vollenden °). So mögen in den Kriegen, welche des Ma- 
riminus Nachfolger, Trajanus Decius, Gallus, Hoftilianus 
und andere Kaifer wit Scythifchen und Sarmatifchen Voͤl⸗ 
fern zu beftehen hatten, auch Hülfsheere aus Baltifchen Län- 
dern mitgefochten haben. Gewiß ift wenigſtens, daß zu des 
Kaiferd Gallus Zeit, ums Jahr 253 Schaaren von Finnen, 
Galindern und Wenedern gegen den Caͤſar Volufianus, des 
Gallus Sohn, ald er gegen die Sarmaten flritt, mit in 
ben Reihen feiner Feinde ftanden, weshalb er fich flolzrüh- 
mend auch ben Befleger der Vandalen, Finnen, Galinder 
und Veneder nannte. Goldene und filberne Denfmünzen 
folten bezeugen, daß der Gäfar durch Bezähmung biefer 
Voͤlker von da her dem Reiche Friede und Ruhe erworben 


habe >). 4 % 


1) Julus Capitolin. ın vita Maxim. c. 13. 

2) Julius Capitolin. |. c. Pacata Germania Syrmium venit, 
Sarmatis inferre bellum parans atque animo habens, concupiens 
usque ad Oceanum septentrionales partes in Romanam ditionem 
redigere; quod fecisset, si vixisset, ut Herodianus dicit Graecus 
scriptor. Herodian. L. VII. c.2. Vaillant Numismat. Imperator. Ro- 
man. T. U. p. 291. 

3) Zosimus L. I. c. 25 — 26 erwähnt diefer Kriege, aber nur im 
Allgemeinen als gegen bie Scythen. Näheren Aufichluß geben uns bie 
Münzen, die man in Faillant Numismat. Imperat. Roman. T. II- 
p- 337 und in deſſen Numismat. Imperat. Roman.. in coloniis cusa 
P. II. p. 220 befchrieben findet. Die Inſchrift der einen lautet: Auro- 
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Daß Volufianus unter den Voͤlkern des Nordens, des 
ren Beſieger er fi rühmend nannte, weder der Gothen, 
noch der Gepiden erwähnt, war nad) der Ummanblung ber 
Dinge, die in den Baltifchen Gebieten erfolgt war, wohl 
ganz natuͤrlich; denn alles hatte ſchon vor feiner Zeit wies 
derum eine andere Geftalt gewonnen. Als unter den Gothen 
oftwärts von der MWeichfel der Königdname viermal gewech⸗ 
felt und die Menge des Volkes für das Land abermals zu ſtark 
vermehrt war, erzeugte theils die Uebervoͤlkerung, theils die al- 
len Sermanifchen Voͤlkern damals eigene Wanderungsluſt, viel- 
leicht auch das Verlangen nach füdlicheren Wohnfigen, die dem 
Volke in den Kämpfen mit den Römern wohl leicht bekannt 
geworden und in dem mwanfenden Römer-Reiche auch: leicht 
gewonnen zu werben fchienen, in dem fünften Gothifchen 
Könige Filimer den Gedanken, die Küftengebiete der Oftfee 
wieber zu verlaſſen Yy. Mit einem großen Xheile ded Vol⸗ 
kes aufbrechend aus den alten Wohnfigen, z0g er durch das 
nunmehrige Polen und dann nad) manchem beftandenen Un 
glüde, wodurd der Gothen Zahl fehr vermindert ward, in 
das Gebiet der Spalier, deren Ueberwindung ihm den Weg 
unter Kämpfen mit ben Römern?) bis an den Don und 


xexrop Kaisap Tavöcdıxo;, Divixoo, TaAmeızas,. Ovsvößvixog 
OvoAovosavo; Zeßasroc. Cine andere hat bie Iateinifhe Inſchrift: 
Imperator: Caesarı Vandalico Pinnjee, Galendico, Vendenico Vo- 
lusiano Augusto. Pgl. Erläut. . Th. 5. ©. 164 — 165 und 
Baczko 8. I. ©. 1%. Jornand. c. 19. 

1) Jornand. c. 4. giebt durch die Worte: Ibi vero magna populi 
numerositate crescente die Uebervälferung als ben Hauptgrund biefer 
neuen Wanderung an, wiewohl nad) Uphagen I. c. p. 492. wohl auch 
manche andere, oben angebeutete Urfachen dabei eingewirkt haben moͤ⸗ 
gen. Au Paul. Warnefrid L. I. c. 1, der ebenfalls fein Nord: 
Deutfchland als den Urfis der Gothen anfieht, hebt die Uebervoͤlkerung 
als den wirkfamften Grund hervor. Als auswandernde Völker nennt er 
Gothi, Wandali, Rugi, Heroli et Turcilingi. Paul. Diacon. L. 
XII. p. 259. 

2) Zosimus L. I. c. 3. Gibbon Geſchichte des Verfalls des 
Roͤm Reihe 8. II. ©. 120. 
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Mäotis öffnete ). — Auch das Volk der Gepiden verließ 
wieder feine früher gewonnenen Wohnfite in dem jebigen 
Pommern, zog unter feines Königs Faftida Führung an 
dem Weichfel-Strome hinauf, Fam dort um neue Wohnſitze 
in Streit mit feinen Stammgenofjen, den Gothen *), und 
übernahm dann erft, von Dacien aus, feine wichtige Rolle 
in den Ereigniflen der Weltgefchichte. 

Wenn auch nicht zu erweifen ift, was alles bei folchen 
Bewegungen der Völker in den Gebieten der Oftfeeländer 
durch die Wanderung fortgezogen und mad dagegen in den 
altgewohnten Sigen zurüdgeblieben feyn mag, fo feheint 
doch fo viel außer Zweifel, daß ein nicht unbedeutender 
Theil des Sothifhen Volkes, da es fi) mit den Venedern 
im Laufe der Zeit fchon fehr verfchmolzen hatte, den alten, 
urheimatlidhen Boden, auf welchem fo lange ſchon die Vaͤ⸗ 
ter gewohnt und an den fo manches andere Band den Ein- 
zelnen fefleln mochte, nicht verlaflen und auch fernerhin mit 
den Venedern vermifcht dafelbft gewohnt habe. Aber nicht 
minder ifl gewiß, daß die Veneder theild fchon bisher, fo 
lange die Gothen über fie mächtig waren, theild auch fort 
und fort noch durch das Zufammenleben mit den zurüd- 
bleibenden Gothen vieles aus Sothifcher Sitte und Lebens⸗ 
weile, Sprache und Götterverehrung in ihre Volkseigenthuͤm⸗ 
lichkeit aufgenommen und fich angeeignet hatten, wodurch 
erflärlich wird, daß fie fo vieles in Sitte und Brauch mit 
den Germanen gemein hatten’). Worin fich ſolches am be⸗ 


1) Ueber den Wanderungszug vgl. Jornandes c. 4. Uphagen p. 
493 —494. Gibbon 8. Il. S. 116. Diefer feht die Wanderung in 
den Zwiſchenraum zwifdhen den Antoninen und Alexander Severus, alfo 
zwiſchen die Jahre 180 u. 230; Uphagen bagegen ins Iahr 122. Lucas 
David B. I. ©. 13. erzählt nad) Jormandes. Praetorius Orbis 
Gothicus p. 39. 

2) Jornand. c. 17. Paul. Diacon. L. XII. p. 267. Uphagen 
p- 507. Rad) Procop. L. I. c. 2. p. 5 ed. Hugo Grot. hatten fie 
die Städte Singidon (Szegedin) und Sirmium jenfeits der Donau an 
der Drave inne. Bol. Mascou B. J. ©. 456. 

3) So wird die Stelle bei Procop. L. I. c. 2 beutlih, wo es 
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merkbarften zeige, wird fpäter darzulegen Gelegenheit ſeyn; 
bier mag ed hinreichen, nur auf die. Zeit hingewiefen zu 
haben, in welcher diefe Vermengung und Vermiſchung Go- 
thifcher und Venediſcher Volkseigenthuͤmlichkeit vorging. 
Aber felbft noch in der zweiten Hälfte des dritten Jahr⸗ 
hunderts, ald in Rom die verwirrte Herrfchaft der breißig 
Tyrannen auftrat und die barbarifchen Voͤlkerſtaͤmme mehr 
als je das alte, morfche Gebäude des Römer- Reiches von 
allen Seiten zu ftürzen fuchten, blieben die Völker des Nor- 
dend und, wie e& fcheint, auch die Bewohner Preufiens 
von dem gewaltigen Sturme nicht unberührt, der die Na- 
tionen aller Länder zu Kampf und Schlacht aufregte. Als 
daher der Kaifer Gallienus die Gothen für ihre Raubzüge 
in Illyrien züchtigte und hiedurch Scythiſche Voͤlker weit 
und breit gegen Roms Waffen aufgefchredt wurben *) und 
Regillianus, einer der dreißig Zyrannen, die Sarmaten 
befriegte?),da mögen wohl immer auch die ſtammverwandten 
Voͤlker vom Baltifchen Meere her in diefe Kämpfe mit hin- 
eingezogen worden ſeyn ). Aber auch hier wieder laffen die 


heißt: Gotthicae nationes multiplices et olim fuere et nunc sunt. 
Maximae harum et nobilissimae sunt Gotthi proprium nomen ex 
tota gente adepti, Yandali, Wisigotthi et Gepidae, quos vetu- 
stas Sauromatas et Melanchlaenos vocabat. Sunt et qui Getas eos 
dixere. Neque alio ii, praetergquam nomine, differunt, candıdi 
corpore omnes, comas rutili, proceri, pulchra facie, leges eaedem, 
nec Dei cultus discrepat — lingua una, Gotthica quae dicitur. Ut- 
que ego existimo, ab una omnes origine e ducum sibi nominibus 
discrimina sumpsere. Paul. Diacon. L. XIU. p. 267. Cf. Auctor 
bistoriae miscellae L. XIV. Suhm Dän. Geſchichte B. J. ©. 96. 

1) Trebelli :s Pollio vita Galieni c. 13: Omnes inde Scythas 
Martianus varia bellorum fortuna agitavit: quae omnes Scythas ad 
rebellionem excitarunt. Zosimus L. I. c. 31. 32. 34. 37 erwähnt die: 
fer Kriege gegen die Scythen unter Gallienus fehr oft. Cf. Siritter 
Memor. populor. T. I. p. 41. 

2) Trebellius Pollio vita Regilliani c. 10. 

3) Luden Geſchichte d. dentſch. Volles B. II. S. 104. Wohl ift 
es möglih, daß ſich der Bund der Gothen ſchon bis in ihre uralten 
Sitze außbreitete. \ 
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allgemeinen Völkerbenennungen von Scythen und Sarma- 
ten feinen Blid auf das Einzelne zu. 

Um fo wichtiger ift ed, daß unter der gewaltigen Voͤl⸗ 
ferfchaar von dreimalhundert und zwanzigfaufend Kriegern, 
die um das Jahr 269, als Aurelius Claudius Kailer war, 
gegen das Römifche Reich anftürmten, aus der großen Zahl, 
als Scythiſchen Stammes, die Peuciner, Pruthunger, Oſtro⸗ 
gothen, Withinger und Gepiden genannt werden, denn alle 
diefe Namen, wenn wir über einzelne auch nicht ganz ficher 
find und Zeit und Irrthum wohl manchen von ihnen ver: 
dorben haben mögen, weden doch die Erinnerung an bie 
alten Bewohner der Oftfeegegenden von neuem wieder auf ?). 
Die Peuciner find jene alten Nachbarn der Veneder, als 
diefe noch zu des Tacitus Zeiten in ihren alten öftlichen 
Wohnſitzen ſaßen. Wie diefe nad) Weften, fo waren jene 
ſuͤdwaͤrts an die Mündungen der Donau gezogen und 'hat- 
ten fich einer zwifchen den Mündungen jened Stromes lie: 
genden Inſel bemädhtigt, die feitbem von ihnen den Namen 
Peuce ererbte. Sie waren mit Kelten vermifcht, weshalb 
fie auch faft immer mit Keltifchen Zweigen verbunden er- 
fcheinen ®). — Die Pruthunger find höchft wahrfcheinlich ein 

1) Trebellius Pollio vita Divi Claudiani c. 6 giebt uns dieſe 
wichtige Nachricht. Die Stelle heißt bei ihm nad, der Ausgabe Lugdun. 
Batav. 1671 fo: Illi Gottbi, qui evaserant eo tempore, quo illos 
Macrianus est persecutus, quosque Claudius emitti non siverat, ne 
quid fieret quod effectum est, omnes gentes suorum ad Romanas 
incitaverunt praedas. Denique Scytharum diversi populi, Peucini, 
Trutungi, Austrogotthi, Virtingui, Sigipedes, Celtae etiam et He- 
ruli praedae cupiditate in Romanum solum et Rempublicam vene- 
runt, atque illic pleraque vastarunt, dum aliis occupatus est Clau- 
dius. Auch Zosimus L. I. c. 42 erwähnt biefes Ereigniffes, aber er 
fagt nur: Kara. reurov dy, Tov xgavov Exudav öu megi\eıdIevrec, 
&x Tav mooloßovowy Emupdevre; eDiIwv, Egovroug xal Teuxag 
xl Tordouc naoxlaßovre; etc. 

2) Mannert b. Norden ber Erde ©. 225 hält für wahrfcheinlis 
her, baß die Infel von ihnen und nicht fie von der Inſel ben. Namen 
erhalten. Wilhelm Germanien S. 92. Werfebe über Völker und 
Voͤlker: Buͤndniſſe ©. 248. Radlof Unterfud. des Keltenthums ©. 179. 
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Gothiſcher Zweig, der mit den Gothen einft an den Küften 
der Oftfee gewohnt, bei ihrer Wanderung aber ſich an fie 
angefchloffen und fünlichere Wohnfige eingenommen hatte '). 
Mag man nun annehmen, daß ein Theil dieſes Gothiſchen 
Zweiged bei der Wanderung feiner Stammbrüder in den 
Gegenden der Baltifchen See zurüdgeblieben ift, fich fort 
und fort vergrößert und dann, was wohl fehr unmwahrfchein- 
lich, feinen Namen ald den gemeinfchaftlichen aller Bewoh⸗ 
ner bed Landes vom Weichfel-Strome bis zum Pregel und 
weiter hinaus geltend gemacht hat, oder mag man dem Na⸗ 
men Preufien einen ganz andern Urfprung geben 9: fo ift 
doch unbeftreitbar, daß dieſes Wolf der Pruthunger einft 
am Geftade der Oſtſee gefeflen habe und ein befonderer Ne- 
benzweig der Sothen geweſen fey. Auch fchon die Berbin- 
dung mit den andern Völkern, neben welchen es genannt 
wird, würde darauf hinweifen; denn außer den Oftgothen, 


1) Trebellius Pollio bat zwar in ber fo eben angezogenen Stelle 
ben Namen Trutungi ; allein biefe Schreibart des Namens ift ficherlich 
nit rihtig, denn ein Boll dieſes Ramens ift völlig unbefannt und 
wird bei keinem einzigen Schriftfteller gefunden. Die Lesart Tutungri, 
welche Salmaſius anführt und dabei an bie Thuringi erinnert, ift fehe 
willlührlid) und wie kaͤmen Thüringer in diefe Oflgegenden? Paſſender 
wäre wohl ohne Zweifel ſchon die Lesart Gruthungi, deren Salmaflus 
ebenfalls erwähnt und die Greuthungi des Ammian. Marcellin. L. 
XXVI. c. 5. und XXXI. c. 3 darin findet. Sie waren ein oſtgothi⸗ 
[her Zweig, Nachbarn der Alanen und wohnten in der Nähe bes Tas 


nais (Dons). Aber wie Fäme es, bürfte man fragen, daß Pollio außer 


ben Oſtgothen (Austrogotthi) dem Hauptſtamme felbft, aud noch bes 
befondern Zweiges, der Greuthunger erwähnt? — Wir ziehen bier bie 
£esart Pruthungi vor, denn erftlihh nennt auch Zosimus L. IV. c. 38 
ganz beutlich ein Volk diefes Namens, indem er fagt: Ivo; ri Zxu- 
Joy Umeo Tov "Iorgov EDavn näcw KyvWcrov Toig Exzice VORa- 
aw. "Exarlow de IMgodlyyous Kuraug 0 Taury Ba eßxgor. Diefe 
Prothingi find offenbar feine anderen als Pollio’s Pruthungi, wenn wir 


dieſe Lesart annehmen; wichtig ift aber zweitens zur Beftätigung biefer 


Meinung, daß fie zugleich mit den Withingern genannt werben, von 
welchen das nähere in der folgenden Anmerkung. 
2) Wie fpäterhin gezeigt werben foll. 


/ 


Peuciner. Pruthunger. Withinger. 109 


die nach ficheren Beweifen aus den Weichfel- Landen nach 
Süpdoften gewandert waren, ift ganz vorzüglich die Ermwäh- 
nung ber Withinger von großer Wichtigkeit. Wir wiffen 
aus ficherer Quelle, daß diefe Withinger, Feine andern als 
Gothen, aus Skandien flammten) und daß fie bei jener 
Wanderung fich getheilt haben, ein Theil des Volkes dort 
zuruͤckblieb, ein anderer Haufen aber nach der ſuͤdbaltiſchen 
Küfte überfegte, eine bedeutende Landftrede am Friſchen Haff 
hin zum Wohnfig erwarb und dort in feinen Nachfommen 
auch in fpätern Zeiten noch unter dem naͤmlichen Namen 
wieder hervortritt °). Es ift daher auch feinem Zweifel un- 
terworfen, daß auch diefe Withinger, die jest mit Pruthun- 
gern, Oſtgothen und Gepiden vereinigt Roms Herrfchaft in 
fo große Gefahr festen, ein Zweig jener Withinger in Preuf- 
fen und in Standien waren’). Kaifer Claudius begegnete 


1) In Skandinavien erfcheint der dort gebliebene Reſt des Volkes 
vorzäglid nur ald Geeräuber. Adam. Bremens. de situ Daniae c. 
212. fagt: Lundonae in Sconia aurum est plurimum, quod raptu 
congeritur piratico: ipsi enim piratae, quos illı Withingos appel- 
lant, nostri Ascomannos, regi Danico tributum solvunt, ut liceat 
eis praedam exercere a barbaris. Daß biefe Ascomannen ober bie 
Withinge noch fpäterhin ein bedeutendes Volk bildeten, erhellt daraus, 
daß fie in einer Schaar von 20,000 auftraten und verheerende Einfälle 
in Sadıfen wagten; ſ. Adam. Bremens. Histor. Eccles. c. 73 — 74. 
Sidonius Apollinaris VI. nennt Vithungos; biefes find offenbar Feine 
anderen als Withinge. Weber ihre norbifhe Herſtammung iſt' zu vers 
gleihen Pontan. Chorographica Daniae descriptio p. 653. Bayer 
de Varagis, in opusc. p.359 — 360. Wir werden felbft noch öfter Ger 
legenbeit haben, von dieſen Withingern zu ſprechen. 

2) ©. meine Abhandlung über bie alten Withinge in Samlanb in 
der Geſchichte ber Eidechfen = Gefellfchaft in Preuflen S. 204. 

3) Trebellius Pollio hat zwar im gewöhnlichen Zert den Namen 
Virtingui. Daß aber diefe Schreibart des Numens nicht richtig fey, 
haben fhon Salmafius und Gafaubonus gefühlt. Iener hält fie ganz 
richtig für die Vithungi des Sidonius Apollinaris und biefer fcheint 
bie Lesart Vittingui vorzuziehen. Beide ftellen fie mit ben Juthung; 
zufammen, welhe Ammian. Marcellin. L. XV. c. 6 aber zu einem 
Zweige ber Alemannen madıt. Aurelius Fictor Caes. c. 35 nennt fie 
indeffen ebenfalls Vithungi. Bol. Reichard ©. 152. Mannert 
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dem großen Sturme, der bem Reiche durch. diefe Völker 
drohte, mit entfchlofienem Geifte und männlicher Tapferkeit. 
Die gewaltige Schlacht bei Naiſſus in Dardanien, welde 
der fiegreiche Kaifer gegen fie fhlug, warf die flürmenden 
Bölfer wieder zurüd und brachte ihm den gerechten Namen 
des Gothiſchen. Es war feine ruhmvolfte und größte, aber 
auch die lebte That, die er zu ded Reiches Rettung voll- 
brachte ?). 

Nach diefen Zeiten aber hören wir im dritten bis in 
die Mitte des vierten Jahrhunderts fait Feinen einzigen Laut 
mehr, der auf die Gefhichte der Bewohner Preuffend auch 
nur mit einiger Klarheit hinwiefe. Vieles wird allerdings 
erzählt von Kriegen gegen die Sarmaten, die unter ben 
Kaifern Aurelianus und Probud geführt, von Kämpfen ge- 
gen die Gothen, Alanen, Rorolanen und andere Voͤl⸗ 
fer und von prachtvollen Zriumphen 2), mit denen bie 
Kaifer ihre Namen im weiten Reiche zu verberrlichen 
und das fchauluftige Volk in Rom über die Befiegung je- 
ner Völker oftmald zu täufchen wußten 2); Schaaren ber 
feltenen Thiere aud dem Norden und große Haufen gefan- 
gener Gothen, Bandalen und Sarmaten mußten ald Zeu⸗ 
gen dienen von der Ueberwindung der entlegenften Feinde 
des Neiches; wir hören, daß dieſe Kriege gegen Sarmati- 
fhe Wölkerfchaften auc noch zur Zeit der Kaifer Diocletia- 
nus und Conſtantinus ded Großen ohne Unterlaß fortge- 
fegt wurden *); die Gefchichte berichtet ferner zwar auch von 
Heereözügen und Kämpfen, die von Römifchen Legionen 


- 


Germanien ©. 296. Pontanus |, c. p. 653. eudena.a.D. 8.1. 
©. 543 ift übrigens über alle dieſe Völker: Namen ganz anderer Mei: 
aung. 
1) Gibbon 8.1.8. 217 — 220. Luden a. a. O. B. II. ©. 107. 

2) Vgl. Luden a. a. O. ©. 118 ff. 

3) Flav. Vopiscus vita Aureliani c. 18. 30. 33; vita Probi c. 
11. 16. 21. Uphagen p. 509. 

4) Vgl. Stritter Memor. populor. T. IV. p. 507—54. Paul. 
Diacon, L. X. p. 249.. £uben a. a. 0.8. IL ©. 133. ff. 
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gegen die Schthen unternommen wurben ?); allein fo viel 
fih in biefer verwirrten Zeit erfennen läßt, find es alles 
mehr fünöftliche Voͤlker, die hier unter dieſen allgemeinen 
Benennungen begriffen werden, und es wird fein Zweig un- 
ter ihnen hervorgehoben, der nur irgend an die Anmohner 
des Baltifhen Meered erinnern Tönnte. 

Mag ed nun feyn, daß die Sefchichte deshalb fo lange 
Zeit nichtd über die Bewohner Preuffend zu berichten weiß, 
weil vielleicht nicht& unter ihnen gefchah, was der Aufzeich- 
nung werth fchien, da fie in Ruhe und Friede hinlebten, 
oder mag ihr langed Schweigen daher zu erklären feyn, 
dag ed Feine Gefchichtfchreiber mehr gab, die über Staliens 
Haus und Heerd hinwegfehend und über die Verwirrung 
und den Sammer ber Beiten erhaben, wie einft Zacitus, 
das Leben der Völker im fernen Norden zu beobachten und 
ald Lehre und Warnung zu befchreiben bemüht waren; — 
gewiß. ift wenigftend, daß die Gebiete der Oſtſee in der 
Mitte des vierten Sahrhunderts den Römern weit unbekann⸗ 
ter geworden waren, ald in den Zagen ded Tacitus und 
Ptolemaͤus oder in den Zeiten bed blühenden Bernfteinhan- 
deld unter den Antoninen. So weiß Ammianud Marcel- 
linus um diefe Zeit nur nothduͤrftig die Bifula ald Weich⸗ 
fel und den Chronus als Pregel zu nennen; feine Unkunde 
fegt an die Uferlande diefer Ströme das Volk der Arym- 
phäen 2), wahrſcheinlich Herodots Argippäen, die bei weiten 
tiefer hinein in den Oſten oder nah Norden gehören °). Er 

EB 





1) Stritter 1. c T. IV. p. 536 — 538. Von Gonflantin erzählt 
Paul. Diacon. L. X. p. 251: Etiam Gothos, fortissimas gentes et 


copiosissimas post civile bellum in illo barbaricissimo solo, hoc est, 


in Sarmatarum regione varie profligavit, pace his ad postremum 
data, ingentemque apud barbaras gentes memoriae- gratiam collo- 
cavit. ' 

2) Ammian. Marcellin. L. XXU. c. 8: Erga in ipso huius 
compagis exordio, ubi Riphaei deficiunt montes, habitant Arym- 
phaei, justi homines, placiditateque cogniti, quos amnes Chronius 
et Bisula praeterfluunt. 

3) Mannert d. Norden der Erbe ©. 346. 
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erwähnt weber des Bernſteins, noch des Handels mit die⸗ 
fem Erzeugniffe, noch des Volkes, welches im Bernflein- 
ande wohnte, noch der andern in feiner Nähe liegenden 
Voͤlkerzweige. 

Je ſparſamer aber die Nachrichten ſind, die uns uͤber 
die Beruͤhrungen der Bewohner Preuſſens mit andern Voͤl⸗ 
kern überliefert worden, um fo mehr erregen unſere Auf- 
merkſamkeit die nicht unbebeutenden Veränderungen, welche 
in diefen und den nachfolgenden Zeiten die Geftalt der Dinge 
im Innern ded Landes merklich umwandelten; denn ber Ab: 
zug jened großen Theiles des Gothiſchen Volkes aus den 
Baltifhen Küftenländern und der Gepiden aus den alten 
Mohnfiten der Burgundionen im Weſten der Weichſel hatte 
für die Geftaltung der Voͤlkerſitze manche wichtige Folge. 

Das Volk der Veneder, welches fich fhon vor Zeiten 
in die Wohnfige der Gothen bis gegen die Weichſel vorge⸗ 
draͤngt hatte, war ohne Zweifel nur ein Zweig eines gro⸗ 
ßen Stammes, der ſich weit uͤber die Laͤnder des Nordens 
ausgebreitet hatte. Winider oder Wenden war die allge⸗ 
meine Bezeichnung für dieſen großen, weit verzweigten Volks⸗ 
flamm H, aus welhem um diefe Zeit ald zwei Hauptzweige 
die Slaviner oder Slaven und die Unten hervortreten. Im 
diefen beiden Hauptzweigen und manden andern Neben 
zweigen umfaßte dad Wolf der Winider oder Wenden den 
größten Theil der norböftlichen Länder, indem ber große 
Zweig der Slaviner feinen Hauptfiß in Polen, ‘vom Dnie- 
fter an nördlich über den Karpathen und den neuen Wohn⸗ 
figen der Sepiven, gegen Weften hin bi8 an die Quelle 
der Weichfel und im Norden hinauf bis an die Drewenz 
hatte, der andere große Zweig aber, die Anten, in Ruß⸗ 
land Öftlih von den Slavinern vom Dniefter an bid zum 
Tanais in einer Länge von vielen Tagreifen verbreitet war ). 


1) „Winidarum natio populosa“ Jornand. c. 5. 

2) Jornand. c. 5. ift hierüber die Hauprquelle. Qgl. Mannert 
d. Norden der Erde. S. 174— 175. Werfebe über die Völker und 
Völker : Bündniffe des alten Deutfchl. ©. 250. 


Veneder. Staven. Stavifhe Wanderungen. 113 


Wie in diefen Ländern, fo verwandelte fich bald auch in Preuf- 
fen, in den Wohnfigen der Veneder, durch die Wanderun- 
gen der Stammgenoffen dieſes Volkes‘) die Geftalt der 
Dinge in aller Weile; denn die Bewegungen der großen 
Voͤlkermaſſen im füplichen, wie im öftlichen Europa wirk- 
ten in ihren Folgen bis an bie Küften .ver Oſtſee herauf. 
Und folche Bewegungen ereigneten fich in diefen Zeiten im 
Süden, wie im Oſten der Baltifchen Gebiets Slaviſche 
Voͤlkerſchaaren, die ſich früherhin vom Norden hinab gegen 
Dacien, Pannonien und Kärnthen verbreitet hatten, Eehr. 
ten von dieſen füdlichen Wohnſitzen wiederum nach dem 
Norden, nach Polen, Pommern und in die MWeichfelländer 
zurüd und erweiterten in folcher Art die Sige des ftamm- 
verwandten Volkes 2). Anderer Seitd aber drängten auch 
ſchon tief im Oſten Völker auf Wölker in Wanderungszügen 
nach Weften hin und das eine feßte Dad andere in Bewe⸗ 
gung. Zunaͤchſt lag hinter den Venedern oder Wenden im 
Oſten dad aus Afien ausgewanderte tapfere Nomabdenvolf 
der Acaziren, befannt unter dem Namen der Chaziren oder 
Chazaren 3), die für Viehweide und Jagdluſt immer größe: 


1) Daß bie Veneder — gegen Tacitus — nicht Germanifdhen Ur: 
fprungs , fondern Stammverwandte ober ein Zweig der Winiber find, 
beftätigt um dieſe Beit audy Jornandes; denn c. 5 fagt er: Quorum 
(sc. Winidarum) nomina licet nunc per varias familias et loca mu- 
tentur, principaliter tamen Sclavini et Antes nominantur, u. c. 23 
beftimmt ex dieſes näher, indem er fagt: Hi (sc. Veneti) ut initio ex- 
positionis vel catalogo gentis dicere coepimus, ab una stirpe exorti, 
tria nunc nomina reddidere, id est, Veneti, Antes, Slavi. Procop. 
L. UL p. 338 — 339 ed. Hugo Grot. 

2) Vinc. Kadlubeck Histor. Polon. L. I. ep. 2., über weldye Stelle 
Ossolinski Bincent Kadlubeck S. 34 — 36 nachzuleſen ifl. Auch Jor- 
nand. c. 5 fagt: Ab ortu Vistulae Fluminis per immensa spaci- 
venit, Winidarum natio populosa consedit. 

3) Bei Jornand. c. 5 heißt ed: Quibus (sc. Estis) in austr:, 
adsedit gens Agazzirorum forlissima, frugum ignara, quae peceri- 
bus et venationibus victitat. Anonym. Geogr. Raveunas L. IV. p. U, 


Thunmannaqa. a. O. S. %. 
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rer Streden bedurften und mit vermehrter Bollömenge auch 
ihre Gränzen immer weiter hinausrüdten, 

Unter folhen Bewegungen der Voͤlker und in dieſem 
Drängen und Treiben rings um die Wohnſitze der Aeſtyer, 
Beneder und Gothen, in welhem auch in diefen Beſorg⸗ 
niffe um die Sicdyerheit der alten Heimath erwachen muß⸗ 
ten, mag eine Erfcheinung ihren Urfprung gefunden haben, 
die uns in den Gegenden in der Nähe der Weichſel-Muͤn⸗ 
dungen entgegentritt und ſchon deshalb auch um fo merk 
würbiger ift, weil fie ganz aus dem Wefen und dan Leben 
Germanifcher VBolkdeigenthümlichkeit hervorgegangen zu feyn 
ſcheint. Diefes find die Vidivarier oder Widisvarer. Waͤh⸗ 
rend die Geſchichte Faum nur einen matten Blick auf das 
Land oftwärts von der Weichfel zuläßt, treten fie gerade am 
beüften hervor und erregten die Aufmerkfamfeit de& Ge- 
Ihichtfchreiberd. Schon diefed dürfte vermuthen laflen, Diefe 
Erfcheinung müfle eine Bedeutung haben, die keineswegs 
zu den gewöhnlichen gehört. Jornandes nämlich berichtet: 
am Ufer bed Meeres, wo in drei Mündungen die Gemäf- 
fer des Weichfel-Stromes fih in die See ergießen, alfo 
in den Weichfel-Werdern, in denen früher die Gepiden hau⸗ 
feten, liege dad Volk der Vidivarier ), aus verfchiedenen 
Nationen beftehend, wie in einem Zufluchtsort verfammelt, 
boch in fich ein eigened Volk bildend °). Weber die Wohn- 


1) Jornand. de reb. Getic. bleibt fih in der Benennung 
entweder nicht gleich, ober die Stellen find bei ihm verborben. C. 5. 
nennt er das Wolf Vidioarii; c. 17 dagegen Vividarii, gens Vividaria. 
So hat wenigftens die Ausgabe von Hugo Grotius. Schon Thun, 
mann a. a. O. ©. 34 fand in andern Ausgaben c. 5 ftatt Vidioarii 
bie beffere Lesart Vidivariı, und. vermuthete mit Recht Mb der zweiten 
Stelle c. 17 nur eine Verfesung der Buchſtaben d u. o, fo daß es aud) 
hier gens Vidivarıa und Vidivarii heißen müffe. 

2) Die beiden merkwürdigen Stellen beißen bei Jornand. de reb. 
Getic. c.5 fo: Ad litus Oceani, ubi tribus faucibus fluenta Vistu- 
lae obibuntur, Vidioarii (al. Vidivarii) resident, ex diversis natio- 
nibus aggregati. Post quos ripam Oceani item Aestii tenent, pa- 
catum hominum genus omnino; — c. 17. Gepidae commanebant 
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fige diefer Vidivarier waltet demnach Fein Zweifel ob, denn 
auf die Weichfel- Werber wird aufs beflimmtefte hingewie⸗ 
fen. Im Norden reichten fie bis an die See und umfaß- 
ten dort die Gegenden der drei Weichfelarme. Wie weit fie 
fi damals nad Oſten hin erftredten, bleibt unbeflimmt, 
wiewohl es fcheint, als babe der Gothiſche Sefhichtfchreiber 
fie bis an die Gebiete der Aeflier auögebehnt. Wichtiger 
ift und die Frage über den Namen, die Abflammung.und 
die Beſtimmung diefes Widivarier-Volfed. Der Name deu: 
tet aber offenbar ſchon von felbft auf ihre Abflammung hin. 
Der wefentlichfte Theil der Vidivarier war unftreitig aus 
Gothiſchem Blute entfproffen, denn Viden, Viten oder Withen 
ift eine alte Bezeichnung für den Namen Gothen, die fich 
auſh überall da wieder findet, wo Gothen ihre Wohnfige 
fanden”). Sie war ficherlich ſchon vorhanden, als die Go- 
then noch in den norbbaltifchen Gebieten faßen und erhielt 
fih in Skandinavien auch noch in fpäterer Zeit 2). Daber 


in insula Visclae amnis vadıs circumacla, quam pro patrio sermone 
dicebant Gepidos. Nunc eam, ut fertur, insulanı gens Vividaria 
(— Vidivaria —) incolit, ipsis ad meliores terras meantibus. Qui 
Vividarii (— Vidivarii —) ex diversis nationibus acsi in umum asy- 
lum collecti sunt et gentem fecisse noscuntur. 

1) Pontanus Chorographica Daniae descriptio p. 653. Hugo 
Grotius histor. Gothor. p. 602 erklaͤrt Widin für gleichbedeutend mit 
Wydwin late victor. Aber wir bedürfen kaum einer ſolchen Etymologie. 
Der Name ber Gothen wechfelte von jeher fo mannidjfaltig in den For: 
men Gothon, Gothin, Gothun, Button, Gython, Geten, Züten u. ſ. 
w ‚daß wir ben Uebergang in bie Form Withen und Widen wohl nicht 
weit zu ſuchen haben. 

2) Die Danifihen Gothen heißen nod am Ende des 7ten Jahrhun⸗ 
berts Biten; benn Beda Fenerabilis Histor. eccles. L. I. c. 15 fagt: 
Anglı de illa sunt patria, quae Anglus dicitur ei ab eo tempore 
usque manere deserta inter provincias Filarum ei Saxonum per- 
hibetur. Daß Beda unter biefen Viten wirklich Gothen meint, beweifet 
eine andere Stelle, wo es heißt: Anglia vetus sita est inter Saxones 
et Giotos. Berner fagt er: De Fitarum origine sunt Cantaurii et 
Vectaurii, hoc est, ea gens, quae Vectam tenet insulam, et ca 
quae usque hodie in provincia occidentalium Saxonum Vitarum 


g * 
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hießen auch dort bie Gebiete, wo ſolche Withen oder Go⸗ 
then wohnten, hie und dadie Withlande oder Vitlande 1). 
Diefelbige Benennung findet fich auch in Preuffen, da wo 
fich Gothiſches Volk niebergelaffen und verbreitet hatte; auch 
hier treffen wir wiederum auf ein Withland, ein Land der 
Withen oder Gothen ). Der nämliche Name erfcheint felbft 
auch noch in verfchiedenen Geſtalten in der Geſchichte der 
Sothen, die von der Oftfee aus in ſuͤdoͤſtliche und fübliche 
Gegenden eingewanbert waren ®). Hienach dürfte ed alfo 


natio nominatur, posita contra ipsam insulam Vectam. Eccard de 
orig. German. p. 9. 

1) In der Historia gentis Danor. Erici Danor. Regis ap. Zin- 
denbrog Script. Septemitr. p. 262 beißt es: Dan Filius Humblae 
de Suecia veniens regnavit super Syalandiam, Onen, Falster et 
Laland, cuius regnum dicebatur WVithesleth. WVithesleth ift fo viel 
als Feld, Gebiet, Land der Withen. Iütland, wo ermeislih Gothen 
faßen, hieß bis tief ins Mittelalter hinein oft Vitland oder Vidland. 
Schon Procop. L. IV. p. 467. c. 20 fol nah Thunmann ©. 38 
mit feinem Brittia darauf hinweifen; body feheint und bie Aenderung in 
Bittia oder Wiitia allerdings zu Eühn. Dagegen fagt Annalista Saxo 
ad ann. 952 ganz Elar: Eodem tempore Daniam cismarınam, guam 
Willand incolae appellant, Rex Otto subjiciens. Bald nachher nennt 
er wieder Funen et Vidland neben einander. Auch noch in einer Ur- 
kunde bes 14ten Jahrhunderts (in Mestphalen Script. rer. German. 
T. IIL p. 362) wird Iütland Vithlandia genannt. Vgl. auch Thun: 
mann a. a. O. ©. 37 — 38. 

2) Ueber das Withland in Preuffen ift fchon mehres in meiner Abs 
handlung über die Withinge in der Gefchichte der Eidechfen = Gefellfchaft 
sefagt worden, Doch bat fi) beim meitern Forfhen meine Anſicht über 
biefen Gegenftand in vielem verändert, wie aus biefer ganzen Darſtel⸗ 
lung ber Sache hervorgehen wird. 

3) Der Anonym. Geogr. Ravennas L. I. p. 26 ed Porcher. 
fagt ganz beftimmt, daß aus dem Schthenlande Viten nad) Süden hin: 
abgezogen feyen: Sexta ut hora noctis Scytharum est patria, unde 
Sclavinorum exorta est prosapia. Sed et Vites ei Chymabes ex 
illis egressi sunt. Hier verdienen aber auch Gothiſche Namen, befon- 
ders die Rönigsnamen eine vorzügliche Berüdfihtigung. Wie der Nume 
Amalarich auf das Gefchleht der Amaler hinzielt und die meiften Go⸗ 
thifhen Königsnamen ihre beflimmte Bedeutung haben (vgl. Barth 
Urgefhichte B. II. S. 369), fo liegt auch offenbar in ben Namen Vi- 
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wohl keinem Zweifel unterliegen, daß Withen, Gothen und 
folglich alte Bewohner der fünbaltifchen Küftengegend in 
der Nähe der Weichfel find. 

Jornandes aber nennt und ald Anwohngr des Weichiel- 
Stromes nicht Withen oder Viten, fondern Bidivarier, und 
diefer Name bringt und nun der Frage über die Beſtim⸗ 
mung und die Bedeutung dieſes Volkes näher. Man hat 
in vergangenen Zeiten über die Erflärung und über die 
Bildung dieſes Voͤlkernamens viel geftritten und im Streite 
bald dieſes, bald jenes in ihm angedeutet gefunden). Bli⸗ 
den wir aber auf Deutfchlands ältere Völfergefchichte hin, 
fo finden wir eine Reihe von Voͤlkernamen, die in demfel- 
bigen Verhältniffe zu einander zu ftehen fcheinen, wie Die 
Namen Withen oder Viden und Vidivarier; es begegnen 
und Brufterer und Bruktuarier, Chatten und Chattuarier, 
Bojer und Bojuvarier; auf ähnliche Verhältniffe deuten auch) 
die Namen Angrivarier, Ampfivarier und einige andere hin. 
So verfehieden auch die Erklärungen diefer Namen in ge⸗ 
Iehrten Unterfuchungen ausgefallen find °), fo fpricht doch für 
feine größere Wahrfcheinlichkeit, ald daß es bei mehren deut- 
ſchen Völkern Gewohnheit gewefen fey, gegen bedrohte Theile 
ihred Landes Kriegswehren aufzuftellen, die nad) dem Volke 


thimir‘, Videricus, Vitiges, Widicula, Withgar u. a. eine Hinwei⸗ 
fung auf das Volk ber Viten oder Withen. 

1) So leitet Cluver German. antiqua p. 640 und mit ihm Eccard 
de orig. Germ. p. 9 den Kamen gerabezu von ben Werbern her, und 
meint, es mäfle im Jormand. Viridarii und Viridaria gelefen werben : 
jenes feyen die Werderer und biefes die Werber. Eben fo Hartknoch 
im A. u. N. Pr. ©. 34. Uphagen p. 513 und Thunmann a. a. 
D. hegten beide die nämliche Anficht der Sache, indem fie meinten, die 
Vidivarier fegen die Weberbleibfel der weggewanderten Gothen; bas be: 
deute die Enbigung varii. In die ebenfalld von einem Gelehrten ge: 
äußerte Vermuthung, daß Vinidarii zu lefen und bie Winider oder Be: 
neber darunter zu verftehen feyen, wird wohl keiner, ber ben Jornand. 
auch nur anfieht, leicht eingehen. gl. Acta Societatis Jablonovianac 
de Slavis, Venedis, Antis etc. p. 14. 

2) Vol. 3. B. Barth Urgefhichte B. I. ©. 202. Adelun äl 
tefte Gefchichte der Deutfchen S. 211. 
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oder nach der Gegend benannt worben feyen, wider welche 
oder auch für welche ihnen die Vertheidigung zunaͤchſt ob- 
lag ); daß ed alſo Martmanneien gegeben habe, die unter 
dem Namen ‚yon ehren an ber Landesgraͤnze zu Schutz 
und Hut ſtanben. 

Wie demnach Chatt-⸗Varier die Wehren gegen die Chat⸗ 
ten, Bojo⸗Varier die Wehren der Bojer, Bruct-Warier bie 
Wehren der Bructerer, Ampfi-Warier die Wehren gegen 
die Ems bedeuten möchten 2), fo bildeten wahrfcheinlich die 
Vidi-Varier die Landes-Wehre oder die Markmannei ber 
Biden oder Gothen und der Name würbe alfo fo viel hei⸗ 
Gen, ald Widen- oder Withen-Wehrer, eine durd die Wis 
then zur Vertheidigung ihrer Gränze nach Weften am Weich- 
fel- Strome aufgeftellte Wehrmannei °). Für diefe Meinung 
aber bietet der Sothifche Gefchichtfchreiber zu ihrer Beftäti- 
gung noch manche nicht unwichtige Gründe dar. Zum er⸗ 
ften verdient fchon feine Beftimmung ber Wohnfige der Vi⸗ 
divarier ar der Weichfel, dent Gränzftrome des Landes, 
auch in diefer Hinficht Aufmerkſamkeit; dort konnten fie die 
Landesgränze gegen die herandrängenden Slaven am beften 
bewehren und bewachen; dort hatten die Gothen fogleich bet 
ihrer Einwanderung ind Land die Wehrburg Sothiscanzia 
errichtet *); in ihr bildeten die Vidivarier höchft wahrſcheinlich 
bie vertheibigende Beſatzung, und reichten ihre Wohnfige, 
wie Sornandes andeutet, bis an die Gebiete der Aeftyer, 
fo fcheinen fie die Wehrmannen der Burgen gewefen zu feyn, 
welche die Gothen, wie wir früher fahen, längs dem Fri⸗ 


I) So erklärt Luden Geſchichte des deutſ. Volkes B. L. ©. 466 
und 713. die Namen. 

2) Bol. Luden a. a. O. 

3) Wer dieſe Anficht noch gerne durch Etymologie geftüst fegen 
mödte, bürfte allerdings wohl in dem Varii das beutiche Wehr ober 
Wehrer erkennen, oder er Eönnte an das Gothilhe wair; der Mann, im 
Ulphilas Math. VOL 24. Luc. VII 20, an das Angelfächfifye wer 
und an das Sanscriciſche vira ſtark, tapfer, denken. 

4) Jornand. c. 4. 
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ſchen Haff hin erbaut hatten. Zum andern waren die Bi: 
divarier ohne Zweifel die tapferften Männer des Landes; 
wenigftend giebt ihnen Sornandes den Vorrang ſowohl vor 
den Venedern, ald vor den XAeftyern, indem er jene als in 
den Waffen unerfahren und nur durch ihre Menge mächtig ), 
diefe ald ein ruhiges und friedſames Wolf >) fehildert. Die 
Geſchichte der nächften Jahrhunderte wird uns auch zeigen, 
daß es vor allem diefe Vidivarier waren, Die mit den Nach⸗ 
barn manchen harten Kampf mit rüftigem Muthe unfer ih- 
rem Kriegshaupte beflanden *). Zum dritten fcheint in des 
Jornandes Erzählung von einer abfichtlihen Verfegung ver 
Bidivarier an die Ufer der MWeichfel und von einer Auslefe 
oder Zuſammenſetzung ihrer Zahl aus mehren andern Voͤl⸗ 
fern die Rede zu feyn; denn er fagt ausdruͤcklich, fie feyen 
dort wie in einem Zufluchtöorte verfammelt worden und 
hätten aud verfchievenen Völkern beftanden *). Diefe Völker 
aber möchten wohl ſchwerlich andere als Veneder, Aeftyer, 
Galinder und die nahen Rugier gewefen feyn. Aus ihnen 
waren, wie ed fcheint, die Zapferftien und Mannhafteften 
auderwählt und zur gemeinfamen Wehr und Vertheidigung 
an die weftliche Gränze und in die Schußburgen des Lan: 


1) „Armis disperiti, sed numerositate pollentes“, Jornand. 
c. 23. 

2) „Pacatum hominum genus omnino“, Jornand. c. 5. 

3) Bon ber Zapferkeit der Gothen fagt Jornand. c.5: Adeo fuere 
laudati Getae, ut dudum Martem-apud eos fuisse dicant exortum. 

4) Dürfen wir audy bei Sornandes an Feine ſolche Buͤndigkeit 
und ausgewählte Beftimmtheit bes Ausdrucds denken, wie bei Zacitus, 
fo find bei iym die Worte: Vidivarii ex diversis nationibus acsı in 
unum asylum collect sunt und ex diversis nationibus aggregan, 
doch gewiß nicht ohne Abficht gewählt. Wenn man bei dem Ausdrude 
asylum nicht an Schusgewährung oder an ben Ort denken will, woher 
Schu kommt, welcher Schug gewährt — was hier auch eine Bezie- 
bung haben koͤnnte —, fo bürfte anzunehmen feyn, Sornandes habe 
die Kocalität der Weichſelarme, zwiſchen welchen bie Bidivarier zum 
Theil lagen, bamit bezeichnen wollen. Mebrigenä ift gewiß, daß Jornan⸗ 
bes bie Bedeutung der Bibivarier nicht genau kannte und nur nad) 
Dörenfagen das Gegebene nieberfchrieb. 
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des verlegt worden. Gothen oder Biden mochten immer 
den Kern bilden und darum auch ber Wehrmannei den Na⸗ 
men geben. 

Vielleicht war ed diefe tapfere Wehrmannfchaft ber Bi- 
den gewefen, die lange Beit dem Lande Ruhe und Friebe 
gefichert hatte. Aber ed brach bald ein Sturm herein, dem 
auch fie in Feiner Weife gewachfen war. Während die ent« 
neroten Römer lange nur bedacht feyn mußten, gegen bie 
anftürmenden Germanifchen Voͤlkerhorden ihre Sränzen und 
ihre nächften Provinzen zu verteidigen und in den noͤthi⸗ 
gen Schuß zu ftellen, war im Oſten am fihwarzen Meere 
das mächtige Reich der Oſtgothen auferflanden und unter 
König Hermanrich durch Schlacht und Sieg über nahe und 
ferne Völker erweitert. worden. Kampf und Eroberung hats 
ten diefed Reich um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
auch gegen den Norden herauf immer weiter und weiter 
audgedehnt, undald nun auch dad flarfe und ſtolze Vol 
der Heruler *) in einer großen Schlacht überwältiget und 
die dazwiſchen liegenden Zweige Sarmatifchen Stammes 
der Herrfchaft des Siegreichen unterworfen waren, fließen 
die Gränzen feines mächtigen Reiches fehon an die Gebiete 
der Veneder im Öftlihen Preuffen 2). Auch hier hatte die 
Natur keine Grängen gezeichnet, welche Hermanrichs Ero- 
berungsluſt Stillftand hätten gebieten innen, Er wandte 
feine Waffen auch gegen die Veneder. Nicht fowohl Uebung 
und Erfahrung in der Waffenführung, ald vielmehr die 
reiche Menfchenzähl, die dad Land vertheidigen Tonnte, gab 
diefem Volke Vertrauen und Muth zum Wibderfland gegen 
den mächtigen und Triegerifchen Gothen= König Da diefer 
aber der großen Wolkszahl der Veneder eine gleich flarfe 
Kriegsmacht entgegenftellen konnte, fo gab für ihn Die grö- 
Bere Kriegskunſt und Waffenübung feiner Heere die Eni- 


1) „Gens quanto velox, eo amplius superbissima“, Jornand. 
c. 23. Daneben fagt freilih auch Procop. L. II. p. 259: Herulis vix 
reperias aut stoluliores aut leviores alios. 

2) Jornand. c. 23. Werfebe, ©. 263. 
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ſcheidung im Siege. Sofort drang nach der Veneder Be⸗ 
zwingung der große Koͤnig auch in das Gebiet der Aeſtier 
am aͤußerſten Geſtade des Germaniſchen Oceans. Das alte 
ſtammverwandte Volk und mit ihm, wie es ſcheint, auch 
das Vidivarier⸗Volk untergab ſich ſeiner Herrſchaft mehr 
freiwillig und mehr durch Hermanrichs kluge Mittel ge⸗ 
wonnen, als durch die Macht der Waffen bezwungen ). 
In folcher Weife waren die Völker in den Küftenge- 
bieten des Baltifhen Meeres oflwärtd von der Weichfel 
unter die Herrfchaft des Oftgothifchen Königs gefommen. 
Aber es ift völlig unbekannt, in welchen Verhältniffen fie 
unter dieſer Herrfchaft gelebt und wie weit ihre Freiheit 
durch ded Siegers Macht erdruͤckt geweſen. Doch ift zu 
vermuthen, daß Die weite Entfernung des Gebieterd dem 
freien Leben der Völker noch hinlängliche Beweglichkeit ge- 
ftattet habe, wie denn damals Ueberwindung der Voͤlker 


1) Die ſchätzbare Stelle des Jornandes de reb. Get. c. 23 über 
diefen Krieg ift folgende: Post Erulorum caedem idem Ermanaricus 
in Venetos arma commovit, qui quamvis armis disperiti, sed nu- 
merositate pollentes, primo resistere conabantur. Sed nihil valet 
multitudo in bello, praesertim ubi .et multitudo armata advenerit; 
nam hi, ut initio expositionis vel catalogo gentis dicere coepimus 
(c. s.) ab una stirpe exorti, tria nunc nomina reddidere, id est, 
Veneti, Antes, Sclavi: qui quamvis nunc ita facientibus peccatis 
nostris ubique desaeviunt, tamen tunc omnes Ermanarici imperiis 
serviere. Aestrorum quoque similiter nationem, qui longissima 
rıpa Oceani Germanici insident, idem ipse prudentiae virtute su- 
begit, omnibusque Scythiae et Germaniae nationibus ac si propriis 
laboribus imperavit. — Statt Aestrorum hat in diefer Stelle Linden: 
brog& Ausgabe Haestorum. Hugo Grotius behielt in feiner Ausgabe 
Aestrorum bei; allein die Ambrof. Handſchriften follen Aestiorum les 
fen, wie @ibbon, ®. VI. S. 245 verfihert. Ammian. Marcellin. 
1. XXXL c. 3. ſpricht über Hermanrichs Siege nur im Allgemeinen. 
Uphagen, p. 516. Der Srund, warum Werfebe, S. 250 tes Jor⸗ 
nandes Erzählung von Hermanrichs Eroberungszug nah dem Norben 
für erdichtet häut, ift ohne Gewicht. Wir dürfen vielmehr vermuthen, 
daß eben dadurch Zornandes feine Nachrichten über die Vibivarier, Ve⸗ 
neber unb Xeftyer erhalten habe. Vgl. Suden a. a. O., B. D. S. 
254 — 256. 
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nicht immer Gehorfam und Unterwerfung erzeugte. Auch 
* über die Zolgen dieſes Ereignifles hat und Feiner unterrich- 
tet. Aber es fcheint, daß das Volk der Aeflier aud der Be⸗ 
zwingung ber Veneder, wie nicht minder aus feiner mehr 
freiwilligen Untergebung unter die Herrfchaft der Gothen 
doch manchen nicht unerheblichen Vortheil davon getragen. 
Wohl mußte ja fhon die Stammverwandtichaft gegen daB 
Aeflier- Bolt den Sieger weit milder flimmen, ald gegen 
das fremde Gefchlecht der Veneder, die fih ihm mit Waf⸗ 
fengewalt entgegengeftelt. Sey ed nun, daß die Xeftier, 
durch des großen Königs Milde und Gunſt gehoben, auch 
bald felbft Höheres erftrebten und die Beengungen zu 
durchbrechen wußten, in denen das zahlreiche Veneder⸗Volk 
fie bisher gehalten hatte, oder fen ed, daß die Veneder, 
durch den Sothifchen Eroberer gefchredt und gebeugt, ſich 
fhon jet mehr nach Weften über die Weichfel in die al- 
ten, jest weniger bewölkerten Wohnfige der ausgewanderten 
Gepiden zogen und in folcher Weife den übrigen Voͤlkern 
in Preufien größere Ausbreitung möglich machten: — wir 
finden die Aeftier bald nach diefen Zeiten in weit audge- 
dehnteren Wohnfiten, denn fie befaßen nicht bloß immer 
noch wie früherhin ganz Samland, fondern fie hatten ihre 
Graͤnzen auch weiter füdlich über den Pregel nah Nathan⸗ 
gen und Ermland und nordweftlic an dem langen Küften- 
firiche der Dftfee bedeutend erweitert ). Und ed mußte ja 
auch an fich ſchon ein Volk, welches faft nie Krieg führte, 
von jeher gerne im Frieden lebte und feine ganze Thätig- 
feit auf Landbau und Handel wandte 2), dad befchränkte 


1) Sonft hätte Jornand. c. 23. wohl [hwerlid von ben Aeſtyern 
zu feiner Zeit fagen Fönnen: Qui (Aestri) Zongissima ripa Oceani 
Germanici insident; und c. 5. fagt er ganz allgemein: ripam Ocea- 
ni itern Aesti tenemt. 3mwar Tann biele longissima ripa eben fo gut 
nad) Rorden, als nad) Süden und Suͤdweſten ausgedehnt gedacht wer 
ben; allein wir werben fpäterhin die nöthigen Beweiſe finden, baß der 
Sothifhe Zweig ber Aeſtyer fi auch Iängft dem Friſchen Haff aus: 
dehnte. 

2) Wie es fhon Zecitus German. c. 45, auch no Jornandes 
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Land bald ſtark mit Menfchen überfüllen und fomit noth- 
wendig zur Erweiterung der Gränzen feiner Wohnſitze ge⸗ 
zwungen werden ?). 

Nun aber erfolgte in Hermanrichs lebten Lebensjahren 
jene gewaltige VBölferbewegung, die man mit dem Namen 
der Voͤlkerwanderung bezeichnet hat: auch für die Küften- 
länder der Oftfee ein fehr folgenreiches. Ereigniß. Damals 
gefchah es, daß das Nomadenvolk ber Acaziren, deſſen vor 
kurzem ſchon erwähnt ward, im Gefolge der Hunnenvölfer 
aus dem Often mit hervordrang und, nachdem ed die Ala- 
nen am Don und das große Oftgothifche Reich Herman⸗ 
richs mit hatte überwältigen helfen, nad) Norden heraufzog, 
ald es durch blutige Kämpfe mit den Uguren und mit an- 
dem Stämmen in ber Nähe des Pontus gezwungen war, 
feine füdlicheren Wohnfige zu verlaflen 2). Im Norden er- 
fcheinen die Acaziren dann als oͤſtliche Nachbaren der Vene⸗ 
der und Aeſtier ®). Dort mögen auch fie, im Often von an= 
dern Voͤlkern bebrüdt, mit beigetragen haben, die Veneder 
immer weiter nach Weften zu drängen. Aber wer belehrt 
und genau über die Gefhichte und Schidfale einzelner 
Voͤlker, über Urfahen und Folgen ihrer Wanderungszüge 
in dem damaligen wilden Getreibe ver Welt, da eö Feinen 
Geſchichtſchreiber gab, der mit großem Blide die Verwand⸗ 
lung Eutopas beobachtete? Wieled, was damals gefchah, 
ruht in ewiger Nacht der Vergeflenheit; anderes wird bie 
gefchichtliche Forſchung nie in helles Licht zu feßen vermoͤ⸗ 
gen. So gründet fi auch die Behauptung, daß Attila’s, 
ded Hunnenköniged, gewaltige Herrfchaft fich auch über ganz 
Scythien bid an des Oceans Infeln, alfo über Rußland, 


c. 3. als ein „pacatum hominum genus omnino *, und fpäter felbft 
noch Helmoldus Chron. Slayor. L. I. c. 1. ſchildern. 

1) Uphagen, p. 516. 

2) Priscus p. 55. Stritter T. I. p. #55. Karamfin Ruß. Ge: 
ſchichte 8.1. ©. 34. j 

3) Jornand c. 5: Quibus (sc. Aestiis) in austro adsedit gens 
Agazzirorum forlissima. 
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Hreuffen, Liefland und weiter hinauf über die Länder ber 
Oſtſee erftreddt habe, durchaus auf eine Beweiſe, denen in 
irgend einer Art viel zu trauen wäre ?). 

Weit ficherer und zugleich auch wichtiger für uns ift 
die Nachricht einer zweiten Wanderung einer großen Sla⸗ 
venhorde vom Süden nah dem Norden herauf im Ablaufe 
des fechften Jahrhunderts: eine mittelbare Folge der Voͤl⸗ 
ferbewegungen in den Gegenden der Donau. Neſtor, ber 
ältefte der Stapifchen Chroniften, der gegen dad Ende des 
elften Iahrhunderts fehrieb, giebt und die fhägbare Nach⸗ 
richt über dieſes für die Geſchichte des Nordens dußerft 
merkwürdige Ereigniß. Wir wollen die Erzählung durch 
wenige Worte über die vohergehenden Erfcheinungen, wel: 
che dazu Anlaß und Urfache waren, in den nöthigen Zu⸗ 
fammenbang feben. 
| Aus unbekannten Wohnfigen in Afien war vor meh⸗ 
ren Jahrhunderten der große und flarfe Volks: Stamm der 
Slaven nach Weften hervorgebrochen und hatte feine Zwei⸗ 


1) Die Behauptung ift mehrmals, unter andern auch von Suhm 
in f. Geſchichte der Dänen 8. I. ©. 359 gethan, Gemeinhin wirb 
Priscus, ber ald Gefandter an des Hunnen:Königes Hofe war unb 
erzählt, was er an diefem Hofe gefehen und gehört, als Buͤrge für die 
Annahme einer jo weit ausgedehnten Herrſchaft Attilas angeführt. Als 
fiherer Beuge Tann er indeflen um fo weniger gelten, da Scythien, wel 
des nad) ihm unter Attila’s Gewalt kam, ein Land ohne Graͤnzen 
war. Es kommt binzu, daß andere Quellen gänzlich) darüber fchweigen. 
Andere Schriftftellee fprechen von Attila’ Herrichaft nur im Bauſch und 
Bogen; fo fagt Procop. L. I. p. 15: mortuo Attio Attila nullum 
jam habens sibi compositum parem, impune Europam vastabat, et 
utramque Imperii partem sibi habebat vectigalem. Was Priscus 
erzählt, findet man in Auözügen bei Stritter T. I. p. 489 seq. und 
Mafcou B. 1 ©. 422 ff. Die Sache bleibt alfo immer ungewiß. Ei⸗ 
nige Wahrfcheinlichleit gewinnt fie allerdings dadurch, daß unter ben 
Völkern, welche bem Gebote Attila’s unterworfen waren, auch foldhe ges 
nannt werden , bie vor Jahrhunderten in ber Nähe und an ben Käften 
des Baltifhen Meeres gewohnt hatten, als Rugier, Sciren, Zurcilins 
ger und Burgunbier. 
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ge weit über bie öftlichen Länder verbreitet ?). Eine maͤch— 
tige Horde diefer Stavifchen Völker aber hatte fih im Wor- 
drängen auch in den geräumigen Ländern der Donau nie= 
dergelaffen °), wo nachmald Ungern und Bulgaren faßen. 
Dort lagen diefe Völker, durch neue Anzüge und frifche 
Manderungshaufen immer flärfer vermehrt und in ihrem 
Wohnfigen immer mehr erweitert, auch noch um die Zeit, 
ald der Hunnen= König Attila fein mächtiged Reich errich- 
tete. Auch fie fielen unter feine Herrſchaft. Ald aber mit 
Attila's Tod 454 durch die Zwietracht feiner Söhne um 
die Herrfchaft die große Macht der Hunnen erfchüttert und 
dur die Erbitterung und die Rache der befnechteten Voͤl— 
fer endlich völlig gebrochen ward, ald diefe Völker die Ket- 
ten zerfprengten, mit denen der gewaltige Eroberer fie an 
dad Hunnen-Reich gefeflelt, veränderten mit einemmale 
die Völker jener Gegenden alle ihre Wohnfige. Die Gepi- 
den, fich zuerft vom Hunnifchen Ioche losreißend, erhielten 
mit des Kaiferd Mauritius Bewilligung Wohnfige in Da- 
cien; bie Gothen warfen fich nach Pannonien; Sarmatifche 
Zweige bekamen einen Zufluchtsort in Illyrien; Scirren 
und Alanen ließen fih in Klein Scythien und in Unter- 
Möften nieder; Rugier festen fi in einem Theile Thra⸗ 
ciend feſt. So fuhten auch die zerftreuten Hunnifchen 
bald bie bald da wieder fefte Sige zu gewinnen, wiewohl 
dad Volk der Gothen, durch alten Haß und Rachfucht ge= 
trieben, fie überall zurüdwarf. In diefem wilden Sturme 
nun, da ſich Völker auf Völker warfen, befriegten und un: 
terjochten, verbrängten oder aufrieben, gefchah, ed auch, daß 
fih ein heil jener Slavifchen Völker in den Donau =Lan- 
den, die Chrobaten, zuerft erhoben, um in der Ferne fiches 
re und ruhigere Sige zu fuchen °). Unter dem Namen von 


1) Procop. L. IV. p. 418. L. II. p. 337. 

2) „Per ingens spatium in altera Danubü ripa“ Procop. L. 
UL p. 339. Neſtor Ruff. Annalen überf. von Schloͤzer &. 74 — 75. 

3) Ossolinski über Fincent Kadlubeck p. 164. Karamfin 
38.16. 17. 27 — 29. 
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Tſchechen, Moraven, Serben, Choruthanen oder Kärtner 
fanden fie neue Wohnſitze in Boͤhmen, Mähren, an ber 
Elbe und Saale und in Kärnten 9). Diefed war der erſte 
neue Deeranzug Slavifcher Völker aus den Donau-Gegen- 
den in nördlichere Länder. 

Bevor aber eine zweite Wanderung folder Voͤlker 
nach Norden erfolgte, mifcht fi in diefen Sturm unruhi⸗ 
ger Begebenheiten ein friedliches Ereigniß ein, welches auf 
die Küften der Baltifchen See ein neues freundliches Licht 
wirft. Im nördlichen Italien war um dad Ende des fünf. 
ten Zahrhundertd dad Reich der Oftgothen errichtet worden, 
und Theoderich der Große, der erfte große Stern, der am 
Himmel des Mittelalterd leuchtet, fland ihm in glänzender 
Größe vor. Seines Namend Ruhm ging bald durch die 
Länder aller Völker, bid an das Geftade der Oſtſee, ins 
Bernfteinland der Aeſtier. Ob die Erinnerung und das 
ftolge Gefühl alter Stammgenoſſenſchaft mit dem Volke der 
Oſtgothen und deflen weitgefeierten Gebieter, oder ob bie 
Bewunderung defien, was durd) den großen König in Ita⸗ 
lien gefchah, oder ob endlich mit beiden auch dad Danfge- 
fügt für die Milde und Gunft, mit der einft Hermanrich 
das Volk der Aeſtier behandelt hatte, den Gedanken der 
Verehrung bei diefem erwedt und den Blid zu ihm hin- 
gezogen habe, darüber kann und Feiner belehren. Gewiß 
aber iſt, dag man im Aeſtier-Volke befchloß, dem gefeier- 
ten Könige durch eine Ehrengefandtfchaft mit einem Ehren- 
gefchente des Föftlichften Bernfteines die Liebe und Ehr- 
furdht zu bezeugen, die feine Thaten auch im hohen Nor- 
den unter den Bölfern erregt hatten. Mehre der vornehm= 
ſten Aeftier zogen daher, vielleicht auf der alten Danbeld- 
ftraße über Carnuntum, nad) Stalien hinab und überreich- 
ten dem Könige dad koſtbare Erzeugniß ihrer Heimat. 
Theoderich nahm fie mit großer Freundlichkeit auf; es er- 
freute ihn nicht bloß des Geſchenkes innerer Werth, fondern 


4) Nestor von Schläger ©. 77. ff. 
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mehr noch die Gefinnung, in: welcher ed dargebracht ward 
und die Nachricht, daß feined Namend Ruhm bis an den 
Ocean ded Norden gelangt ſey. Nac) einiger Zeit entließ 
er die Aeſtiſchen Geſandten mit einem reichen Gegenge- 
fhente und einem Dankfchreiben an dad Aeſtier-Volk fol- 
genden Inhaltd 9: 

„Sn der Ankunft euerer Gefandten haben wir euer 
großes Verlangen erfannt, mit und befannt zu werben. 
Daß ihr, an des Oceans Küften wohnend, doch in Gefin: 
nung mit und verbunden werben möchtet, iſt für und eine 
äußerft angenehme und werthe Bitte, fo wie e8 uns freut, 
dag auch zu euch unfer Name gedrungen iſt, an die wir 


1) Der Brief ift in der Urſchrift folgender: 
Haestis Theodericus Rex. 

IIIo et illo legatis vestris venientibus, grande vos studium no- 
tiae nostrae habuisse cognovimus: ut in Oceani litoribus consti- 
tuti, cum nostra mente jungamini: suavis nobis admodum et grata 
pelitio: ut ad vos pervenerit fama nostra, ad quos nulla potuimus 
destinare mandata. Amate jam cognitum, quem requisistis ambien- 
tes ignotum. Nam inter tot gentes viam praesumere, non est ali- 
quid facile concupisse. Et ideo salutatione vos affectuosa requiren- 
tes, indicamus succina, quae a vobis per harum portitores directa 
sunt, grato animo fuisse suscepta: quae ad vos Oceani unda de- 
scendens, hanc levissimam substantiam, sicut et vestrorum relatio 
coftinebat, exportat: sed unde veniat, incognitum vos habere dixe- 
runt, quam ante omnes homines patria vestra offerente suscipitis. 
Hoc quodam Cornelio scribente, legitur in interioribus insulis 
Oceani ex arboris succo defluens, unde et succinum dicitur, pau- 
latim solis ardore coalessere. Fit enim sudatile metallum teneritudo 
perspicua, modo croceo colore rubens, modo flammea_ claritate 
pinguescens, ut cum in maris fuerit delapsa confinio, aestu alter- 
nante purgata, vestris litoribus tradatur exposita. Quod ideo judi- 
cavimus indicandum, ne omnino putetis notitiam nostram fugere, 
quod occultum creditis vos habere. Proinde requirite nos saepius 
per vias, quas amor vester aperuit. Quia semper prodest divitum 
regum acquisita concordia, qui dum parvo munere leniuntur, ma- 
iore semper compensatione prospiciunt. Aliqua vobis etiam per le- 
gatos vestros verbo mandavimus: per quos quae grata esse debeant 
nos destinasse declaramus. 
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doch Feine Befehle ergeben laſſen Tonnten. Liebet nun mid 
den euch Bekannten, den unbefannt ihr mit Sehnfudt 
aufgefucht habt; denn unter fo vielen Völkern die Reife zu 
wagen, febt einen dringenden Wunfd voraus. Euch allo 
unfern geneigten Gruß wiebgrum entgegenbietenb, melden 
wir, daß wir dad Gefchen? des Bernſteins, welched von 
euch durch die Ueberbringer diefed Schreibend an und ge- 
langt if, in dankbarer Sefinnung aufgenommen haben. 
Die an euere Ufer firömende Welle ded Oceans bringt, 
wie auch der Bericht der Eueren enthielt, diefen leichten 
Stoff an. euer Land; aber woher er fomme, fey euch, . wie 
fie erklärten, unbefannt, wiewohl ihr vor allen andern Men- 
fchen bei der Spende in euerer Heimat ihn einfammelt. 
Nach der Schrift eines gewiſſen Cornelius flieget er auf 
Snfeln mitten im Dcean ald Saft aus einem Baume (ex 
arboris succo), weöhalb er auch succinum genannt wird 
und erhärtet allmählich durch der Sonne Gluth. Denn es 
geht die helle, weiche Beſchaffenheit in ausgeſchwitztes Me⸗ 
tall über, bald in gelblichrother Farbe glänzend, bald in 
feueriger Helle fhimmernd, fo dag wenn ed an die Mee- 
reögränge hingleitet, durch die wechſelnde Meereömogung 
gereinigt, an eueren Ufern auögefpült werben fol. Dieß 
glaubten wir deshalb erwähnen zu müflen, damit ihr fei- 
neöwegd glauben möget, es fey uns unbekannt, was nad) 
euerer Meinung ein verborgened Geheimniß iſt. Beſuchet 
und jedoch in folcher Weife noch öfter auf den Wegen, vie 
euere Liebe geöffnet hat, weil ed immer frommt, reicher 
Könige Gunſt zu erwerben, welche, wenn auch durch ein 
geringe& Geſchenk zu milder Gunft gewonnen, immer um 
größere Belohnung bemüht find. Manches laffen wir euch) 
durch euere Gefandten auch mündlich überbringen, durch 
welche wir, wie wir euch melden, auch überfandt haben, 
was euch angenehm fenn muß.” 

So ſchrieb der Sothen= König an dad Volt der Ae- 
flier nicht ohne gefchmeichelten Stolz, dabei auch nicht ohne 
fichtbares Wohlgefallen und mit dem Prunfe einer, wenn 
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gleich nur erborgten, doch ſich brüftenden Gelehrfamteit °). 
Theoderich überfandte den Aeftiern ein Gegengefchent, wie 
fhon aus dem Schreiben felbft hervorgeht. Zwar find wir 
nicht weiter unterrichtet, worin dieſes Lönigliche Gefchen? 
beftanden habe; allein e3 unterliegt wohl kaum einem er- 
heblichen Zweifel, daß Theoderich die Aeftier mit Gold be⸗ 
Iohnte und daß wohl damals durch jene. Gefandten der 
reihe Schag von goldenen Münzen Römifcher Kaifer an 
die Küfte der Baltifchen See kam, der jüngft durch Zufall 
in ber Nähe der Stadt Braundberg im Ermlande wieder 
aufgefunden wurde. Ald ein Ehrengefchen? des Königes 
an das gefammte Volk Fonnte ed nicht an Einzelne ver- 
theilt werden; ed wurde ald Ehrenfchab des Volkes unver: 
mindert aufbewahrt, vielleicht an einem heiligen Orte ober 
bei des Volkes oberftem Gebieter *). 

Theoderich wünfchte eine fortdauernde Verbindung mit 
dem Volke der Aeſtier; nicht ohne Grund Iud er zu äftern 
Sendungen an ihn ein; ed fehmeichelte ihn die Ehrfurcht 
und die Freundfchaft eines Volkes am hohen Ocean, wel- 
ches nicht das Schwert und ded Krieged Schreden, fondern 


1) Sein erwähnter Gewähremann Gornelius. ift, wie jeder ficht, 
fein anderer, als Cornelius Zacitus, mit deffen Stelle in der German. 
c. 45. Theoderichs Worte auch überein flimmen. 

2) Die Gründe zu biefer Behauptung habe ich in meiner Abhanb: 
lung: „Ueber die bei Klein: Zvomp unfern Braundberg aufgefundenen 
Roͤmiſchen Solbmünzen‘ in ben Beiträgen zur Kunde Preuffens 2. 
VI. &. 412 — 431 auseinander geſetzt. Diefe dort ausgefprochene Ver- 
muthung beftätiget au Bayer in feiner Abhandlung: de Numis Ro- 
manis in Prussia repertis , in Opusc. p. 462. dur die Worte: Si 
intelligens et eruditus lector nostram de projecta in rogos aut ef- 
fusa ex urnis pecunia sententiam, non probet, superest, ut existi- 
memus in sacros lucos projectam fuisse. Tali munere deos propi- 
tiabant. Satis luculenter hanc septentrionalium caeremoniarum par- 
tem eruditi homines in Germania, Suecia, Anglia enarrarunt. In 
Curonia ad hunc usque diem luci aliqui superstitionis illius vesti- 
gia retinent, cum arbores onustae omnis generis rebus, antiqua 
eliam pecunia, sola religione et sacro, si diis placet, horrore, quod 
consecratum semel est, adversus rapınas salvum conservant“. 
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bewunbernde Zuneigung zu ihm hingezogen hatte "). Aber 
e3 hat uns feiner unterrichtet, ob noch oͤftere Sendboten 
aus dem Bernfleinlande nad) Stalien gewandert feyen. Auch 
traten bald wieder fo unruhige Bewegungen unter den 
Voͤlkern ein, daß wohl ſchwerlich eine ſolche Wanderung ge- 
fingen konnte. 

Einige Zeit nämlich nady dem Aufbruche der Chroba⸗ 
ten aud den Gegenden ber Donau erhob fid) von dort aus. 
zu einer gleihen Wanderung in ruhigere Wohnfige der 
Slaviſche Zweig der Lechen. Anlaß hiezu gaben zum Xheil, 
wie ed fcheint, die Bulgaren, zum Theil die Römer. Jenes 
Volt, welches die aͤlteſten Berichte in den Landſtrecken 
zwifchen dem Don und der Wolga wohnen laflen *), hatte 
dort mehre Voͤlkerhorden unter feine Herrſchaft gebracht 
und war in den erften Jahren des fechften Jahrhunderts 
weiter nach Weften bis an die Donau hervorgebroden >). 
Hier drangen die wilden Heerhaufen mit graufamer Ber- 
wüftung bald in alle benachbarten Länder ein. Vergeblich 
fuchte Kaifer Anaſtaſius Schus für dad Reich hinter einer 
gewaltigen Mauer, die er gegen das rohe Bulgaren-Volk 
aufwerfen ließ; es brach dennoch ums Jahr 540 ind Roͤ⸗ 
mifche Gebiet mit wilder Verheerung ein *). In dieſem 
Sturme aber blieben auch die Slaviſchen Völker an der 
Donau nicht in Ruhe; auch ihre Wohnfige erlagen oftmals 


1) Nicht ohne Beziehung auf diefe nordifche Geſandtſchaft fagt 
Ennodius im Panegyricus auf den König Theoderich: „Non tibi ig- 
notus est algor Scythiae“. Cf. Biblioth. Maxima patr. T. IX. p. 
371. 

2) Paul. Diacon. L. XIX. p. 297 — 298. 


3) Stritter, T. II. p. 441 — 442. 495 — 49%. Die abenblänbi: 
Shen Schriftſteller fegen den erſten Anfall der Bulgaren auf Möflen 
fhon in die Jahre 487 u. 489. Paulus Diacon. L. XVI. p. 270 
fagt: anno imperii Anastasii undecimo Bulgares per Ulyricum et 
Thraciam discurrunt priusquam agnoscerentur, eam crudeliter de- 


vastant. Ch. L. XVI. p. 275. L. XIX. p. 298. 
4) Stritter I. c. Gibbon B. X. S. 21. ff. ©. 2%. 
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der Verwuͤſtung wilder Horben, die ohne fefle Heimat 
umherzogen. Selbft mit den Römern lebten diefe Slavi⸗ 
fhen Zweige fchon lange Zeit in Zwietracht. Ald nun Kai: 
fer Iuftinian im wankenden Reiche gebot, fielen fie verbee: . 
rend in unermeßlichen Schaaren in Illyrien, Thracien und 
Griechenland ein; unbefchreiblich waren die Grauſamkeiten 
und Verwuͤſtungen, welche auf Griechenlands Boden von 
ihnen verübt wurden ?). Zwar wurden fie fräftig von Ger- 
manus, Juſtinians Neffen, der über Thracien gefeßt war, 
zurüdgefchlagen; aber Ruhe gegen das beutegierige Wolf 
tonnte auch hiedurch nicht gewonnen werden 2). Als jedoch 
im Jahre 530 der Katfer Juſtinian dem furchtbaren Chil- 
bud die Verwalterfchaft über Thracien anvertraute, wurben 
die Stavifchen Völker durch die Waffen dieſes ftürmenden 
Kriegerd in dem Maafe erfchredt, daß fie drei Sahre lang 
ed nicht mehr wagten, die Donau zu überfchreiten: viel- 
mehr brach Chilbud in ihre Gebiete ein, ſchlug, verheerte 
und führte unzählige Schaaren von Gefangenen hinweg. 
Und fo groß war bei den Slaven der Schreden vor Chil⸗ 
buds Namen, daß fie nach feinem Tode — 533 — fi 
noch vor feinem Schatten fürchteten ?), Seitbem war 
ihre flürmende Kraft gebrochen; zwar wagten fie von 
neuem kecke Einfälle und Raubzüge in die Gebiete des 
Reiches; allein ed riß bald innerer Zwiefpalt unter ihnen 
ein. Anten und Slaven befämpften fih, und während be- 
deutende Slavifche Heerhaufen fi) an die Römer hingen, 
und in den Kriegödienft der alten Feinde traten, wurden 
andere bei ihren Einbrücen in die Graͤnzen des Reiches 
don den Römern fort und fort befriegt. In folcher Weife 
waren in den Donau = Ländern die Völker viele Jahre hin- 
durch in beftändigen Kämpfen begriffen und die Stürme 


1) Procop. L. III. p. 401. Gibbon 8. X. ©. 28 — 229. 
2) Procop. L. II. p. 405. Stritter T. II. p. 25. 
3) Procop. L. IH. p. 338 critter T. I. p. 27. 
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der Zeit trieben fie im wildeſten Wechfel bald biehin, bald 
dorthin. 

Solches waren die Werhältnifle, die um bie Mitte des 
fechften Jahrhunderts eine große Horde von Slaven an ber 
Donau bewogen, jene unrubigen Wohnfige zu verlaflen und 
in andere Länder audzuwandern °). Unter dem gemeinfa- 
men Namen der Lehen zog fie längs der Weichfel gegen 
Norden hinauf; die einzelnen Haufen aber erhielten nad 
den MWohnfigen, die fie nun einnahmen, ihre befonberen 
Benennungen. So nannte fich bald ein Xheil dieſer Lechen 
Dolanen, ein anderer Mafovier, ein dritter, der in die Ge⸗ 
biete zwifchen der Elbe und Ober einrüdte, Luticier und 
ein vierter, der bis an dad Küftenland der Oſtſee hinab- 
309, Pomeraner °). Unter diefen Slavifchen Zweigen ver- 
dienen hier die Luticier die wenigſte Beruͤckſichtigung >); 
wichtiger find und bie brei anderen Zweige ald Nachbar: 
voͤlker Preuffens. 

Die Polanen oder Polen find demnad ein Leditifcher 
Slaven= Zweig, aus den Donau=Ländern um dad Jahr 
550 eingewandert, erft in dem Feldlande — pole —, in 
welchem fie fich niederließen, von den andern Slaven durch 
den Namen Polen unterfchieden und flammverwandt mit 
den Mafoviern und Pommern *) Sie brachten bald in 


— — — — — — 


1) Ewers, vom Urfprunge des Rufl. Staats S 59. ff., fest den 
Aufbruch) der Slaven aus den DonausLändern nad Norden erft ins 
7te Sahrhundert. 

2) Nah Neftor von Schläger S. 80. Auch Jornand. c. 5. deu 
tet diefe Namen » Veränderung der Slaven nach ihren veränderten Wohn 
fitien an: Quorum (VWVinidarum) nomina licet nunc per varias fa- 
milias et loca mutentur, principaliter tamen Sclavini et Antes no- 
minantur. Kantzow Pomerania B. I. ©. 5. 

3) Vgl Lelewel Anhang zu Dffolinsti ©. 535 — 536. 

4) Lelewela. a. O. ©. 533. Ossolinski ©. 41. Gervasius 
in descript. totius orbis ap. Leibnitz scriptt. rer. Brunsw. T. Il. p. 
764 fagt noch im Anfange des 13ten Jahrh.: „Inter Alpes Huniae et 
Oceanum est Polonia, sic dicta in eorum idiomate quasi Campa- 
nia, quae a Vandalo flumine suo terra dicitur, ut ab i ipsis indige- 
nis accepi, Vandalorum. “ 
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friedlichen Verhaͤltniſſen das verwilderte, wüfle Land in 
befleren Anbau; Eigentum erzeugte Recht und Gefeb un: 
ter dem Volle; es begann die erfte bürgerliche Bildung. 
Die Verfaffung, urfprünglih in den alten Wohnfigen frei 
und unbefchräntt ), hatte fehon durch die Wanderungdzüge, 
auf denen gebietende Führer an der Spige ftehen mußten, 
ein andere Element bekommen, welches ſich nun im fiche- 
ren Vaterlande immer fefter auöbildete. Es traten Häup- 
ter unter dem Volke auf, Richter im Frieden, Fuͤhrer im 
Kriege, Herzoge und Könige genannt *). Aber die Urges 
fhichte Polens ift voll von unauflöslichen Räthfeln, denn 
wenn wir auch hören, daß manche Zürften ſich um ihres 
Volkes erſtenBildung Durch Gefebgebung und Staatsan- 
orbnungen Verdienſte erworben, fo hat dabei die Fabel und 
Sage alled in fo tiefes Dunkel verhült, daß über weniges 
nur zu ficherer Gewißheit zu gelangen ift 9. Auch über die 
Graͤnzen der neuen Wohnfige der Polen bleiben wir ganz 
ungewiß. Nordwaͤrts von ihnen hatte fi) das Volk ver Ma- 
fovier niedergelaflen. 

Diefe Mafovier, deren Namen ältere Polnifche Gelehrte 
von dem weit fpäteren Mafo oder Maslav, der fich in ber 
Mitte des elften Jahrhunderts gegen Polen empdrte, haben 
herleiten wollen *), fanden bei ihrer Niederlaffung ein wil- 
des, wüfted Land, welches jedoch bald durch fleigigen An- 
bau bemohnbarer wurde. Seine Gränzen für jene Zeit find 
ebenfalls fchwer zu beflimmen; doc, fcheinen fie fi) damals 
noch nicht über die Drewenz und gewiß noch nicht bis an 
die Oſſa erftredt zu haben. Denn längs der Drewenz oſt⸗ 







1) ®ie Procop. L. UI. p. 338 — 339 fie fyilbert. 

2) Kadlubeck L. I. ep. 4. 

3) Offolinsti über Kadlubeck und Lelewel in den Anhängen 
zu diefem Werle haben ſich über diefen Theil ber Geſchichte Polens große 
Verdienſte erworben. 

4) Joh. Crassinii Polonia in Kolof Scriptt. histor. Polon. T. 
I. p. 426..Sig. Swiecicki Topograph. Masoviae ibid. p. 479. Auch 
Eucas David 8. I. S. 158 nimmt biefe Ableitung an. 
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Ardr uar seriisier kaum Ni Dune = Perser den 
an Grâaijſt:a sine Zweite Ser me nice mehr als 
Zeereraunb Serrakter u=r zur Kkcı et md Fom- 
mern sergewantert ', Vorertt Sieh ver Namz dicier frü- 
bern Bewohner bet Eautes ber kerridente ımt ging auch 
auf Lie neuem Anlömmlinge über Man begriff temnac 
das geſammte Dort wohnende Be! unter tem Namen 
Eenden; tab Land felbft hieß viele Jabrhunderte bindurch 
zas Wenden⸗Land *). 

1, Darüber ſpaͤterhin die Bewer'e. 

4, Striykowski Sasınat. Europ. ap. Kolof p. D. 

3), Kankow Pommerania B. J. &. 3. 

%) Wulfstani Periplus ap. Langrbeck Scrpü. rer. Danicar. 
II. 118. Fragment. vitus Island. ap. Langebeck T. H. p. 36: 
Yenmnodlınd cher Vindland. Aln pe Livländ. Chron. ©. 25. 
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So hatte fih im Ablaufe des fechflen Jahrhunderts 
die Geſtalt aller Nachbarländer Preuffend mit einemmale 
gänzlich verändert. Rings umher war biefes letztere Land 
mit StavifhenBölfern, verwandten Zweigen Eined Stam: 
med umzogen. Der ganze Küftenftrich der Oftfee weſtwaͤrts 
von der Weichfel an, wo früher Germanifche Völker ge: 
wohnt und deutfches Leben gewaltet hatte, erhielt durch die 
Einwanderung der Siaven und Wenden vom Süden und 
Often ber ein ganz neued Element für die Entwidelung 
feiner Volkseigenthuͤmlichkeit. Für dieſe blieb auch ferner: 
hin der Weichfel: Strom die Gränzfcheide, denn über die⸗ 
fen Strom nach Often hin war dad neueingewanderte Volt 
nicht gekommen *). Hier aber fcheint fidy im Laufe diefer 
Ereigniffe die Geftalt der Dinge ebenfalld merklich verän- 
dert zu haben. Der Sothifche Gefchichtfchreiber, der bei der 
Ankunft der Skandiſchen Gothen Wandalen oder Wenden 
befämpfen und nachmald durch König Hermanrich die Ve⸗ 
neder bezwingen laßt, kennt, wie ed ſcheint, zu feiner Zeit, 
alfo um die Mitte des fechflen Jahrhunderts, in Preuffen 
fein Volt dieſes Namens mehr. Es trat wenigftend um 
diefe Zeit nichtgggeht fo bemerkbar hervor, daß es der be- 


1) Slavini — in Boream Viscla tenus commorantur: Jornand. 
c 3. Die von Reiharb German. S. 202 — 203 angenommene, 
von uns ſchon früher einmal berührte Unterſcheidung zwifhen den Na: 
men Vistula und Viscla, unter welchem leßtern er die VWVisloka, ben 
Gränzfluß der Ofen nad Often, füdlidy von der Woiwodſchaft Krakau, 
verfteht, widerlegt ſich durch genaue Vergleihung ber Stellen im or: 
nandes ſchon von felbft. Wirklich bringt auch die Stelle des Jornand. 
c. 17, wo biefer die Gepiben ald Bewohner in insula Visclae amnis 
nennt, ben erwähnten Gelehrten in folche Werlegenheit, baß er gefleht: 
„ich fühle mich jezt noch außer Stand, diefes Räthfel zu Löfen. " "Wir 
finden kein ſolches Näthfel, vielmehr alles ſehr erklaͤrlich. Die Viscla, 
deren Infel oder Werder zu des Sornanbes Zeit die Vidivarier bewohn: 
ten, kann nach allen früher erwähnten hiſtoriſchen Beweiſen durchaus 
feine andere als die Weichfel feyn. Wenn baher im Sornandes Visclae 
insula fteht, fo muß man annehmen, daß entweder ihm bie Weichſel 
unter ben beiden Ramen Vistula und Viscla befannt war ober daß 
der zweite Rame durch die Abfchreiber verborben ifl. 
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ten. Indeſſen hatten doch die bisherigen Jahrhunderte, 
während welchen Aeftier, Galinder, Veneder, Gothen oder 
Bidivarier neben und unter einander auf Einem Boden 
gewohnt, mit einander in vielfacher Gemeinfchaft und täg- 
lihem Verkehre gelebt, in Handel und Wandel, in Krieg 
und Frieden immer in Berührung geflanden hatten, voll- 
kommen bingereicht, um eine eigenthümliche Charatterbil- 
dung für dad in Preuffen lebende Voͤlkergeſchlecht in ber 
wechfelfeitigen Verſchmelzung der Eigenthümlichkeiten der 
einzelnen Zweige zu bewirken. Aber die Zeichnung und Dar⸗ 
ſtellung dieſes eigenthümlichen Volksthums muß fpäteren 
Zeiten vorbehalten bleiben, in denen die Quellen fich reich- 
licher öffnen. 

Zür diefe Zeit des fechften Jahrhunderts fließen für bie 
Gefchichte des Landes die Quellen noch viel zu fparfam und 
zu trüb, ald daß wir in allem, was fie uns liefern, auf 
fichere gefchichtliche Gewißheit rechnen dürften. Statt fiche- 
rer Berichte drängt ſich auch hier immer noch die gefchwä- 
ige Fabel und Sage in das Bereich der Gefhichte ein, und 
wie in ber dlteren Gefchichte alter Voͤlker behauptet fie auch 
bier, ihre dunkele Zauberherrfchaft bis auf die Zeiten, in be= 
nen helleres Licht fie zuruͤckſcheucht. Doch fpielet fie fonder 
Zweifel auch hier auf dem Grunde eined wahrhaft gefchicht- 
lichen Lebens, welched durch fie nur umhüllt, doch keines⸗ 
wegs ganz unkenntlich geworben if. Fuͤr folche Zeiten muß 
ihr der Gefchichtfchreiber alfo auch ihr Recht laſſen; doch 
kann ed ihm gewiß auch erlaubt feyn, die einzelnen Blide 
des gefhichtlichen Lebens, die fie der Nachwelt bemerkbar 
gelaflen hat, aus ihrem Dunkel hervorbrechen und die Nacht 
beleuchten zu Taflen. 

Nachdem die Sage die Wanderung der Standianifchen 
Gothen ind Land der Ulmigerier erzählt, worin fie bid auf 
die Ankunft jenss Volles an der fübbaltifchen Küfte mit fie 
herern Berichten ziemlich genau übereinftimmt »), fährt fie 


1) Bol. ECucas David 8. I. ©. 12 ff. und Jornand; c. 4. 
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alfo weiter fort. Als fi dad Skandiſche Volk nun in ber 
Ulmigerier Lande niedergelaflen und fih mit dieſen mehr 
und mehr befreundet und zu Einem Volke. vereiniget, das 
Land auch hie und da durch Burgen bewehrt hatte), tra= 
ten unter ihm zwei Männer auf, Bruteno und Widewud 
genannt, und beriefen, vielleiht aud Beforgniß wegen ber 
nahen Mafovier, die Klügften im Volke zu einer Verſamm⸗ 
lung. Es ward berathen und für gut befunden, daß ein 
Oberhaupt an des Volkes Spike ſtehe. Aller Wahl fiel auf 
Bruteno, Widewuds Bruder. Da jedoch diefer fein Leben 
dem Dienfle der Götter gewidmet, fo wandte er die Wahl 
des Volkes auf feinen Bruder Widewud, einen beherzten 
und verfländigen Mann, der demnach auf Bruteno's Rath 
auch zum Könige der Standianer erforen warb. 

Betrachten wir die Sage näher, ſo weit fie und hier 
vorliegt, fo geht ihre Beziehung, wie Mar einleucdhtet, nur 
auf den Theil von Preuflend Bewohnern, der aus Skan⸗ 
dien eingewandert war, alfo auf die Skandiſchen Gothen, 
die fih mit den fogenannten Ulmigeriern vereinigt hatten. 
Sragen wir hier zuerft nach der Stammvermwandtichaft die= 
ſes leßtern Volkes, fo find diefe Ulmigerier, welche Jornan⸗ 
ded wohl ohne Zweifel richtiger Ulmerugier nennt, offenbar 
ein mit den Sothen enge verwandter Zweig. Schon Die 
Nähe der Wohnfige, in welche frühere Schriftfteller die Ru⸗ 
gier und Gothen zu einander feben ®), koͤnnte von felbft auf 
eine gewifle Gemeinfchaft und Verwandtſchaft fchließen laf- 
fen, wenn nicht ausdruͤckliche Zeugniffe ed auch beflätigten, 
dag die Rugier ein Zweig Sothifchen Stammes ſeyen °). 


1) Lucas Davis 8.1. ©. 15 — 16. Es ift auch bier wohl zu 
beachten, daß Lucas David diefe Sage aus ber alten Chronik des Bi⸗ 
ſchofs Ghriftian entnahm, worin auch Simon Grunau Tr.?. c. 2. 
$. 2. übereinftimmt. 

2) Tacit. German. c. 43. 

3) Spuren dieſer Verwandtſchaft beider Voͤlker Taffen fi fchon in 
Standien finden, denn Jornand. c. 3 kennt ſchon auf Scandia einen 
Volkszweig unter dem Namen Ethelrugi, welhe Reichard ©. 176 
in dem Thale des Drammenflußgebietes, wo bie Vogtei Rogen liegt, 
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Wenn nun die Sage Die Ulmigerier oder Ulmerugier zu 
den Ureinwohnern Preuflend macht, fo bezeichnet fie damit 
nichtd anderes, als daß es jene alten Bewohner Preuſſens, 
die Gothen, gewefen feyen, zu welchen die Skandiſchen Go— 
then berübergefommen feyen. Ob aber in dem Beugniffe 
eined alten Ghroniften, daß die Ulmerugier ihren Namen 
„von den Salweiden erhalten haben, unter denen fie an 
Flüffen wohnten Y, eine wahre Deutung liege, ift, wie es 
und fcheint, eine Frage von geringem Gewichte. 

Unter diefem vereinten Volke nun trat nad) der Sage 
zu einer Beit, als ihm Gefahr von den Mafoviern drohte, 
durch Volkswahl Widewud ald Oberhaupt auf. Was zuerft 
jene Gefahr betrifft, fo fcheinen die Mafovier fchon bald 
nach ihrer Einwanderung in ihre neuen Wohnſitze ihr Gränz- 
gebiet überfchritten zu haben. Die Beitordnung nicht beach- 
tend berichtet uns die Sage, daß ſchon vor der Ankunft der 
Skandiſchen Gothen ein Mafovifcher Fürft das Volk der 
Ulmerugier überwältiget, daſſelbe zur Auslieferung einer An- 
zahl Kinder ald Tribut gezwungen und zu deſſen Empfang 
alljährlich dad Land befucht habe. Und vieles Opfer hätten 
die Ulmerugier auch gerne dargebracht, ja ed felbft für eine 
Ehre geachtet, daß der fremde Fürft die fchönften ihrer Kin- 
der mit fich in fein Land genommen. Als aber die Skan⸗ 
Dianer zu den Ulmerugiern gefommen feyen, hätten fie die- 
fen den ſchnoͤden Tribut ald Zeichen der Knechtichaft darge⸗ 
ftelt, fie zur Befreiung und zum Widerftande gegen den 
fremden Gebieter ermuntert und zu dem Entfchluffe be: 


J 


findet. Procop. L. III. p. 309 aber ſagt ausdruͤcklich: Rugii autem 
natio et ipsa Gotihica est, sed propriis jam olim vivens legi- 
bus. Cf. Hugo Grotius in Prolegnm. ad histor. Gothor. p. 9. Ro- 
derie. Toletan. L. I. c. 8. Procop. L. II. p. 258 nennt die Rugii 
socius Gotthis populus. In Arenpeckis Chron. Austriac. ap. Pez 
Scriptt. rer. Ausir. T. I. p. 1219 heißt es: daß Prussiam veteres 
Vlinrigiam vocavere. ®ir wiffen diefen Namen nicht zu erklären. Soll 
es vielleicht Ulmerugiam heißen? 
1) Lucas David 8.1. ©. 11. nad dem Bilhof Chriftian. 
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wogen, dem Mafovier forthin den Zribut zu verweigern ). 

Schen wir davon hinweg, daß die Sage nad ihrer 
Art die Zeitfolge nicht beachtet, fo fcheint alles, was fie 
und berichtet, der Lage der Dinge, fo weit und bie Ge⸗ 
fhichte dieſe aufllärt, in Feiner Weife zu wiberfprechen. 
Denn zum erften ift es wohl begreiflich, wie der Mafovier 
in feinen früheren Wohnſitzen an der Donau an Kriege mit 
Nachbarvoͤlkern, an Einfälle in fremdes Gebiet, an Raͤube⸗ 
reien, Erpreflungen und an Unterwerfung nachbarlicher Zweige 
eined andern Volksſtammes gewöhnt, nun auch in der neuen 
Heimat biefer feiner Natur um fo mehr getreu bleiben und 
feinem alten Hange um fo eifriger nachgehen mußte, da 
fein wilder und wüfter Boden ihn anfangd manches ent- 
behren hieß, was er im angebauten Nachbarlande wohl leicht 
erlangen konnte. Zum andern ift ed ebenfalld wohl begreif- 
lich, daß die Mafovier dahin fireben mußten, aus dem Nach⸗ 
barlande, wo feit uralter Zeit Aderbau und mancherlei Be⸗ 
trieb blühete, junge und rüftige Menfchen in ihr Land zu 
befommen, die für fie den wüften Boden bebauen, die rau= 
ben Wälder lüften und überhaupt des Lebens Laſt und 
Bürde tragen mußten. Und endlich ift es felbft auch nicht 
unbegreiflich, wie das fo friedlich gefinnte 2) und an Volks⸗ 
zahl fo reiche Volk der Ulmerugier, um Krieg zu vermeiden, 
lieber jährlich eine Anzahl junger Menfchen nad Mafovien 
fielen konnte, da ja dad Loos, welches diefe dort traf, wohl 
nichtd weniger ald unglüdlich zu nennen feyn mochte. . So 
ſcheint alfo, wenn wir folchen Betradhtungen Raum geben, 
auch hier die Sage auf wahrhaft gefchichtlichem Boden zu 
ruhen. 

Diefes Tributd Verweigerung aber erzeugte die Gefahr. 
eined Krieges mit den Mafoviern. In ſolcher Lage bedurfte 
es eines oberften Führers, eined Volkshauptes und Wibe- 


1) So die Sage bei Lucas David 3. I ©. 39 nad) der Chro⸗ 
nie des Biſchofs Chriftian; eben fo bi Simon Srunau Tr. Il. c. 
1. $. 2. Sener nennt den Zürften Matzo, diefer Wafo. 

2) Eucas David 8.1 S. 11. 
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wub warb nach der Sage zum Könige erkoren. Es ift feit 
alter Zeit: bis auf die jüngfte herab über diefe Erfcheinung 
eined koͤniglichen Hauptes an den Ufern ded Weichfel-Stro- 
mes von gelehrten Männern viel vermuthet, viel gerathen 
und vieles, wie man meinte, ald reingefchichtliches Ergeb- 
niß hingeflellt worden, und dennoch lag immer noch über 
der ganzen Erfcheinung ein fo dunkeler Schleier, daß ed 
kaum möglich fhien, irgend den Vorblid eines reinen ge⸗ 
fchichtlichen Lichtes darin zu vernehmen. Dem einen war 
Widewud, den man aud Waidewut, Waidewud und Vito: 
wudo genannt fand, ber Fürft eines Alanenhaufend, der ins 
Land eingewandert die erfte Begründung der Staatdorbnung 
unter den Bewohnern Preufiend veranlaßt haben follte ?). 
Ein anderer feste feine Sefchichte mit einem Einfalle der 
Römer in Preuflen in Verbindung ). Ein dritter ließ ihn 
aus der Eimbrifchen Cherfones nach) Preuffen wandern .und 
da ein bedeutendes Reich gründen ?). Neuere Gefchichtfchrei= 
ber verwarfen entweder Die ganze Sage von Widewuds ein- 
ftiger Derrfchaft als ein bloßes Mährchen *), oder fie wür- 
bigten fie ald „mährchenähnlicher Angaben” weiter feiner 
Aufmerkſamkeit °), oder fie flellten fie nadt und bloß als 
Sage hin und überließen jeglichem Die beliebige Deutung 
und Erklärung ©), oder man fand den Schlüffel in der alt- 
norbifhen Mythologie und war dann um den Beweis be- 
müht, daß „ver Preuffiiche Waidewud und der vertriebene 
Odin entweber eine Perfon feyen oder gleichzeitig Doch we⸗ 
nigftend in genauen Beziehungen zu einander fländen ”) 


1) Koji Kojalowitz histor. Litthuan. p. 17. Erasmus Stella de Bo- 
russ. antiquit. p. 23 — 30. 

2) Hartinodh A. u. N. Preufl. ©. 67. 

3) Schütz Chron. p. 2. 4. Hartknoch a. a. O. S. 45. Tide 
manns Chron. (Mifer.) 

4 Schlözer Gefhichte von Litthauen S. 24. 

5) Baczko Preuſſ. Sefhihte B. I. ©. 143. 

6) Kotzebue Xeltere Gefhichte Preuff. B. I. &. 37 und 271. 

7 Hennig in f. Abhandlung: Obin und Waidewut. Cine hiftos 
riſche Parallele, in der Peteröburg. Monatsichrift Ruthenia 3r 8. ©. 
131 ff. 
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der Zeit trieben fie im wildeflen Wechfel bald biehin, bald 
dorthin. 

Solche waren bie Verhaͤltniſſe, die um die Mitte des 
fechften Jahrhunderts eine große Horde von Slaven an der 
Donau bewogen, jene unruhigen Wohnfige zu verlaflen und 
in andere Länder auözuwandern ?). Unter dem gemeinfa- 
men Namen der Lehen zog fie längs der Weichfel gögen 
Norden hinauf; die einzelnen Haufen aber erhielten nach 
den Wehnfigen, die fie nun einnahmen, ihre befonderen 
Benennungen. So nannte fi bald ein Xheil Diefer Lechen 
Polanen, ein anderer Mafovier, ein dritter, der in bie Ge⸗ 
biete zwifchen der Elbe und Oder einrüdte, Luticier und 
ein vierter, ber bid an dad Küftenland der, Oftfee hinab- 
309, Pomeraner °). Unter diefen Slavifchen Zweigen ver- 
dienen hier die Luticier die wenigſte Beruͤckſichtigung °); 
wichtiger find und die brei anderen Zweige ald Nachbar- 
voͤlker Preuflens. 

Die Polanen oder Polen find demnach ein Lechitiſcher 
Slaven-Zweig, aus den Donau-Laͤndern um bad Jahr 
550 eingewandert, erſt in dem Feldlande — pole —, in 
welchem ſie ſich niederließen, von den andern Slaven durch 
den Namen Polen unterſchieden und ſtammverwandt mit 
den Maſoviern und Pommern *). Sie brachten bald in 

1) Ewers, vom Urſprunge des Ruſſ. Staats ©. 59. ff., fegt den 
Aufbruch der Slaven aus den DonausLändern nah Norden erft ins 
Tte Sahrhundert. 

2) Nah Neftor von Schlözer S. 80. Auch Jornand. c. 5. deu 
tet biefe Namen » Veränderung ber Slaven nach ihren veränderten Wohn: 
fiten an: Quorum (Winidarum) nomina licet nunc per varias fa- 
milias et loca mutentur, principaliter tamen Sclavini et Antes no- 
minantur. Kantzow Pomerania B. J. ©. 5. 

3) Vgl. Lelewel Anhang zu Offolinsti ©. 535 — . 536. 

4) Lelewela. a. O. ©. 533. Ossolinski ©. 41. Gervasius 
in descript. totius orbis ap. Leibnitz scriptt. rer. Brunsw. T. IL p. 
764 fagt nody im Anfange des 13ten Jahrh.: „Inter Alpes Huniae et 
Oceanum est Polonia, sic dicta in eorum idiomate quasi Campa- 
nia, quae a Vandalo flumine suo terra dicitur, ut ab i ipsis indige- 
nis accepi, VYandalorum. “ 
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friedlichen Verhaͤltniſſen dad verwilderte, wuͤſte Land in 
befleren Anbau; Eigenthum erzeugte Recht und Gefeg un- 
ter dem Volke; ed begann die erfte bürgerlihe Bildung. 
Die Verfaſſung, urfprüngli in den alten Wohnfigen frei 
und unbefchränkt ), hatte fhon durch die Wanderungszuͤge, 
auf denen gebietende Führer an der Spike ſtehen mußten, 
ein anderes Element befommen, welches ſich nun im fiche- 
ren Baterlande immer fefter ausbildete. Es traten Häup- 
ter unter dem Volke auf, Richter im Frieden, Führer im 
Kriege, Herzoge und Könige genannt °). Aber die Urges 
fchihte Polens ift voll von unauflöslichen Räthfeln, denn 
wenn wir auch hören, daß manche Fürften fi) um ihres 
Volkes erfia Bildung durch Gefebgebung und Staatsan⸗ 
orbnungen Verdienſte erworben, fo hat dabei die Zabel und 
Sage alled in fo tiefed Dunkel verhüllt, daß über weniges 
nur zu ficherer Gewißheit zu gelangen ift 3). Auch über die 
Sränzen der neuen Wohnfige der Polen bleiben wir ganz 
ungewiß. Norbwärts von ihnen hatte ſich das Volk ver Ma- 
fovier niedergelaffen. 

Diefe Mafovier, deren Namen ältere Polnifche Gelehrte 
von dem weit fpäteren Mafo oder Maslav, der fich in der 
Mitte des elften Jahrhunderts gegen Polen empörte, haben 
herleiten wollen *), fanden bei ihrer Niederlaffung ein wil- 
des, wuͤſtes Land, welches jedoch bald durch fleigigen An- 
bau bemohnbarer wurde. Seine Gränzen für jene Zeit find 
ebenfallö fchwer zu beftimmen; doch fcheinen fie fi damals 
noch nicht über die Drewenz und gewiß noch nicht bis an 
bie Oſſa erflredt zu haben. Denn längs der Drewenz oft- 







1) ®ie Pröcop. L. I. p. 338 — 339 fie fchilbert. 

2) Kadlubeck L. I. ep. 4. 

3) DOffolinsti über Kablubedd und Lelewel in den Anhängen 
zu biefem Werte haben ſich über biefen Theil der Geſchichte Polens große 
Verbienfte erworben. 

4) Joh. Crassinii Polonia in Kolof Scriptt. histor. Polon. T. 
I. p- 426.. Sig. Swiecicki Topograph. Masoviae ibid. p. 479. Auch 
£ucas David 8. I. S. 158 nimmt dieſe Ableitung an. 
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wart: Ruben wir anf iz müızn Zeiten i 
freie zur kritgeriſche Bo ver Galiuter, über meibed bie 
Meforier, Ip miel wir wifien, xie geherriäu 
ſEwer.ich weiter als bis au den Dreweus- Ein, 
unt pie in fpütere Zeiten wor ed immer bentikbes 
welches ſich in tiefem Lande bewegte *, Im Anfange Bie- 
(er neuen Anheimung werzn eher ſender Zweifel auch ine 
Bafosier ein vollig freies und era ven Pelen ganz; umab- 
haͤngiges Volk, in welchem fih Die Fürgerlihe Drtaung 
und Berfoflung umter aͤhnlichen Berhältuiffen auch ter ber 
Polen aͤhnlich autbildeten 7). 

In gleiher Weile waren uriprünglid uff ie Dom: 
meraner ober Pommern, tie, wie befannt, ikren Ramen 
als Meer: Anwohner erhielten, ein freied Voll unter eige- 
nen Herzogen. Als fie in die neuen Wohnſitze eimwanber- 
ten, fanten fie wahrſcheinlich ſchon Veneder ober Wenden 
im Lande, bie nad ter Gepiden Abzug die Weichſel über: 
ihreitend fih in tem leergelaflenen Gebiete niebergelaflen 
hatten, denn im befländigen Borbrängen ver Voͤlker vom 
Iften ber und durch Hermanrichs fiegreihe Waffen ge⸗ 
fhredt und vertrieben hatten Die Veneder in Preuſſen den 
alten Graͤnzſtrom ohne Zweifel fhon lange nicht mehr als 
Sceidewand betrachtet und waren fchon weit nad) Pom⸗ 
mern vorgewandert *). Vorerſt blieb der Name dieſer früs 
beren Bewohner des Landes der herrfchende und ging auch 
auf die neuen Antömmlinge über. Man begriff demnach 
dad gefammte dort wohnende Volk unter dem Namen 
Menden; das Land felbft hieß viele Jahrhunderte hindurch 
das Menden Land ). 

l) Darüber fpäterhin die Beweiſe. 

2) Striykowski Sarmat. Europ. ap. Kolof p. 55. 

3) Kantzoow Pommerania B. I. S. 3. 

4) Wulfstani Periplus ap. Lungebeck Scrpit. rer. Danicar. 
Tr. Ip. 118. Fragment. vetus Island. ap. Langebeck T. I. p. 36: 
Veonodland oder Vindland. Alnpec Livlaͤnd. Chron. ©. 25. 














' 
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So hatte fi im Ablaufe des fechflen Jahrhunderts 
die Geftalt aller Nachbarländer Preuflend mit einemmale 
gänzlich verändert. Rings umher war biefes legtere Land 
mit StavifchenVölkern, verwandten Zweigen Eined Stam: 
med umzogen. Der ganze Küftenftrich der Oftfee weftwärts 
von ber Weichfel an, wo früher Germanifche Völker ge- 
wohnt und beutfched Leben gewaltet hatte, erhielt durch die 
Einwanderung der Slaven und Wenden vom Süden und 
Dften her ein ganz neued Element für die Entwidelung 
feiner Volkseigenthuͤmlichkeit. Für dieſe blieb auch ferner: 
hin der Weichfel- Strom die Gränzfcheide, denn über die⸗ 
fen Strom nad Often hin war bad neueingewanderte Volt 
nicht gefommen %). Bier aber fcheint fi im Laufe diefer 
Erxeigniffe die Geftalt der Dinge ebenfalld merklich verän- 
dert zu haben. Der Gothifche Gefchichtfchreiber, der bei der 
Ankunft der Standifhen Gothen Wandalen oder Wenden 
befämpfen und nachmald durch König Hermanrich die Be- 
neder bezwingen läßt, Eennt, wie es fcheint, zu feiner Zeit, 
alfo um die Mitte des fechften Jahrhunderts, in Preuffen 
fein Volk dieſes Namens mehr. Es trat wenigftend um 
diefe Zeit nichkggehr fo bemerkbar hervor, daß es ber be- 


1) Slavini — in Boream Vischa denus commorantur: Jornand. 
c 9 Die von Reihardb German. S. 202 — 203 angenommene, 
von uns fchon früher einmal berührte Unterſcheidung zwiſchen den Na: 
men Vistula und Viscla, unter welchem leßtern er die VVisloka, ben 
Graͤnzfluß der Dfen nach Often, füblid von der Woiwodſchaft Krakau, 
verfteht, widerlegt fih durdy genaue Vergleichung der Stellen im Jor⸗ 
nandes fchon von felbft. Wirklich bringt auch bie Stelle des Jornand. 
c. 17, wo biefer die Gepiden als Bewohner in insula Visclae amnis 
nennt, ben erwähnten Gelehrten in folche Werlegenheit, daß er gefteht: 
„ich fühle mich jetzt noch außer Stand, biefes Räthfel zu loͤſen.“ Wir 
finden kein ſolches Kaͤthſel, vielmehr alles ſehr erklaͤrlich. Die Viscla, 
beren Infel oder Werber zu bes Sornandes Zeit die Vidivarier bewohn: 
ten, Tann nach allen früher erwähnten hiſtoriſchen Beweiſen durchaus 
feine andere als die Weichfel feyn. Wenn daher im Iornandes Visclae 
insula fteht, fo muß man annehmen, baß entweder ihm die Weichſel 
unter ben beiden Ramen Vistula und Viscla befannt war ober daß 
der zweite Name durch die Abfchreiber verborben: ift. 
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fondern Erwähnung werth gefunden worden wäre. Nach 
feiner Darftellung der Völker-Verhaͤltniſſe feiner Tage lag 
im Weften von der Weichfel an das und nun fchon be= 
kannte Volk der Vidivarier, und dieſes dehnte ſich in feis 
nen Wohnfigen bis an die Gebiete der Aeftier aus *), 
Wo um diefe Beit die Gebiete diefer beiden Voͤlker fich be= 
gegnet haben mögen, ift um fo weniger zu beflimmen, ba 
beide Zweige Eined Stammes, fi) mehr und mehr in ein 
ander verfchlingend, bald zu Einem Ganzen wurben; denn 
Sitte, Sprache, Lebendweife und Verfaſſung, gewiß an fich 
fchon nahe verwandt, taufchten fich gegenfeitig immer mehr 
aus. Was aus dem Vollöcharafter, der Sitte und Leben: . 
art der Veneder zu den Aeſtiern und Vidivariern überge- 
gangen feyn mochte, mußte um fo mehr in die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit beider Voͤlker verfchmelzen und konnte um fo we⸗ 
niger vorherrfchend bleiben, da mit dem Abzuge ded größten 
Theiled ded Veneder- Volkes ihm der feſte Halt entnom- 
men war und die Ueberbleibfel, die von den Venedern etwa 
im Lande fißen blieben oder in die früheren Einwohner 
gleichfam ſchon verwachfen waren, Feine Stüße mehr darbo- 


1) Die forgfame Forfhung muß bie Stellen 4 Jornand. c. 5. 
17. und 23. genau unterfcheiden. C. 23. nennt er allerdings die Ve- 
netos als die Nachbaren der Aeſtier; allein er fpricht in biefer Stelle 
offenbar von ber Zeit des Königes Hermanrich, ber beinahe zweihundert 
Sahre vor ihm lebte. Der Kriegszug dieſes Königes und die Ereigniffe 
von zwei Jahrhunderten hatten ohne Zweifel die Lage der Dinge viels 
fach, wie ſchon oben angebeutet ift, verändert. Daher fagt Jornand. 
c. 9. von feiner Beit: Ad litus Oceani, ubi tribus faucibus fluenta 
Vistulae fluminis ebibuntur, Vidioarii resident, — post quos ri- 
pam Oceäni item Esti zenent und c. 17: nunc eam, ut fertur, in- 
sulam gens Vividaria incolit. c. 23 bezeichnet er die Wohnfige der Ae⸗ 
flier ebenfalls buch die Worte: qui (sc. Aestü) longissima ripa 
Oceani Germanici insident, alfo gleichfalls durch die gegenwärtige 
3eitform. Dieſe Stelle beweifet auch zugleih, daß man c. 5. nicht le: 
fen muͤſſe „Itemesti;« ein Volk Stemeften Eennt bie Gefhichte nicht. 
Ich ftelle anheim, ob man item Esti oder flatt item eine andere Les: 
art wählen wolle. Esti aber oder Aesti muß in jebem Zalle gelefen 
werben. 
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ten. Indeſſen hatten doch die bisherigen Jahrhunderte, 
während welchen Aeſtier, Galinder, Veneder, Gothen oder 
Vidivarier neben und unter einander auf Einem Boden 
gewohnt, mit einander in vielfacher Gemeinfchaft und taͤg⸗ 
lihem Verkehre gelebt, in Handel und Wandel, in Krieg 
und Frieden immer in Berührung geftanden hatten, voll- 
kommen bingereicht, um eine eigenthümliche Charafterbil- 
dung für das in Preuflen lebende Wölkergefchlecht in der 
wechfelfeitigen Werfchmelzung der Eigenthümlichfeiten der 
einzelnen Zweige zu bewirken. Aber die Zeichnung und Dar⸗ 
flelung dieſes eigenthümlichen Volksthums muß fpäteren 
Zeiten vorbehalten bleiben, in denen die Quellen ſich reich- 
licher Öffnen. 

Für diefe Zeit des fechften Jahrhunderts fließen für Die 
Gefchichte des Landes die Quellen noch viel zu fparfam und 
zu trüb, ald daß wir in allem, was fie uns liefern, auf 
fichere gefchichtliche Gewißheit rechnen dürften. Statt füche- 
ver Berichte drängt ſich auch hier immer noch die gefchwä- 
ige Fabel und Sage in das Bereich der Gefchichte ein, und 
wie in der älteren Gefchichte alter Völker behauptet fie auch 
hier ihre dunkele Zauberherrfchaft bis auf die Zeiten, in be- 
nen belleres Licht fie zuruͤckſcheucht. Doch fpielet fie fonder 
Zweifel auch bier auf dem Grunde eines wahrhaft geichicht- 
lihen Lebens, welches durch fie nur umhuͤllt, doch keines⸗ 
wegs ganz unkenntlich geworben tft. Für folche Zeiten muß 
ihr der Gefchichtichreiber alfo auch ihr Recht laſſen; doch 
kann ed ihm gewiß auch erlaubt feyn, die einzelnen Blicke 
des gefchichtlichen Lebens, die fie der Nachwelt bemerkbar 
gelaflen hat, aus ihrem Dunkel hervorbrechen und Die Nacht 
beleuchten zu laſſen. 

Nachdem die Sage die Wanderung der Standianifchen 
Gothen ind Land der Ulmigerier erzählt, worin fie bid auf 
die Ankunft jenes Volkes an der fünbaltifhen Küfte mit fi- 
cherern Berichten ziemlich genau übereinftimmt >), fährt fie 


1) Bel. Lucas David 8. I. &. 12 ff. und Jornand. c. 4. 
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alfo weiter fort. Als fih das Skandiſche Volk nun in der 
Ulmigerier Lande niebergelaffen und fih mit Diefen mehr 
und mehr befreundet und zu Einem Wolfe. vereiniget, das 
Land auch hie und da durch Burgen bewehrt hatte), tra- 
ten unter ihm zwei Männer auf, Bruteno und Widewud 
genannt, und beriefen, vielleicht aud Beſorgniß wegen ber 
nahen Mafovier, die Klügften im Volle zu einer Verſamm⸗ 
lung. Es ward berathen und für gut befunden, daß ein 
Oberhaupt an des Volkes Spibe ſtehe. Aller Wahl fiel auf 
Bruteno, Widewuds Bruder. Da jedoch diefer fein Leben 
dem Dienfte der Götter gewidmet, fo wandte er die Wahl 
bed Volkes auf feinen Bruder Widewud, einen beherzten 
und verfländigen Mann, der demnach auf Bruteno’s Rath 
auch zum Könige der Standianer erkoren warb. 

Betrachten wir die Sage näher, ſo weit fie und hier 
vorliegt, fo geht ihre Beziehung, wie Bar einleuchtet, nur 
auf den Theil von Preuflend Bewohnern, ber aus Skan⸗ 
bien eingewandert war, alfo auf die Skandiſchen Gothen, 
die fi) mit den fogenannten Ulmigeriern vereinigt hatten. 
Fragen wir bier zuerft nach der Stammverwandtſchaft die⸗ 
ſes letztern Volkes, fo find diefe Ulmigerier, welche Iornan= 
des wohl ohne Zweifel richtiger Ulmerugier nennt, offenbar 
ein mit den Gothen enge verwandter Zweig, Schon die 
Nähe der Wohnfige, in welche frühere Schriftfteller die Ru⸗ 
gier und Gothen zu einander feßen *), koͤnnte von felbft auf 
eine gewifle Gemeinfchaft und Verwandtſchaft fchließen laf- 
fen, wenn nicht ausdruͤckliche Zeugniſſe ed auch beflätigten, 
dag die Rugier ein Zweig Gothifhen Stammes jeyen >). 


1) Lucas Daviv 3.16.15 — 16. Es iſt auch hier wohl zu 
beachten, daß Lucas David diefe Sage aus ber alten Chronik des Bi: 
ſchofs Chriftian entnahm, worin au Simon Srunau Tr.2. c. 2. 
$. 2. übereinftimmt. 

2) Tacit. German. c. #. 

3) Spuren biefer Verwandtſchaft beider Voͤlker Taffen fi ſchon in 
Skandien finden, denn Jornand. c. 3 Eennt ſchon auf Scandia einen 
Volkszweig unter dem Namen Eihelrugi, welche Reichard ©. 176 
in dem Thale ded Drammenflußgebietes, wo bie Bogtei Rogen liegt, 
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Wenn nun die Sage Die Ulmigerier oder Ulmerugier zu 
den Ureinwohnern Preuflend macht, fo bezeichnet fie damit 
nichtd anderes, ald daß es jene alten Bewohner Preuſſens, 
die Gothen, gewefen feyen, zu welchen die Standifchen Go⸗ 
then berübergefommen feyen. Ob aber in dem Zeugniſſe 
eines alten Chroniften, daß die Ulmerugier ihren Namen 
„von den Salweiden erhalten haben, unter denen fie an 
Flüffen wohnten ), eine wahre Deutung liege, ift, wie es 
uns ſcheint, eine Frage von geringem Gewichte. 

Unter biefem vereinten Volke nun trat nach der Sage 
zu einer Zeit, ald ihm Gefahr von den Mafoviern drohte, 
durch Volkswahl Widewud ald Oberhaupt auf. Was zuerft 
jene Gefahr betrifft, fo fcheinen die Mafovier ſchon bald 
nach ihrer Einwanderung in ihre neuen Wohnſitze ihr Gränz- 
gebiet überfchritten zu haben. Die Beitordnung nicht beach- 
tend berichtet und die Sage, Daß ſchon vor der Ankunft der 
Stanvifhen Sothen ein Mafovifcher Fuͤrſt das Volk ver 
Ulmerugier überwältiget, daffelbe zur Auslieferung einer An- 
zahl Kinder ald Tribut gezwungen und zu deſſen Empfang 
alljährlich dad Land befucht habe. Und dieſes Opfer hätten 
die Ulmerugier auch gerne bargebracht, ja es felbft für eine 
Ehre geachtet, daß der fremde Fürft die fchönften ihrer Kin- 
der mit fich in fein Land genommen. Als aber die Stan: 
dDianer zu den Ulmerugiern gelommen feyen, hätten fie die- 
fen ven ſchnoͤden Tribut ald Zeichen der Knechtfchaft darge⸗ 
ftelt, fie zur Befreiung und zum Widerflande gegen den 
fremden Gebieter ermuntert und zu dem Entfchluffe be- 


findet. Procop. L. III. p. 309 aber fagt ausdruͤcklich: Rugii autem 
natio et ipsa Gotthica est, sed propriis jam olim vivens legi- 
bus. Cf. Hugo Grotius in Prolegom. ad histor. Gothor. p. 9. Ro- 
derie. Toletan. L. I. c. 8. Procop. L. Il. p. 258 nennt die Rugii 
socius Gotthis populus. In Arenpeckis Chron. Austriac. ap. Pez 
Seriptt. rer. Ausir. T. I. p. 1219 heißt es: baß Prussiam veteres 
Vlinrigiam vocavere. ®ir wiffen biefen Namen nicht zu erklaͤren. Sol 
es vielleiht Ulmerugiam heißen? 
1) &ucad David 3.1. ©. Li. nad dem Bifhof Chriftian. 
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wogen, dem Mafovier forthin den Tribut zu verweigern 9). 
Seehen wir davon hinweg, daß die Sage nad ihrer 
Art die Zeitfolge nicht beachtet, fo fcheint alles, was fie 
und berichtet, der Lage ber Dinge, fo weit und die Ge⸗ 
ſchichte dieſe aufllärt, in Feiner Weife zu widerfprechen. 
Denn zum erften ift es wohl begreiflih, wie der Mafovier 
in feinen früheren Wohnfigen an der Donau an Kriege mit 
Nachbarvölfern, an Einfälle in fremdes Gebiet, an Räubes 
reien, Erpreffungen und an Unterwerfung nachbarlicher Zweige 
eines andern Volksſtammes gewöhnt, nun auch in der neuen 
Heimat diefer feiner Natur um fo mehr getreu bleiben und 
feinem alten Hange um fo eifriger nachgehen mußte, da 
fein wilder und wüfter Boden ihn anfangs manches ent- 
bebren hieß, was er im angebauten Nachbarlande wohl leicht 
erlangen konnte. Zum andern ift ed ebenfalld wohl begreif- 
lich, daß die Mafovier dahin fireben mußten, aus dem Nach⸗ 
barlande, wo feit uralter Zeit Aderbau und mandherlei Be⸗ 
trieb blühete, junge und rüftige Menfchen in ihr Land zu 
bekommen, die für fie den wüften Boden bebauen, die raus 
ben Wälder lüften und überhaupt des Lebens Laft und 
Bürde tragen mußten. Und endlich ift es felbft auch nicht 
unbegreiflih, wie das fo friedlich gefinnte *) und an Volks⸗ 
zahl fo reiche Volt der Ulmerugier, um Krieg zu vermeiden, 
lieber jährlich eine Anzahl junger Menfchen nah Mafovien 
ftelen konnte, da ja das Loos, welches diefe dort traf, wohl 
nichtö weniger ald unglüdlich zu nennen feyn mochte. So 
fheint alfo, wenn wir ſolchen Betrachtungen Raum geben, 
auch hier die Sage auf wahrhaft gefchichtlichem Boden zu 
ruhen. 

Diefed Tributs Verweigerung aber erzeugte die Gefahr. 
eined Krieges mit den Mafoviern. In folher Lage bedurfte 
ed eined oberften Führers, eined Volkshauptes und Wide: 








1) &o bie Sage bei Lucas David B. I. ©. 39 nad) der Ehro: 
nit des Biſchofs Ghriftian; eben fo bei Simon Srunau Tr. II. c. 
1. $. 2. Sener nennt ben Fuͤrſten Maso, biefer Mafo. 

2%) Lucas David B. J. S. 11. 
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wud ward nad) der Sage zum Könige erkoren. Es ift feit 
alter Zeit bis auf die jüngfte herab über diefe Erfcheinung 
eined Böniglichen Hauptes an den Ufern des Weichfel-Stro: 
med von gelehrten Männern viel vermuthet, viel gerathen 
und vieles, wie man meinte, ald reingefchichtliches Ergeb- 
niß hingeftellt worden, und dennoch lag immer noch über 
der ganzen Erfcheinung ein fo dunkeler Schleier, daß ed 
kaum möglich fhien, irgend den Vorblick eines reinen ge- 
fchichtlichen Lichtes darin zu vernehmen. Dem einen war 
Widewud, den man auch Waidewut, Waidewud und Vito- 
wudo genannt fand, der Fürft eines Alanenhaufend, der ins 
Land eingewandert die erfte Begründung der Staatdorbnung 
unter ven Bewohnern Preuſſens veranlaßt haben follte 9. 
Ein anderer feste feine Gefchichte mit einem Einfalle der 
Römer in Preuflen in Verbindung ?). Ein dritter ließ ihn 
aus der Gimbrifchen Cherfones nad) Preuffen wandern .und 
da ein bedeutendes Reich gründen >). Neuere Gefchichtfchrei= 
ber verwarfen entweder die ganze Sage von Widewuds ein- 
ftiger Herrfchaft ald ein bloßes Mährchen *), oder fie wuͤr⸗ 
digten fie ald „mährchenähnlicher Angaben” weiter feiner 
Aufmerffamteit °), oder fie ftellten fie nadt und bloß als 
Sage hin und überließen jeglichem die beliebige Deutung 
und Erklärung ©), oder man fand den Schlüffel in der alt- 
nordifchen Mythologie und war dann um den Beweis be- 
müht, daß „ver Preuffifche Waidewud und der vertriebene 
Odin entweder eine Perfon feyen oder gleichzeitig Doch we= 
nigftend in genauen Beziehungen zu einander fländen ) 


1) Kojalowitz histor. Litthuan. p. 17. Erasmus Stella de Bo- 
russ. antiquit. p. 29 — 30. 

2), Hartknoch A. u N. Preufl. S. 67. 

3) Schütz Chron. p. 2. 4. Hartknoch a. a. O. S. 45. Tide: 
manns Chron. (Mſcr.) 

4, Schloͤzer Gefhihte von Litthauen ©. 24. 

5) Baczko Preuff. Geſchichte B. J. ©. 143. 

6) Kotzebue Aeltere Geſchichte Preuff. 8. I. &. 37 und 271. 

7) Hennig in f. Abhandlung: Odin und Waidewut. Cine hiftos 


rifhe Parallele, in ber Peteröburg. Monatsſchrift Ruthenia 3: B. ©. 
131 ff. 
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und dieſer nordiſche Odin gab allerdings der Deutungsſucht 
durch ſeine großen und wunderbaren Wanderungen Raum 
in großer Fuͤlle, um mit allem, was man in ſeiner Wan⸗ 
derungsgeſchichte fand ), auch wohl den König Widewud 
darin zu ſuchen. 

Es ziemt der Geſchichtſchreibung nicht, auf Sand Pa⸗ 
laͤſte zu erbauen und die Erſcheinungen des Lebens vergan⸗ 
gener Zeiten auf unſicherem und faulen Boden ſpielen zu 
laſſen. Darum ſteht ihr die Forſchung zur Hand, die da, 
wo die Geſchichtſchreibung anpflanzen und aufbauen ſoll, 
zuvor die Sicherheit des Bodens pruͤfen und unterſuchen 
muß. Bor dem Gerichte dieſer pruͤfenden Forſchung aber 
wird nicht leicht eine jener Meinungen und Deutungen be= 
ftehen koͤnnen. Vielleicht ift ed ihr gelungen, ber Erfchei- 
nung Widewuds in folgenden Verhältniffen Sinn und Deu⸗ 
tung zu geben. Iener Gefahr, die von Mafovien her drohte, 
konnte nur durch die bewehrte Mannfchaft des Volkes mit 
Kraft und Gluͤck begegnet werden. Diefe Mannfchaft bil- 
deten die Wehren der Widen, die Vidivarier, da ihre Bes 
flimmung die Wehr und Vertheidigung ded Landes gegen 
jeglichen Seind war. Zur Leitung diefer Wertheidigung aber 
und zu des Krieges Führung und Ordnung bedurfte ed ei- 
ned allgebietenden Oberhaupted an der Spike der wehrhaf: 
ten Widen und als folches ward Widewud vom Volke er⸗ 
wählt. Die Bedeutung feines Namend entipricht dieſer 
Stellung. Der richtige Name ift jedoch keineswegs Waide- 
wut, — denn fo nennen ihn nur fpätere Quellen —, fon= 
dern Widewuto *), Vidowuto ?), Widewut * u. f. w. Am 


1) &. Lelewel über Matthaeus Chol. bei Ossolinski a. a. O. 
©. 561. 

2) & Lucas David 8. I. ©. 16. 17. 19; auch Widewutte 
S. 51. 63. Warzmanns Chron. (Mfer.) 

3) & Simon Grunau Tr. II. c.1$. 2. abwechſelnd aud Wi⸗ 


dewuto und Widowuto. 
4) Schütz Chron. p. 5. — Das Fragment der Chronik bes Bifchofs 


Chriftian bat Wüdawuttus. 
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richtigften gefchrieben aber würde der Name Widebod, Wi- 
denbod oder, Withebod heißen müflen, denn Widen oder 
Withen, Bidivarier oder Gothen find das Volk, über wel- 
ched er zum Oberhaupte erforen ward. Diefe Stellung be- 
zeichnet der zweite Theil des Namens, denn in ber altbeut- 
fhen Sprache bedeutet „Bod“ Gebieterfchaft, gebietende 
Macht, Herrfcherwürbe ?). Demnach bezeichnet der Name 
Widewud, Widebod oder Withenbob nichtd anderes als Wi⸗ 
den=Gebieter, Widen-Fürft, Widen-Führer, Widen⸗Ober⸗ 
haupt. So begegnet uns aus fpäteren Zeiten der Name 
des altpreuffifchen Fürften Warpod oder Warbod 2), fo viel 
bedeutend ald Kriegögebieter. Fürften-Benennungen bei 
andern Völkern Sermanifchen Stammes beflätigen diefe Er- 
Härungen °); der Name Widewud hat feine Deutung in den 
Verhaͤltniſſen des Landes felbft gefunden; Widewuds Herr- 
ſchaft ift die oberfte Gebieterfchaft über die Vidivarier und 
es erhellt hieraus abermals ein Zeugniß für die Behauptung, 
daß die Sage von Widewuds Herrfchaft in Preußen auf 


1) Wachter Glossar. German. p. 186: ‚‚Bod in nominibus 
propriis Veterum videtur ducem vel alium aliquem auctoritate ju- 
bendi pollentem denotasse, a diefen mandare, praecipere. Daher 
Waltbote, VWValbode potestate et auctoritate instructus ; postea trans- 
iit in nomen gentile Dynastarum et Patriciorum nobilium. Scherz 
Glossar. German, s. h. v. Barth Urgefhihte B. I. ©. 366. 

I) Lucas David B. J. S.... 

3) Einige Beiſpiele mögen genügen. So iſt Teutobod Teutonen⸗ 
Fuͤrſt, Marbod nadWBarth a. a. O. S. 3609 Reiterei⸗Gebieter, ober von 
mar groß, hoch, der große Gebieter; vielleicht auch Markomannen⸗Fuͤrſt. 
Hieher gehören auch die Namen Rabbod und Sigibod f. Acta Zud- 
geri ap. Leibnitz T. J. p. 86. 88. Auf gleihe Weiſe zufammengefest find 
Genobaud, Sannobaud, Hariobaud, Mallobaud, wie aud 
Merobaubd: alles WBenennungen von Fürften Germanifcher Völker. 
Wachter Glossar. German. p. 186. Adelung ält. Geſchichte ber 
Deutihen S. 37. Werfebe Völker und Völker: Bünde des alten 
Deutſchl. ©. 142. 

4) Selbſt die Erwähnung der Wahl Widewuds zum oberften Haupte 
durch das Volk beftätigt die obige Anfiht. So erwählen in gleicher Weife 
aub die Longobarben nach ihrer Auswanderung aus Skandinavien aus 
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Als nun Widemud — fo erzählt die Sage weiter — 
zu bed Volkes Oberhaupt erforen war, befchloß er mit dem 
Volke, feinen Bruder Bruteno, ber fein Leben ven Göttern 
geweiht, ald gemeinfamen Oberherrn anzuerkennen, nichts 
Großes oder Kleined zu beginnen ohne feinen Willen, in 
Allem auf feinen Rath zu hören und ihm Gehorfam zu lei⸗ 
ſten wie den Göttern ſelbſt. Ald den Verkünder des Götter 
Willens nannten fie ihn fofort Griwe Griwaito, dad if, 
Richter der Richter. Darauf befchloffen Widewud und Bru- 
teno in einhelliger Gefinnung, daß ihr Volk hinfort keinem 
andern Dienftfchaft leiften oder Geſchenk und Tribut liefern, - 
fondern in Freiheit und nur im Gehorfam gegen die Götter 
leben folle. Da baute Widewud nun eine fefte Burg, Naito 
oder Noytto genannt und zwifchen der offenen See und dem 
Friſchen Haff gelegen ?). Die Skandianer aber in der Schrift- 
tunde, wie in der Kriegskunft erfahrener und geübter, in 
ihrer ganzen Lebendweife auch ſchon gebildeter, ald dad im 
Lande gefundene Volt, dad weder Schrift noch Kriegs: 
gefhäft kannte, erhoben fi) bald über die Ulmerugier, 
verachteten fie im Dünkel ihres Stolzed und zwangen fie 
mit Gewalt zu Enechtifcher Dienftbarkeit. Da entftand gro: 
Ger Zwiefpalt unter den Völkern, denn die Ulmerugier woll- 
ten fich nicht knechtiſch unterbrüden laffen und vermeigerten 
die aufgebürdete Arbeit, bis endlich die Skandianer von 
den erzürnten Ulmerugiern überfallen und mehr ald hundert 


dem Stamme ihrer bieherigen Führer (duces) eh onerftes Daupt, einen 
König, regem sibi ad ceterarum instar gentitfim statuerunt; Paul. 
Warnefrid. L. 1. c. 14. 

1) Lucas David 8 I. ©. 17 fagt: „zwilhen Krano und 
Hailibo,“ das wäre zwilhen Chrono und Haalibo, mit welchen Namen er 
fpäterhin ©. 60 die offene See und das Frifhe Haff bezeichnet. is 
mon Grunau nennt bie Burg Noytto, eben fo Leo p. 2 und legt 
fie auf die Nehring. „Itzund“ fagt Simon Grunau, wird ed Neiten: 
berg, nad) Lucas David Neidenburg genannt. Wir haben aber in 
feiner alten Verſchreibung einen Namen in jener Gegend entdecken Fön - 
nen, ber bdiefem Naito oder Noytto ähnlih wäre. Man Eönnte an 
Nidden denken; allein dieſes Liegt auf der Kuriſchen Nehring. 
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ihrer Höfe ſammt allem, was darin war, durch Feuer ver- 
tilgt wurden: Zwar fuchte Widewud das empörte Volk zu 
beruhigen; da er inbeflen kein Gehör und keinen Gehorfam 
bei ihm fand, fo berietb er fich) mit dem Griwe, wie es 
ducch Die Furcht der Götter zur Ruhe zu bewegen fey. Sie 
Iuden das gefammte Bolt auf einen Tag vor die Burg 
Balga. Alle erfchienen. Aber es war fchwer, den Frieden 
unter die erbitterten Völker zurüdzuführen. Doc fam es 
endlich zwifchen beiden wieder zur Vereinigung und ed ward 
zur Begründung des Friedens der Vertrag gefchloffen: „„Kei- 
ner folle den andern verachten und wider Willen zur Arbeit 
zwingen. WBebürfe einer ded andern Dülfe, fo möge er fie 
durch freundliche Gaben und Bitten oder andere Mittel ver 
Milde zu erreichen ſuchen. Edler geachtet folle nur derjenige 
ſeyn, welcher durch edle Thaten fich vor andern audzeichne, 
durch flattliche, ſchnelle Rofle den Vorrang gewinne und 
fih in Kriegöthaten übe. Sonft folle nur ded Namens Klang 
den Standianer vom Ulmerugier unterfcheiden ?). 

Als nun in folcher Weife die Völker wieder vereinigt 
waren, verorbnete der Griwe auf dem Tage vor Balga 
auch mehre Gefete, welche bed Volkes inneres Leben, Sitte 
und Braud) betrafen. Die wichtigften diefer Verordnungen, 
deren zum Theil wir nachher noch weiter gedenken werben, 
zielten auf die Gründung eines gemeinfamen Götterdienftes 
des wieder vereinten Volkes hin. Nachdem der Griwe dic 
verfammelte Menge zur Beachtung der Geſetze ermahnt 
und gewonnen hatte, wurbe verordnet: Es folle hinfort nie- 
mand ohne ven Griwe die Götter des Volkes anbeten und 
feiner aus fremden Landen einen andern Gott ind Land 
bringen. Die drei oberfien Götter follen feyn Potrimpo$, 
Perkuno und Pikullos. Um dieſer Götter willen follen der 
Griwe Sriwaito und feine Nachfolger, welche die Götter 
geben und die Priefter wählen werben, für bie oberften 


1) Wie Lucas David B. I. S. 19 — 20 es ausbrädt: „doc 
bleib der underfcheit, das ber Scandianer Rahmen ſich endigen auf ein 
O, aber der Ulmiganer auf ein ©. 


lJ. 10 
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Herren ded Landes gelten. Ihnen wie den Göttern ſelbſt 
gebühre Furcht und Gehorfam. Wer diefe ihnen zolle, er 
warte jenſeits dieſes Lebens reiche Belohnung; wer fie da⸗ 
gegen verweigere, werde durch Dual, Sammer und Angft 
geplagt. Alle Nachbarn, welche diefe Götter ehren und mit 
Opfer befchenten, folle man lieben und achten; die fie je- 
doch verfhmähen und verachten, folle man mit Feuer und 
Keulen verfolgen. 

Ad dieſes Geſetz verfündigt und das Volk entlaflen 
war, berietben Widewud und der Griwe, wie diefes Wolf 
durch die Furcht vor den Göttern auch fernerhin in Ruhe 
und Eintracht erhalten werben koͤnne; und fie befchloffen die 
Gründung eined Romowe. Da fand der Griwe auf einer 
anmuthigen Aue eine mächtige, dicke Eiche, deren Aeſte fich 
weit ausgebreitet und deren Umfang von hohem Alter zeugte. 
Dahin entbot er dad gefammte Volk, ihm verkündigend, 
daß die allmächtigen Götter fi dort einen Ort auserſehen 
hätten, an welchem fie unter dem Volke wohnen wollten. 
Als nun das Volt in großer Zahl verfammelt war, zeigte 
man ihm die drei aus Skandien mitgebrachten Götterbil- 
der, welche der Griwe nicht fern von der Eiche aufgeftellt 
hatte, alfo daß fie jeglicher fehen Eonnte. Das Volk freute 
ſich deſſen; am meiften flaunten des Landes ältere Bewoh⸗ 
ner, die nie zuvor dad Bild eined Gottes gefehen, fondern 
nur Sonne und Mond angebetet hatten. Dann trat Wide⸗ 
wud auf, dad Volt zum Danke gegen die Götter ermab: 
nend, daß fie ihm dieſes Land verliehen hätten, und ihm 
verfündigend, daß es ihr Wille fey, daß die dlteren Landes⸗ 
bewohner und die neuen Ankoͤmmlinge fich gegen einander 
freundlich und brüderlich verhalten und unter fi) einig les 
ben folten. Als reiche Folgen brüderlicher Eintracht verhieß 
er Sieg über die Feinde, Reichthum durch Raub, Ruhm 
unter den Völkern. Den Ungehorfamen, die diefer Gebote 
der Götter nicht achteten, verfündigte er ald Strafen Qual 
durch böfe Seifter, Krieg durch nachbarlihe Völker, Weber: 
waltigung im Kampfe, Tod und Sefangenfchaft durch Feinde, 


Gedichte und Sage von Widemub und bem Griwe. 147 


Knechtſchaft, harte Arbeit und Jammer und Elend jegli- 
cher Art. 

As nun dad Volk nach folcher Ermahnung dem Könige 
den fehuldigen Gehorfam gelobt, befahl der Griwe, in den 
hohen Eichenftamm drei Nifhen einzubauen, und da biefes 
gefchehen war, wurden von ihm die drei Götterbilder mit 
großem Gepränge und tiefer Ehrfurcht in diefen Standorten 
aufgeftelt und jeglichem Gotte fein Kleinod und feine Opfer 
dargebracht. Darauf gebot der Griwe dem Volke, in fol- 
gender Nacht an dem Orte zu verweilen, weil ed die Goͤt— 
ter wollten, daß er am folgenden Tage ihren Willen dem 
Volke verfündige. Ein dunkeles Gewitter umwoͤlkte in der 
Nacht den Himmel; Blitz und Donner fohrediten dad Volk. 
Als aber am frifhen Morgen die Sonne hell und freundlich 
beraufftieg, ließ der Griwe einen Holzftoß aufrichten; Die 
Priefter trugen ihn hinauf und riefen das Wolf näher her: 
bei. Dann erhob der Grime dad Wort und ſprach: „Str 
habt in vergangener Nacht vernommen, wie unfere Götter 
dur) Perkuno's donnernde Sprache mit mir geredet und 
geboten, euch kund zu thun, daß ihr hinfüro nur an die- 
fem Orte und in diefem heiligen Walde, der Wohnung der 
Götter, Opfer und Gaben bringen follet. Doch nur allein 
geweihte Priefter follen die dargebrachten Opfer den Göttern 
überreichen. Darum follen auch die Priefter, Waibdelotten 
genannt, immerdar in des Heiligthums Nähe wohnen. Es 
fol aber diefed Land, das und die Götter verliehen, hinfort 
nach meinem, des erften Grime Namen Bruteno, das Bru- 
tener = Land genannt werden, auf daß auch hiedurch Die 
neuen Ankoͤmmlinge und die alten Kandesbewohner fich in 
Einigkeit verbinden und die Getrenntheit und Spaltung der 
Völker vergeflen werde: Endlich iſt e& auch der Götter Wille, 
daß dieler Drt, wo an ber keiligen Eiche die Götter walten 
und der Grime mit den Prieftern wohnet, hinfort Rikaita oder 
Romove heiße.” Nach erneueter Ermahnung zum Gebor- 
fam und zur Ehrfurcht gegen die Götter und zur Einigkeit 
unter einander entließ der Grime Die verfammelte Menge. 

10 * 
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So fpricht die Sage. ”) Die Frage nach ihrer geſchicht⸗ 
lichen Bedeutung und ihrem Sinn findet ihre Beantwors 
tung, wie ed und fcheint, in den Verhaͤltniſſen des Landes 
und der Beit, von welchen die Sage redet. Sie fpridt 
offenbar von einer Zeit wo die verfchiedenen Bewohner 
Preuſſens noch nicht völlig zu einem Ganzen verfchmolzen 
waren unb noch eine gewifle Getrenntheit unter den verſchie⸗ 
denen Voͤlkerzweigen herrfchte. Der eine dieſer Zweige war 
nach der Sage ein neueingewanderfer, der andere ein ſchon 
feit Alterö ber im Lande eingefeflener. In jenem erftern er: 
fennen wir die Sfandifchen Gothen, die Widen und Vidi⸗ 
varier, deren Oberhaupt Widewud war; in bem andern fin: 
den wir bie alten Ulmerugier, alfo ein Volk, beflen ge: 
mifchte heile alte Gothen, Salinder, Aeſtier und Veneder 
waren. Bwifchen biefen beiden Zweigen brach bald, nach 
dem Berichte der Sage, Unfriede und Feindfchaft aus. In 
- den VBerhältniffen aber, in welchen die Standianer oder bie 
neuen Antömmlinge zu ded Landes Alteren Bewohnern, den 
Ulmerugiern fanden, ſcheint ein baldiger Zwiefpalt unter 
beiden Völkern allerdings eine fo natürliche, als leicht be= 
greifliche Erfcheinung. Mit den Waffen waren die Stats 
dianer gefommen, erobernd hatten fie im Lande der Ulme- 
rugier Wohnſitze gefucht und gefunden. Es war nothwendig, 


1) Nah Lucas Daviv 8.1. 8.17 — 32. Es ift nit unwid: 
tig, zu bemerken, daß Lucas David bei der Erzählung biefer Sage feis 
ner alten Quelle, bes Biſchofs Chriftian , nicht ein einzigesmal erwähnt. 
Es ift alfo zu bezweifeln, daß er fie aus diefer Quelle ſchoͤpfte. Beſtaͤ⸗ 
tigt wird dieſes auch noch dadurch, daß 1) Lucas David am Ende ber 
Gage S. 38 anhebt: „Ist wollen wir weitter bie gefhicht, fo fi 
ungefehe (mie ‚Herr Chriſtianus der erfte Preuffiihe Biſchoff fegt) im 
Zar Chriſti 550 zugetragen, ergehlen;" daß ) Simon Grunau Tr. 
U. c. 2.8.3. seq. in feiner Art der Erzählung bedeutend von Lucas Das 
vid abweicht und bie Sage in diefer Ordnung nicht hat, wie fie Lucas 
David erzählt und daß 3) Simon Grunau mit dem Fragment aus Ehri: 
ſtians Chronik, weldyes von diefer Sage nichts weiß, hier genau über: 
einflimmt. &. bad Weitere in ber Abhandlung Über bie Chronif bes 
Biſchofs Shriftian, Beilane Nro. TI. 
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daß fie die Waffen in der Hand behielten; aus ihrer Zahl 
vorzüglich mochte die Wehrmannfchaft der Widen, das Volt 
ber Vidivarier beſtehen. Wie die Gothen überhaupt auf 
ihren Wanderungdzügen immer als kriegeriſch gefinnt er- 
feinen, ihre ganze Gefchichte faft immer nur von Kriegen, 
Schlachten und Eroberungen fpricht und das gefammte Volt 
auf feinen Heerfahrten im Waffengebrauche. ald weit gelb: 
ter bervortritt, weil Waffenübung ihm felbft zum Scherz 
und Spiele diente *), fo nennt auch die Sage die einge: 
wanderten Sfandianer, ohne Zweifel in Beziehung auf die 
Widen-Wehren, ald im Gebrauche der Waffen weit erfah- 
vener. Dagegen fchildert Die Sage, wie die Geichichte, des 
Landes alte Bewohner, die Ulmerugier, alfo die älteren 
Gothen, die Aeftier und Veneder ftetd ald ein friedliches 
und rubeliebendes, dem Kriegögeräufche abholdes und des⸗ 
halb in den Waffen auch ungeuͤbtes Geſchlecht?). Daneben 
aber fand das Gothifche Volk allerdingd auch in feiner ganz 
zen Bildung und in feinem geiftigen Streben ungleich höher, 
als die andern barbarifhen Voͤlker; ſie felbft rühmten ſich 
ald weifer und gebilbdeter 5. Gtellte ſich nun vergleichend 
der gebildetere Standianifche Gothe, der Friegdgeübte Vidi⸗ 
varier dem roberen Ulmerugier, dem friedlich gefinnten Ae⸗ 


1) Rodericus Toletanus c. IX fagt von ihnen: Libertatem sem- 
per bello quam pace potius servavere; in bellandi necessitate vires 
precibus raetulere, et in armis spectabiles, hastis et jaculis, ar- 
cubus et sagittis, ensibus atque clavis, equestri et pedestri proelio 
econfligebaut. Cura tamen equorum carior illis fuit; telis et jaculis 
pro recreatione praeludere affectabant. Ludorum certamina usu ge- 
rebant in armorum experientia. Jornand. c. 3. 

2) Schon Tacit. German. c. 45 deutet darauf hin; noch beflimm: 
ter fpriht Jornand. c. 5 und 23; in fpäterer Zeit Melmold. Chron. 
L. L c. 1. Adam. Bremens. de situ Dan. ap. Lindenbrog Scriptt. 
rer. Sept. p. 59. Xgl. damit die Gage bei Lucas Davib 8. 1. 
& 


3) Jornand. c.5: Nec defuerunt, qui eos sapientiam erudirent. 
Unde et pene omnibus barbaris Gothi sapientiores semper extite- 
runt, Graecis pene consimiles, ut refert Dio. Damit übereinftim: 
mend Lucas David 8. 1. ©. 18. 
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der Name Widewud und hat er ähnliche Beziehungen und 
ähnliche Bedeutung? Dürfen wir endlich gefchichtliche Wahr- 
beit darin fuchen,. daß ihn die Sage gleichfalld einen Volks— 
führer aus Skandien und einen Bruder Widemuds nennt? 
Es mag feinem mehr gelingen, diefe Fragen bis zur rein- 
gefchichtlichen Gewißheit zu beantworten; aber es darf wohl 
verfucht werden, der gefchichtlichen Wahrheit, die in das 
dunkele Feld der Sage entrüdt ift, vielleicht in etwas näher 
zu treten. 

Es ift bei allen Voͤlkern aller Zeiten Sitte und Brauch 
gewefen, daß derjenige unter ben Menfchen, welchen koͤrper⸗ 
liche Kraft, Briegerifcher Sinn und Muth, männliche Bel: 
dentugend und Zapferfeit auszeichneten und aus der Menge 
bervorhoben , fi) an die Spitze der Krieger ftellte, zum Fuͤh⸗ 
rer im Kampfe erforen warb oder zur Vertheidigung bie 
Dberanführung der Wehren erhielt; fo wie wiederum der: 
jenige, dem hohes Alter reiche Erfahrung in menfchlichen 
Dingen und tiefe Ehrfurcht verlieh, zur Ordnung und Be— 
flimmung in Sitte und Geſetz, in Recht und Gewohnheit, 
in Gericht und Gerechtigkeit berufen war. So war ed auch 
bei den Völkern Germanifchen Stammes; fo hieß bei ihnen 
der erftere der Fürft, der Führer oder der Herzog; der an- 
dere, ben die Erfahrung des hohen Alters zum Wuͤrdigſten 
erhob, ward der Graue, der Grav oder Graf genannt’). 
So war es bei den Germanen überall, fo insbeſondere 
auch bei den Gothen und namentlich auch bei den Zweigen 
diefes Volkes an den Baltifchen Küften. Widewud lernten 
wir kennen ald den Fürften der Widen, den Führer und 
Herzog der Widen-Wehren, der Vidivarier, vom Volke 
gewählt zur Abwehr der Gefahren, zur Sicherung und Ver- 
theidigung des Landes durch Waffengewalt. Neben ihm ftand 
auch bier der Graue, der Grave, Grewe ober Griwe. Die- 
fer Name Griwe ift unbezweifelt Germaniſch und zwar auch 
Gothiſch. Im feiner urfprünglichen Bedeutung bezeichnete er 


— — — 


1) L2udens Allgemeine Geſchichte der Voͤlker und Staaten 2r XL. 
Ifte Abtheil. S. 45. Deff. Geſchichte des beutfchen Volle B. I. &. 498. 
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das Alter; dann aber ging in ähnlicher Weile, wie bei an- 
dern Völkern, diefe Bedeutung auch auf die Würbe, das 
Amt, die Stellung und die Lebendverhältniffe Über, zu de⸗ 
„in Verwaltung und Anordnung bad Alter die nöthige Er- 

fahrung, das nöthige Anfehen und die nöthige Wuͤrdigkeit 
verlieh 2). Worzüglich aber bezeichnete man in alter Zeit, 
befonderd auch im Standinavifchen Norden und überall, 
wo Gothen gelebt, mit dem Worte Grewe den Richter, 
den Pfleger der Gerechtigkeit 2). Nun liefert aber bie Ge- 
fchichte der Gothen auch zahlreiche Beweiſe, daB mit dem 
Richteramte bei diefem Wolke, fo lange ed noch dem Hei⸗ 
denthum huldigte, auch dad Prieftertfum vereinigt war. 
Schon dem Odin wird die Anordnung von zwölf geachteten 
und angefehenen Männern zugefchrieben, welche zugleich als 
Oberpriefter und Oberrichter die Sorge für die Goͤtterver⸗ 
ehrung durdy Opfer tragen und über dad Volk dad Richter- 
amt führen folten s, Im Bollöheiligthume zu Upfala war 


Y „Graue, Gerontes, Gerufia, Genatores, Senatus, Majores 
natu, Aeltefle, Elbermen, Seniores, Seigneurs — find von Bebeutung 
ın aller Geſchichte.“ Luben a. a. D. ©. 72. 

2) Schon Thunmann Unterfudy. über die Geſchichte einiger nord. 
Völker &. 79 war auf dem richtigen Wege, indem er den Namen 
„Kriwe“ von Grewe ableitete, „womit fo wohl die Gothen als bie 
Sachſen in Britannien und Deutſchland und die Skanbinavier die rich— 
terliche Obrigkeit begeichneten.” Auch bemertt Hennig in f. Abhand⸗ 
lung über Odin und Waidewut a. a. O. S. 207, daß noch jest in 
Niederfachlen, in der Weftpreuffiichen Niederung, wo fi die Preuſſiſchen 
Gothen am längften erhielten, und an andern Orten Grebe ober Gräff 
einen Dorfrichter ober Schulzen bedeute. Noch jetzt heißt auch in Lit 
thauen das Amtözeichen eines Schultheißen, ein Erummer Stab, bie 
Kriwule; f. Donaleitis Gediht: das Jahr überf. von Rheſa ©. 
159. Ahesa Progr. de religionis christian. in gente Lithuan. initiis 
P. II. p. 6. In den Rieberungen von Elbing und Marienburg haben 
die rihterlihen und verwaltenden Vorfteher über die Teich: und Damm: 
Angelegenheiten den ämtlihen Namen Teichgräfen. 

3) Snorro Sturl. Ynglinga-Saga P. I. c. ?. „Skylldo deir 
rada fyrer Bloom oc Domom Manna imille; dal ero Diar kallader 
edur Droiinar, deim skylde dianosto veita og Lotning allt Folk; i. 
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der oberfte Priefter zugleich auch mit der Würde eines Ober: 
koͤniges geſchmuͤckt ). Es fcheint ſich alfo auch durch bie 
Gefchichte der Gothen die Behauptung zu beftätigen, daß 
unter den deutfchen Völkern keine Priefterfchaft, d. h. Fein 
gefchloflener, aus der übrigen Gefellfchaft der Menfchen ber- 
auötretender, nur in Dingen der Religion befchäftigter Stand 
von Prieftern Statt gefunden habe, daß vielmehr die Prie- 
ſter Männer waren, die vom Volke zu beflimmten Gefchäf- 
ten gewählt, vielleicht ohne Lehre, ohne Weihung, ohne 
Verbindung nur Priefter durch die Gefchäfte wurden °). So 
finden wir in den Standinavifchen Reichen lange Zeit die 
Prieftermürde mit den Gefchäften der Rechtöpflege und mit 
Richtergewalt vereinigt und ed Fnüpfte fich felbft auch noch 
in andern Ländern bei den Gothen und den mit ihnen ver- 
bünbdeten und verwandten Völkern an die Richterwürde ein 
fo hohes Anfehen, daß fogar der Königsname mit dem des 
Richters wechfelte 5). Ueberhaupt gebrauchten die Gothen zur 
Bezeichnung ihrer Oberhäupter lieber den Namen eined Rich⸗ 
ters, ald den eines Königes*. Schon diefes beweifet, daß 
der Begriff des Richteramtes ven Gothen höher fland, als 





— — 


e. Ibi (sc. Asgardi) quoque locus immolationibus et cultu klolorum 
maxime conspicuus: ibique mos obtinuit, ut duodecim Praefecti 
ceteris eminenliores, Diar seu Drotinar, hoc est, Principes seu Do- 
mini dicti, curam gererent sacrorum et populo jus dicerent. gl, 
Suhm Geſchichte der Dänen B. I. ©. 50. 

1) Ruͤhs Gefchichte von Schweden B. Il. S. 39. Suhm a. a. 
D. ©. 32. 

2) So Luden Gefhichte des deutfh. Volles B. I. ©. 568. 

3) Ammiun. Marcel. 1.. XVII. c. 12. XXVII. c. 5. ed. Gronor. 
nut. d. e. Rodericus Toletanus c. IX, 

4) So fagt Themistius in Orat. X. ad Valent. vom König Atha⸗ 
narid), den Anunian. Marcel. L. XXVU. c. 5 Judex potentissimus 
nennt: "Ourw you ‚mv kev TOV Bxarkwg arıckuöt, iv Tau dıxa- 
oTou ÖL ayark. Wa ExEivo MEV Öuvapzag meoognuz;, To dE 00- 
Bias. Themiſtius nennt ben König auch rE04y0p0;, weil er bei der 
Unterhandlung mit Valens ber Wortführer, wie im Kriege ber ‚Heer: 
führer geweſen war; fonft aber heißt er bei ihm Omxsrys und xgıryc- 
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ber der Koͤnigsmacht, mit welcher des Volkes Freiheit ihnen 
fehwer vereinbar fhien, und wenn fie ſich auch für ihre 
Volkshaͤupter des Koͤnigsnamens bedienten, fo iſt doch un- 
beftreitbar, daß die Bedeutung des Königed für fie ganz 
anders war, als für Voͤlker fpäterer Zeiten. Das Prie- 
ftertfum aber war mit dem Richteramte nur fo lange ver: 
bunden, ald in dem Volke der Glaube an die alten Götter 
und an die alten Deiligthümer noch in vollem Leben herrfchte 
und auch nur fo lange Tonnte an feierlichen Opferfeften dem 
Volke Gericht gefprochen und des Volkes Gemeinweſen be- 
rathen werben ). Denn ald das Chriſtenthum bei ihm bie 
Priefterwürde vom Richteramte trennte, indem es eigene 
Pfleger des Gottesdienſtes verlangte, blieb bei den chriftli- 
hen Gothen die Richterwürde zwar noch in jener alten ho⸗ 
ben Ehrfurcht und Achtung, aber dad Priefleramt warb nun- 
mehr einem befondern geiftlichen Stande zuertheilt. 

Wenden wir nun, von den übrigen Gothifchen Voͤlker⸗ 
zweigen auf die in Preuffen blidend, dieſe gefchichtlichen 
Lebensverhältniffe auf den Griwe in Preuflen an, fo zer: 
fallen von felbft alle Fünftlichen Erklärungen und Deutungen, 
in denen man ſich über die Bedeutung feined Namens, fei- 
ner Würde und feines Amtes in alter und neuerer Zeit ge: 
fallen bat). Es fcheint wohl kaum noch einem Zweifel zu 
unterliegen, daß der Griwe unter dem Volke in Preufien 
in Beziehung auf feine Stellung, fein Amt, feine Wirk⸗ 
ſamkeit eine gleiche Bedeutung gehabt habe, wie der Grewe, 

1) Val. was Luden von ber Bebeutung der Königswürbe bei ben 
alten Deutfhen a. a. O. B. J. ©, 510 ff. fagt und hier zum heil 
auch Anwendung findet. 

2) Rühs a. a. O. S. 44. 

3) Eine Menge dieſer Auslegungen und Deutungen findet man in 
HKMartknochs Alt und R. Pr. S. 147 und in Hartknochii Disser- 
tat. IX. 8. 1; auch in Prätorius Schaubühne 8. IV. c. XII. S. 3. 
Mone in f. Geſchichte des Heidenthums ©. 83 billigt die Ableitung 
des Namens von Krawia, But, welches Wort im Preuff. Katehismus 
bei Bater &. 1236 zwar allerdings einigemal vorfommt; aber was ift 
mit einer ſolchen Ableitung gefördert? 
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der Grave, der Graue bei den andern Germanifchen Voͤl⸗ 
fern. Wie bei diefen der Herzog der Fürft des Heerlagers, 
der Führer der MWehrmannen, dad Oberhaupt der Krieger: 
ſchaaren war, fo ftand bei den Sothifchen Zweigen in Preuf- 
fen Widewud als Widen-Fuͤrſt an der Spike der Widen⸗ 
Wehren, der gefammten Krieggmannichaft. Wie bei jenen 
der Grave oder der Graf dad Gericht übte, für Geltend- 
machung der Gefege forgte, Sitte und Ordnung in der 
Volksgemeinde aufrechthielt, ald Haupt des Gaues die in- 
nere Ruhe, Die Sicherheit und dad Wohlfeyn des gefellig- 
bürgerlichen Bufammenlebens der Gau-Bewohner zu be= 
wahren hatte, zum Priefter der Volksgemeinde ermählt den 
Göttern die Öffentlichen Opfer brachte und fo als „Prieſter 
ded Staats ')” den Einklang und die verfühnende Verbin- 
dung des bürgerlichen Lebens im Staate mit der höheren 
Waltung der Götter vermittelte *), fo fiand bei den Gothi- 
fhen Zweigen in Preuffen der Griwe ald Vermittler des 
Goͤttlichen und Menfchlihen, ald Handhaber und Pfleger 
bed Geſetzes, der fittlichen und bürgerlichen Orbnung, als 
Richter für Recht und Strafe, zugleich aber auch ald Diener 
der Götter und ald oberſter Verweſer alles beffen, was Re- 
ligion und Götterdienft betraf, in der Wollögemeinde da. So- 
nach entfpräche alles, was und vom Widewud und von dem 
Griwe erzählt wird, der gemeinfchaftlichen Ver” fung und der 
bürgerlichen Ordnung der Übrigen Germani1, n Voͤlker; es 
entfpräche den ewigen Beduͤrfniſſen alled gefellfchaftlichen Le⸗ 
bend; ed käme Einklang und Bedeutung in alles, was 
und im Gewande der Sage aus alter Beit überfommen ift. 

Wenn aber die Sage ferner den Griwe mit dem Namen 
Bruteno bezeichnet und ihn einen Bruder Widewuds nennt, 
fo koͤnnte man entweder in jenem Namen nur einen Verfuch 
fpäterer Zeit zur Erklärung der Benennung Brutener, Pru⸗ 
tener oder Preuflen erkennen, wohin die Sage felbft auch 
deutet, oder man dürfte mit großer Wahrfcheinlichkeit in 


EN) „ Sacerdos civitatis“ Tacit. German. c. 10. 


3) Luden Gerichte bes beutfch. Volles B. I. ©. 498. 568. 
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dem Namen Bruteno die Bezeichnung ver Einficht, ber 
Kenntniß und Erfahrung des Griwe ald Richter und Prie⸗ 
fter finden . Ob man in der Bezeichnung bed Griwe als 
eined Bruderd Widewuds nah dem Sinne der Sage an 
eine wirkliche brüderliche Verwandtſchaft beider Volkshaͤup⸗ 
ter denken bürfe, koͤnnte unerdrtert bleiben, wenn ed nicht 
wahrfcheinlih würde, daß entweder die Sage hiedurch auf 
die nothwendige innere Verbindung und Bereinigung bed 
Krieges und des Friedens, des Schwerted und dB Altars, 
ded Heer⸗-Lagers und des Buͤrgerlebens hindeuten wollte, 
oder daß vielleicht mit noch mehr Gründen der Wahrfchein- 
lichkeit an die brüderliche Werwandtichaft der Gothifchen 
Zweige in Preuflen in der Anerkennung eines gemeinfamen 
Mutter⸗Volkes hiebei gedacht werden dürfte. Die Wurzel 
der Zweige der Aeſtier, der Salinder, der Ulmerugier war, 
ivie bie der Widen aus Skandien und der Vibivarier, un⸗ 
bezweifelt Gothiſch; in allen diefen Bewohnern Preuflend 
bewegte fi) Sothifches Blut, das Blut einer gemeinichaft- 
lichen Mutter. War alfo urfprünglich der Griwe vielleicht 
dad verwaltende Oberhaupt ber friebfamen Aeſtier und ber 
flillen Ulmerugier gewelen? Legten dieſe vielleicht deshalb 
auf fein Wort fo hohes Gewicht und bewiefen fie ihm dar⸗ 
um fo willigen Sehorfam, weil fie von alter Beit ber feis 
nen Geboten gefolgt waren und feinem Namen hohe Ehrfurcht 
bezeigt hatten? Fand dagegen Widewud, vielleicht urfprüngs 
lich das alleinige Oberhaupt und ber Führer der Friegeri- 
[hen Widen aus Skandien, ver Fuͤrſt und Herzog der Vie 
divarier, deshalb fo wenig Gehör und fo wenig Achtung 
feiner Gebote bei den Ulmerugiern und den andern alten 
Landesbewohnern, weil fie, dem Kriege abhold, die Macht 


1) Prätorius Schaubühne L.L c. 2. $. 11. erwähnt bes alts 
preuſſiſchen Wortes pruntu, ich verflehe, begreife, habe Einfiht und 


Kenntniß; daher pruota, im Litthauifchen protas ber Berfland, Wis, - 


Klugheit; im Lettifchen ift e8 übergegangen in prast verſtehen, begreis 
fen, und prahts der Verſtand. Hartknoch A. u. R. Preuf. &. 72 
führt an: daß pruota ober pruto eigentlich) sagacitas bedeute. 
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des Schwerted nicht anerkennen wollten und darum Drud 
und Knechtſchaft von denen aus Standien ertragen mußten, 
bis jene vom Süden her drohende Gefahr in den beiden 
Oberhäuptern den Gedanken einer Verföhnung der Wölfer, 
einer Ausgleihung der Spannung, einer Bereinigung der 
gefammten Volkskraͤfte, einer Verſchmelzung der verfchiede- 
nen Volkstheile erzeugte? War alfo diefed und das Be⸗ 
wußtſeyn gleicher Abflammung und naher Verwandtſchaft 
dad Band der Brüberfchaft, durch welches der Kriegöfürft 
Midewud und der Friedensfürft Griwe fich zu einander hin 
gezogen fühlten? Sonach dürfte vielleicht aus allem, was 
und die Sage von der Verbrüderung des Griwe und bed 
Widewud und von der Vereinigung und Verbindung der 
Voͤlker berichtet, die geſchichtliche Thatfache hervorgehen: der 
MWiden- Fürft, deflen Gewalt fich vordem vorzüglich nur auf 
das Widen- Volt aus Skandien und auf die Widen-Weh- 
ren erftredite, deflen Madt über die alten Laudesbewohner 
wenigftend nicht rechtlich anerfannt ward, und ber Griwe, 
der oberfte Richter und oberfte Priefter, das Oberhaupt der 
alten Landesbewohner, deſſen Herrfchaft nicht fiber dad Wolf 
der Aeſtier, Salinder und Ulmerugier hinausging, verein- 
ten fich bei einer von Süden her drohenden Gefahr, ihre 
doppelte Macht gegenfeitig auszugleichen, dad Regiment ded 
Friedens und ded Krieged über Preuflend gefammtes Bolt 
unter fich zu theilen, die Getrenntheit der Voͤlkerzweige auf- 
zuheben, durch Bereinigung des Volkes gefammte Kraft zu 
verftärfen und alles Eigenthuͤmliche der Bruͤdervoͤlker in Sitte 
und Lebensweife, in Gefeb und Götterdienft zu verfchmel- 
zen und in Einklang zu bringen. Die Gewalt ded Grine 
erfiredte fih nunmehr auch über dad gefammte Wolf der 
Widen und über die Friegerifhen Widen-Wehren; fie ge: 
horchten feinem Geſetze im Rechte und feinem Gebote im 
Götterdienfte. Der Widen-Fürft, Widewud, wurde nun: 
mehr Kriegsoberfter des gefammten vereinten Volkes und 
gebot in feiner Kriegsmacht auch über die Ulmerugier, Ga⸗ 
linder und Aeftier. Darum ift ed nicht ohne Wichtigkeit, 
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wenn die Sage erzählt, daß Widewud nun auch im Aeftier- 
Lande die Burg Raito errichtet habe, denn ed erhellt hier- 
aus nicht bloß, daß ihm dad Amt der Landpövertheidbigung 
auch bis dorthin oblag, fondern daß fich nun feine Ober- 
macht auch bis ind Gebiet der Aeſtier erftredte. 

Diefer vorwaltende Sinn der Sage von einer innige- 
ren Verbindung und Verfchmelzung der Völferzweige an ver " 
Oftfee- Küfte, befonderd der Hauptzweige der Widen und 
der Aeftier und die nicht weniger in der Gage hervorgeho- 
bene Dindeutung auf die Erweiterung und Verbreitung ber 
Macht des Kriegäfürften Widemud und der Gewalt des Ober: 
richterd und Oberpriefterd Griwe läßt fich allerdings auch 
durch manche gefhichtlihe Spuren noch nachweifen. Das 
Ereigniß nämlih, wovon diefe Umwandlung ver Dinge 
Folge war, muß im Ablaufe des ſechſten oder bed fiebenten 
Jahrhunderts vor fich gegangen feyn, denn in den Tagen 
ded Königs Alfred ded Großen mer jene Verfchmelzung ber 
Bölkerzweige längft vollendet. Das Widen- Land oder With- 
land begann um biefe Beit in feiner alten Gränze am Weich: 
fel-Strome, ging durch die Gegend hindurch, in welcher 
fpäterhin Elbing erbaut ward !), dann durch den weſtlichen 
Theil der nachmaligen Landſchaft Ermland und endigte nach 
fpätern urkundlichen Zeugniſſen im füdweftlichen Theile Sam- 
lands, wo zwifchen Pillau und Fifchhaufen das Gebiet voll 
Withlandsort ded Widenlandes Gränze bildete 2). Und wie 
in folcher Weife dad Widenland fi weit nach Norboften 
ausdehnte, fo liefen die Wohnfiße der Aeſtier hinwiederum 
weiter nach Süden hinab und hatten fich dergeftalt mit de⸗ 
nen der Widen vermifcht und in einander durchkreuzt, dag 
eine Begraͤnzung gar nicht Statt fand, die alte Sonderung 
der Völker ganz aufgehoben war und nur das Friſche Haff 
durch feinen damaligen Namen des Acft-Meered °) zu er- 
1) Otheri et VFulfstani Periplus ap. Langebeck Script. rer. 
Danicar. T. IE. p. 119 — 120. 

2) Dgl. die Urkunde bei Kogebue B. J. ©. 418. Gedichte ber 
Eidechfen: Gefelfhaft in Preufl. S. 206 — 207. 

3) Otheri et PPulfstani Peripl. 1. c. p. 120. 
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kennen .gab, daß neben den Widen ein bedeutender Theil 
feinee Küftenbewohner Aeftier feven. So faßen alſo ba- 
mals Widen und Xeftier unter und neben einander und 
auf diefe Mifhung und Vereinigung in Rüdfiht ihres Ur- 
ſprunges deutet offenbar in ihren Angaben auch unfere Sage 
bin ?). 

Auf eine folhe Verbindung und Verfchmelzung der 
verfchiebenen Voͤlker-Theile zielt fihtbar auch alles das hin, 
was und die Sage von der Gründung des Heiligthums 
Romowe erzählt. Da fie hier aber mit den Beweiſen ber 
Sefhichte, nach welchen ein ſolches Heiligthum, wie früher 
dargethan ift, an Samlands Küfte ſchon vor langer Zeit 
vorhanden war, in offenbarem Widerfpruche ſteht, fo er- 
hebt fich die für die ganze Kandeögefchichte nicht unmwichtige 


1) Es Tann nicht zufällig feyn, daß wir in dem ganzen bezeichne: 
ten Yandftrihe eine Menge von Ortsnamen finden, die offenbare An⸗ 
Hänge auf den Namen der damaligen Bewohner ber Widen oder Go: 
then enthalten und einigen Aufſchluß über ihre Wohnfige geben koͤnnen. 
Im großen Werber an ber Weichſel erwähnt fchon, nicht ohne Hindeu⸗ 
tung auf bie früheren Gothen, Cluver (serman. antiq. p. 635 eines 
Dorfes mit Namen Gutland oder Gootland; auch Hartknoch A. u. 
N. Preuff. ©. 27 leitet biefen von den Gothen her. Zwiſchen Marien: 
burg und Chriftburg liegt der alte Ort Choyten, wahrſcheinlich ein An: 
Hang auf Gothen; bei Elbing ein Wittenfelde; von da oͤſtlich in gera⸗ 
der Linie das Dorf Jubendorf, in alter Zeit Budendorf gefchrieben,, weis 
ter ſuͤdoͤſtlich Gottchendorf, bei Liebftabt nördlih Gudnik, weiter oͤſtlich 
Guttitadt, bei Melſack noͤrdlich Gauden und unfern davon Guttenfelb 
(ein bedeutendes Kirchdorf), bei Domnau ein Wittenfeld und Deutſch⸗ 
Witten, nördlid hinauf in der Nähe des Pregel: Stromes abermals ein 
Guttenfelb und babei ein Wittenberg, ein ſolches ebenfalls bei Allen: 
burg; in Samland bei Rudau ein Wittehnen, bei Pobethen ein altes 
Dorf Gotin ober Goytten, jest Goythenen genannt, hart am Strande 
Godnicken; bieher gehören vielleicht au Geytau, Widitten und Subit: 
ten; ferner bei Balga ein GButtenfeld. Auch der Name ber alten heid⸗ 
nifhen Burg Purtegal oder Portegal unfern von Balga deutet auf 
Gothifhen Urfprung hin, denn wir finden dieſen Namen auch fonft bei 
den Gothen ald Stadt: oder Burg: Benennung. So erwähnt z. B 
Beatus Rhenanus p. 58 ed. Froben. einer Gothiſchen civitas Burde- 
gala. 
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Stage: Gab es für dad gefammte Voll nur ein einziges 
ſolches Heiligthum oder entflanden vielleicht von diefer Zeit 
an mehre folche heilige Orte, denen ber Name Romowe zus 
ertheilt warb? 

So wichtig diefe Frage, fo fihwierig iſt ihre Beant⸗ 
wortung. Am allgemeinften ift von jeher die Behauptung 
gewefen: in der Landſchaft Natangen bei der Stadt Schip- 
genbeil an der Alle babe der Griwe im heiligen Romowe 
feinen Sig gehabt und die Dörfer Rohmsdorf und Ryk⸗ 
garben gäben noch die Erinnerung an die Namen Romowe 
und Rikaita ober Rikta. Als bloße Anklänge könnten in- 
deflen diefe Namen fchwerlich wohl eine befonbere Wichtig- 
feit erhalten und noch weniger zur Enticheidung in der 
Sache dienen, vereinten fich dort dem Forfcher nicht noch 
einige andere bedeutfame Erfcheinungen, die ihn allerdings 
beftimmen, jener Gegend eine einftige wichtige Bedeutung 
beizumeflen. Nach dem Vorgange des Orbenschroniften Dus- 
burg verfeßten andere den heiligen Ort in die Landſchaft 
Nadrauen, denn diefe ward mit aller Beflimmtheit als die 
beglüdte Gegend genannt, in ber das alte Heiligthum ges 
ftanden habe). In den Worten dieſes Chroniften aber: 
das Romove habe in ded Volkes Mitte, nämlich in Na— 
drauen gelegen, erfannte man bald einen offenbaren Wider: 
ſpruch, da Nadrauen in feiner Weife ald des Landes Mitte 
betrachtet werben konnte. Außerdem fand fi in biefer 
Landfchaft auch durchaus Fein Ort, der im Namen ober 
durch Lage und Belchaffenheit nur in irgend einer Art auf 


— — — — — nn 


1) Die Stelle in Dusburg Chron. P. II. c. 5 iſt folgende: Fuit 
autem in medio nationis huius perversae, scilicet in Nadrovia lo- 
cus quidam dictus Romow, trahens nomen suum a Roma, in quo 
habitabat quidam dictus Criwe, quem colebant pro Papa. So lieft 
man bie Worte auch in dem Mfcr. der Dusburgifchen Chronik in ber 
Berliner Bibliothel. In einem fer. der aus dem Jeroſchin wieder ins 
Lateinifhe zurücüberfchten Dusburgifchen Chronik heißt bie Stelle aber 
fo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicta a roma, in qua 
habitabat eorum nobilior dictus Criwe, quem pagani pro papa ha- 
bebant. 
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dad Heiligtum hinzubeuten ſchien. Man half deshalb den 
Beftimmungen des Chroniften nach, wie man konnte und 
wollte. Man glaubte fi zu der Annahme berechtigt, ber 
Chronift habe in der Angabe der Landfchaft geirrt und Na⸗ 
drauen flatt Natangen: genannt, oder man .rüdte mit Will⸗ 
führ Nadrauend Gränzer fo weit nad Süden hinaus, bag 
fie die Gegend von Schippenbeil noch umfaßten, und fo 
wußte man bed Chroniften Angabe mit jenen Namensklaͤn⸗ 
gen ber Dörfer Rohmsborf und Ryfgarben in foldhe Ver- 
bindung zu bringen, daß die Meinung, welche Romowe 
in der Nähe von Schippenbeil fand, noch ein bedeutendes 
Gewicht mehr zu bekommen ſchien Y. Es fehlte endlich auch 
nicht an foldhen, die durch eine einzige Namensähnlichkeit 
geleitet da8 heilige Romowe nad) Galinden verfesten, mei- 
nend, dad Dörfchen Rom erinnere an das alte Heiligthum 2), 
und felbft auch nicht an folchen, welche ed, Sagen und aus- 
ländifchen Berichten folgend, bei der jetzigen Stadt Heili- 
genbeil finden wollten ?), weil da die gewaltige heilige Eiche 
geftanden habe, die nad der Sage Anfelmus, Ermlands 
erfter Bifchof, im heiligen Eifer umftürzte *). 

Sp wedfelten die Meinungen und keine brachte Ge- 
wißheit. Nur dad Eine war allen gemein, baß fie nicht 
mehre heilige Derter diefed Namens, fondern für Preuffens 
gefammtes Bolf nur Ein Heiligthum Romowe fuchten. Dar- 
in flimmt mit jener Angabe des Chroniften auch unfere 
Sage überein und es feheint alfo die Behauptung gewagt 
werden zu können, daß ed für die Zeiten, von welchen Die 
Sage fpricht, auch in der That nur Ein Romowe für Preuf: 








1) Diefe Annahme hat vorzüglih AHartknoch in f. Dissertat. de 
locis divino cultui dicatis $. XI und im %. und N. Preuff. ©. 124 
in umlauf gedracht, und fie ift ihm vielfältig von fpäteren Schriftftellern 
nad geſchrieben werden. S. 3. 8. Oftermeyer crit. Beitrag zur alt: 
preuff. Religionsgeidichte ©. 42 - 43. Baczko 3.1. ©. 160. 

2) Hartknoch Dissertat. VI. $. XL Schütz Chron. p. 3. 

3) Hartfroh A. und N. Pr. ©. 123. 

4) Arm'»edt Kiriengeſchichte son Preuſſ. S. 23. 
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fend fämmtliche Bewohner gegeben habe. Sie flellt aber 
die Anordnung des Heiligthums ald eine ganz neue Grün- 
dung dar und in ihrem ganzen Inhalte ſcheint es ihr Biel 
zu ſeyn, die ganze neue Schöpfung der Dinge von dem 
Volke der Standifchen Gothen abzuleiten. Auch bier bleibt 
die Sage dem Charakter der Mythe getreu. Es iſt das Ei⸗ 
genthuͤmliche mythiſcher Sagen, daß fie dem Seyenden ein 
Werben, dem Vorhandenen einen Anfang, dem Zuſtande 
einen feften Punkt des Beginnend zu geben ſuchen. &o 
kannte unfere Eage ein im Lande vorhandenes Romowe, 
einen mächtigen Griwe; fie erfannte in beiden auch Gothi⸗ 
ſchen Geift und Gothifchen Charakter. Aber fie weiß nicht, 
daß Preuſſens ältefle Bewohner aus Gothifhem Blute wa- 
ten; fie kennt nur jene aus Skandien herübergefommene 
Gothen. An diefe nun EInüpft fie alled an, was Gothifchen 
Geift verrietb; fie laͤßt alles das, was Gothiſchen Urfprun- 
ged war, durch die von Skandien kommenden Gothenhau⸗ 
fen nad Preufien bringen. So wandern nach ihr auch der 
Griwe ald Bruteno mit feinen Göttern und dieſe Götter 
mit ihrem Romowe aus Skandien herüber, weil die Sage 
diefem Gothifchen Griwe, den Gothifchen Göttern und dem 
Gothiſchen Romowe keinen andern Urfprung, ald den aus 
Skandien zu geben wußte. Aber auch hier wirft dad Licht 
der Gefchichte einen Strahl in das Dunkel der Sage und 
erlaubt und einen helleren Blid in die Nacht alter Zeiten. 
Es giebt Gründe zu der Behauptung, daß jened uralte Ro: 
mowe an Samlands Küfle, von deflen Dafeyn wir ſchon 
früher fpradhen, in der That Gothifchen Urfprunges war, 
denn es fand fchon da, ald noch dad alte Volk der Gutto- 
nen an den Küften der Oftfee wohnte und die Oftider, die 
nachmaligen Aeftier, ein Gothifcher Zweig, an Samlands 
Ufern den Bernftein fammelten. 

Demnach fcheint der gefchichtliche Sinn der Sage in 
Rüdfiht auf Romowe's Gründung etwa folgender zu feyn. 
Die heiden Volkshaͤupter, Widewud an der Spike der 
Widen und Grime, dad Oberhaupt der alten Landesbewoh⸗ 
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ner, erkannten, daß vor allem ein gemeinfamer Götterdienft 
und ein gemeinfchaftliches Volksheiligthum bie beiden Voͤl⸗ 
ferzweige aufs innigfte zu Einem Volke vereinigen und für 
immer an einander binden werde. Der Griwe übertrug 
daher den Götterbienft der alten Landesbewohner mit Wi- 
dewuds Beiſtand durch Gebot und Ermahnımg auch auf 
dad Volk der Skandinaviſchen Widen; ber alte Götterfiß 
Romowe warb nunmehr auch für dieſe ein hehres Heilig: 
thum. Vielleicht waren die nämlichen oder ähnliche Götter 
von den Widen auch ſchon in Skandien verehrt worden; 
vieleicht gab ed auch dort ſchon einen ähnlichen Goͤtterſitz; 
wir vernehmen wenigftens in der Sage, daß die Götter 
der alten Heimat die Sfandianer auf ihrer Fahrt in das 
neue and begleitet. Gewiß mag auch der Götterglaube 
der alten Landesbewohner mit dem der Widen aud Skan⸗ 
dien in naher Verwandtfchaft geftanden haben. Wie für 
die alten frieblihen Ulmerugier und die ftillen Aeſtier das 
Kriegsoberhaupt und die fietd bewaffnete Wehrmannfchaft 
der Widen eine neue, zuvor nie gefannte Erfcheinung war, 
fo war für Diefe Widen die Macht des Griwe mit feinem 
heiligen Romomwe eine neue Schöpfung im neuen Vater: 
Iande. Sonach gab ed für diefe Zeit höcftwahrfcheinlich 
nur Ein Romowe für Preuflend gefammte Bewohner und 
die Gewalt und Herrſchaft des Griwe im Kreife feines 
Wirkens hatte fich erweitert bis an die Ufer des Weichfel: 
Stromes. Daß jemals feine Macht fich über Preuflen hin- 
aus, befonderd nach Often und Norden hin erflredit habe, 
ift eben fo unglaublich, ald ed gewiß zu feyn fcheint, daß 
ipätere Orbend- Chroniften und unter diefen vorzüglich Dus- 
burg!) fih eined-Xheild in wunderlichen Deuteleien gefie- 
len, indem fie Romowe’d Namen von der Stabt Rom ab: 
leiteten und den Grime mit dem Papfte verglichen, andern 
Theild wohl auch nur fpätere Volksſagen, die fih um die 
alte einfache Erfcheinung umher gefchlungen hatten, treu⸗ 


1) Dusdurg P. I. c. 5. 
11“ 
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gläubig nachichrieben, wenn fie behaupteten, bie einflige 
Herrfchaft des Griwe in Preuffen habe fi auch über Lit- 
thauen und die Völker in Liefland und andern nahen Zän- 
dern ausgedehnt ?). Ohne Zweifel gingen in dem Ablaufe 
fo vieler Sahrhunderte in der Stellung des Grime mancher: 
lei Veränderungen vor, die, fo weit fie angedeutet worden 
find, nicht unbeachtet bleiben dürfen, wenn die Erfcheinung 
richtig verftanden und gewürdigt werben fol. 

In folder Weiſe waren alfo die biöher getrennten Voͤl⸗ 
ferzweige durch gleichen Götterglauben, dur ein gemein: 
ſames Volksheiligthum, durch einen über dad ganze Land 
gebietenden Dberpriefter und Oberrichter und durch einen 
gemeinfchaftlichen Anführer der Kriegswehren zu einem Gan- 
zen verbunden. Wie die Sage andeutet, hatte jene Gefahr, 
die von den Mafoviern drohte, diefe Bereinigung zunächft 
bewirkt. Range Zeit harrete nun der Mafovier Fürft auf 
den gewohnten Zribut. Nicht ohne Beforgnig vernahm er, 
wie das fonft fo arme und dienftmwillige Volt „an Vieh, 
Volk und Nahrung merflih zunahm, Gold und Gilber 
hatte, in Striegsübungen gewandter ward, fich einem Ober: 
priefter untergeben und einen Kriegöfürften gewählt 2).” Da 
entfandte der Mafovifche Fürft Andislaus 3) eine Botſchaft 
in dad Land, den fhuldigen Tribut für die ganze verfloffene 
Zeit verlangend. Die Brutener aber — fo nennt nun Die 

1) Wir werben fpäterhin an pafienden Orten Gelegenheit nehmen, 
auch über bie politifh=bürgerlidye und religidfe Bedeutung des Griwe 
und des Romowe mehres zu fagen und bort auch die Zweifel beruͤckſichti⸗ 
gen, bie man in neuerer Beit gegen die Eriftenz bed Griwe geäußert 
hat. Dort wird aud) von ber hier nur angebeuteten Wichtigkeit und 
Bedeutung ber Gegend von Schippenbeil, Rohmsdorf und Rykgarben 
und anderer ähnlihen Orte weiter die Rede feyn. 

2) Zucas David B. L ©. 40. 

3) £ucas David 3. I. ©. 43 nennt ben Fuͤrſten Andislaus, 
aber auch Anthonius, welchen Namen er bei andern Chroniſten fand. 
Jener tft wohl ohne Zweifel der richtigre. Bei Simon Grunau. 


Tr. DH. e. 2.8. 8 findet fi der Name Anthones, in Tiedemanns 
Ghron. 5. 13 Anthonius, bei Leo p. 5 Antonos. 
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Sage das vereinte Volk — ertheilten die Antwort: Was 
der Fuͤrſt aus Mafovien jährlichen Zins nenne, den er frü- 
ber erhalten, feyen nur Ehrengaben und Geſchenke gemefen, 
die fie dem Nachbar entboten. Zu Zinsgaben feyen fie nie 
verpflichtet und als ein freied Volk ſtets nur ihren Göttern 
und deren Dienern unterthban. Wolle der Mafovier Die 
früheren Gaben als pflichtigen Zins betrachten, fo verlange 
man die übergebenen Kinder zurüd. Darüber erwarte man 
Antwort von den Mafoviern !) 

Diefe Antwort aber verblieb. Bielmehr rüftete fich der 
Maſoviſche Fürft mit ſtarker Macht, erhielt bedeutendes Hülfs- 
volk aus Rorolanien vom dortigen Könige Ezimbech und 
ließ den Brutenern die Drohung entbieten: Wollten fie 
nicht willig den pflichtigen Tribut leiften, fo werde er ihn 
mit Heeresmacht aus ihrem Lande einholen. Da fammnelte 
Widewud eiligft feine Kriegerfchaaren und zog den Maſo— 
viern entgegen bis zur Gränze, denn nur fein Land wollte 
er fhirmen, den Krieg nicht felbft beginnen, meinend, die 
Götter würben die Heimat mit ihrer Macht vertheidigen 
helfen 2). Bald darauf erfchien der Feind, Andislaus an 
der Spitze und mit ihm auch Czimbech, Rorolaniend Kö: 
nig, mit einem mächtigen Heere. Es gefchah eine gewal- 
tige Schlacht; Lange fihwebte der Kampf. Da erlagen end⸗ 
lich die Brutener des Feindes größerer Zahl und ber Un- 
gleichheit in der Waffenart, denn die Mafovier ftritten mit 
flarker Reuterei mit Schwert und Bogengeſchoß gerüftet, 
gegen welche die lange und fihwere Streitfeule und der 


Wurfknüttel der Brutener in der Ferne wenig brauchbar 


1) Lucas David 8.1. S. 42. 

2) Gerhichtlich ift, daß überhaupt ſolche Germaniſche Gränz: Web: 
ven, wie bie Vibivarier waren, nur bis an die gefährdeten Marten bed 
Landes zogen und an biefen aufgeftellt blieben, tenn fie hatten nur die 
Aufgabe, die Gränzen der Gauen gegen bie Angriffe des gefürchteten 
Beinbes zu fhüsen, nicht die Verpflichtung , erobernd in feindliche Land 
einzubrechen. Much biefes giebt hier Licht in die Erſchheinung. Kol. 
Zuden Geſchichte bes deutich. Volles B. L ©. 58. 
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waren, da diefe Waffenart mehr zum handgemeinen Kampfe 
diente, welchem des Feindes Reuterei ftetd auszumeichen 
ſuchte. So ward Widewud mit feiner Macht in die Flucht 
gefhlagen. Der Zeind brach in das Land, fing die ſchoͤn⸗ 
ſten Jünglinge auf, raubte Viehheerden und anderes Gut 
und 309 dann ſchwer mit Beute beladen in die Heimat 
zurüd, 

Aber es entlamen viele der früher dem Mafovifchen 
Zürften übergebenen und in diefem Kampfe gefangenen Juͤng⸗ 
linge, aus Mafovien flüchtend, zu ihren Vätern zurüd; und 
im Waffengebrauche der Mafovier geübt, in deren Kriegs- 
fünften erfahren, wurden fie in der Heimat die Lehrer krie⸗ 
gerifcher Uebungen in Mafovifcher Weile. Als nun das 
Kriegsvolk der Brutener in der Art des feinbliden Kam⸗ 
pfeö erfahren und geübt war, berief der Griwe mit Wibe- 
wud vereinigt das Volt vor das heilige Romowe, ihm nach 
dargebrachten Opfern verfündigend: Es fey der Götter Rath 
und Wille, die Schmach und Demüthigung am Mafovifchen 
Volke zu rächen im erneuerten Kampfe gegen deſſen Fürften. 
Ein Sreudenmahl bei Romowe ermuthigte das Volk und 
ald es fih dann zum neuen Krieg gerüftet, z0g Widewud 
gegen Mafovien hinab, brady nunmehr aber in des Keindes 
Land und begegnete bald dem Mafonifchen Fürften, ver auch 
jegt wiederum mit dem Könige Rorolaniend vereinigt war, 
zur Schlacht. Der Kampf aber entichied fich jetzt bei glei⸗ 
cher Waffenart für die Wehrmannen Widewuds; viele Tau⸗ 
fende von Mafoviern und Rorolaniern bebedten den Kampf: 
platz. Auch die beiden Fürften fielen im Streite und eine 
große Zahl der Zeinde erlagen auf ber Flut. Das Ma: 
fovifche Land ward weit und breit durch Raub verwüftet 
und burch Entführung vieler Gefangenen entoölkert. Dann 
kehrte Widewud mit reicher Beute zum Opfer für feine 
Götter wieder heim 1). 


1) So erzaͤhlt den Verlauf der Sache Lucas David B. J. ©. 
44 — 46 und Simon Grunau Tr. Il. c. 2. 8. 8. Beide nennen 
hiebei ausdruͤcklich die Chronik des Biſchofs Chriſtian als ihre Quelle. 
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Da verfammelte der Griwe das Kriegsvolk vor dem 
heiligen Romowe, um den Göttern für den verliehenen Sieg 
in feftlichen Opfern Dank zu bringen. Und damit das Volt 
ftet8 dankbar bei feigem Kampfe feiner Götter gedenken 
möge, warb für immer verordnet, daß jeglicher Raub, im 
Kriege gewonnen und in die Heimat gebracht, jeber Zeit 
in vier Theile gefondert und ein Theil ben ſchuͤtzenden Goͤt⸗ 
tern ald Dankopfer geweiht, ein anderer dem Griwe und 
feinen Prieftern dargereicht, die ihre Götter um Sieg an⸗ 
gerufen, der. dritte Theil aber ben Kriegern bewilligt wer- 
den follte, Die den feindlichen Einfall ind Land gewagt und 
den Sieg erfochten. Der vierte Theil endlich folle denen 
zugewandt werben, bie im 2anbe geblieben der Deimat 
Gränzen gegen den einfallenden Feind gefhüst hätten *) 

Da geihah, dag Czamwig *), des erfchlagenen Mafo- 
vifhen Fürften Sohn, fremder Hülfe entblößt und ohne 
Macht in feinem verheerten und entoölferten Lande, mit 
Rath feiner Landesobern fi zum Griwe und zu Widewud 
begab, um Zriebe bei ihnen zu fuchen. Die Gunft des 
Griwe erwarb fich der kluge Fürft durch die Bitte um bie 
Erlaubniß, den Göttern des Landes ein Opfer bringen zu 
dürfen. Und da fie ihm ertheilt war, ließ er ein weißes 
Roß auf freiem Felde müde rennen und dann zum Opfer 
lebendig verbrennen, mit dem Schwure, daß er bie Götter 
diefes Landes hinfort auch als die feinigen verehren wolle. 


Ziebemanns Chron. ©. 13. Der fpätere Zeo p. 5 feht die Bege⸗ 
benheit in das Jahr 586, wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil Lucas 
David ©. 38 ben erften Krieg gegen die Mafovier 40 Jahre nad 
dem Sabre 550 fallen laͤßt 

1) Lucas David BL ©. 46 — 47. Es liegt hierin, wie es 
fcheint, bie Anbeutung, daß die Wehrmannei der Widen fich theilte und 
in zwei Klaffen zerfiel, indem die Graͤnz⸗ Wehren auch ferner nur bie 
Hut ber Grängen und ben Schirm bes Landes auf ſich hatten, während 
die Schaaren anderer Kriegsmannen ins feindliche Land einbrachen. 

2) Die Schreibart diefes Namens wechfelt bei den Shroniften. u: 
ca6 David nennt ihn bald Gzamrig, bald Czamwig; Simon Gru⸗ 
nau Gzanwig; Zeo dagegen Zangwigu. 
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Darauf warb mit ihm ein ficherer Friede geichloflen. Walt 
vergaßen die Völker der vorigen Zeindfchaft; ed trat Han⸗ 
del und Wandel zwifhen ihnen ein, Mafovier vermählten 
fih mit Töchtern der Brutener. Die Waffenkunſt der Ma- 
fovier warb befannter im Lande der Brutener und fo dauerte 
diefer Friede zwifchen beiden Völkern lange Zeit i. 

Als aber in folcher Weife — fo erzählt die Sage wei- 
ter — der Friede mit dem Nachbarlande gefichert war, er: 
bob fih auch Zwieſpalt und Streit im Innern des Landes 
ſelbſt. Da Widewud fchon hochbetagt war, fo entſtand un- 
ter feinen zwölf Söhnen Hader und Zwift wegen der Herr⸗ 
fhaft, denn jeder begehrte die Obergewalt des Waters, zu⸗ 
erft ind Geheim, dann mit ermorbenem Anhange unter. bem 
Volke auch Öffentlih. Solchem Unheil vorzubeugen, beſchloß 
der Griwe, der nun fihon hundert und zwei unb dreißig 
Jahre zählte, mit Widewud, deſſen Alter fi auf hundert 
und fehözehn Jahre belief, die Vornehmſten ded Volkes 
vor die heilige Eiche nad Romowe zu verfammeln; und als 
alle erfhienen waren, trat der Griwe unter ihnen auf, be⸗ 
richtend: wie dad Volk ind Land gekommen fey, wie mian 
ihn zum Oberpriefter für den Dienft der Götter, Widewud 
zum Zürften zu des Landes Vertheidigung erforen und bie 
Knechtfchaft unter Der Herrfchaft der Mafovier verbrängt 
habe. Dann erwähnte er des Unfriedend, der nun im ei⸗ 
genen Lande unter Widewuds Söhnen, den Bornehmften 
und dem Volke fi erhoben und verfündigte, daß er den 
Willen der Götter um dad Regiment nah Widewuds Tod 


— — — 





1) Die hier mitgetheilte Erzaͤhlung uͤber die erſten feinduchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Bewohner Preuſſens mit dem ſuͤdlichen Rachbarlande liegen 
zwar zum Theil noch mit im VWereiche ber Sage, indeſſen ruhet doch 
auch ſie gewiß auf geſchichtlichem Grund und Boden. Zeitgenoͤſſiſche Quel⸗ 
len fehlen uns freilich hier noch ganz. Lucas David ſowohl als Si⸗ 
mon Grunau ſchoͤpften ihre Erzählung dieſer Ereigniſſe aus ber Chro⸗ 
nik des Biſchofs Chriftian, allein dieſe verlorne Quelle laͤßt ſich ebenfalls 
nicht mehr prüfen und wir find daher genoͤthigt, die Nachrichten jener 
beiden Chroniſten fo anzunehmen, wie fie uns von ihnen bargeboten 
werben. 
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befragen wolle, damit die Zwietracht geftillt und der Friede 
des Landes befsfligt werde. Die Rede beichlog dad Opfer 
eines Bodes, der an einem Feuer von den Blättern des 
heiligen Eichbaumes gebraten ward. Der Tag endigte mit 
einem Freudenmahle. Am kommenden Morgen aber erfchien 
der Griwe mit Widewud vor der heiligen Eiche und ver- 
fündigte dem Volke: Es fey der Götter Wille, das ge- 
fammte Land unter die zwölf Brüder zu theilen und jeg- 
lihem in feinem heile einen Ort zu beflimmen, von wel- 
chem aus er herrſchen folle. Ieder aus dem Volke aber folle 
dem, unter deſſen Derrfchaft er kommen werde, Treue und 
Gehorfam leiften. 

Hierauf rief der Griwe Litwo, Widewuds dlteften Sohn, 
vor die heilige Eiche und ließ ihn durch einen Eid Ehr— 
furdht gegen die Götter und Gehorfam gegen den Griwe 
geloben. Da folches gefchehen war, ertheilte ihm Widewud 
das Land vom Boido und Niemo, den fließenden Waflern, 
bis zu dem Walde Thanfamo. Litwo erbaute darin eine 
Feſte nach feinem Sohne Garto benannt und ertheilte dem 
Lande den Namen Litthauen ), Nach biefem berief der 
Griwe Widemuds zmeiten Sohn Samo und nachdem aud) 
diefer dad nämliche Gelübde gethan, verlieh ihm Widewud 
dad Land zwifchen den Gemwäflern Chrono und Haalibo bis 
an den Strom Sfara, der nachmald, da Samos Weib 
Pergolla darin ertrank, ven Namen Pergolla erhielt. Auch 
Samo erbaute in feinem Lande, nach ihm Samland ge- 
nannt, eine Burg, die Gailtegarwo hieß‘). Samo aber 


1) Die Fluͤſſe Boicko und Niemo find, wie fhon Hennig zu Lu: 
cas David B. J. S. 59 erklaͤrt, offenbar der Bug und ber Riemen. 
Jener follte bie ſuͤdliche, biejer die nördliche Graͤnze bezeichnen. Der 
Wald Thanſamo ift jegt unmöglich mehr zu beftimmen; wahrſcheinlich 
bedeutete der Name auch überhaupt nur fo viel als Eichen: Lanb ober 
Eichen s Feld, denn im Eſthniſchen heißt Tam eine Eiche und Semme bee 
deutet eine Mark, ein niebriges Land. — Garto ift das alte Garthen, 
das heutige Brodno, wie Lucas David a. a. D. felbft erklaͤrt. 

2) Chrono, fonft von Lucas David B. J. S. 17 au Krano 
genannt, iſt nad) feiner eigenen Erklaͤrung (S. 15) die offene See und 
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hatte größere Ehrfurcht vor den Göttern ald die übrigen 
Brüder und fein Wolf diente denfelben mit mehr Frömmig- 
keit, ald tie andern Landeöbewohner. In einem heiligen 
Eichenwalde jened Landes unterhielt man deshalb auch mit 
beiliger Schen eine Menge Schlangen den Göttern zu Eh⸗ 
ren’). Der dritte Sohn Sudo erhielt von Widewud bag 
alte Land der Veneder, nachmals Lothphania und nach Sus 
do's Namen Sudauen genannt?) Widewuds vierter Sohn 
Nadro bekam fein Land zwifchen den Gewäflern Skara oder 
Pergola, Boicko und Kurteno, baute darin eine Fefte 
Staindo und hegte in feinem Gebiete nach der Sage dab 
heilige Romowe *). In gleicher Weife fielen auch Wide⸗ 
wuds übrigen Söhnen Schalauo, Natango, Barto, Balin- 
do, Warmo, Hoggo, Pomezo und Chulmo ihre befonderen 
Landestheile zu und fie ertheilten diefen die Namen Scha⸗ 
lauen, Natangen, Barten, Salinden, Warmien, Hoder: 
land, Pomezanien und Kulmerland. In jeglihem Lande 


Daalibo das Friſche Haff. Der Name Haalibo ober Hailibo, wie ihn 
Lucas Davib auch fchreibt, ift aus dem Gothifchen genommen, wo 
hails frifh, gefund und unhails ungefund, krank, bebeutet; f. Ulphilas 
Math. IX. 12. Marc. V. 34. Ob die Silbe bo aus dem Efthnifchen 
zu erflären fey, wo wo ober wee eine Fluth, einen Waſſerſtrom be- 
deutet, mag bier unentfchieden bleiben; vielleicht aber ließe fid, aus dem 
Gothiſchen wato, bad Wafler, eine Form gewinnen. Ueber ben Namen 
Pergolla ober Pregello ift ſchon früher geſprochen. Gailtegarwo iſt ber 
jegige Berg Sallgarben in Samland, in ben Urkunden Gailgarben ge⸗ 
nannt. 

1) Wohl eine unverlennbare Hindeutung auf das heilige Romove 
und ben heiligen Wald in Samland ! 

2) Im Zerte des Lucas David ift hier, wie ſchon Hennig in 
eince Anmerk. zu B. I. ©. 62 dargethan, eine offenbare Verwechſelung 
der Älteren Wohnfige der Subauer mit ihren ſpaͤtern. Die früheren 
WBohnfige diefes Volkes waren im ehemaligen Podlachien, im Ruſſiſchen 
Souvernement Bialyflod, dem alten Vaterland ber Sazygen (Iatwins 
ger), von wo fie erft im 13ten Jahrhundert nah Samland verfest 
wurben. 

3) Kurteno ift nah Lucas David 8.1. ©. 63 das Kuriſche 
Haff. 
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aber erhob fich eine Burg, von welcher jeder fein zuertheil- 
te8 Gebiet beherrfchen follte. In Schalauen entfland die 
Feſte Ragnit, vom Fluſſe Rango fo benannt. Ratango 
hatte feinen Sit auf Honeda (Balga), Barto den feinigen 
auf der Burg Barto; Galindo herrfchte auf einem hoben 
Berge, wo feine Burg Salindo fland. Warmo gebot auf 
der Burg Zolo, flarb aber noch vor feinem Water und hin⸗ 
terließ dad Land feiner Witwe Erma, nach welder fortan 
da8 Land Ermland genannt ward. Hoggo's Burg bieß 
Tolko; er hinterließ drei Töchter Mita, Cadina und Pog- 
gezana *), von welchen die letztere fi den Göttern wid⸗ 
mend eine Prieflerin ward, im Wolle hoch geachtet war 
und dem Lande den Namen Pogezanien gab. Pomezo batte 
feinen feften Wohnſitz und wohnte bald hier bald da unter 
einem Zelte. Seine ftarfen Söhne aber, die alle Könige 
— Fuͤrſten — waren, bauten fich fefle Burgen zu Biſno, 
Bolto, Weſo und Nargoltend. Chulmo endlich errichtete 
zwei Burgen in feinem Lande, die eine Chulmo, wo er 
felbft herrfchte, die andere Poto für feinen Sohn Poto °). 

Da nun das ganze Land in foldher Art getheilt war 
und jeder Fürft die ihm zugewieſene Landichaft in Wells 
genommen, blieb Widewud noch eine Zeit hindurch oberfter 
Gebieter und König. Darauf aber beſchloß er mit feinem 
Bruder, dem Griwe, im hoben Alter fih zur feften Be⸗ 
währung ihrer Gefege und Drbnungen ben Göttern vor 
der heiligen Eiche zu opfern und fie beriefen die Söhne, 
die Edlen und dad Volk vor dad Heiligthum Romowe. 


1) Offenbare Anfpielungen auf Ortsnamen: Tolko — Tolkemit, 
Cadina — Gabinen. 

2) Diefe Sage über die Kandestheilung erzählt Lucas Davib 8. 
I. S. 58 — 75 ſehr weitfchweiflg. Außer ihm bat fie aub Gimon 
Grunau Tr. II. c. IV. $. 1 — 13. und nad) biefen erwähnen ihrer 
faft alle Preuffifhen Ehroniften. Daß jene beiden bie Sage aus ber 
Chronik des Biſchofs Chriſtian genommen hatten, fagen fie nicht bloß 
ausbrüdtich felbft, fonbern es beweifet biefes aud das aufgefanbene 
Bragment biefer Chronik. Bgl. die Beilage Nro. I. 
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Und als diefe erfchienen waren, traten der Griwe in feft- 
lichem Kleiderfchmude, doch nicht im Prieftergemande, und 
Widewud im Eöniglichen Kleide vor das Volk, ihm ver- 
tündigend, daß die Götter fie zu einem Freubdenfefte jen- 
ſeits diefes Lebens eingeladen; darum möchten die Edlen 
nach ihrem Tode einen andern König erwählen, der das 
Volk ſchuͤtze, Ordnung und Einigkeit erhalte, auf die Ge- 
febe achte, die Götter ehre und dem Griwe Gehoriam leiſte. 
Die Priefter aber möchten einen Griwe ernennen, ber des 
Amtes und ded Dienfted gegen bie Götter wohl pflege; ihm 
fole der König fammt dem ganzen Volfe wie den Göttern 
felbft gehorfam feyn. Im Wolfe möge Einigkeit und Friebe 
herrſchendes Gefeß feyn; nur der Eintracht folge der Götter 
Gunſt und Huld, dem Unfrieden aber und der Feindfchaft 
Zorn und Berberben. 

Nach folcher Ermahnung umarmten ſich die beiden Greife 
und beftiegen Hand in Hand unter Gefang din Scheiter: 
haufen an der Seite der heiligen Eiche, den die Prieſter 
anzündeten. Während die Flammen emporfchlugen, verkün- 
digten unter dem Iammer und Staunen des Volkes bie 
Götter ihren Willen durch des Donnerd Sprache in einem 
gewaltigen Ungewitter. Nach Eurzer Zeit traten die Edlen 
zur neuen Königswahl zufammen. Allein das mahnenbe 
Wort Griwe's und Widemuds ward nicht befolgt. Zwie⸗ 
tracht trennte die Gemüther, je länger man die Wahl be: 
rieth und niemald warb wieder ein König erkoren, der, 
wie Widewud, über dad Land gebot. Mit den Nachbarn 
aber, zumal mit den Mafoviern, die gleiche Götter anbe- 
teten, hielt man lange Zeit ungeftörte Freundfchaft. 

Wie unter den Edlen, fo erhob fi) auch Feindſchaft 
unter den Prieftern bei der Wahl des neuen Griwe, denn 
einige meinten, daß Bruteno, der Bruder von Nadro's 
Weib, andere, daß Apeled, der Bruder von Lithwo’d Weib 
von den Göttern zu ihrem Dienfte berufen fey. Darüber 
entftand auch Neid und Hader unter den beiden Brübern 
felbft und da einft Nabro von Lithwo's Dienern überfallen 
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warb und von biefen verfolgt in einem Strome ertrant, 
fo ward Lithwo, weil er dem Bruder nach dem Leben ge- 
firebt, von der heiligen Eiche zu Romomwe auf ewig ver- 
bannt, gründete nun in feinem Lande ein eigenes Romome '), 
feßte einen Griwe ein und ordnete diefem auch Priefter zu. 
Dennoch aber wurden die wichtigften Opfer aus Litthauen 
auch fernerhin noch an den Oberpriefter in Preuffen gefandt, 
weil dort die Götter nicht felbft walteten, und fo groß war 
die Achtung des letztern auch in Litthauen, Kurland, Sa: 
maiten und Livland, daß man feinen Geboten ftrengen Ge⸗ 
horfam leiftete 2). 

So erzählt die Sage ded Landes Theilung, des Griwe 
und Widewuds Opferung für ihr Volk und Litthauens 
Trennung von den übrigen Landfchaften. — Werfen wir 
jest einen fragenden Bli auf ihre gefchichtliche Bedeutung, 
fo ergiebt fi) und auch hier wieder die ſchon erwähnte Er- 
feheinung, die in den Anfängen des gefchichtlichen Lebens 
ver Völker ſtets wiederkehrt. Der fpätere Menfch fucht beim 
Ruͤckblicke auf die Vergangenheit einen feften Punft des 
Beginnend für das vor ihm Seyende. Er findet den Be- 
ginn aber nicht in dem allmähligen Werden im Ablaufe der 
Zeiten, fondern im Handeln durch einen beflimmten Den: 
hen, an deſſen feſte Geftalt es feinem Geifte leicht wird, 
dad fonft durch die Zeit hindurch gezogene Werden ficher 
anzufnüpfen. So ift ed im Geiſte des Menfchen in anfan- 
gender Bildung begründet. Dunkele Erinnerungen aud dem 
vergangenen Leben, von Mund zu Mund fortgepflanzt, ur- 


n: Lucas David B. J. S. 80 vgl. mit Dusburg P. III. c. 
252. Rhesa Program. de religionis christ. in Lithuan. gente pri- 
mordiis P. I. p. 15. P. I. p. 3. 

2) Diefe ausgedehnte und weitverbreitete Gewalt fchreibt dem Griwe 
auch Dusdurg P. II. c. 5 zu, indem er fagt: Quia sicut dominus 
Papa regit universalem ecclesiam fidelium, ita ad istius nutum seu 
mandatum non solum gentes pracdictae, sed et Leithowini et aliae 
nationes Livoni.e terrae regehbantur. ber man fieht klar, daß der 
Chronift durch dieſe große Herrfcaft, die er dem Grime beimißt, nur 
feine ganz unpaſſende Vergle'chung mit tem Papſte zu Kalten ſucht. 
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ſpruͤnglich in einfacher geichichtliher Wahrheit vom Water 
auf Sohn und Enkel übergetragen, dann dur Bild, Phan⸗ 
tafie und Dichtung immer mehr audgefhmädt und endlich 
wie Nebelgeflalten im Dunkel der Vergangenheit zuruͤcklie⸗ 
gend: — ſolche Erinnerungen aus dem abgelaufenen Leben 
alter Zeiten geben den Boden und bilden die Bühne, auf 
welchen die Welt der Sage fpielend fi bewegt. Nach eis 
nigen Jahrhunderten, wo fchon ein helleres Licht auf Preuſ⸗ 
fend Gefchichte fällt, war das gefammte Land, dem früher 
ein einziger Kriegäfürft, der Zührer der Widen, und ein 
einziger oberfler Richter und Priefler, der Verwalter inne: 
rer Ordnung im Göttlihen wie im Menſchlichen, vorge- 
flanden, in viele Landſchaften zerfallen und in jeglicher faß 
auf einer Burg ein Fürft, der das ihm zugehörige Gebiet 
beherrſchte . Die Herrichaft des Einen alfo war unter 
Viele getheilt ®). Die fpätere Zeit aber fuchte einen beftimm- 
ten Anfang für diefe Geflaltung der Dinge und bie Sage 
fnüpfte die Trennung und Theilung bed Landes an zwölf 
dem alten Widen=Fürften zugefchriebene Söhne. Die Land⸗ 
fchaften und ihre Herrfcher- Burgen traten mit Namen her: 
vor, für welche die fpätere Zeit eine Erklärung ihres Ur- 
fprunges verlangte und die Sage knuͤpfte in gleicher Weife 
die fonft unerflärlichen Benennungen an die Namen von 
Widewuds zwölf Söhnen. Wie dad Einzelne der Sage in 
reingefchichtliche Wahrheit aufzulöfen fey, ift allerdings wohl 
fchwer zu fagen. Aber Folgendes möchte weder dem Gange 
der Gefchichte, noch dem Charakter der Sage irgend weiber: 


fprechend feyn. 


— — — 


1) So fand namentlich Wulfſtan das Land. In WPulfstani Pe- 
riplus ap. Langebeck T. II. p. 121 heißt eg: Daet Eastland is svide 
mycel. And thaer bid svide manig hurh and on aelcere byrig bid 
Cyninge; i. e. Aestlandia est admodum ampla, ibique plurima sunt 
castra (arces, burk, Burgen) atque in unaquaque arce Rex est. 

3) Helmold. Chron. L. I. c. 1 fagt von den Bewohnern Preuf: 
fens in feiner Beit: Nullum inter se dominum pati volunt. Adam. 
Bremens. de situ Daniae. 
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Als der Zührer der Widen-Wehren, Widewud, an die 
Spige der gefammten Mehrmannei ded vereinten Volkes 
trat, mußte er zur Ausführung feiner Kriegögebote, feiner 
Anordnungen und Befehle, wie nicht minder zur Samm- 
{ung des Kriegövolked bei drohender Gefahr nothwendig in 
den einzelnen Theilen des Landes befondere Kriegsoberften, 
Befehlöhaber und Vorfteher ver Wehren jeglicher einzelnen 
Landfchaft anordnen. Es liegt in der Natur folder Ver: 
hältniffe, daß vor allem folche, die fi durch Reichthum, 
Macht, Anfehen und befondere hervorglänzende Eigenſchaf⸗ 
ten vor andern außzeichneten, daß alfo die Vornehmſten in 
den Landfchaften zu ſolchtn Verwaltern ded Gemeinmwefens 
erwählt wurden. Als folche hatten fie, wie es fcheint, den 
Namen Könige oder nach der altgothifchen Sprache Reiks. 
So war e& fiherlich bei andern Germanifchen Völkern ); 
fo war e8 ohne Zweifel auch bei den Gothen an ber Oſtſee⸗ 
Küfte. Und wie fi die Grundform diefer Verfafjung bei 
allen Germanifchen Völkern wiederholt, fo findet fie fich 
auch überhaupt bei den norbifchen Gothenzweigen. In Stan: 


1) Wir erlauben uns hier zur Bergleihung unb Erläuterung ber 
Sade eine Stelle aus Ludens Gefhichte des deutſch. Volkes 8. I. 
©. 513 auszuheben. — „Sobald ein deutſches Volk Eroberungen machte 
und andere Menfchen unterwarf, fo herrſchte baffelbe über biefe Unter: 
worfenen, und bad Haupt bes herrichenden Volkes wurbe im eigentli- 
hen Sinne Herr in feinem Berhältniffe zu den Unterworfenen. Als: 
dann mag der Name bed Herzogs, ober jebe anbere Benennung, bie 
man bem Heerführer beilegte, verändert feyn in einen Namen, ber fei: 
ner neuen Stellung entſprach. Daffelbe mag gefchehen feyn, wenn im 
Innern Deutſchlands ein Volk herrfchend warb über das anbere. Das 
ültefte Denkmal deutſcher Sprache, die Ueberfegung unferer heiligen Buͤ⸗ 
her durch den gothifhen Biſchof Wulfila, und der Umftand, daß folche 
Herrſchaften den Namen Reiche erhalten haben, machen ed wahrfchein: 
ih, daß diefer Name Reiks geweſen fey ober Reikiſta. In der Folge 
ber Zeit aber, als bie Herrfcherwürde erblih warb und in bemfelben 
Hauſe fortbeftand von Geſchlecht zu Geſchlecht, hat fi) auch biefer Name 
verloren und der Name König ift an feine Stelle getreten.” In ben 
Anmcrlungen ©. 728 beleat biefes Luden burd den Sprachgebraud im 
ulftlas. 
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dinavien, in Daͤnemarks und Schwedens aͤlteſter Geſchichte 
ſtehen gleichfalls neben dem Oberkoͤnige geringere Unterkoͤnige, 
Provinzen⸗Verwalter, Fuͤhrer des Kriegsvolkes einzelner Land⸗ 
ſchaften, die ſich nachmals zu freien, unabhaͤngigen Herren er⸗ 
heben!). In Preuſſen waren ſehr wahrſcheinlich dieſe Reiks ur⸗ 
ſpruͤnglich, ſo lange der Kriegsfuͤrſt Widewud die Geſammt⸗ 
Gewalt uͤber die ganze Wehrmannei in der Hand hatte, nur 
bloße Kriegsoberſten. Nun erzaͤhlt aber die Sage, daß 
nach Widewuds Tod kein allgemeiner Kriegsfuͤrſt, Herzog 
oder Koͤnig wieder gewaͤhlt, vielmehr ſeine Macht unter 
ſeine Soͤhne vertheilt worden ſey. Jene Kriegsoberſten wur⸗ 
den alſo freie Herren in ihren Landſchaften; fie wurden Reiks 
oder Könige in ihren Beinen Reichen, die nicht mehr wie 
zuvor im Kriegögebote unter dem allgemeinen Machthaber 
aller Wehrmannen ftanden, fondern nunmehr frei ihre ei- 
genen Wehren führten. Und folche FZürften, Reiks oder 
Könige werden auch wirklich mehrmals in den älteften Quel- 
len der Gefchichte Preuffend genannt 2). Da diefe früheren 





1) Sehr merkwürdig und wichtig ift in diefer Hinficht eine Stelle 
der Ynglinga=Sage bei Snorro c. 40, wo c6 heißt: Reges Upsalen- 
sium absoluta potestate in Suionia eminebant, cum reguli plures 
ıbi dominarentur, ab co videlicet tempore, quo Odinus in Suionix 
principatum tenehbat: monarchae cum absoluto imperio, usque ad 
mortem Agni Upsalae residebant: atque tum primum regnum inter 
fratres partitum est: post haec regnum principatusque inter stirpes, 
pro earum gradibus distribuebantur. Nonnulli etiam Regum incul- 
tas latasque exscindere sylvas coeperunt, aedificia exstruere, nec 
aliis quam his initiis regna sua firmare. Bol. Rühs Gefdichte 
Schwedens B. 1. ©. 12; ferner über bie Ober: und Unterkönige im 
älteften Dänemark Suhms Gefdichte v. Dänemark 8. 1. ©. 82. 

2) Den triftigfien Beweis für dieſe Reiks oder Provinzial: Könige 
giebt die oben fchon angeführte Stelle aus Mulfstoni Periplus, wo fie 
ausdrüdiid „Cyminge, Könige genannt werben. Ihrer erwähnt aud) 
Dusburg P. II. c. 5 unter der Benennung Zeges und unterfcheidet 
fie no von den Nohiles. Sn dem alten Privilegium von Bartenftein 
vom Sahre 1332 heißt es, daß „veteres Prussi dicuntur fuisse sub 
Regibus; f. Hartknoch A. und N. Pr. ©. 239. Selbſt Lucas 
David B. J. ©. 138 nennt fie Kunigs. Der Keim biefer Verfaffuno 
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Kriegäoberften mit dem Kriegsfürften Widewud fletd in 
engfter Verbindung geftanden, immer nur in feinen Gebo- 
ten gehandelt, ihm zu Gehorfam verpflichtet und mit fefter 
Treue an ihn und feine Verordnungen gebunden gewefen 
waren, fo konnte wohl allerdings die Sage diefe einzelnen 
Kriegsoberften oder Wehrenführer Widewuds Söhne nennen. 
Auch ihre Namen fiheinen nicht unerflärlih. Im Kriegs- 
heere, wenn bie Wehrhaufen der einzelnen Gaue zufammen- 
fließen, moͤgen die Kriegsoberſten als Führer ihrer Kriegs- 
fchaaren gemeinhin auch den Namen ihrer Wehrmanneien 
geführt, der Anführer der Galinder mag alfo wohl der Ga- 
linder, der der Natanger mag der Natanger, der der Po- 
mefanier mag ber Pomefanier geheißen haben. Es ging fo- 
mit alfo wahrfcheinlich der Name des Gaued oder der Land⸗ 
ſchaft und ded Volkes auf den Kriegsführer über, ftatt da 
die Sage den Namen des Kriegdoberften auf die Landſchaft 
übertragen läßt. Es ift wenigftend gefchichtlic nachzumei- 
fen, daß die Namen einiger der genannten Gau -Bölfer 
ſchon längft vor der Zeit, von welcher die Sage fpricht, 
wirklich vorhanden waren. So werden, wie früher erwähnt 
worden, die Galinder, die Sudauer und wie es fcheint 
auch die Schalauer (?) ſchon von Ptolemäus, alfo ſchon mehre 
Jahrhunderte vor diefer Zeit genannt, woraus erhellt, daß, 
wenn der Sage bier irgend ein gefchichtlicher Grund unter- 
liegen fol, der Name des Volkes zum Namen des Kriegs- 
oberften wurde. So war ed wenigftend auch in der Sitte 
anderer Germanifcher Völker begründet 9 und vorzüglich felbft 
bei den Gothen herkoͤmmlich. 


ag ſicherlich ſchon in ber frühften Gerichte des Gothiſchen Volkes an 
ber Oftfee, denn Tacit. German. c. 43 fagt ſchon: Trans Lygios Go- 
thones regnantur, paulo jam addictius, quam ceterae Germano- 
rum gentes, nondum tamen supra libertatem. 

1) So ift Zeuiobod der Bod, Führer, Befehlshaber ber Zeutonen ; 
Boiorir bebeutet ben Neiks ter Sojer; Zivius L. XXXIV. c. 48 nennt 
aurdrudric cinen Boioris ıcgulas Boioruan und wie ſchon Werſeb 
a. a. O. 2, 118 far, haren bie Marie bod und reiks gleihe Be— 
1. „12 
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Aus der Sage aber fiheinen wir ferner auch als ge: 
fchichtliche Thatfache annehmen zu koͤnnen, daß um bad Ende 
des fechften und im Anfange des fiebenten Jahrhunderts bie 
Namen der einzelnen Eandfchaften und ihrer Bewohner be- 
merklicher bervortreten. Als Widewuds Gebieterfchaft mit 
feinem Tode zu Ende ging, mochten jene Reiks oder Kriegs: 
oberften der Landichaften, durch Feine Gefahr von außenher 
mehr gefchredt, ſich ‚nicht enticjließen tönnen, von neuem 
dem Gebote und dem Gehorfam eines allgemeinen Wiben- 
Bods oder Kriegöfürften, deflen Nothwendigkeit nur Die 
Kriegögefahr von den Mafoviern erzeugt hatte, fich zu un- 
terwerfen. Zwiſtigkeiten über die Wahl mochten vielleicht 
in ihnen den Gedanken erzeugen, fortan frei und unab- 
haͤngig neben einander dazuftehen; vielleicht alfo deutet auch 
hier die Sage in ihrer Erzählung über den Streit unter 
Widewuds Soͤhnen um die Herrfhaft auf beftimmte ge: 
fhichtlihe Ereigniffe hin. Seitdem aber die Kriegdoberften 
zu Fürften ihrer Landfchaften emporftiegen, war ein fchär- 
feres Hervortreten der einzelnen Volkstheile in ihren befon- 
deren Landſchaften mit ihren eigenen Benennungen eine da⸗ 
mit natürlich verbundene Folge. 

Was die Bedeutung und den Urfprung dieſer Volks⸗ 
namen und der Benennungen der andfchaften betrifft, fo 
liegen manche von ihnen in fo entfernter Zeit zurüd und 
andere in fo tiefem Dunkel, daß es kaum möglich fcheint, 
die Spuren ihrer Entftehung wieder aufzufinden. Ob über: 
haupt Wortableitungen zu ihrer Erklärung viel austragen, 
mag billig dahin geftellt feyn. Wenn wir auch beftimmt 
wüßten, die Galinder beveuteten die Lebten und Aeußerften 
des Sothen- Stammes !), fo bleiben und die Namen der 


beutung und bezeichnen einen Gebiete. Barth B. J. ©. 296. So 
mag Ambiorir den reiks ber Ambiancer beteuten. So ſcheinen auch ber 
Name des Sigamber:Fürften Deudorir, ber des Gimbern: Fürften Ce⸗ 
forie u. a. zufammengefegt. So erwähnt auch Paul. Diacon. L. XI. 
P. 259 eines einft in Skandien gebietenten Gothen : Könige Godaricus 
— Goda-reiks, Vater des früher erwähnten Filimer. 

11 Wie fhon oben berüßrt iſt. 
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Sudauer und Stavaner — Schalauer? — doch immer 
unerflärlich oder wenigſtens doch zweifelhaft ). Manche ver 
Namen mögen ohne Zweifel durch die Gothen mit aus Skan- 
dinavien gefommen feyn, denn die Aehnlichkeit von einigen 
in beiden Rändern ift offenbar viel zu groß, als daß babei 
an bloßen Zufall zu denken wäre. Dieß ift der Fall mit 
Warmien, Warmeland oder Ermland °), vielleicht auch mit 
Samland, wiewohl diefer Name auch die Lage und Be— 
fchaffenheit des Landes bezeichnen und ‚„‚Niederland” bedeuten 
tann?). Der Name bed Barterlandes fcheint ebenfalls Go- 
thifchen Urfprungd zu feyn; es wird wenigftens eines Volfe- 
zweiged, der bie Barber hieß, in der Gefelfchaft der Go- 
then, WBandalen und Sarmaten erwähnt *). Die Namen 


1) Bei der etymologifhen Erklaͤrungsluſt früherer Gelehrten hat cs 
freilich an ſolchen Ableitungen der Völker- Namen auch in Preuffen nicht 
fehlen koͤnnen. So erklärt Prätorius in der Schaubähne B. II. c. 
13. den Namen der Subauer durch Sudyti richten, Suduns, Sud- 
‚iuns, Sudzia ein Richter, weil Widewub aus den Sudauern, die we: 
gen ber Nähe der Polen bie gebilbetfien Landbewohner geweſen, feine 
Richter genommen. Aber gab es fon fo gebildete Polen in ben Za: 
gen bes Ptolemäus? — Ob etwas gewonnen ift, wenn mun an bie 
gens Suethans, quae velut Thuringi equis utuntur eximiis, in Skan⸗ 
dinavien wohnte (Jornand. c. 3.) und herüber gewandert feyn Zönnte, 
denken wollte, mag dahin geftellt bleiben. 

2) Daß Warmeland oder Wermeland in Skandinavien eine alte 
Provinzial: Benennung ift, geht aus ber Irglinga-Saga c. XLVII. 
XLIX, aus dem Fragment. Island. ap. Langebeck T. UI. p. 267, 
Adam. Bremens. de situ Daniae c. 231, Ruͤhs Geſchichte Schwe⸗ 
dene 8.1. ©. 9. u. a. Far hervor. 

3) Der Name Samland Eönnte wohl mit dem der großen Land: 
ſchaft in Gothland Smaland zufammen geftellt werben, wenigftens liegt 
bie Achnlichleit ber Namen fehr nahe. Hennig zum Lucas David 
8. 1. ©. 158 erliärt ben Namen durch NRieberland, ihn ableitend vom 
Lettifchen Worte semme, Erbe, Land, befonders niedrig gelegenes Land. 
Schlözer Rord. Gefhihte S. 301 nimmt Same oder Suoma nad) 
dem Finnifchen für Moraſt. 

4) Adam. Bremens. histor. eccles. I. I. c. 3. Ob man ben 
Namen aus dem GBothifchen erklären dürfe, wo bairthei fo viel als 
beit, glänzend, berühmt bedeutet — (.’/filas Matlı. VI. 6. Luc. XIX. 
19. — mag bahin geftellt bleiben. 

12 * 


⸗ 
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Natangen, Hoderland und Pomefanien hat man nach ihrer 
Lage und natürlichen Befchaffenheit zu erklären geſucht und 
in Natangen die Bedeutung des Hinterlanded, in Hocker⸗ 
land die ded Gebirgd= oder Oberlanded und in Pomefanien 
die des Landes an ber Mafau zu finden gewußt!) So ift 
man auch bemüht gewefen, der Bedeutung ber Namen 
Nadrauend und Pogefaniend nachzufpüren und fuchend hat 
man gefunden, daß jened erflere eigentlich dad Land ber 
Waldhonigſammler und Pogefanien dad Land der Starken 
bedeuten folle ). Nach gleicher Erflärungdweife ift endlich 
im Namen bed Kulmerlanded die Bedeutung des hochgele- 
genen Landed gefunden worden ®); wiewohl biefer Name 
wohl eher auf Gothifchen Urfprung hinzuweifen fcheint. Aus 
dem allen aber geht hervor, daß in folchen Dingen ſchwerlich 
immer geſchichtliche Gewißheit zu erreichen ift und daß die 
meiften Benennungen der alten Lanpfchaften Raͤthſel blei- 
ben, deren Auflöfung vielleicht fir immer eben fo unmög- 
lich, als unfruchtbar feyn dürfte, 

Noch räthfelhafter und dunkler iſt die Sage in Rüd- 
fiht deffen, was fie von der zwiftigen Wahl de Grime 
und von ber Zrennung Litthauens berichtet und welche ges 
fhichtliche Ereigniffe hiebei wohl zum Grunde liegen mögen. 
Es ift kaum möglih, in diefem Theile nächtlicher Wergan- 
genheit auch nur Einen hellen Stern zu finden, der uns 
auf ficherer Bahn weiter führen koͤnnte. Wir finden in 
fpäteren Zeiten faft in jeder Landfchaft Preuffens einen hei⸗ 
ligen Wald, wie er in Samland das heilige Romowe um⸗ 


— — 


1) So Hennig zum Lucas David B. J. ©. 158. Aber wer 
bürgt für die Nichtigkeit ber Ableitung Pomeſaniens? 

2) In folden Erklärungen gefällt ſich beſonders Prätorius Schau⸗ 
bühne 3. II. c. 4. $. 11 und 26. Nadrauen leitet er ab von nadra- 
win, welches Wort im Altpreuffifchen ‚‚Waldbienen ⸗Honig einfammeln 
bedeuten fol, weil die Nadrauer einft bedeutend viel Walbhonig ‚gefams 
melt hätten. Den Namen Pogefanien erklärt er durch Pojein - ziemme 
d. h. der Starken Land. 

3) Praͤtorius a. a. O. 8. 4. 
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ſchloß; wir entdeden Spuren, nad deren Bedeutung in 
diefen heiligen Wäldern Herren-Sige und Richter- Orte, 
vieleicht Wohnfige für Griwen gewefen zu ſeyn fcheinen. 
Hatte dieſes alled vielleicht damals feine Entſtehung? Ward 
vieleicht damald der Berg Grewoſe am heiligen Walde an 
ber Sirgune ) wo nachher Chriftburg gegründet wurbe, zum 
Sitze eined Griwe für Pomefanien erhoben? Belamen 
vielleicht in jener Zeit fchon die Orte Rohmsdorf und Ryf- 
garben und dad naheliegende Schippenbeil, einft Wallewona 
genannt, ihre Beflimmung ald Herren-Sige und Richter: 
Orte ?)? Zindet vielleicht in jenen Zeiten die Sage ihre 
Begründung, daß im heiligen Walde Nadrauens der Griwe 
zu Romome feinen Sig gehabt? Theilte ſich alfo wie dir 
Macht des Widenfürften Widewud, fo auch die Gewalt unt 
Wuͤrde des Griwe und erhielt vielleicht nun jegliche Land⸗ 


— 


1) Bierüber an einem fpäteren Orte das Nähere. 

2) Außer ber ſchon erwähnten alten Sage, daB bei biefen Drten 
das Romowe einft gewefen ſey, liegen allerdings auch in ben Namen 
biefee Dörfer einige nicht unwichtige Andeutungen. Der Rame Ryf: 
garben bezeichnet fo viel ald Herrens Berg; er ift zufammengefest aus 
Nickys, Reiks, Herr, Gebieter, Herrſcher, unb garbs, garbos, Bügel, 
Berg, welches in altfamländifchen Ortöbenennungen öfter vorlommt. 
Da im Ramen Romowe bie erfte Silbe Ronı allerdings die weſentlichſte 
ift, weil die Silben owe, wie auch in vielen andern altfamländifchen 
Drtönamen fo viel als Aue bezeichnen, fo hat gewiß auch ber Name 
Rohmsdorf feine beftimmte Beziehung. Ueberhaupt kommen Ortsna⸗ 
men mit folhen Zufammenfegungen in SPreuffen fo häufig vor, daß 
vielleicht auch hieraus auf eine beflimmte Bedeutung berfelben zu Schlie: 
en ift, fo Rohmanen bei Ortelsburg, Romansgut bei Heiligenbeil, 
wo ein heiliger Walb war, Rohmau bei Tapiau gleichfalls bei einem 
heiligen Walde, Rombitten bei Saalfeld, Romitten bei Pr. Eilau, 
Romlau bei Kreuzburg am Frifhing, Rom im alten Lande Galinden 
u. a. Nicht unwichtig ift auch der Umſtand, daß wie bei bem Romow⸗ 
in Samland eine Brandftätte (der einftige Drt bes heiligen euere) 
war, fo aud bei Rohmsdorf ein Ort Brandlauken genannt wird, der 
fo viel als Branbftätte heißt, denn laukas ift im ettifchen campus. 
- Ueber Wallewona und Schippenbeil wirb fpäter das Nöthige gefagt 
werden. 


kr zar iz zuge Die Kandedırbeilumg. 
ie nah Win beenden: Romere und feinen eigenen 
Farı, suiuir in gemilter Abbezgigkeit von dem alten 
Grive var ana Remer:, zersur tie Sage binzudeuten 
heit" Dies sad ine Herzen, drie Peiner mehr zu loͤſen 
sermig. 

Berır mir nun sder seh eraen Bild auf Die ganze 
Zage surcd, 3 Tkeine 3 wohl unbeflreitbar, dag fie in 
ibrem innerfen Weſen aut wirklich geſchichtlichem Boden 
smeatien ift und dasß in ibr des Landes älterer Zuſtand in 
ſeiner Verfallung, wenn auch umkuͤllt und umzogen von 
dem, was Ter Sagenzeit angeboͤrt, wieder gegeben wird. 
Davon zeugen tbeils Beweiie aus zeitgenoͤfſiſchen Schrift: 
hezern ſtammverwandter Bilder, wie Iomandes; es zeugt 
taven theil® au tie Uebereinitiimmung ter Angaben fpä- 
terer bewährter Quellen, die uns über Einzelnes Befläti- 
gung geben, mas tie Sage als Sage kinftellt ); es zeugt 
ferner hieven auch die Gleichbeit und Aehnlichkeit in Wer: 
faſſung, Zitre und Brauch des Volkes in Preufien mit 
tenen berjenigen Bölfer, die ihm fiammverwandt und- glei: 
ches Uriorunges waren, wie aus ter fpäteren Darftellung 
ber Religion, Sitte und Lebensweiſe der Bewohner Preuf- 
ſens noch mehr erhellen wird; es fpricht endlich hiefür felbft 
der Zufammenhang und bie Gleichſtimmung der Gefchichte fpä- 
terer Zeiten und des ganzen Ganges des Volkslebens im Lande 
ſelbſt, denn die Geichichte kennt in den naͤchſten Jahrhun⸗ 
terten wirklich eine folde Zheilung des Volkes in verfchie: 
dene Landſchaften; fie findet in der That auch -folche Zan- 
beöfurften, folche Reit auf ihren Burgen, wie die Sage 
fie fihildert; jie nennt felbft neben den noch fortdauernden 
Namen der Aeſtier, der Widen oder Gothen auch die Be- 
wohner der einzelnen Randfchaften mit denfelben Namen, 
wie die Sage fie angiebt. Wenn alfo der Urfprung diefer 
Namen auch immer dunkel und manches Einzelne der Sage 


— nn [nen 


N3.8. Wulfstan. Periplus, Adam. Brem., Helmold., Dus- 
burg. 
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unaufldsliches Räthfel bleibt: — das Wefentliche der Sage, 
ihr innerer Kern beruht unftreitig auf dem Grunde eines 
wahrhaft gefchichtlichen Lebens, und es muß felbft auch die 
Zeit feftgehalten werben, von welcher die Sage erzählt; 
ed muß alfo im Ablaufe des fechften und in der erflen 
Hälfte ded fiebenten Jahrhunderts dad Wefentliche diefes 
Lebens, wie ed die Sage fchildert, in Preuflen beitanden 
baben °). 

Bon da an fchweigt Die Sage eine Zeit hindurch. Erft 
nach vielen Sahren, fährt fie fort), erhob fich ein blutiger 
Krieg zwifchen dem Volke in Preuffen und den Mafoviern. 
Der Zehde Anlaß war folgender. Ein reicher, edler Ma- 
fovier vernahm, daß der Zürft feines Landes mit feinem 
Weibe verbotenen Umganges pflegte. Vergebens warnte er; 
und da er einft nach Haufe zurüdkehrend die beiden Schul- 
digen in der Umarmung fand, fo durchbohrte er fie beide 
mit dem Spieße. Den Rachzorn der-Mafovier fürchtend 
ergriff er eilig die Flucht nach Preuſſen, wo er am heili- 
gen Romowe Schuß zu finden hoffte für fein Leben. Und 
er fand ihn. Doc ald die Mafovier folches vernahmen, 
brach des ermordeten Fürften Bruder mit einem großen 
Heerhaufen auf, zog vor Romowe, verbrannte den Griwe 
fammt feinen Prieftern in ihren Wohnungen, tödtete den 
geflüchteten Mafovier mit graufamer Pein und trat, ald er 


1) An eine fefte Beftimmung der Jahre im Einzelnen ift natürlid, 
hiebei nicht zu denken. Lucas Davib B. J. ©. 53 ſetzt die Zander: 
theilung nad der Angabe bes Biſchofs Chriflian in das Jahr 573 und 
hierin fimmt auch Simon Grunau Tr. U. c. IV. 8. 1 überein. 
Späterhin aber &. 76 giebt Lucas David das runde Jahr 600 als 
bie 3eit der Theilung und Opferung der beiden Wollshäupter an und 
Simon Brunau Tr. IL c. V. 8. 2. hat bier fogar das ganz falfche 
Jahr 50 ober 500. 

2) &ucas David B. J. S. 92 erwähnt aber, daß er biefe Er 
zählung aus „etlichen Gefchichtichreibern der Preuſſiſchen Geſchichte,“ 
alfo nicht aus feiner bisherigen Quelle, der Chronik bes Biſchofs Shri: 
ſtian genommen habe. 
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in der Kandfchaft ) alles verheert und bie wehrhaften Män: 
ner ermordet hatte, die Rüdkehr an. Da flanden ploͤtzlich, 
aufgefchredt durch die Nachricht von des Griwe und ber 
Priefter Ermordung und von der Verwüflung, im nachbar⸗ 
lihen Lande die Eamländer und Sudauer auf, ereilten die 
Mafovier und fämpften gegen fie mit folhem Slüde, daß 
diefe die Flucht zu ihrer Rettung fuchten. Auch aus den 
andern Lantichaften, aus Natangen, Ermland, Pogefanien, 
Pomeſanien, Galinden und Barterland eilte die ftreitbare 
Mannſchaft zufammen, um in Mafovien einzufallen und 
an dem frevelnden Volke noch größere Rache zu üben. Al⸗ 
lein die Vornehmſten und Weifeften hielten e8 für rühms 
liher und den Göttern ermwünfchter, bevor der Frevel am 
Maſoviſchen Wolke vergolten werde, dad heilige Romowe 
wieberherzuftellen und einen Griwe mit feinen Prieflern 
wieder einzufesen. Erſt als folches gefchehen war, brach 
das neuverfammelte Kriegsvolk, von dem Glauben begei- 
ftert, daß die Götter felbft an ihren Feinden die furchtbarfte 
Race verlangten, in Mafovien ein, verwüftete dad Land 
durch Feuer und Schwert, fchleifte Feften und trieb Men- 
hen und Vieh in großen Schaaren hinweg. Kaum aber 
Fatte das Heer das verödete Land verlaflen, ald die Mafo- 
vier zur Vergeltung des Gräaueld fi) von neuem verfams 
melten und unvermuthet ins feindliche Land einbrechend mit 
gleicher Verwuͤſtung durch Raub und Brand neue Rache 
ubten. Und in folder Weife dauerte der Blut: und Raub: 
krieg elf Jahre hindurch, bis die Völker im Frevel endlich 
ermübet Friede fchloffen. Das Volk in Preuffen vergaß 
auch bald die alte Zwietracht und trat mit den Mafoviern 
wie zuvor durch Handel und Wandel in freundliche Ge⸗ 
meinfohaft. Nur die VBornehmern in Preuffen waren ſchwe⸗ 
rer zu verfühnen; doch ſuchten die Mafovier fie auf jegliche 
Meife, felbft auch durch reiche Opfer an ihre Götter und 


I) Lucas David 3. 1. ©. 95 nennt Nadrauen, weil er bas 
Romowe nadı Nadrauen ſetzt. 
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durch Häufigen Beſuch des heiligen Romowe's zu neuer 
Gunſt zu gewinnen. 

An dieſe Sagen ſchließt fich endlich auch noch die Nach⸗ 
richt Polnifcher Gefchichtfchreiber von der Herrfchaft ihrer 
älteften Könige über Preufien an. Wie fie erzählen, fol 
fhon der alte fabelhafte König Lefched der Dritte nicht bloß 
über die Parther — Pietfhinger —, fondern auch über Die 
Gothen im alten Preuffen feine wunderbare Machthaber: 
ſchaft ausgedehnt und feiner Gemahlin Julia, nach der Sage 
einer Schwefter Julius Gäfard, die Landfchaft Samland 
zum Geſchenke gegeben haben). Hierauf foll auch Leſchecks 
altefter Sohn Popiel der Erfie oder Pompilius Beherrfcher 
ded ganzen Slaven-Landes und der angränzenden Länder 
geweien feyn °).. Wohl wäre ed möglich, daß zwifchen je⸗ 
ner Sage vom Kriege gegen die Mafobier und diefer Derr- 
Ihaft Popiels Über die Nachbarlande ein gewiſſer Zufammen- 
hang Statt gefunden und fremde Gewalthaberfchaft vom 





1) Diefe wunderliche Nachricht hat Kadlubeck L. I. ep. 16. Er 
fagt vom Könige Leſcheck: nam et Gethis et Parihis ac Transpartha- 
nis regionibus imperavit. Huic tandem Julius jure affınitatis gau- 
det foederari, sororem nomine Julianı eius matrimonio sociat 
eique jure dotis a fratre Bavaria, donationis vero propier nuptias 
a viro Sambiensis condonata est provincia. — Das befte Eritifche und 
gefhichtliche Urtheil über diefe fonderbare Gtelle giebt Lelewel bei Os- 
solinski a. a. O. 8.553 ff. Er bemweifet, daß bie ganze Stelle fehr ver: 
dorben ift, namentlich fiatt Sambiensis in mehren Handſchriften Sar- 
biensis und Surbiensis gelefen werde und in andern bie ganze. Stelle 
gar nicht vorhanden ſey. Cr hält die ranze Nachricht für eine Erdich⸗ 
tung bes 1dten Zahrhunderte. Dann fügt ec hinzu: „In biefem Le 
She finden wir die Spur yon dem Anbenfen an die weitläuftige Herr⸗ 
fhuft des Ermanarik im Aten Sahrhundert, dem aud bie Slavaken 
unterthänig waren (Ammian. Marcel. L. XXXI. c. 3. Jornand. de 
reb. Get. c. 24.) Der Name Sethen ift der Name der damaligen Pruf: 
falten (Boisken, ingleihen Eſthen).“ 

2) Kadlubeck L. 1. ep. 16:' Pompiliumn vero jure primogenitu- 
rae regem omnium statuit: cuius nutu non Slaviae duntaxat mo- 
narchia, sed etiam finitimorum gubernita sunt imperia. Ossolinski 


9.43. Lelewel ebenbaf. &. 560. 
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Süden her fich über einen Theil Preuffend verbreitet habe: 
allein es ift einer Zorfhung mehr möglih, in jenes un- 
durchdringliche Dunkel irgend einen hellen Lichtſtrahl zu 
bringen. Es deckt jene Zeiten die ewige Nacht der Ver— 
geflenheit. 


— — — — — — — 


Dritted Kapitel. 
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Auch in den Zeiten des großen Franken-Reiches bleiben 
wir uͤber die Schickſale und Verhaͤltniſſe des Volkes der 
ſuͤdbaltiſchen Kuͤſtenſtrecke im Oſten des Weichſel⸗Stromes 
faſt ganz unbelehrt; denn ſe groß auch die Bewegungen 
der Voͤlker und die Umwandlung beinahe ganz Europa's in 
jenen Jahren waren, als der maͤchtige Franken-Koͤnig, 
Kaiſer Carl der Große das Scepter und Schwert fuͤhrte, 
ſo haben doch alle ſeine Kaͤmpfe, ſowohl die gegen die Sach⸗ 
fen, als auch die gegen die nordoͤſtlichen Slaven-Voͤlker 
keineswegs den Erfolg fuͤr uns gehabt, daß die Geſchichte 
dieſes Theiles der Oſtſee-Laͤnder um irgend etwas aufge⸗ 
hellt und die Kunde uͤber die Voͤlker im Oſten vermehrt 
worden wäre. Wir erfahren nicht einmal, daß feine Kriege 
mit den Wilzen an der Oder irgend eine Rüdwirkung auf 
die Slaviſchen Zweige zwifchen der Oder und Weichfel und 
durch diefe auf die Bewohner des Landes diefleitd des letz⸗ 
tern Stromes gehabt haben. Die Nachricht aber, daß, wäh- 
rend Carl mit den Sachfen kämpfte, ein Heerhaufe diefed Vol⸗ 
kes, die bedraͤngte Heimat verlaffend und auf Schiffen fluͤch⸗ 
tend, endlich in Preuſſen gelandet fey und bier ruhigere 
Wohnſitze gefunden habe, ſtammt wenigftens aus fo fpäter 
Zeit, daß fie ſchwerlich zu verbürgen feyn dürfte). Nur 





1) Martin. Gallus ift es, der uns biefe Rachricht giebt. Er fagt 
p- 91: Non est inconveniens, ec relativne majorum alıquid addi- 
disse. Tempore namıque Garoli Magni Francorum Regis cum Sa- 
vonia sibi rebellis existeret, nec dominationis jugum nec fidem 
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dad Eine erfahren wir mit völliger Gewißheit, daß man im 
Franken= Reiche auch zur Beit Carls ded Großen die Be- 
wohner Preuffend noch unter dem alten, allgemeinen Namen 
der Aeftier oder Acften kannte und von den. Slaven unter: 
fehied, denn fo nennet Eginhart, der Lebensbefchreiber Garls 
des Großen, die Völker an der Suͤdkuͤſte der Oftfee *), 
Bald aber fällt vom Norben herab, aus Skandinavien, 
ein neuer hellerer Lichtftrahl auf die füdlichen Oſtſee-Laͤnder 
und zunaͤchſt auch auf Preuffen. Das allverbindende Meer 
fette auch bier fhon in alter Zeit entfernte Völker und Laͤn⸗ 
der in Gemeinfaft und Berührung. Preuſſen hatte einen 
bebeutenden Zheil feiner Bewohner auf der Woge des Mee- 
res aus dem Norden erhalten und Skandinavien war ſchon 
in uralten Tagen von fühbaltifhen Küften aus mit neuen 
Ankoͤmmlingen bevöltert worben. Die gewaltigen Bewe⸗ 


.o m _ ” -.. — —— 


Christianam susciperet, populus isle cum navibus de Sazonia trans- 
ıncavil, et regionem istam (i. e. Prussiam) et regionis nomen oc- 
eupavit. Adhuc ita sine rege sine lege persistunt, nec a prima 
perfidia nec ferocitate desistunt. Uphagen Parerga p. 585. ie 
Martin Gallus die Nachricht giebt, Tann fie fehwerlih wahr feyn; benn 
faft fcheint ed, als fpräde er vom ganzen Wolle ber Sachſen. Er 
fhreibt ex relatione majorum; follte vielleicht wirktid eine Auswande⸗ 
rung eincd Haufens von Sachſen hieher erfolgt feyn und das Kleine 
Land Saffen oder Saffovien hinter Löbau (worüber fpäterhin das Naͤ⸗ 
bere) daher feinen Ramen erhalten haben? Oder gab biefes Laͤndchen 
mit feiner Gaffenpile oder Saffenburg Antaß zur Entflehung ber Gage 
von einer Einwanderung von Sachſen? Daß bie alten Sachſen viele 
Züge zur See unternahmen ‚, ift befannt, aber eben fo gewiß, daß biefe 
Züge fi) meift auf die Nordfee befchränkten; f. Werfebe a. a. D. 
©. 131. Eine gefhichtlihe Begründung der Nachricht von Martin 
Gallus ift aljo wohl fchwerlich möglih. Cf. Eccard de origine Ger- 
manor. p. XIIL 

1) Kginhart c. 12: Dani siquidem et Sueones, quos Nord- 
mannos vocamus ct septentrionale littus et omnes in eo insulas te- 
uent. At littus australe Sclavi et Aisti ct aliae diversae incolunt 
naliones: inter quas vel praecipui sunt quibus tunc a rege bellum 
inferebatur Welatabi. Der Weichlel erwähnt Eginhart unter dem 
Namen YVistula; c. 15. 
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gungen unter den Voͤlkern, welche Roms Eroberungsluſt 
und Carls ded Großen Kriege veranlaßten, trieben‘ Wölker 
aus dem Suͤden nach dem Norden und zogen große Heer⸗ 
haufen vom Norden nad) dem Suͤden ). Auch eine große 
Schaar von Sothen war, wie ed fiheint, von den Küften 
des ſchwarzen Meered in Skandinavien eingewandert unb 
ein Theil des Heruler-Volkes, durch eine große Schlacht 
gegen die Longobarden aus feinen füdlichen Wohnfigen an 
der Donau verdrängt und weiter und weiter nach Norden 
wanbernd, drang durch die weiten Gebiete der Slaven⸗ 
Völker bis zu den Warnern zwifchen der Oder und Elbe 
hindurch und fegte zu den Dänen über). So war durch 
manches Hin⸗ und Herwandern ſchon in früher Zeit immer 
eine gewifle Berührung zwifchen den nördlichen und füb- 
lichen Küftenländern des Baltifchen Meeres bewirkt worden. 
In alter Zeit mag zum Xheil wohl auch jener Handel, der 
von den fchiffreichen Suionen betrieben ward, die Gemein: 
fhaft mit unterhalten haben. Im Ablaufe ded fünften und 
fehften Jahrhunderts aber gaben noch mancherlei andere Ur- 
fahen Anlaß zu gegenfeitigen Berührungen und zwar fafl 
immer nur zu feindlichen Begegnungen, in benen fich die 
Köften einander gleichfam näher rüdten. Auch bier wieder: 
um müffen wir zuerft dad unfichere Gebiet der Sage be- 
treten. 

Der alte Stanbinavifche Held der Sage, Starkadder 
Storwerks Sohn, des Altern Starkadders Enkel, der Der: 
culed des Nordens ift ed, der und bier zuerft begegnet. Am 
Hofe ded Dänen- Königs Harald mit deflen Sohn Wilar 
auferzogen und fo berühmt ald gefürchtet wegen riefenhafter 
Stärfe, ging diefer Held in den erften Zeiten des fünften 
1) Montesquieu Considerat. sur les causes de la grandeur 
des Romains et de leur decadence c. XVI. 

2) Procop. L. II. c. 11. p. 259 — 260. Xdelung ältere beutfche 
Geſchichte S. 82. Eccard. I. c. p. XXII — XXIII — XXV. Anna- 
* Sao.ro p. 338 kennt bie Heruli vel Heveldi inter Albiam et 

eranı. 
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das Eine erfahren wir mit völliger Gewißheit, DaB man im 
Kranken Reiche auch zur Zeit Carls ded Großen die Be- 
wohner Preuflend noch unter dem alten, allgemeinen Namen 
der Aeftier oder Achten Fannte und von den. Slaven unter: 
fchied, denn fo nennet Eginhart, der Lebensbefchreiber Carls 
des Großen, die Völker an der Süpküfte der Oftfee . 
Bald aber fällt vom Norden herab, aus Skandinavien, 
ein neuer bellerer Kichtftrahl auf die füdlichen Oſtſee-Laͤnder 
und zunaͤchſt auch auf Preuſſen. Das allverbindende Meer 
feste auch hier fchon in alter Zeit entfernte Völker und Län- 
der in Gemeinfchaft und Berührung. Preuflen hatte einen 
bebeutenden Theil feiner Bewohner auf der Woge des Mee- 
red aus dem Norden erhalten und Skandinavien war fchon 
in uralten Tagen von fübbaltifchen Küften aus mit neuen 
Antömmlingen bevölkert worden. Die gewaltigen Bewe⸗ 


Christianam susciperet, populus isie cum navibus de Saxonia trans- 
ıneavit, et regionem istam (i. e. Prussiam) et regionis nomen oc- 
cupavit. Adhuc ita sine rege sine lege persistunt, nec a prima 
perfidia nec ferocitate desistunt. Uphagen Parerga p. 585. Wie 
Martin Gallus die Nachricht giebt, kann fie fhwerlih wahr feyn; denn 
faft fcheint es, als fpräde er vom ganzen Volle ber Sadien. Gr 
ſchreibt ex relatione majorum; follte vielleicht wirklich eine Auswande⸗ 
rung eines Haufens von Sachſen hieher erfolgt feyn und das Tieine 
Land Saffen oder Saffovien hinter Löbau (worüber fpäterhin das Naͤ⸗ 
here) daher feinen Ramen erhalten haben? Ober gab biefes Länbchen 
mit feiner Saffenpile oder Saffenburg Anlaß zur Entftehung der Gage 
von einer Einwanderung von Sahfen? Daß die alten Sachſen viele 
Züge zur See unternahmen, ift befannt, aber eben fo gewiß, daß biefe 
Züge fih meiſt auf die Nordfee befhränkten; f. Werfebe a. a. D. 
S. 131. Cine gefhichtlihe Begründung der Nahriht von Martin 
Gallus ift alfo wohl fehwerlich möglih. CA. Eecard de origine Ger- 
manor. p. XIIL 

1) Kginhart c. 12: Dani siquidem et Sueones, quos Nord- 
mannos vocamus et septentrionale littus el omnes in eo insulas te- 
nent. At littus australe Sclavi et Aisti et aliae diversae incolunt 
nationes: inter quas vel praecipui sunt quibus iunc a rege bellum 
inferebatur Welatabi. Der Weichfel erwähnt Eginhart unter dem 
Namen Vistula; c. 19. 
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gungen unter den Bölfern, welche Roms Eroberungsluſt 
und Carls des Großen Kriege veranlaßten, trieben‘ Wölter 
aus dem Süden“ nah dem Norden und zogen große Heer⸗ 
haufen vom Norden nad) dem Süden). Auch eine große 
Schaar von Sothen war, wie ed fiheint, von ven Küften 
des fchwarzen Meered in Skandinavien eingewandert und 
ein Xheil des Heruler-Volkes, dur eine große Schlacht 
gegen die Longobarden aus feinen füdlichen Wohnfigen an 
der Donau verbrängt und weiter und weiter nach Norden 
wanbernd, drang dur die weiten Gebiete der Slaven- 
Voͤlker bis zu den Warnern zwifchen der Ober und Eibe 
hindurch und feste zu den Dänen über. So war durch 
manches Hin= und Derwandern fchon in früher Zeit immer 
eine gewifle Berührung zwifchen den nördlichen und füd- 
lichen Küftenlänvern des Baltifchen Meeres bewirkt worden. 
In alter Zeit mag zum Xheil wohl auch jener Handel, ber 
von den fchiffreichen Suionen betrieben ward, die Gemein- 
fchaft mit unterhalten haben. Im Ablaufe des fünften und 
fehften Jahrhunderts aber gaben noch mancherlei andere Urs 
fahen Anlaß zu gegenfeitigen Berührungen und zwar fafl 
immer nur zu feinblihen Begegnungen, in denen fich die 
Kuͤſten einander gleichſam näher rücdten. Auch bier wieber- 
um müflen wir zuerft das unfichere Gebiet der Sage be- 
treten. 

Der alte Skandinaviſche Held der Sage, Starkadder 
Storwerks Sohn, des Altern Starkadders Enkel, der Der: 
culed des Nordens ift ed, der und bier zuerfi begegnet. Am 
Hofe ded Dänen- Königs Harald mit deflen Sohn Wilar 
auferzogen und fo berühmt ald gefürchtet wegen riefenhafter 
Stärke, ging diefer Held in den erften Zeiten des fünften 


1) Montesquieu Considerat. sur les causes de la grandeur 
des Romains et de leur decadence c. XVI. 

2) Procop. L. II. c. 11. p. 259 — 260. Xbelung ältere beutfche 
Gedichte S. 82. Eccard. J. c. p. XXH— XXIU— XXV. Anna- 
lista Sa.co p. 338 Eennt bie Heruli vel Heveldi inter Albiam et 
Oderam. 
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Natangen, Hoderland und Pomefanien hat man nach ihrer 
Lage und natürlichen Befchaffenheit zu erklären gefucht und 
in Natangen die Bedeutung bes Hinterlandes, in Hoder- 
land die des Gebirgd= oder Oberlandesd und in Pomefanien 
die des Landes an der Mafau zu finden gemußt ). So ift 
man auch bemüht gewefen, der Bedeutung der Namen 
Nadrauend und Pogefaniend nachzufpüren und fuchend bat 
man gefunden, daß jened erflere eigentlich das Band ber 
Waldhonigfammler und Pogefanien das Land der Starken 
bedeuten folle ). Nach gleicher Erklärungsweife iſt endlich 
im Namen ded Kulmerlanded die Bedeutung bed hochgele- 
genen Landes gefunden worden ®); wiewohl biefer Name 
wohl eher auf Sothifchen Urfprung hinzumweifen fcheint. Aus 
dem allen aber geht hervor, daß in folchen Dingen ſchwerlich 
immer gefchichtliche Gewißheit zu erreichen ift und daß bie 
meiften Benennungen der alten Landſchaften Raͤthſel blei⸗ 
ben, deren Auflöfung vielleicht fir immer eben fo unmög- 
ih, als unfruchtbar feyn dürfte. 

Noch räthfelhafter und dunkler ift die Sage in Rüd: 
ficht deffen, was fie von der zwiftigen Mahl des Griwe 
und von der Trennung Litthauend berichtet und welche ges 
fchichtliche Ereigniffe hiebei wohl zum Grunde liegen mögen. 
Es ift faum möglich, in dieſem Theile nächtlicher Vergan⸗ 
genheit auch nur Einen hellen Stern zu finden, der uns 
auf fiherer Bahn weiter führen koͤnnte. Wir finden in 
fpäteren Beiten faft in jeder Landfchaft Preuſſens einen heis 
ligen Bald, wie er in Samland bad heilige Romowe ums 


—⸗ 


1) So Hennig zum Lucas David B. J. ©. 158. Aber wer 
bärgt für die Richtigkeit der Ableitung Pomefaniens? 

2) In folden Erklärungen gefällt fi befonders Prätorius Schau 
bühne 8. III. c. 4. $. 11 und 26. Nadrauen leitet er ab von nadra- 
win, welches Wort im Altpreuffifchen „„Waldbienen : Honig einfammeln“ 
bedeuten fol, weil die Nadrauer einft bedeutend viel Waldhonig geſam⸗ 
melt hätten. Den Namen Pogeſanien erklärt er durch Pojein - ziemme 
d. h. der Starken Land. 

3) Prätoriusa.a. O. 8. 4. 
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ſchloß; wir entdecken Spuren, nad) deren Bedeutung in 
diefen heiligen Wäldern Herren- Site und Richter-Orte, 
vieleicht Wohnfite für Griwen gemwefen zu feyn fcheinen. 
Hatte diefed alled vielleicht damals feine Entflehung? Ward 
vieleicht damald der Berg Grewoſe am heiligen Walde an 
der Sirgune ) wo nachher Chriftburg gegründet wurde, zum 
Cie eined Griwe für Pomefanien erhoben? Belamen 
vielleicht in jener Zeit fchon die Orte Rohmsdorf und Ryk⸗ 
garben und das naheliegende Schippenbeil, einft Wallewona 
genannt, ihre Beflimmung ald Herren- Site und Richter: 
Orte 2)? Findet vielleicht in jenen Zeiten Die Sage ihre 
Begründung, daß im heiligen Walde Nadrauend der Griwe 
zu Romowe feinen Sig gehabt? Theilte ſich alfo wie dir 
Macht des Widenfürften Widewud, fo auch die Gewalt unt 
Wuͤrde des Griwe und erhielt vielleicht nun jegliche Land⸗ 


— — 


1) Hieruͤber an einem ſpaͤteren Orte das Nähere. 

2) Außer der ſchon erwähnten alten Sage, daß bei diefen Orten 
dad Romowe einft getvefen fey, liegen allerdings aud in den Namen 
diefee Dörfer einige nicht unmwichtige Andeutungen. Der Name Ryf: 
garben bezeichnet fo viel als Herrens Berg; er ift zufammengefegt aus 
Rickys, Reiks, Bert, Gebieter, Herrſcher, und garbs, garbos, Bügel, 
Berg, welches in altjamländifchen Ortsbenennungen öfter vorkommt. 
Da im Namen Romowe bie erfte Silbe Ronı allerbings bie weſentlichſte 
ift, weil die Silben owe, wie aud in vielen andern altfamländifchen 
Ortsnamen fo viel als Aue bezeichnen, fo hat gewiß aud der Name 
Rohmsdorf feine beftimmte Beziehung. Ueberhaupt kommen Ortöna- 
men mit folhen Bufammenfegungen in Preuſſen fo häufig vor, daß 
vielleicht auch hieraus auf eine beflimmte Bedeutung derfelben zu ſchlie⸗ 
Ben ift, fo Rohmanen bei Ortelöburg, Romansgut bei Seiligenbeit, 
wo ein heiliger Walb war, Rohmau bei Zapiau gleichfalls bei einem 
heiligen Walde, Rombitten bei Saalfeld, Romitten bei Pr. Eilau, 
Romlau bei Kreuzburg am Frifhing, Rom im alten Lande Galinden 
u. 0. Nicht unwichtig ift auch der Umſtand, daß wie bei bem Romom, 
in Samland eine Brandſtaͤtte (ber einftige Ort bes heiligen Feuers) 
war, fo auch bei Rohmsborf ein Ort Brandlaufen genannt wird, der 
fo viel als Branbftätte heißt, denn laukas ift im Lettiſchen campus. 
-- Ueber Wallewona und Scippenbeil wird fpäter das Roͤthige gefagt 
werden. 
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(haft noch fein befondereds Romowe und feinen eigenen 
Griwe, vielleicht in gewifler Abhängigkeit von dem alten 
Sriwe und alten Romowe, worauf die Sage hinzudeuten 
fheint? Dieß alles find Fragen, die feiner mehr zu loͤſen 
vermag. 

Merfen wir nun aber noch einen Blick auf die ganze 
Sage zurüd, fo ſcheint es wohl unbeftreitbar, daß fie in 
ihrem innerften Weſen auf wirklich gefchichtlihem Boden 
erwachlen ift und daß in ihr des Landes Älterer Zufland in 
feiner Verfoffung, wenn auch umhüllt und umzogen von 
dem, was der Sagenzeit angehört, wieder gegeben wir. 
Davon zeugen theild Beweiſe aus zeitgendffifchen Schrift: 
ſtellern ſtammverwandter Voͤlker, wie Jornandes; ed zeugt 
davon theils auch die Uebereinſtimmung der Angaben ſpaͤ⸗ 
terer bewaͤhrter Quellen, die uns uͤber Einzelnes Beſtaͤti⸗ 
gung geben, was die Sage als Sage hinftellt *); es zeugt 
ferner hievon auch die Sleichheit und Aehnlichkeit in Ver⸗ 
faffung, Sitte und Brauch des Volkes in Preuſſen mit 
denen derjenigen Völker, die ihm ſtammverwandt und-glei= 
ched Urfprunges waren, wie aus ber fpäteren Darftellung 
ber Religion, Sitte und Lebensweiſe der Bewohner Preuf- 
fend noch mehr erhellen wird; es foricht endlich hiefür felbft 
ber Zuſammenhang und die Gleichftimmung der Gefchichte ſpaͤ⸗ 
terer Zeiten und des ganzen Ganges des Volkslebens im Lande 
felbft, denn die Gejchichte Eennt in den nächften Jahrhun⸗ 
derten wirklich eine ſolche Zheilung des Volkes in verfchie- 
dene Landfchaften; fie findet in der That auch -foldhe Lan⸗ 
beöfürften, folche Neid auf ihren Burgen, wie die Sage 
fie fihildert; fie nennt felbft neben den noch fortdauernden 
Namen der Aeſtier, ber Widen oder Gothen auch die Be⸗ 
wohner der einzelnen Landfchaften mit benfelben Namen, 
wie die Sage fic angiebt. Wenn alfo der Urfprung biefer 
Namen auch immer dunkel und manches Einzelne der Sage 


N3.8. Wulfstan. Periplus, Adam. Brem., Helmold., Dus- 
burg. 
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unauflösliches NRäthfel bleibt: — das Wefentliche der Sage, 
ihe innerer Kern beruht unftreitig auf dem Grunde eines 
wahrhaft gefchichtlichen Lebens, und ed muß felbfl auch die 
Zeit feftgehalten werben, von welcher die Sage erzählt; 
ed muß alfo im Ablaufe des fechften und in der erſten 
Hälfte ded fiebenten Jahrhunderts das Wefentliche diefes 
tebens, wie ed die Sage fhildert, in Preuflen beflanden 
baben ?). 

Bon da an fchweigt die Sage eine Zeit hindurch. Erft 
nach vielen Iahren, fährt fie fort), erhob fich ein blutiger 
Krieg zwifchen dem Volke in Preuflen und den Mafoviern. 
Der Fehde Anlaß war folgender. Ein reicher,. edler Ma- 
fovier vernahm, daß der Fürft feined Landes mit feinem 
Weibe verbotenen Umganges pflegte. Vergebens warnte er; 
und da er einft nach Haufe zurüdkehrend die beiden Schul- 
digen in der Umarmung fand, fo durchbohrte er fie beide 
mit dem Spieße. Den Rachzorn der-Mafovier fürchtend 
ergriff er eilig die Flucht nach Preuffen, wo er am heili- 
gen Romowe Schug zu finden hoffte für fein Leben. Und 
er fand ihn. Doch ald die Mafovier folches vernahmen, 
brach des ermordeten Zürften Bruder mit einem großen 
Heerhaufen auf, zog vor Romowe, verbrannte den Griwe 
fammt feinen Prieftern in ihren Wohnungen, tüdtete den 
geflüchteten Mafovier mit graufamer Pein und trat, ald er 


1) An eine fefte Beſtimmung der Jahre im Einzelnen ift natürlid) 
biebei nicht zu denken. Lucas Davib 8. I. ©. 53 feht die Landes⸗ 
theilung nad) der Angabe bes Biſchofs Chriſtian in das Jahr 573 und 
hierin flimmt auch Simon Grunau Tr. IL c. IV. 8. 1 überein. 
Späterhin aber &. 76 giebt Lucas David das runde Jahr 600 ale 
bie Zeit ber Theilung und Opferung ber beiden Volkshaͤupter an und 
®imon Srunau Tr. II. c. V. $ 2. bat Hier fogar das ganz falfche 
Jahr 50 ober 500. 


2) Eucas David B. J. S. 92 erwähnt aber, daß er diefe Er 


sählung aus „etlihen Gefchichtichreibern der Preuſſiſchen Geſchichte,“ 
alfo nicht aus feiner bisherigen Quelle, der Chronik bes Biſchofs Ehri- 
ſtian genommen habe. 
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in der Landfchaft ?) alles verheert und bie wehrhaften Män- 
ner ermordet hatte, die Ruͤckkehr an. Da flanden plöglich, 
aufgefchreddt durch die Nachricht von bed Grime und ber 
Priefter Ermordung und von der Verwüflung, im nachbar⸗ 
lichen Lande die Samländer und Sudauer auf, ereilten die 
Mafovier und Fämpften gegen fie mit folhem Slüde, daß 
biefe die Flucht zu ihrer Rettung fuchten. Auch aus den 
andern Landfchaften, aus Natangen, Ermland, Pogefanien, 
Pomeſanien, Galinden und Barterland eilte die fireitbare 
Mannfchaft zufammen, um in Mafovien einzufallen und 
an dem frevelnden Volfe noch größere Rache zu üben. Al- 
lein die Vornehmften und Weifeften hielten es für rühms 
licher und den Goͤttern ermwünfchter, bevor der Frevel am 
Mafovifhen Wolke vergolten werde, das heilige Romowe 
wiederherzuftellen und einen Griwe mit feinen Prieftern 
wieder einzufegen. Erſt als folches gefchehen war, brach 
dad neuverfammelte Kriegsvolk, von dem Glauben begei- 
ftert, dag die Götter felbft an ihren Feinden die furchtbarfte 
Rache verlangten, in Mafovien ein, verwüftete dad Land 
durch Feuer und Schwert, fchleifte Feſten und trieb Men- 
[hen und Vieh in großen Schaaren hinweg. Kaum aber 
hatte dad Heer das verödete Land verlaflen, als die Mafo- 
vier zur Vergeltung des Gräueld fich) von neuem verfams 
melten und unvermutbet ins feindliche Land einbrechend mit 
gleicher Verwuͤſtung duch Raub und Brand neue Rache 
ubten. Und in folcher Weife dauerte der Blut- und Raub: 
frieg elf Jahre hindurch, bis die Wölfer im Frevel endlich 
ermüdet Friede fchlofien. Das Volk in Preuflen vergaß 
auch bald die alte Zwietracht und trat mit den Mafoviern 
wie zuvor durch Handel und Wandel in freundliche Ge- 
meinfchaft. Nur die Vornehmern in Preuflen waren ſchwe⸗ 
ter zu verfühnen; doch fuchten die Mafovier fie auf jegliche 
Weiſe, felbft auch durch reiche Opfer an ihre Götter und 


— — — — — —— — — — 


I) Lucas David B. J. S. 93 nennt Nadrauen, weil er das 
Romowe nach Nadrauen ſetzt. 
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durch häufigen Beſuch ded heiligen Romowe's zu neuer 
Gunft zu gewinnen. 

Arn dieſe Sagen fehließt ſich endlich auch noch die Nach⸗ 
riht Polniſcher Gefchichtfchreiber von der Herrſchaft ihrer 
älteften Könige über Preuſſen an. Wie fie erzählen, fol 
Schon der alte fabelhafte König Leiche der Dritte nicht bloß 
über die Parther — Pietſchinger —, fondern auch über die 
Gothen im alten Preuflfen feine wunderbare Machthaber: 
Ihaft ausgedehnt und feiner Gemahlin Julia, nach der Sage 
einer Schwefter Julius Caͤſars, die Landſchaft Samland 
zum Gefchente gegeben haben). Hierauf foll auch Leſchecks 
ältefter Sohn Popiel der Erfte oder Pompilius Beherrfcher 
des ganzen Slaven-Landes und der angränzenden Länder 
gewefen feyn ). Wohl wäre ed möglich, daß zwifchen je= 
ner Sage vom Kriege gegen die Mafobier und dieſer Herr⸗ 
Ihaft Popield über die Nachbarlande ein gewiſſer Zufammen- 
bang Statt gefunden und fremde Gewalthaberfchaft vom 





1) Diefe wunberlihe Nachricht hat Kadlubeck L. I. ep. 16. Er 
fagt vom Könige Leſcheck: nam et Gethis et Parthis ac Transpartha- 
nis regionibus imperavit. Huic iandem Julius jure affınitatis gau- 
det foederari, sororem nomine Juliam cius matrimonio sociat 
eique jure dotis a fratre Bavaria, donationis vero propter nuptias 
a viro Sambiensis condonata est provincia. — Das befte Eritifche und 
gefchichtliche Urtheit über dieſe ſonderbare Stelle giebt Lelewel bei Os- 
solinski a. a. O. ©. 553 ff. Er bemeifet, daß die ganze Stelle fehr ver⸗ 
dorben ift, namentlich fiatt Sambiensis in mehren Bandfchriften Sar- 
biensis und Surbiensis gelefen werbe und in andern bie ganze. Stelle 
gar nicht vorhanden ſey. Cr hält die ganze Nachricht für eine Erbid;- 
tung bes 14ten Sahrhunderte. Dann fügt ec hinzu: „In biefem Les 
fhect finden wir die Spur von dem Anbenfen an die weitläuftige Betr: 
fhuft des Ermanarik im Aten Jahrhundert, dem auch die Stavalen 
unterthänig waren (Ammiun. Marcel. L. XXXI. c. 3. Jornand. de 
reb. Get. c. 24.) Der Name Gethen ift der Name ber damaligen Pruf: 
ſaken (Boisken, ingleihen Eſthen).“ 

2) Kadlubeck L. J. ep. 16:' Pompilium vero jure primogenitu- 
rae regem omnium statuit: cuius nutu non Slaviac duntaxat mo- 
narchia, sed eliam finitimorum gubernsta sunt imperia. Ossolinski 


9.43. Lelewel ebenbaf. &. 560. 
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Suͤden ber fich über einen Theil Preuflend verbreitet habe; 
allein es ift einer Forfhung mehr möglih, in jenes un- 
durchdringliche Dunkel irgend einen hellen Lichtſtrahl zu 
bringen. Es dedt jene Zeiten die ewige Nacht der Ver⸗ 
geſſenheit. 


Dritted Kapitel. 


Auch in den Zeiten des großen Franken-Reiches bleiben 
wir uͤber die Schickſale und Verhaͤltniſſe des Volkes der 
ſuͤdbaltiſchen Kuͤſtenſtrecke im Oſten des Weichſel⸗Stromes 
faſt ganz unbelehrt; denn ſo groß auch die Bewegungen 
der Voͤlker und die Umwandlung beinahe ganz Europa's in 
jenen Jahren waren, als der maͤchtige Franken-Koͤnig, 
Kaiſer Carl der Große das Scepter und Schwert fuͤhrte, 
fo haben doch alle feine Kämpfe, ſowohl die gegen die Sach⸗ 
fen, ald auch die gegen die norböftlihen Slaven=-Bölfer 
keineswegs den Erfolg für uns gehabt, daß die Gefchichte 
diefed Theiles der Oſtſee-Laͤnder um irgend etwas aufge- 
belt und die Kunde über die Völker im Oſten vermehrt 
worden wäre. Wir erfahren nicht einmal, daß feine Kriege 
mit den Wilzen an der Ober irgend eine Rüdwirkung auf 
die Slavifhen Zweige zwifchen der Oder und Weichfel und 
durch diefe auf die Bewohner des Landes dieſſeits des letz⸗ 
tern Stromes gehabt haben. Die Nachricht aber, daß, waͤh⸗ 
rend Carl mit den Sachſen Fämpfte, ein Heerhaufe dieſes Vol⸗ 
kes, die bedrängte Heimat verlafiend und auf Schiffen flüch- 
tend, endlich in Preufien gelandet fey und bier ruhigere 
Wohnſitze gefunden habe, flammt wenigftens aus fo fpäter 
Zeit, daß fie fehwerlich zu verbürgen feyn dürfte). Nur 
1) Martin. Gallus ift es, der uns biefe Nachricht giebt. Er fagt 
p- 91: Non est inconveniens, ex relatiune majorum aliquid addı- 


disse, Tempore namque Garoli Magni Francorum Regis cum Sa- 
xonia sibi rehellis existeret, nec dominationis jugum nec fidem 
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dad Eine erfahren wir mit völliger Gewißheit, daß man im 
Franten- Reiche auch zur Zeit Garld des Großen die Be- 
wohner Preuffend noch unter dem alten, allgemeinen Namen 
der Aeftier oder Aeſten kannte und von den. Slaven unter: 
fhied, denn fo nennet Eginhart, der Lebendbefchreiber Carls 
des Großen, die Völker an der Suͤdkuͤſte der Oftfee *). 
Bald aber fällt vom Norden herab, aus Skandinavien, 
ein neuer hellerer Lichtftrahl auf die füblichen Oſtſee-Laͤnder 
und zunaͤchſt auch auf Preuflen. Das allverbindende Meer 
feßte auch hier fchon in alter Zeit entfernte Völker und Län- 
der in Gemeinfchaft und Berührung. Preuſſen hatte einen 
bedeutenden Theil feiner Bewohner auf der Woge des Mee- 
red aus dem Norden erhalten und Skandinavien war ſchon 
in uralten Tagen von fübbaltifchen Küften aud mit neuen 
Antömmlingen bevölkert worden. Die gewaltigen Bewe- 





Christianam susciperet, populus iste cum navibus de Saxonia trans- 
meavil, et regionem istam (i. e. Prussiam) et regionis nomen oc- 
cupavit. Adhuc ita sine rege sine lege persistunt, nec a prima 
perfidia nec ferocitate desistunt. Uphagen Parerga p. 585. Wie 
Martin Gallus die Rachricht giebt, Tann fie ſchwerlich wahr feyn; benn 
faft fcheint es, als fpräde er vom ganzen Wolle ber Baden. Er 
ſchreibt ex relatione majorum; follte vielleicht wirklich eine Auswande⸗ 
rung eined Haufens von Sachſen hieher erfolgt feyn und das Tieine 
Land Saffen oder Saffovien hinter Löbau (worüber fpäterhin das Naͤ⸗ 
here) daher feinen Namen erhalten haben? Ober gab biefes Laͤndchen 
mit feiner Saffenpile oder Saflenburg Anlaß zur Entftehung ber Gage 
von einer Einwanderung von Sachſen? Daß bie alten Sachſen viele 
Züge zur See unternahmen, ift betannt, aber eben fo gewiß, daß biefe 
Züge fi meift auf die Nordfee befhränkten; f. Werfebe a. a. D. 
S. 131. ine gefhichtlihe Begründung der Nachricht von Martin 
Gallus ift alfo wohl ſchwerlich möglih. CA. Eccard de origine Ger- 
manor. p. XII. 

1) Eginhart c. 12: Dani siquidem et Sueones, quos Nord- 
mannos vocamus et septentrionale littus et omnes in eo insulas te- 
nent. At littus australe Sclavi et Aisti et aliae diversae incolunt 
nationes: inter quas vel praecipui sunt quibus tunc a rege bellum 
inferebatur Welatabi. Der Weichſel erwähnt Eginhart unter dem 
Ramen Vistula; c. 15. 
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gungen unter den Voͤlkern, welche Roms Eroberungsluſt 
und Carls ded Großen Kriege veranlaßten, trieben‘ Völker 
aus dem Süden nach dem Norden und zogen große Heer⸗ 
haufen vom Norden nad dem Süden‘). Auch eine große 
Schaar von Sothen war, wie ed fiheint, von den Küften 
des fchwarzen Meered in Skandinavien eingewandert und 
ein Xheil des Heruler-Volkes, durch eine große Schlacht 
gegen die Longobarden aus feinen füdlichen Wohnfigen an 
der Donau verdrängt und weiter und weiter nach Norden 
wanbernd, drang durch die weiten Gebiete der Slaven- 
Völker bis zu den Warnern zwifchen der Ober und Elbe 
hindurch und feste zu den Dänen über. So war durch 
manches Hin⸗ und Herwandern fchon in früher Zeit immer 
eine gewiffe Berührung zwifhen den nördlichen und füb- 
lichen Küftenländern des Baltifchen Meeres bewirkt worden. 
In alter Zeit mag zum Xheil wohl auch jener Handel, der 
von ben fchiffreichen Suionen betrieben ward, Die Gemein- 
fchaft mit unterhalten haben. Im Ablaufe des fünften und 
fehften Jahrhunderts aber gaben noch mancherlei andere Urs 
fahen Anlaß zu gegenfeitigen Berührungen und zwar fafl 
immer nur zu feindlichen Begegnungen, in denen fich die 
Küften einander gleichfam näher rüdten. Auch hier wieder⸗ 
um müflen wir zuerft das unfichere Gebiet der Sage be- 
treten. 

Der alte Standinavifche Held der Sage, Starkadder 
Storwerks Sohn, des Altern Starkadders Enfel, der Her: 
cules ded Nordens ift ed, der und hier zuerft begegnet. Am 
Hofe ded Dänen- Königs Harald mit deflen Sohn Wikar 
auferzogen und fo berühmt ald gefürchtet wegen riefenhafter 
Stärke, ging diefer Held in den erften Zeiten des fünften 


1) Montesquieu Considerat. sur les causes de la grandeur 
des Romains et de leur decadence c. XVI. 

2) Procop. L. Il. c. 11. p. 259 — 260. Adelung ältere beutfche 
Geſchichte S. 82. Eccard. |. c. p. XXI — XXUI—XXV. Anna- 
lista Saxo p. 338 Eennt bie Heruli vel Heveldi inter Albiam et 
Oderam. 
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Jahrhunderts, da die Könige Halfvan und Briebleif und 
nach ihnen Frode der Vierte in Lethra — in Dänemart — 
berrfchten, vielfach auf Kriegöfahrten, un? Proben feiner 
gewaltigen Heldenkraft zu geben. Da warb er einft vom 
König Frode audgefandt, um dem Abfalle oͤſtlicher Wölker 
vorzubeugen, die bamald dem Könige der Dänen zinsbar 
waren und begab ſich zuerft nach Rußland. Darauf aber - 
mit dem Slaviſchen Fürften Wino fich verbindend, zog er 
auch zum Kampfe gegen die Kurländer, Sembier oder Sam⸗ 
länder, Semgallen und alle andern oͤſtlich wohnenden Voͤl⸗ 
ter, die ſich der Dienfibarkeit des Dänifchen Königs ent⸗ 
fehlagen wollten. Glänzende Siege waren überall feines 
Schwerte Gefolgen, fo weit er die Voͤlker befämpfte, bis 
der Ruf des wunderbaren Kämpfers Wiſinn ihn wieder nad) 
Rußland z0g und fpäter aud) Polen im Streite gegen ben 
Kämpfer Wasce feine Heldenkraft bewunderte °). 

Freilich ift es unmöglich zu erforfhen, was an dieſer 
und an ährlichen Sagen der Sefchichte und was der Dich⸗ 
tung zugehört. Aber nicht unmwahrfcheinlich iſt, daß wir in 
Starkadders Heldenthaten dad Bild des Skanbinavifchen 
Lebens jener alten Zeiten haben, daß die Sage auf Wahr- 
heit, daß fie auf jener Sitte feeräuberifcher Heldens Fahrten 
berubet, die von Skandinaviens Reichen aud wie nach den 
weftlichen Ländern Europa’s, fo auch nach Often hin auf 
der Baltifchen See ſchon in frühefter Zeit häufig unternom- 


1) So erzählen die Sage, fo weit fie Preuffen berührt, die norbis 
fhen Quellen: Saxo Grammat. ed. Stephani p. 105. Petri Olai 
Chron, Reg. Danor. ap. Langebeck Scriptt. rer. Dan. T. 1. p. 2: 
„Starcatherus cum Wino principe Slavorum mittitur a Frothone 
contra orientales populos, jam Regi Danorum sub tributo servien- 
tes, nunc autem rebellare volentes, ut aut in fide contineret, aut 
ad juga revocaret, qui pugnaverunt contra Curetes, quorum natio 
extat in Livonia, et contra Sembos i. e. Pruscos et contra Semi- 
gallos i. e. Tracias, et postremo contra omnes orientales preliati 
sunt, et claras victorias longe lateque reportabant. Cf. Th. Gheys- 
meri Compend. histor. Danic. ap. Langebeck. T. II. p. 318. Suhm 
Gefhichte der Dänen ®. I. ©. 287 ff. - 
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men wurben. Zu biefer Uebereinfliimmung mit der nordi- 
ſchen Sitte kommt auch noch hinzu, daß vom Könige Frode 
ausdruͤcklich erzählt wird, er habe oft die Baltifchen Gewäf- 
fer durch feine feeräuberifchen Fahrten unficher gemacht 2). 
Er führte felbft auc; Kriege gegen die Kuren in den Oft: 
ländern und gegen die Ruſſen, während auf fein Geheiß 
König Omund von Schonen und Halland an die den Dä- 
nen unterworfenen Slaven Geſandte ſchickte, den Tribut von 
ihnen einzuholen, flatt der Schagung aber Raben und 
Hunde erhielt und dann in Iütland vom Slaviſchen Wolke 
heimgeſucht ward, wo er in einer fchweren Schlacht fieben 
Stavifche Könige uͤberwand und dad ganze Volk wieder 
zum Tribut nötbigte °). Vielleicht ift diefed zum Theil mit 
der geichichtliche Boden, auf welchem bie Sage von Star- 
kadders Heldenthaten fpielt. Wenn daher auch vieles von 
ihnen der Dichtung zugehört, fo dürfte ed doch nicht un 
wahrfcheinlich feyn, daß die Wurzel ded Ganzen auf ge- 
fhichtlihem Leben eingepflanzt ift, daß bei folchen räuberi- 
hen Seefahrten aud frühzeitig ſchon Preuflens Küftenge- 
biete zuweilen heimgeſucht und von ruhmfüchtigen Seeraͤu⸗ 
bern, die man vielleicht durch einige Gefchenke zur Weiter: 
fahrt bewogen hatte, ald unter ihre Derrfchaft gebracht be- 
trachtet wurden °). 

Diefe Erfcheinungen aber liegen begründet in der Na- 
tur ded Landes. In alter Zeit hat der Norden immer mehr 


i) Snorro Ynglinga Saga c. 31: Rex Frotho mare Balticum 
piratica expeditione infestum reddidit; c. 35. Gebhardi Gecſchichte 
von Lit. Eſthl. u. Kurland ©. 305. 

2) Suhm Dän. Geſchichte 8. I. G. 339. 

3) Depping in feiner gekrönten Preisfhrift: Histoire des expedi- 
tions maritimes des Normands. Paris 1826 T. I. p. 45, wo er von 
Starkadders Thaten fpricht, faat ebenfalld: Je m’oscrais affırmer que 
toutes ces aventures, racontdes parmi beaucoup d’autres par les 
sagas, soient exaciement vraies; mais du moins elles sont con- 
formes aux moeurs barbares des Scandinaves, moeurs qui degene- 
raient quelquefois, chez les champions, en ferocite. 


192 Skandinaviſche Seeräuber auf der Oſtſee. 


Menfchen erzeugt, ald bie Natur und Belchaffenheit ver 
Länder zu ernähren geftattete. Die Rauhigkeit des Clima’s, 
die Länge ded Winters, die Mafle ungeheuerer Waldungen, 
die Ungezähmtheit wilder Stromgemäfler, denen damals noch 
feine Dammgränzen angewielen waren, die Unbelanntfcaft 
der Menfchen mit einem zweckmaͤßigen Anbau des Landes, 
die den Barbaren eigene Trägheit und Ungefhidtichleit im _ 
Aderbau, die Unficherheit und Seltenheit reicher Ernten: 
diefed alledl waren große Hinderniffe für die naturgemäße 
Unterhaltung der erzeugten großen Menfchen- Menge. So 
war Mangel an Nahrung und Hungerönoth Feine feltene 
Erfcheinung 2). Da entlud fich die Ueberzahl der Menfchen- 
Maffen, fo lange ed die Verhältniffe Europa's geftatteten, 
durch Öftere Auswanderungen in füblichere Gegenden. Aber 
auch den Zurkdbleibenden boten Ernten und Jagden nicht 
immer bie nöthigen Mittel für Nahrung und Unterhalt. 
Die Noth trieb fie zum Fifchfange auf die See; tägliche 
Uebung brachte täglich größere Gefchidlichkeit und Kühn- 
heit; aus leichten Kähnen wurden Schiffe; aus Fifchern 
wurden Seeleute; dad Landleben warb zum beftändigen 
Seeleben. Bald wurden auch fremde Küften befucht, bald 
zum Umtaufh mit deren Erzeugniflen, bald zum Raub 
deflen, was der heimatliche Boden nicht dDarbot. Da kam 
es hiebei zu Kämpfen und Fehden mit den Eingebornen; 
der Seefahrer bedurfte Eriegerifcher Zapferkeit und Uebung 
in den Waffen. Der Sieg brachte zugleich Ehre und Beute 
und je öfter er dieſes brachte, um fo höher flieg der Reiz 
und die Luft zu immer neuen Verſuchen. So warb der 
Skandinavier ein kuͤhner Seeräuber 2), und die Raubzüge 
zur See wurden fomit zum Ehrengefchäft. 


1) Depping 1. c. p. 9 — 11 führt mehre Beifpiele aus ben aͤlte⸗ 
ften Beiten an. 

2) Depping p. 17 fagt: Il falloit combattre ou du moins £tre 
toujours pret au combat; les succes dans ces rencontres honoraient 
le vainqueur et tournaient ä son profit; c’etait l’encourager à en 
obtenir de nouveau. Ainsi l’avidite, ’honneur et la jolousie nativ- 
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Was in frühften Zeiten vielleicht feltener und nur im 
Einzelnen gefchehen war, dad warb nachmals gleihlam zum 
Syſtem und zur Ordnung. Je öfter man an fremden Küs 
ſten von den fühnen und raͤuberiſchen Skandinaviſchen 
Abentheurern Friede und Schonung durch Gefchenfe er- 
kaufte, um fo häufiger erfchienen fie in größerer Zahl auch 
wieder, wie dieſes in den Öftlichen und weftlichen Küften- 
ländern Europa’d gefchah. Dad alte Geſchenk warb dann 
gefteigert, bald auch ertrogt und als Zins und Tribut ge⸗ 
fordert. So lockte denn jeder Raubzug mehr im Verhaͤlt⸗ 
niß feined Ertraged, und die Zahl der Raubfchiffe ward grö- 
Ber, je größer die Hoffnung zu Gewingeund Beute. Im 
Norden kannte man diefe Standinavifhet Seeräuber unter 
dem Namen ber Vikinger *) und ihre gefammte Schaar, 
wenn fie auf räuberifhe Fahrten auszog, erfchien unter der 
Benennung eines Viking-Flock °). Die Zahl derer aber, 
die einen ſolchen Viking-Flock bildeten, war meiltend um 
fo größer, je berühmter durch Kühnheit und Tapferkeit in 
folchen Unternehmungen das Oberhaupt oder der Anführer 





nale, et quelquefois la necessit€ engageaient à ces luttes maritimes 
dans les parages du Nord; honneur et butin, voilà les deux aiguil- 
ions des marins scandinaves. 

1) Snorro Har. Harfag. Saga c. 33: Halfdan Svarti oc Halfdan 
Hriti lago i Fiking oc heriado um Austurveg, i. e. Halfdanus Ni- 
ger, alterque Albus piraticae vacabant, ac in mari Orientali prae- 
dabantur. Weber bie mandhfaltigen Ableitungen bed Wortes Viking 
findet man vieles in Olai Wormii Monument. Dan. p. 269 — 270. 
Suhm zieht die von Wig, Nieberlage, als die befte vor; indeſſen fcheint 
doch die von Viig oder Wick, welches bei den Dänen einen Meerbu- 
fen, eine Bucht bedeutete, mehr für fich zu haben. Depping T. 1. p. 
73 billigt ebenfalld diefe Ableitung. Auch die Angelfachfen nannten bie 
Dänifchen Seeräuber Viccinger oder VVygeyng; f. Aelfric in Cam- 
den; Brittannia p. 161. Wahrfiheinlih hängt der Name mit der Er: 
zählung zufammen, bie in Zorfaei Histor. rer. Norweg. T. I. p. 193 
seq. vorfommt. Auch feldft Norwegen wird zuweilen Vikin genannt, 
fo im Fragm. Island. ap. Langebeck T. Il. p. 2830. Adam. Bre- 
mens. de situ Dan. c. 212 führt fie unter dem Namen von WVi- 
thingi an. 

2) Suhm Geſchichte der Dänen B. II ©. 29. 
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und je vornehmer das Geſchlecht, aus welchem er ſtammte. 
Sie betrug nicht felten viele Zaufende, da felbfi große Hel⸗ 
den und Königsfühne fi) an die Spite folder Horden 
ftellten °). Da das abgelegene und befchränkte Land Skan⸗ 
dinaviens für die jugendliche und rüflige Naturkraft des 
Volkes nicht Raum und Gelegenheit genug darbot, ſich voͤl⸗ 
lig auszuleben, fo 308 das nahe Meer und was alle auf 
ihm an Ehre, Ruhm und Gut gewonnen werben konnte, 
auch die Vornehmſten und Audgezeichnetften aus dem Volke 
auf fih hin. Kiempur, Kämpe oder auch Kappar hießen 
die fampf- und raubluftigen Edlen °), die als Führer und 
Häupter die Untegehnfungen leiteten und Ruhm und Vers 
berrlihung im Geſange der Stalden auf den Wogen bed 
Meeres fuchten. Auch Könige und Königsfühne, die in der 
Heimat gegen ben Erfigeborenen Fein Erbtheil an der Herr- 
haft fanden oder im Wechfel mit den Brüdern bald die 
Herrſchaft auf dem Lande, bald die auf dem Meere führ- 
ten ®), fuchten auf den Gewäflern der See ihren Muth, 
ihre Ruhmbegier, ihre Streben nad) ihred Namens Verewi⸗ 
gung, auch wohl ihre Sehnſucht nach einftiger Belohnung 
im glüdlihen Walhalla zu bewähren *). Sie hießen des— 
halb Sorkongar, Selonunge oder Seelönige ). Wie in 
fpätern Zeiten und in andern Ländern Stehbahn und Zur- 
nier für Fürftenfühne und Ritter die Bühne ritterlicher 


1) Saxo Grammat. P- 92. ed. Stephan. Suhm 8.I. ©. 219. 

2) Bayer de Varagis in opusc. p. 359 — 360. Depping T. 1. 
p- 39. Kaempe; Kiempur war der Dänifhe Name, Cappar ber 3s, 
ländifche, daher Kaper. Heldenthum, Kampf und Seeraub waren bie 
drei Begriffe, bie mit dem Namen verbunden wurben. 

3) Dieß iſt das Divisum terrae et pelagi imperium ober die pe- 
lagi dominatio, beren Saxo Grammat. einigemal erwähnt. Depping 
T. I, p, 30. fagt: C'est ainsi que les deux fils du roi des Angles 
Rerek - Breki regnaient alternativement chacun trois ans sur Tun et 
Pautre element. 


4) Depping T. 1. p. 17. 34. u 
5) Snorro Ynglinga Saga c. 34. Depping T. I. p. 30 — 31. 
Suhm 8. II. &. 133. 293. 
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Thaten und der Schauplag des Muthed und der Tapfer⸗ 
feit waren, fo glaubten in ven ältern Zeiten bed Nordens 
Könige und edle Gefchlechter fih nur dann audgezeichnet 
und ihren und ded Baterlandes Namen nur dann verherr- 
licht zu haben, wenn fie an der Spike einer Seeräuber- 
fchaar als Führer oder Theilnehmer unter Mühen und Ge- 
fahren, unter Kämpfen und Blutvergießen, viele folder 
Raubzuͤge veranlagt oder audgeführt hatten 2). Landete 
nun ein folcher Anführer einer Vikings-Horde an einer 
fremden Küfte, fo blieb eine geringe Mannfchaft bei den 
Schiffen ald Schutzwache zurüd; die übrige Schaar drang 
unter Raub und Plünderung ind Innere ded Landes ein 
und griff, wo ihr Fein Widerfland gefchah, alled auf, mas 
ihr begegnete, ober fie wagte mit den Landesbewohnern den 
Kampf, deflen Gewinn ihr bei ihrer fürmenden Tapferkeit 
und Streitübung felten entging oder auch fie erfaufte den 
Frieden durch Geſchenke an Gold, Koftbarkeiten, SHaven 
ober Lebensmitteln. Dann Eehrte fie reich und beutebela- 
den und mit dem Ruhme, dad Volk ded Landed zu Tri⸗ 
but und Gehorfam gMwungen zu haben, zu ihren Schiffen 
zurüd. 

Diefed Leben aber, wie ed hier zum Zwecke dieſes 
Werkes nur in einigen Zügen hat gefchildert werden bür- 
fen °), dauerte im Norden Europa’ mehre Jahrhunderte 

1) So erzählt Snorro in ber Ynglinga Saga c. 36 vom Könige 
Yngwar: Is virtute bellica claruit et in navibus suis piralicis ut 
plurimum versabatur. Tunc enim Suionia crebris hellis a Danis 
aliisque ex mari Baltico piratis vexabatur. Ingvarus itaque pacta 
cum Danis pace, piraticam in mari Baltico aggre:sus est. Unb in 
einer andern Gtelle heißt es: Sub idem quoque tempus multi Daniae 
Norvegiaeque reges Suioniam depraedabantur, nec non plurimi 
reges marilimi (maegir soekongar) validis suffulti copiis ac nullo 
licet peculiari regnorum dominto gaudentes. Proinde is merito rex 
maritimus appellabatur, qui sub fuliginoso tigno somnum nun- 
quam capiebat, nec ante focum, ex cornu potare solitus erat. Bei: 
fpiele hievon geben Depping I. c. und Ruͤhs Geſchichte Schwebens 8. 
I. S. 23 — 2. 

2) Am vollſtändigſten findet man es dargeſtellt in dem ſchon oft 
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hindurch ). Die Raubzüge biefer Standinavifchen Raub- 
helden in der Nordfee an Englands, Schottlands, Frank: 
reichs und Spaniens Küften find hinlänglid bekannt und 
gehören der Gefchichte dieſer Reiche an. Aber auch bie Oft- 
fee warb viel von ihmen heimgefucht und die Baltifchen 
Länder waren ohne Zweifel die erfien, welche fhon in fehr 
früher Zeit dig Skandinaviſchen Raubhorden an ihren Küs 
flen Ianden fahen. In wunderbarer Verbindung flanden 
bier Handel und Raub neben einander, felbft fich gegenfei- 
tig befördernd °). In der nordifchen Sprache hieß bie Oft- 
fee Eyſtra⸗ſalt, auch Auſturweg und man begriff darunter, 
wie ſchon der Name bezeichnet, befonderd denjenigen Theil 
der See, welcher die Öftlich gelegenen Länder befpület, etwa 
von der Mündung des Weichſel-Stromes bis an den Bu⸗ 
fen von Finnland ?. Die fämmtlichen Küftenländer des 
Öftlichen Theiles der Oſtſee wurden deshalb auch das ‚Au: 
ſtur-ZLRand — das Oſt-Land — oder dad Auſtur-Rike — 
das Oſt-Reich — genannt und ed umfaßte ohne Zweifel 
Efthland, Lettland, Kurland, Semgallen, Samaiten, Sam: 
land und Überhaupt ganz Preuffen dis an den Weichſel⸗ 


erwähnten Werte von Depping Histoire des expeditions maritimes 
des Normands T. I, et II. und in Suhms Gifrichte der Dänen 
81-1. 

1) In der Vita S. Elphegi ap. Langebeck T. 1. p. 439 Yeißt 
es von biefen Seeräubern noch im elften Sahrhundert: Per idem tem- 
pus Piratae (i. e. Dani) pessimum genus praedonum, propterea 
quod illos et egestas audaces ei error investigabiles et desperatio 
facit invincibiles, ducibus Swano (i. e. Sweno Tiugskeg) et Thur- 
killo, Princibus Danorum fortissimis, nonnullam terrae Anglorum 
maculam intulerant. Piraiae omnes portus maris oberrantes et 
nunc bic, nunc illic e navibus prosilientes, magnd tam vicinis dam- 
no, quam longinquis formidini fuere. Cf. Alpertus de diversitate 
temporum ap. Eccard. Corp. llistor. T. I. p. 97. 

2) Depping T. I. p. 63. . 

3) Snorro Ynglinga Saga c. 36. Hervar Saga c. 13. Har. Har- 
fag. Saga c. 33. Bayer opusc. p. 361. Depping T. I. p. 68. 
Schlözer Nord. Geſchichte 3. 543; derf. zum Neftor &.89. Ewers 
vom Urſprunge bes Ruſſ. Staats ©. 21. 
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Strom 9). Nach Often aber zog fich dieſes Aufturreich in 
unbeflimmter Weite in die Länder hinein, indem man 
gerne alled unter diefem Namen zufammenfaßte, wad man 
im fernen Oſten kennen lernte *). Daneben behielten jedoch 
die einzelnen Länder noch ihre befonderen Namen. So be- 
zeichnete man einen großen Theil der eigentlichen Oſtſee⸗ 
länder zu der Zeit, als die Skandinaviſchen Seeräuber- 
fchaaren fie plündernd heimfuchten, gemeinhin auch mit ber 
Benennung Reithgothland. Gothland hieß er offenbar we⸗ 
gen des Gothifchen Urfprunges ded größten Theiled feiner 
Bewohner, denn die Erinnerung an die alte Stammgenof- 
fenfhaft konnte noch nicht erlofchen feyn. Sitte und Ber: 
faflung, Lebensweiſe und Götterglauben riefen noch immer 
jeglihem dad Andenken alter Verwandtſchaft zurüd. Doc) 
umfaßte man bald mit biefem Namen aud foldhe Bölker, 
die zwar keineswegs Sothifche Zweige waren, mit Goihi- 
fhen Abkoͤmmlingen aber in Cemeinfchaft und felbft durd) 
die Heimat in gewiffer Verbindung und engerer Beruͤh⸗ 
rung flanden. Reithgothland warb dieſer Theil der Öftfee- 
- länder genannt im Gegenſatze des eigentlichen felfigen und 
fteinreihen Gothlands, weil er fich Durch feine ebenen, zum 
Theil fehr waflerreichen, fumpfigen und morafligen Gegen- 
ben, durch feine Rieth-Strecken von dieſem merklich unter⸗ 
ſchied ?). In frühfter Zeit fol diefer Name die Länder ſuͤd⸗ 





1) Snorro Yngling. Saga c. 45. Heimskring. Saga p. 485. 
Suhm B. U. ©. 214. 

2) Snorro Haraldsons-Saga c. 81; hier heißt es von Thorgny⸗ 
zus, dem Richter, quod in vigore actatis constitutus, militarıbus ex- 
peditionihus ut plurimum intentus fuerat, ac quotannis peregre 
profectus Finlandiam, Kyrialandiam, Esthoniam Curlandiamque ac 
qua late in Orientem extenduntur regiones (Kyrialand, Eystland, 
oc Kurland, oc Yyda um Auslur laund) in suam potestatem re- 
degerit. Bayer opusc. p. 362. 

3: Rieth, Ried ober Reith iſt eine fumpfige, moorige Gegend, 
eine Bedeutung, die in vielen Gegenden Deutſchlands noch jetzt gang: 
bar if. Der ganze mit Wald bewachfene, niedrige Strih am Rhein 
beißt im Elſaß dag Rieth und aud) in Kranken giebt es noch Gegenden 
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wärts der Oſtſee von der Weichfel an bis an den Finni- 
fchen Meerbufen umfaßt haben, wo nach alter Sage Odin 
an der Düna das neue Asgard gründete. Es iſt nicht ab⸗ 
zuläugnen, daß daher vielleicht dad Land den Namen erhal- 
ten konnte ?); doch ift wahrfcheinlicher, daß der Name bes 
Midenlandes und des MWidenvolfed in Preuflen den erſten 
Anlag zur Entftehung der Benennung Reithgothland bargebo- 
ten und diefer Name alfo bier feinen Urfprung gefunden habe, 
denn daß namentlich auch Preuſſen vom Weichfel- Strome 
an mit diefem Namen bezeichnet und in ben fpäter erwei- 
terten Begriff feined Umfanges mit eingefchloffen wurde, 
ift feinem Zweifel unterworfen 2). Diefer frühere Umfang 
des Reithgothlandes erweiterte fi) in den folgenden Zeiten 
und es umfaßte dann die ganze write Länderflrede von 
Ingermannland laͤngs der Oſtſee hin bis nah Wagrien 
und umfchloß fomit auch dad Stavifche Pommern, über 
welche Gebiete nachmald mehre Dänifche Könige die Ober: 
herrichaft behaupteten oder behauptet haben ſollen 5), Dort 
ging freilich der Name wieder cher unter; aber für Preuf- 
fen, Kurland und Liefland erhielt er ſich weit Länger. 

Bon frübefter Zeit an fcheinen dieſe Reithgothiſchen 
Länder den räuberifchen Angriffen der Skandinaviſchen See- 
fahrer am meiften offen geflanden zu haben; fie waren of- 
fenbar die erſten Länder, zu melchen die Wikinger ſich hin 
wagten und ed erzählt auch die nordifche Sage han in 


diefes Namens. Die Schreibart „Nied“ haͤlt Adelung für nicht fo 
richtig, als Rieth oder Reith; f. Adelungs deutſch. Wörterbuch. 

1) So iſt Suhms Meinung 8. I. S. 45 — 46. 

2) Nah bem Fragment. Island. ap. Langebeck T. U. p. 280. 
erhält Regnar Lobbrofs dritter Sohn Hwidſerk bei der Theilung bed 
väterlichen Reiches Reidogolandiam et Vindlandiam. Dieſes letztere 
ift Stavien und namentlid) Pommern; jened aber begreift die öftlich 
gelegenen Länder, alfo auch Preuffen. Damit flimmt auch Depping 
T. I. p. 68 überein: la Reidgothie situde aussi sur la Vistule, et 
qui avait did probablement peuplee par les Goths ou par quelque 
peuple du Nord. 

3) Suhm B. J. S. >7. 
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fruͤhen Jahrhunderten von manchem kuͤhnen Kriegszuge 
Skandinaviſcher Seehelden, welche den Auſturweg zu Ruhm 
und Beute beſuchten. Doch ſcheinen die fruͤheſten dieſer Zuͤge 
wohl mehr die nordiſchen Theile Reithgothlands gegen die 
Duͤna, Eſthland und Kurland betroffen zu haben 2). Die 
Reithgothifchen Gebiete in Preuffen und die näheren Nach: 
barlande fahen die Haufen der Bilfinger und die Raubflot- 
ten der Skandinaviſchen Seelönige meift erft um die Mitte 
und dad Ende des fünften Jahrhunderts. Unter die erften 
mit gehört ber Kriegdzug Jarmeriks, des Königed von Hal- 
land. Nachdem er früher fehon unter feinem Vater, dent 
Könige Sivar, gegen die Slaven in Pommern geftritten, 
bort im Kampfe aber gefangen worden war, dann fich be: 
freit und hierauf den Schwediſchen König Ottar oder Go: 
thar befämpft, überwunden und fo feined Reiches ſich be- 
mächtigt hatte, gefchah es, daß Delge, König von Däne- 
mark, die Staven befriegte, da fie ihm mehre Infeln wey- 
genommen hatten. Zu Hülfe gerufen zog ihm auch ar: 
merif zu, fey ed daß er den Slaven feine einflige Gefans 
genfchaft vergelten wollte oder daß er auch nach andern Ge⸗ 
winnen an Zribut und Beute oder nach Erweiterung ſei⸗ 
ned Herrfchergebieted ausging. Er brach in das Slavenland 
ein; ber Wendiſche König Stall ward im Kampfe über- 
wunden und erfhlagen und fein Land der fremden Herr: 
[haft unterworfen. So groß aber war Jarmeriks Rach- 
wuth, daß er vierzig gefangene Slaven an Wölfe feftbinden 
und zum jämmerlichften Tode in die Wälder treiben ließ. 
Und ald er diefes Land bewältiget und feiner Oberherrfchaft 
gefichert zu haben glaubte, ging er weiter, brach auch in 
Preuflen ein, bezwang die Samländer, darauf die Kurlän- 
der und andere Öftliche Völker oft mit fhmerem Blutver- 
gießen und großer Grauſamkeit. Da hatten die Slaven, 
diefe Entfernung benußend, ſich wieder ermuthigt und em⸗ 
poͤrt und waren, nachdem fie die zur Wacht bei ihnen ein- 


1) Depping T. I. p. 66. Suhm 1 ©. 175. 177. 23. 
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gelegten Beſatzungen fämmtlich erfchlagen, ypländernd in 
Dänemark eingefallen.‘ Jarmerik eilte von feiner Kreibeu- 
terei zurüd, fchlug und zerftreute die Feinde nicht nur 
gänzlich, fondern übte an den gefangenen Slaven auch eine 
fo unmenſchliche Grauſamkeit, daß erfchredt fich das ganze 
Bolt feiner Macht wieder unterwarf. Solche Kriegs- und 
Raubzüge in die Reithgothifchen Länder feßte Jarmerik 
auch noch fpäter fort; aber fie feheinen von dem an nicht 
mehr Preufien betroffen zu haben ?). 

In gleicher Weife waren auch durchs fechfte Jahrhun⸗ 
dert hindurch die Völker dieſſeits und jenfeitd der Balti- 
fhen See noch fort und fort unter der Führung kriegslu⸗ 
fliger Fürften in Eriegerifchen Bewegungen gegen einander. 
Denn nachdem dic Stavenvölfer an der Oſtſeekuͤſte von 
Skandinavien aud durch plündernde Bilinger- Haufen oft 
gereizt, durch kriegeriſche Weberfälle räuberifcher Seekoͤnige 
ſchwer gedrudt und befehdet worden waren, trieb audy fie 
die Rachgier zur Vergeltung und Raubſucht zu Verhee⸗ 
tungdzügen nach Dänemark. Vieles, was auf foldhen ein- 
zelnen Zügen mit männlicher Tapferkeit und Kuͤhnheit voll- 
bradyt wurde und wad zum Xheil audy andern Helden bed 
Volkes aus diefer Zeit angehören mag, hat die Sage in 
bem Heldenleben des Slaviſchen Königed Wizymir, den 
andere Ismar nennen, zu Einem Bilte zu verbinden ge- 
wußt °). Ein gleich thatenreicher Name war der bed kuͤh— 
nen Helden und Bilings- Führer Heidred, eines Enkels 
des mächtigen und durch Skaldengefang weit gefeierten 





I) Sa.ro Grummat. p. 155 — 156. Petri Olui Chron. Reg. 
Dan. ap. Langebeck T. I. p. 105. Gheysıner. Compend. ap. Lan- 
zebeck T. Il. p. 33. Deppins T. I. p. 62. Suhm 8. Il. ©. 6. 

2) Diefe Züge berührt auch Kadludeck I. 1. ep. L Bgl. über 
dieſe Stelle Ossolinski über Kablubed S. #2 und beſonders Zeleirel 
ebendaſ. S. 458. Auch Saro erwähnt der Anfälle ter Slaven auf 
Dänemark oft, 3. 2. p. 84. 155 — 156. 204. 266 — 267. Es waren 
verzäglih die Menden und Pommeriſchen Slaven, welche mit den Dä- 
nen ın Öftern Kriegebändeln lebten. S. Deppins T. I. p. MR. 
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Kämpfer Angantyr, der viele Jahre lang auf Fehden und 
Kriegsabenteuern in den Gebieten Reithgothlands umher⸗ 
z0g und endlich Windland oder dad Land der Wenden, 
welches Pommern gewefen jeyn fol und damals noch Reith⸗ 
gothland begränzte, zu feinem Befige erwarb. Zwar läßt 
fi) dad Einzelne feines thatenreichen Lebens fchwerlich feft 
beglaubigen; allein es ift dad lebendigſte Bild eines kuͤh— 
nen nordifchen Abentheurers, eined tapferen Skandinavi⸗ 
ſchen Seehelden an der Spike feined Bilinger- Haufensd 
‚herrlich in ihm aufgeftellt *), und wer koͤnnte oder wer 
wollte dad Gemälde verwifchen und die Harmonie der Far: 
ben vertilgen, um die Leinewand zu unterfuchen, auf der 
fie ihr Leben und ihre Srifche haben? 

Sn gleicher Art erzählt die Sage auch noch im Ablaufe 
des fiebenten Sahrhundertd von mancher kühnen Helden⸗ 
fahrt Skandinaviſcher Kämpfer; aber ed kann auch hier der 
forfchenden Gefchichte noch Feineswegs gelingen, fiheren Bo⸗ 
den zu gewinnen. Außer dem ÖStreite, den der kampflu- 
ſtige König Hogne in Ringftev im Auſturwege geführt ha- 
ben foll,, um das von Slavenvoͤlkern immer mehr bedrängte 
und beengte Reithgothifche Reich zu fchirmen °), führt die 
Sage auch den mächtigen König Iwar Widfadme von Le- 
thra ald Derrfcher in das Aufturreich und läßt ihn die klei⸗ 
nen Könige der Reithgothifchen Lande, alfo auch die in 
den Gebieten Preuſſens bis zur Knechtſchaft darnieder druͤ⸗ 
den °). Doch diefe Könige, offenbar keine andere als jene 
Reiks, wie fie nach der Herrfchaft Widewuds auftraten *), 





I) Wan findet das Bid bei Sum 3 U. 9.86 — 99 ge: 
ſchildert. 
2) Suhm B. 11. S. 195. 
3) Snorro Ynglinga Saga c. 45. Suhm B. IL S. 214 — 215. 
4) Auch Depping T. 1. p. 27 fagt bei diefer Gelegenheit: Le 
titre de roi ne signifiait que chef independant; le maitre d’un vil- 
lage ou d’un ilot sen decorait, Les auteurs du Nord ont compared 
avec raison ce pays a la Gréce, telle quelle dtait dans les premiers 
äges, lorsqu'une multitude de petits chefs, dont les états se tou- 
/ 
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erboben ſich bald wieter, tenn al Harald Hildetan am 
Schluſſe des febenten und im Anf̃ange des achten Tabrhun- 
‚tert? in Dünemarf regierte, ſtanden fie in ihren einzelnen 
Heinen Reichen oder vielmehr Lantichaften wieter frei da 
und fcheinen während der vielfachen und verwirrten Kriegö- 
fehden ter Daͤniſchen Tberfönige ziemlich umabhängig re- 
giert zu kaben. In dielem freicren Verkaͤltniſſe ſtehen fie 
wenigftens noch zur Zeit des Dünifchen Königed Regnar 
Lodbrok. 

Wenige Fuͤrſten Skandinaviens duͤrſteten ſo nach dem 
Gluͤcke, ihren Namen durch ten Geſang der Skalden ver: 
berrlicht zu ſehen, nach dem Ruktme, ihrem Baterlande und 
ihrer Herrſchaft die entfernteſten Voͤlker und Laͤnder unter⸗ 
worfen zu haben, und nach der Hoffnung, dereinſt in Wal⸗ 
halla's gluͤcklichen Auen bie Verdienſte ihres Heldenthumes 
belohnt zu finden, als dieſer König Regnar Lodbrok, der 
in der Mitte des achten Iakrbunderts zur Regentfchaft Fam. 
Um die abgefallenen Reithgothifchen Lande wieber in ſtren⸗ 
gere Untertbanigkeit zu bringen, unternahm er mehre Züge 
auf dem Aufturwege, ftetd von den tapferften und kühnften 
Kämpfern feined Reiches umgeben. Auf einem ker wichtig⸗ 
ſten diefer Züge, den man in die Sahre 777 und 778 fekt, 
war ed fein Zwed, das Volk Biarmiens im Finnifchen Nor: 
den, weldyed gleichfalld den Abfall verfucht batte, von neuem 
zum Gehorfam zu bringen, denn fchon längft hatte Biar- 
miend Reichthum an Getreide und an koͤſtlichem Pelzwerke 
die Raubſchiffe Standinaviend zu fich hingezogen ). Da 
aber eine fchredlihe Witterung in jenem Lande ben 


chaient, se partageaient Pautorité et guerroyaient les uns contre 
les autres. . 

1) Depping T. 1. p. 68 fagt: Sous le nom de Biarmaland, ou 
Biarmie, on designait la Permie des Russes, ou les pays arrosds par la 
Dvina de la mer Blanche, c’est-ä-dire Perm, Viatka, Vologda et Ar- 
changel; un peuple finnois, independant, habitait les bords du 
fleuve. Les Scandinaves, surtout les Suedois, paraissent avoir vi- 
sitE ce pays de bonne heure, pour se procurer d’abord des grains, 
puis des pelleteries, et peul-&ire aussi des poissons. 
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Kampf verhinderte und viele von des Königs Streitman- 
nen dem Dunger und der Seuche erliegen mußten, Yo brach 
er füdlich herab in das Gebiet der Kurländer ein und als 
diefe den gefürchteten König ohne Widerftreit ald ihren 
Heren aufnahmen und leifteten, was er verlangte, zog er 
weiter abwärts auch in das Land der Samländer, die ihn 
gleichfal8 ohne Kampf als ihren Gebieter begrüßten. In 
folcher Weife durchs Gluͤck ermuthigt und durch Stolz er- 
hoben,"überlel er von neuem das Gebiet der Biarmier und 
vereinte num auch dieſes mit feinem mächtigen Reiche ?). 
Nach des Könige Tod aber ward dieſes Reich unter feine 
Söhne alfo vertheilt, daß der eine von ihnen, Hwidſerk ge⸗ 
nannt, alle Reithgothifchen Lande nebſt einem Xheile des 
MWendenlandes erhielt, und dieſes Reich beherrfchte er bis 
gegen den Anfang des neunten Jahrhunderts, wo er durch 
Daron, einen NReithgothifchen Unterfönig, feinen Tod 
fand ?). 

Seit diefer Zeit nun, — es waren die großen Tage, 
in welchen der mächtige Carl über das weite Frankenreich ge- 
bot, — nahmen nun zwar die Kriegd- und Raubzüge der nor- 
difchen Abenteurer mehr als bisher ihre Richtung nach der 
Nordfee, wo fie die dortigen Küftengebiete nicht felten in 
große Bedraͤngniß und Gefahr brachten; allein es blieben 
auch fortbin noch Die Länder im Oſten und im Süden des 
Baltifchen Meered von feindlichen Einfälen aus Skandi⸗ 
navien keineswegs verfchont und für und für trieb noch 


1) Sarxo p. 173 erzählt, nachdem er des Zuges gegen die Biarmier 
erwähnt bat: ita Danorum plerique dubia coeli qualitate conclusi, 
passim oborta corporum pestilentia decesserunt. Cumque se Reg- 
ncrus adulterina magis quam vera aeris vi praepeditum animadver- 
teret, utcunque navigatione producta, in Curonum Serndorumque 
regionem accessit, qui majestatem eius perinde atque honoratissimi 
victoris amplitudinem impensius venerati sunt. Quo beneficio Rex 
magis adversus Biarmorum insolentiam efferatus, spretae majesta- 
tis suac vindiclam inopinato petivit assultu. So berichtet die Sache 
auch Gheysmeri Comp. p. 342. Suhm 2. I. ©. 3% — 377. 

2) Sarı p- 174. Suhm B. II. ©. 371. 
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Ruhmfucht und Raubluft Standinavifhe Königsföhne und 
Edle an der Spibe flarfer Vilings- Haufen auf dem Au- 
fiurmege nach Reithgothland, Biarmien und andere nörb- 
liche Laͤnder. An dieſen feindlichen Zügen fanb auch jebt 
noch die friedliche Gemeinfchaft des Handels ihre Stüge 
und Haltung und es befland neben den Fehden und Kaͤm⸗ 
pfen ein Verkehr, der von den Handelsorten der Oflfee aus 
durch Rußland bis an dad Kaspifche Meer und bis nah 
Arabien und Perfien hinein ging *). a» ° 
Während aber jene feindlichen Raubzüge in alter Weiſe 
fortdauerten, fiedelte fi) auc hie und da mancher Krieget- 
- haufe, der aus Skandinavien zunaͤchſt um Raub und 
Beute ausgezogen war, im liberfallenen und gewonnenen 
Lande an. Die erften uns bekannten Spuren folder Dä- 
nifhen Colonien zeigen fih und in der Mitte ded neunten 
Jahrhunderts, als fich unter dem Könige Eothelont, dem 
Sahne Erits Bar, eine bedeutende Schaar gemeinen Vol⸗ 
tes, aus Knechten und andern Menichen niedrigen Stan⸗ 
des beftehend, in Dänemark zufammenfand, über die See 
ſetzte, an den fübbaltifchen Küften Iandend ganz Preuffen, 
Semgallen, Garelien und andere Länder durchwanderte, 
die Gebiete einzeln unterwarf, die Bewohner zum Theil 
ermordete und fich dann dba anfiedelte, wo dad Gluͤck fie 
besünftigte und die Natur fie anzog °). Die weitere For: 


1) Frähn Ibn -Foszlan’s und anderer Araber Berichte über bie 
Kuſſen älterer Zeit. Petersburg 18233 ©. 79. Depping T. L p. 67. 

2) Petri Olai Chron. Reg. Dan. p. 114: „Lotheknut, filius 
Erici Barn, regnavit XI annis. Huius tempore quilibet tertius de 
servis et popularibus exivit de Dacia, totamque Pruciam, Semigal- 
liam, Kareliam aliasque plures terras vicerunt, occisis viris, re- 
manentque ibi usque in praesens. Faſt eben fo das Chronic. 
Erici Regis ap. Langebeck T. I. p. 158, nur daß biefes noch hin⸗ 
zufügt: delectati terrarum ubertate noluerunt redire, sed ibi rema- 
nent usque in praesentem diem; woraus zu fchließen ift, daß bie 
Schaar eine förmliche Kolonie wurde und fich als ſolche lange Zeit er⸗ 
hielt. Depping T. IL. p- 12 nennt diefes eine Emigration provoqude 
par 1a diselte; er fagt: Comme ıl n’y eut pas asser de vivres pour 
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fhung aber, ob damals auch Preuffen folche Dänifche An- 
fiedelungen in fi) aufnahm und in melden feiner Land- 
fchaften fie fich etwa niederließen, macht zur Zeit der Man- 
gel und die Dürftigkeit der Quellen noch unmöglich. 

Doc hatten die Dänen in gleicher Art zum heil 
fhon früher in den andern Gebieten Reithgothlands und 
beſonders auch ſchon in dem Länderftrihe von der Weich- 
fel bis nach Meklenburg hin einzelne Niederlaffungen ge: 
gründet, die in den erflen Zeiten ihres Dafeyns wohl mei- 
ftend der Herrfchaft des Mutterlandes unterthänig blieben 
und dur) Handel und Berkehr mit ihm in Verbindung 
ftanden. Oft war es Noth und Mangel, welche dad Va⸗ 
terland zwang, einen Theil feiner Bewohner in die Fremde 
audzufenden, um eine neue Heimat zu fuchen Y; nicht 
felten aber mögen auch andere freiwillig den befchränften 
väterlihen Boden verlaffen haben, um in fremden Wohn: 
fiten fi) von neuem einzuheimen. Immer aber Fonnten 
ſolche Niederlaffungen vom WBaterlande aus nicht anberd 
als mit guͤnſtigem Auge betrachtet und in jeglicher Weife 
befördert werden, denn fie mußten nicht bloß Stüßen für 
die fchon begründete Herrfchaft der Dänen feyn oder Halt: 
puntte, von welchen aus die Herrfchaft flärker befefligt und 
erweitert ober auch beim etwanigen Abfalle der bezmunge- 
nen Länder die Wiedereroberung immer bedeutend erleich- 
tert werden konnte, fondern fie boten auch in friedlichen 
Berhältniffen, im Handel und Verkehr für dad Mutterland 
bedeutende Vortheile dar, die von einem Wolfe, welches 


toute la population, il fut resolu que chaque troisieme serf et 
homme du peuple s’expatrierait. On tira au sort; ceux qui furent 
designes durent chercher ä vivre ailleurs. Gr feßt bie Begebenheit 
in bas Jahr 880; body läßt fich diefe Beitangabe aus den Quellen nicht 
begründen. Vielleicht ſtimmt hiemit überein, was Nestor in ber Ausgabe 
Shiözers ©. 154 fagt: „Im Jahre 859 kamen MWaräger jenfeits 
bes Meeres her und belegten bie Slaven, Tſchuden, Meren und Kri: 
witſchen mit Tribut. 
1) 2eifpiele bei Depping T. I. p. 10 — 11. 
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ſchon früh gewohnt war, fremde Kuͤſten zu beſuchen, gewiß 
nicht unbeucktet bleiben konnten. Daher ift ed wohl auch 
erfiürlih, wie ed dem Düniihen Könige Gorm dem Alten 
im Ganzen io leicht ward, feinen Geboten auch in einem 
großen heile des Wentenlandes, in Pommern und Mef- 
lenburg io ficheren Gehorſam zu verfchaffen ?). 

So oft indeflen im Kaufe Diefer Jahrhunderte Preuf- 
jen vom Norden ber befuht worden war, fo mandyfaltig 
unter ſolchen Ereigniſſen tie Völker fich begegnet und be= 
rübre barten und fo viel in Dielen Zeiten auch immerhin 
in einem regen und bewegten Leben auf feinem Boden ge- 
icheben ſeyn may, To bat das alles doch üußerft wenig bei- 
getragen, Das alte Dunkel uber des Landes Verfaffung und 
des Volkes Sitte und Art mehr aufzubellen. So wahr 
iſt es, Daß Jabrbunderte und das Leben und Wirken 
von Tauſenden in cwige Nacht veriinten, wenn nicht 
die Geſchichtſchreibung, von Geſchlecht zu Geſchlecht ver- 
Fündend, was einſt gefchah und burchlebt wurde, fie ber 
Nachwelt überkringe. Dem Sfaldengefange, ber Sage und 
einigen ſpaͤteren Chroniſten verdanken wir ed, daß mehre 
Jahrhunderte in dieſes Landes Gefchichte nicht ganz ins 
Dunkel der Vergeffenheit übergegangen find, und liegen die 
Ereignifle diefer Zeiten auch allerdingd in einem wunder: 
tihen Zwiclichte zwifchen der Dämmerung der Sage und 
dem hellen Tage der Gefchichte, zwilchen Dichtung und 
Wirklichkeit, fo ift e8 uns Durch jene doch möglich gewor- 
den, eine Ahnung zu faffen von dem Leben und Xreiben 
der Voͤlker des Nordens in diefen Jahrhunderten. Wo dem 
Geſchichtſchreiber die Zarben fehlen, die dem Bilde Leben 
und Sprache geben, da geziemt ed ihm nur, fo weit er 
vermag, Pinien und Züge zu zeichnen, die einft dem Cha⸗ 
rakter des Gemaͤldes zum Grunde lagen. 

Anders fchon ift es mit einer Erfcheinung, der wir 
im lebten heile des neunten Sahrhundertd begegnen: ei- 


N Adlon. Brermens. histor. eccles. I. 1. c. 47 — 48. 
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nem Greigniffe, welches in aller Hinſicht für Preuffens 
ältere Geſchichte von Außerfter Wichtigkeit if. 

Ein kühner Seefahrer, Wulfftan genannt, über beffen 
Heimat und Herkunft jebod Feiner und genau belehren 
kann ?), unternahm gegen dad Ende des neunten Jahrhun- 
derts, wie es fcheint, auf Anlaß des Königed Alfred des 
Großen von England eine Seefahrt an Preuffens Kuͤſte 
und berichtete dann, glüdlich heimgekehrt, dem Könige al- 
les von dem Wege, auf welhem er Preufien gefunden, 
und von der Befchaffenheit des Landes und der Sitte des 
Volkes, wie er fie felbft gefehen hatte ®). 

Bon dem vielbefuchten und durch reichen Verkehr be- 
lebten Handeldorte Haethum — Hedaby in Schleswig — °) 





1) Ueber Wulfftans Vaterland, wie über feine fonftigen Lebensum⸗ 
ftände laͤßt ſich durchaus nichts ermitteln. Daß ihn manche einen Eng: 
Yänder nennen, beruht eben fo wenig auf fiheren Beweifen, als bie 
Annahme, daß er ein Schleswiger gewelen ſey. Langebeck, ber in 
der Sammlung ber Script. rer. Danicar. T. II. die Reiſebeſchreibung 
ober den Periplus Wulfſtans mittheilt, nimmt in ber Vorrede p. 107 
Schleswig als feinen Wohnort an, aber auch nur aus dem nicht zu: 
reichenden Grunde, meil er von ba aus feine Seefahrt antrat. Upha- 
gen Parerga p. 589. — Uebrigens finden ſich bie literärifchen Nach⸗ 
richten über die früheren Bearbeitungen biefes Neifeberichts bei Lange- 
beck 1. c. In ber neueften Beit hat fih Dahlmann in feinen For⸗ 
fhungen auf dem Gebiete der Geſchichte B. I. ©. 403 — 456 um bie 
Erläuterung und Aufklaͤrung biefes für die nordiſche Geographie unb 
Geſchichte wichtigen Reiſeberichts Außerft verdient gemacht. 

2) Langebeck T. II. p. 107 nimmt an, daß Wulfftan einige Zeit 
vor dem Jahre 890 zum Könige Alfred gefommen ſey. Es laͤßt fich 
dagegen gerabe nichts Bedeutendes einwenden, fo wie es aber auch für 
biefe Zeit Zeine beflimmten Beweiſe giebt. 

3) Daß Haethum ter alte Handelsort Hebaby in Schleswig fer, 
geigte [bon Zangedek T. UI. p. 116. Forfter in f. Gefchichte ber 
Entded. und Schiffahrt. im Norden &. 95 wußte fi) mit biefem Orte 
nicht zurecht zu finden, obgleih er in den nordifhen Quellen fo haͤu⸗ 
fig vorkommt. Nah Dahlmann ©. 427 vgl. mit ©. 441 war 
es fiher ausgemadjt, daB Hedaby mit feinem Dafen darunter zu ver: 
fiehen fey. Die grünblichfte Forſchung und bie vollftändigften Nachrich⸗ 
ten aus den Quellen über biefes Hedaby findet man in Ousen’s 
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fuhr Wulfftan mit feinem Schiffe aus. Auf feiner Fahrt 
lag ihm nun zur rechten Hand oder, wie er ald Seemann 
in der Schifferſprache fi) ausdruͤckt, am Steuerbord ein 
Land, welches Weonodland oder dad Wendenland genannt 
ward; zur linken Hand dagegen oder am Bakbord blieben 
ihm Rangeland und Läland, dann Zalfter und ;Schonen — 
Sconeg — liegen. Alle diefe Lande gehörten damals, wie 
der Reifende berichtet, zu Dänemark. Dann weiter fah— 
rend hatte er zur linken Hand Burgendaland — Bor: 
holm —, wo ein eigener König herrſchte. Nach Born: 
holm lagen ihm zur linken Seite die Lande Blekingen, 
dann Möre — Meore —, Deland — Eovland — und 
Sothland — Gotland — und diefes Land gehörte zu Schwe⸗ 
den. Dad Wendenland aber blieb ihm den ganzen Weg 
über bis an die Weichfel-Mündung zur Rechten liegen. 
Schon bis hieher ift und Wulfftand Bericht von gro- 
Ger Wichtigkeit. Mas vor allem die Nachricht vom Wen⸗ 
benlande, für uns ald Nachbarland Preuſſens das wichtigfte, 
betrifft, fo dehnt es Wulfftan, wie klar hervorgeht, von der 
Mündung der Weichfel an auf die ganze Süpdküfte der 
Oftfee, alfo bis über Meklenburg nad) dem alten Wagrien 
hin aus. Diefen Namen hatte diefe ganze Landftrede von 
ihren Bewohnern, den Slaven erhalten, die man, fo vers 
fhieden auch unter fich ihre einzelnen Zweige waren, unter 
dem Gefammtnamen von Wenden begriff und fie behielt 
diefe Benennung auch noch in der folgenden Zeit °. Es 


Unterfuhungen über die denkwuͤrdigſten Alterthuͤmer Schleswigs. Als 
tona 1826. 

1) Das Fragment. vetus Island. ap. Zangebeck T. 1. p. 36 
nennt das an Preuffen weſtlich gränzende Land ebenfalls noch Vindland. 
Es heißt naͤmlich: Vindland er vestazt naest Danmork. En austr 
fra Polena er Reidgota land, i. e. Vindlandia versus occidentem 
proxime ad Daniam vergit. Sed in oriente a Polonia est Reidgo- 
tia. Das von Bergmann herausgegebene „Fragment einer Urkun⸗ 
de der Alteften Livländ. Gefhihte (Ainped) &. 25 bezeichnet gleich: 
falls Pommern noch mit dem Nawen ‚‚Wentlande.” Und Rühs Ge: 
dichte Schwedens B. I. &. 96 verfichert, daß bei ben Sfandiern auch 
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ift uns ferner aber auch von Wichtigkeit, daß Wulfſtan die⸗ 
fed Wendenland unter die Herrſchaft der Dänen verfekt, 
denn ed beftätigt fich hieburch die Nachricht, Daß Gorm der 
Alte, König von Dänemark, der überhaupt als Schöpfer 
des heutigen Dänemarks und ald Neichövereiniger anzufe- 
ben ift 2), feine Herrſchaft auch über einen Theil’ des Wen- 
denlandes verbrüitet habe ?). 

Nun betritt Wulfftan das Gebiet des Weichfel- Stro- 
med. Die Weichfel, fagt er, ift ein fehr großer Fluß und 
bat zur Seite Witland und Wendenland. Das Witland 
neigt fich zu den Eften hin. Die Weichfel aber kommt 
aus dem Wendenland herab und fließet in das Eftenmeer. 
Dieſes Eftenmeer aber ift zum wenigften funfzehn Meilen 
breit. Ferner läuft der Slfing im Often in dad Eflenmeer, 
an welches Meeres Geſtade Trufo liegt. Beide firömen 
gemeinfam ins Eftenmeer, der Ilfing im Often von Eften- 
land und die Weichfel von Süden vom Wendenlande; und 
hier benimmt die Weichfel dem Ilfing feinen Namen und 
geht aus biefem Meere norbweftwärtd in bie See; baher 
heißet man dieſes Weichfelmünde >). 


noch ums Jahr 1000 die Pommerifhe Küfte Wendland geheißen habe. 
Alfred nennt in feiner Germania (Drofius) das Land ebenfalld Vine- 
daland ober Wendifches Land, fügt aber hinzu, daß man es aud 
Syſſyle Heiße; vgl. Dahlmann a. a. O. S. 419. Diefer leitet daher 
aud) den Namen Wenbelfä, welchen Alfred dem Mittelmeere giebt, gar 
nicht unmwahrfcheinlich von den Vandalen ab, bie zu beiden Geiten befs 
felben in Spanien und in Afrika wohnten. 

1) Uphagen Parerga p. 586. Dahlmann ©. 433 — 435. 

2) Saxo p. 179 fagt von ben Söhnen Gormd: Haraldus atque 
Kanutus cum virilem attigissent aetatem, exerta classe effrenatam 
Sclavorum insolentiam domuerunt. Uphagen p. 5% ſpricht nur 
von einem Kreundfchaftsbändniß zwiſchen den Wenden unb ben Dänen. 

3) In der Urfprache heißet die Stelle fo: Seo WVisle is svide my- 
cel ea, and hio to lid WVitland and Weonodland. And thaet Wit- 
land belimped to Estum. And seo WVisle lidut of WVeonodland, 
and lid in Estmere. And se Esimere is huru fiftene mila brad 
Donne cymed Ilfing eastan in Estmere, of tham mere the Truso 
standeth in stade. And cumad at samod in Estmere. Ilfing eastan 


I, 14 
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Schenken wir diefem Theile der Beichreibung bes Lan- 
des an ber Weichfel und dem Elbing einige- Aufmerkſam⸗ 
keit, fo treffen wir bier auf die überrafchendfle Weife wie- 
der auf das alte Widenland, die frühere Heimat der. Wi- 
den, der Gothen, der Vidivarier, noch zu Wulfſtans Zeiten 
Witland genannt, wie wir biefed Namend auch noch in 
den folgenden Jahrhunderten erwähnt finden 2). Die Weich: 
fel bildete auch jeßt noch, wie in der alten Belt der Vibi- 
varier, die Gränze zwifchen dem Elaven= ober Wenven- 
Yande und dem Widlande. Dieſes letztere zog ſich nach 
der Gegend ber Eften, der Aeftier, bin . Den Namen 
der Widen ald den eined Volkes kennt Wulfſtan ſchon nicht 
mehr. Ihm heißen alle Bewohner dieſſeits der Weichfel 
Eften; oder man müßte annehmen, daß er durch den Na- 
men Witland ebenfo zugleich auch des Landes Bewohner be- 
zeichnete, wie biefed durch die Namen Wendenland und Eft- 
land gefchah. Wie weit ſich aber dieſes Witland nach Nord: 
often erſtreckt habe, finden wir nicht angebeutet, vielleicht 
weil ed Wulfftan felbft nicht ganz genau wußte, da er in 
die norböftlichen Gegenden Preuffend nicht hinauf gekom⸗ 


of Easlande. And Wisle sudan of Winod lande. And thonne 
benimd Wisle Ilfing hire naman, and liged of thaem mere vest 
and nord on sae, fordy hit man haet Wislamud. — Meine Abs 
weichungen in ber Ueberſetzung dieſer Stelle von der Dablmanns 
werben fi) aus dem Nachfolgenden ergeben. 

1) Uphagen |. c. p. 591. Bei Wulfſtan wird es WVizland ge: 
fchrieben; fpäter finden wir WisAland. 

2) Dahlmann überfeht die Worte: thaet VVitland belimped to 
Estum, durch: „das Witland gehört den Eften.” Die alte La: 
teinifchE Ueberfegung gab fie ebenfalls durch: „WVitland vero per- 
inet ad Estos. Ich glaube, daß das Stammwort bes Wortes 
belimped das Wort to lean oder to line ift, welches dem Griechiſchen 
xAvew entipriht und „anliegen, lehnen, fich neigen ‚” bebeutet, fo daß 
alfo belimped nit den Beſitz oder das Zugehören, fondern die Rich⸗ 
fung feiner Lage bezeichnet. — Uebrigens ift die Endigung des Namens 
Estum in bie Silbe um in jener Beit nicht ungewoͤhnlich, wie benn 
Hedaby in bem Periplus aud; Haethum heißet; vgl. Beifpiele in Ous 
tzen's Unterfuchungen über die Alterthümer Schleswigs S. 40 — 41. 


Wulfſtans Reifeberiht über Dreuffen. 211 


men zu feyn fcheint, vielleicht auch weil die Gränze ſchwer 
zu beflimmen war, da die Eften oder Xeflier und die Wi- 
ben fich vermifcht hatten, die Graͤnzen verworren durch ein- 
ander liefen, Eften füdlich herunter und Widländer noͤrd⸗ 
lih hin am Friſchen Haffe bis an die fübliche Küfte Sam- 
lands wohnten, wo nachmals Widland bei der fpätern Or- 
densburg Lochſtaͤdt endigte ”). 

Die Weichfel ergießt fih nach Wulfſtans Bericht in 
das Eftenmeer. Daß dieſes der alte Name des $rifchen 
Haffes fey, leuchtet Elar ein. Es iſt der erfte deutfche Name, 
unter welchem wir ed erwähnt finden. Bon einer Theilung 
des Weichlel- Stromes in mehre Arme fcheint Wulfften 
feine Kunde zu haben; wenigftens erwähnt er weder bes 
weftlichen Armes, der nach Danzig geht und bei dem fpä- 
teren Weichfelmünde in die See fällt, noch auch der Nogat 
unter diefem Namen ?). Außer der Weichfel nennt Wulf: 
flan von Preuffend Flüffen nur noch den Slfing oder ben 
Eilbing im Oſten von der Weichfel aus »). Die Breite 

1) Wir bürfen den fpäter vorfommenden Namen Withlands wohl 
nicht zur Norm feines frühern Umfanges nehmen, wie Forſter in f. 
Geſchichte der Entbedungen und Schiffahrt, S. 97 thut, indem er 
Willend nur allein in Samland findet, weil ed bort noch zwei Urkun: 
en aus fpäteren Sahrhunderten nennen. Daher ift auch feine Ueber: 
egung ber Worte: and hio to lid Witland and VVeonodland durch 
„und nahe dazu liegt Witland und Wenodland“ weber richtig, noch 
mit feiner Meinung zu vereinigen. 

2) Wulfftan hat die Theilung des Stromes, wenigftens in feinem 
Berichte, nur unbeachtet gelaffen; benn bes dreifachen Weichfel: Armes 
erwähnt fon Jornand. c. 3. und 5. und im zehnten Jahrhundert 
wird auch im Leben des h. Abalberts gefagt, daß dieſer zu Schiffe auf 
ber Weichſel nach Danzig gefahren fey. Vgl. Uphagen p. 591. 

3) Die Worte: Donne cymed Ilfing eastan in Estmere, oftham 
mere the Truso standet in stade. And cumad at samod in Est- 
mere. Ilfing eastan of Eastlande, and Wisle sudan of WVinod- 
lande, hat Dahlmann ſo überfegt: „Der Itfing (Elbing) läuft von 
Dften in das Eftenmeer von der See her, an beffen @eftabe Zrufo 
ſteht; fie firömen beide gemeinfam ins Eſtenmeer aus, fing aus 
Dften von Eſtland und die Weichſel aus Süben vom Wendenlanbe.‘‘ 
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des Feiſchen Haffes von funfzehn Engliihen aber Irei Dent- 
ſchen Reilen iſt im Ganzer bie nümlnhe, die es an 
manchen Erter za unferer Zeit uch Sat’) Wenn jedech 
dicſe MWerite an vielen Lrten jetzt amd weit - geringer 
Mk wub etwa nur zwei Beilm beträgt, fe het ticks le i⸗ 
nebwegb feinen Geuud in der von manchen Gelehrten be- 
baupteten Abnahme ter Battermafle ter Dfäiee *), ſondern 
bie Hauvturſache liegt offenbar Darin, daß Tas Haff fi in 
feiner öflichen Ausdehnung, wie antermärts erwielen wirt, 
wirklich verlängert hat und dagegen an menden Prien 
durch Anfekung neuen Botens mehr Land gewennn un 
ſenach in ter That tie Breite des Haffes verringert wor⸗ 
den if. 

Eobald nun aber nah Wulffians Bemerkung vie 
BWeidyfel und der Eibing im Friſchen Haffe ſich vereinigten, 
benahm jene dem lepteren feinen Ramen und fie floſſen 

„nordweſtwaͤrts“ in die See, woher ber Rame Weichſel⸗ 
miünbe entſtanden. So befrembend dieſer Bericht beim er- 
fin Ueberblide immer audy ſeyn mag, fo erleichtert ber 
Name Weichſelmuͤnde doch des Räthiels Loͤſung. Wenn ver 


Diefe Ueberſetung aber flimmt mit der örtlichen Beſchaffenheit des be 
ſchriebenen Gegenftandes in keiner Meile überein. Daß Wulfſtan ſich 
geirrt ober die kage ber Dinge überhaupt nicht recht gekannt habe, kann 
um fo weniger angenommen werben, ba er bie Lage von Truſo fo ge⸗ 
nau bejeichnet und alfo offenbar auch ben rechten Lauf des Sıfinge 
kannte. Diefer kann nun aber aus Local⸗Urſachen niemals von Dften 
ber gekommen feyn, am wenigfien „von ber See her,‘ wie Dahlmann 
überfegt. Es iſt kein Zweifel, daß er ſchon bamals feine Richtung von 
Shden nad) Norden, alfo gegen die See hin hatte. Wenn demnach 
bie Worte der Sache nicht widerfpredyen follen, fo muß eastan nur bie 
öfttihe Lage des Elbings gegen bie weſtliche Weichfel bedeuten unb bie 
Worte: Illing eastan of Easlande and Wisle sudan of VVinodlande 
heißen dan: der Eibing geht oͤſtlich von oder aus bem Eſtlande und 
bie Weichſel vom Güben ber aus bem Wenbenlande ober aus bem 
ſuͤdlichen Wendenlande In das Eftenmeer. _ 

1) Piſanski Bemerkungen über die Oftfee &. 46. 

2) Worhber das Gruͤndlichſte in v. Hoffs Geſchichte ber natürki, 
hen Veränderungen ber Erdoberflaͤche 1r Ih. _ 
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Name bed Fluſſes Elbing nach feiner Vereinigung mit ber 
Weichſel fi) verlor und das Gewaͤſſer jened Fluffes nun 
ald Gewaͤſſer der Weichfel bei Weichfelmünde in die See 
muͤndete, fo muß dieſes Weichfelmünde offenbar die Aus⸗ 
firömung aus dem Haffe in die offene See feyn, Die wir 
jetzt dad Tief zu nennen pflegen), Hier aber erhebt ſich 
nun die Frage: Wo war zu Wulfſtans Zeit dieſe Mündung 
der Meichfel oder dad fogenannte Tief? Es ift bekannt, 
daß diefe Ausmündung bed Haffes im Laufe ber Zeiten 
vielfach gewechfelt hat. Das ältefte Zief, fo viel uns bie 
Geſchichte darüber lehrt, finden wir nahe an Samlands 
MWeftküfte, bei der nachmaligen Ordensburg Lochſtaͤdt. Zu 
welcher Zeit dieſes Tief entflanden ift, weiß die Gefchichte 
nicht zu fagen, und felbft die Nachricht von feiner Vernich⸗ 
tung durch drei ungewöhnliche Stürme läßt fich auf keine 
Weiſe ganz ficher verbürgen ?). Diefes Tief jedoch Tann 
Wulfftan aus mehren Gründen durchaus nicht gemeint ha⸗ 
ben; denn zum erften läßt er dad Wendenland ſich bis ge- 
gen Weichfelmünde hin erftreden. Bis in die Nähe von 
Samland aber auf der Nehring hin befanden ſich in biefer 
Zeit ficherlich Feine Slaven, welche Wenden hätten genannt 
werben Tönnen. Zum zweiten läßt Wulfftan die beiden 
Zlüffe, nachdem fie fich vereinigt, „weftlih und nörblich, 
wie er fih ausbrüdt, vom Haffe in die See ſtroͤmen. Die- 
1) Daß Wulfften durch die Worte: and liged of thaem mere 
vest and nord on sae, ben Ausfluß der Weichſel aus bem Haff ober 
aus dem Eftenmeere in die offene See bezeichnen wollte, ift nad bem 
Sprachgebraude wohl ganz Far, benn bad Wort Sae gebraucht auch 
Other immer von ber Oſtſee, fo p. 108. 109. 112. 115. Mere bagegen 
ift bei Wulfſtan immer das Haff. 

2) Es beruht diefe Nachricht Hennebergers Preuff. Landtaf. ©. 
2364 auf ben hödft unficheren Angaben von Wälfelts Chronik "und 
Simon Grunau’s, bie für diefe Sache gar kein Gewicht haben. Ei: 
nige fegen biefes Ereigniß ind Jahr 1311, andere in das Jahr 1395. 
Beitgenöffiihe Annalen und Ehroniften, wie Dusdurg und Johannes 
von der Pufilie (Lindenblatt) erwähnen in biefen Jahren biefes für 
ganz Preaften fo wichtigen Umftandes mit keiner Silbe 
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ſes aber wiberfpricht durchaus ganz ber Öfllichen Lage Des 
und befannten älteften Tiefe bei Lochftädt *); vielmehr wei- 
fen und die Worte ded Neifebefchreiberd ganz offenbar auf 
eine weftliche Lage feines Weichjelmünde hin. Zum dritten 
darf wohl ficher angenommen werden, daß Wulfftan fi in 
feiner Angabe nicht irrete und daß er die Lage bed dama⸗ 
ligen Tiefes oder feines Weichfelmünde ganz genau Fannte. 
Er kannte, wie aus feinem ganzen Berichte bervorleuchtet, 
die weftliche Gegend Preuſſens und namentlid auch den 
weftlichen Theil bed Haffed weit genauer, als die öftlichen 
Gegenden, die er wohl fchwerlich auch gefehen hatte, denn 
fonft hätte er den Pregel- Strom gewiß eher, ald den min⸗ 
der bedeutenden Fluß Elbing nennen müflen. Nach dem 
Handeldorte Trufo, wo er wahrfcheinlich war, hatte er zu 
Schiffe nur durch die Einfahrt in Weichfelmünbe gelangen 
koͤnnen. Er hatte alfo feine Nachricht über Weichfelmünde 
wohl keineswegs durch Dörenfagen, fondern er gab fie als 
Augenzeuge. Diefed alle berechtiget und nun zu dem 
Schlufle, daß diefes Weichfelmünde oder dad Tief zu Wulf⸗ 
fland Zeiten im weftlihen Theile des Friſchen Haffes ge- 
fucht werden müffe. Wo e8 aber damald gewefen feyn mag, 
ob dem Städtchen Tolkemit gegenüber, wo auf der Nehring 
jet der Ort Kahlberg, die Nehring ziemlich ſchmal ift und 
bedeutende Sanbhöhen neben ſtarken Vertiefungen befind- 
lic find, die allerdings dort auf große Veränderungen hin⸗ 
zubeuten fcheinen ®), oder Elbing gegenüber oder vielleicht 


1) Anzunehmen, daß im Original: Zerte vielleicht flatt „vest and 
nord geftanden habe eastan nord, dafür fehlen uns alle Beweiſe. 

° 2) Auf einem im geheimen Archive zu Königsberg aufbewahrten, 
genau gezeichneten Riß über die Nehring und das Frifhe Haff aus der 
Mitte des 17ten Iahrhunderts ift bei dem Städtchen Tolkemit gegen: 
über eine eben foldhe Vertiefung in ber Rehring bemerklich gemacht, 
wie bei dem aͤlteſten Zief bei Lochſtaͤdt, um anzuzeigen, daß bort ein- 
mal das Zief gewefen feyn könne. Die dortige Gegend ift dann auf 
meine Seranlaffung durch einen in der Terrainkunde bewanderten Mi: 
lität genauer unterſucht worben und feine Meinung geht ebenfalls da⸗ 
bin, daß dort ein altes Tief geweſen feyn müfle. 
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noch weiter weftlih und näher dem Einfluffe der Nogat 
und bed Weichfelarmes in dad Haff, dieß ift bei dem gänz- 
lichen Schweigen aller alten gefchichtlichen Quellen und bei 
der großen Veränderung, welcher die Nehring ſchon von Na- 
tur und durch ihre Lage zwifchen den Stürmen und den 
gewaltigen Kräften zweier Gewäfler unterworfen ift, durch⸗ 
aus nicht mehr zu erforfchen ?) 

Bon großer Wichtigkeit ift ferner in Wulfſtans Be- 
richt die Erwähnung des Handelsortes Trufo am Geſtade 
des Eftenmeered ?). Diefed Truſo war dad Zielvon Wulf: 
ftand Seefahrt, welches er von Häthum — Hebaby — aus 
Tag und Nacht fegelnd in fieben Tagen erreicht hatte, Es 
ift höchft wahrfcheinlich, daß dieſes Ziel feiner Seefahrt dem 
Wulfſtan, wenigftend dem Namen nach, fehon vor feiner 
Fahrt befarftit war. E3 kann demnach dieſes Truſo auch 
wohl ſchwerlich etwas anderes, als ein Handelsort und ein 
Stapelplatz fuͤr fremde Kaufleute und Seefahrer geweſen 
feyn 5). Der Drauſen-See, welchen man früher zuweilen 
darunter erwähnt gefunden hat, war es ficherlich nicht; war- 
um hätte diefer gerade und nicht lieber das weit größere 
Gewäfler des Frifchen Haffes Wulfftans Reife-3iel feyn 
folen? Truſo war alfo offenbar ein Ort, von welchem ber 

1) Die Sache ift, wie die Worte Wulfftans vor uns liegen, nicht 
aufs Neine zu bringen. Auch wenn angenommen würde, Wulfflans 
Weichfelmünbe fey bei Kahlberg geweſen, paffen die Worte nicht genau, 
denn „Vest“ oder weftlich ift diefes von einem ber beiden Flüffe. Weich: 


felmünbe bei Danzig anzunehmen, geht noch weniger an, denn Wulfflan 
bezeichnet durch die Worte: WVisle lidut of VVeonodland and lid in 
Estmere, ganz Har ben in das Frifche Haff gehenden Weichfelarm und 
mit ihm Ilfing cumad at samod in Estmere, alfo beide vereinigen 
ihre Gewäffer im Friſchen Haffe. 

2) Die Worte: of thaem mere the Truso standeth in stade Eön- 
nen wohl ſchwerlich anders verftanden werben. 

3) Darauf deutet wohl auch ſchon das Wort im Sinne bes Eng: 
lifhen to stand hin. Deſſelben Wortes bebient fi auch Other, um 
die Lage bes Hafenortes Haethum anzugeben; es heißt p. 116: Se (1. 
e. the port, the mon haet aet Haedum) atent beivuh Winedum 
and Seaxum eic. i 
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Draufen-See erft feinen Namen erhielt, und wahrſchein⸗ 
lich da gelegen, wo die erfte Gründung Elbings gefchah *). 

Für den Handel aber, der in jener Zeit von verfchie- 
denen Ländern her mit Preuflend Bewohnern betrieben 
ward, war ein folcher Stapelplab auch durchaus nothwen- 
dig. Es ift gewiß, dag um die Zeit ded Kaijerd Otto ded 
Erften, alfo gegen dreißig Jahre nach Alfred des Großen 
Tod, ein nicht unbedeutender Handelsverkehr zwifchen Preuf- 
fen und Schweden beftand. In Schweden war Birca oder 
Sigtuna, unfern von dem berühmten heiligen Tempel zu 
Upfala der reichbefuchte Handelsort, wo fih die Schiffe der 
Normannen, Dänen, Slaven und anderer norbifcher Voͤl⸗ 
fer, aber auch die der Samländer aus Preuffen zum Um⸗ 
taufche der Handelswaaren ber verfchiebenen Länder zuſam⸗ 
menfanden und ein fehr lebendiger Verkehr beſtind *). Die 


1) Zür einen Stapelplag oder Hafen nahm es auch ſchon Lange- 
deck 1. c. p. 120 not. h., wo er fagt: Fuit ea sine dubio portus 
sive secura navium statio et quasi emporium quoddam, a merca- 
toribus et nautis propter electrum aliasque merces adducendas an- 
liquitus visitatum ac situm eodem circiter loco, quo postea Elbinga 
civitas seculo XII fundata est. Hiemit flimmen auch Thunmann 
Unterfudh. über einige nord. Völker S. 50 und Forfter a. a. O. S. 
96 überein. . 

2) Adum. Bremens. histor. eccles, c. 48 fagt über biefen Gegen⸗ 
ftand: Birca est oppidum Gothorum, in medio Sveoniae positum, 
non longe ab eo templo, quod celeberrimum Sueones babent in 
cultu Deorum UÜbsola dicto. In quo loco sinus quid.m eius freti, 
quod Balticum vel Barbarum dicitur, in boream vergens, portum 
facit barbaris gentibus, quae hoc mare diffusi habitant, optabilem; 
sed valde periculosum incautis et ignaris eiusmodi locorum. Ad 
quam stationem, quae tutissima est, in maritimis Sveoniae regioni- 
bus solent Danorum, Nordmannorum, Slavorum atque Semborum 
naves, aliisque Scytbiae populi pro diversis commerciorum neces- 
sitatibus solenniter convenire. S. Anscharü vita per Rembert ap. 
Langebeck T.I. p. 459. Chron. Slavor. ap. Leidnitz T. II. p. 744. 
Eine fehr volftändige Rahricht über Birca giebt bie Anmerkung bei 
Langebeck T. I. p. 445. gl. aud) Bayer opusc. p. 433. Fiſcher 
Geſchichte des deutſchen Handels B. I. S. 214. Anderfon Gefchichte 
des Handels 8. I. S. 393 — 394. 478. 
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Gefchichte fpricht ferner auch von einer fehr regen Handels⸗ 
verbindung zwifchen Preuffen und Sulin, dieſem alten, 
weitberähmten Stapelplag der Slavifchen Küfte, der an 
Reichthum in jener Zeit unter den nordifchen Dandeldorten 
wohl wenige feines Gleichen fand. Bon ihm aus ging bie 
befebte Handelöftraße zunaͤchſt nach Demmin an ber Peene 
und von da fegelte man nach Preuffen, namentlich auch an 
die Bernfteinküfte Samlands ?). . Ohne Zweifel ging auf 
diefer Handelöftraße bamald vorzüglich der Bernftein nad) 
Deutfchland, der dort in großer Mafle zu kirchlichem Ver⸗ 
brauche verwandt ward, denn dieſer Umftand gab im Mif- 
telalter dem Bernfteinhandel eine ungemeine Lebenbigteit. 
Außerdem wiflen wir beſtimmt, daß auch zwiſchen Preuffen 
und jenem wichtigen Hafen Hedaby in Schleöwig, von wo 
aus Wulfftan eben Preuffen befuchte, eine rege Handelsge⸗ 
meinfchaft Statt fand. Membert, der dad Leben des heili- 
gen Anfcharius, des bekannten nordifchen Apofteld, befchrieb, 
traf dort Kaufleute aud allen Küflenlanden der Oftfee, Nor: 
weger, Schweden, Ruflen, Slaven u. |. w. und den Hafen 
fah er angefült mit Schiffen aller norbifchen Völker, die 
mit Kaufgütern belaben dort gelandet waren °). Befonderd 
war von dort aus der Dandel mit England fehr Iebendig, 
wodurd des Nordens Erzeugnifle, ald Pelzwerk, Bernftein, 
Fifche und dergl. über England nach Frankreich, Spanien 
und anderen weftlichen Ländern gingen °). Die Gefchichte be⸗ 

1) Adam. Bremens. hist. eccles. c. 66. Nobilissima civitas 
Julinum celeberrimam barbaris et Graecis, qui in circuitu, prae- 
stat stationem. Est sane maxima omnium, quas Europa claudit, 
civitatum, quam incolunt Slavi cum aliis gentibus Graecis ac bar- 
baris. Urbs illa mercibus omnium septentrionalium nationum lo- 
cuples, nihil non habet jucundi aut rari. Ab illa autem civitate 
brevi remigio ad urbem trahuntur Deminem, quae sita est in ostio 
Peanis fluvii, ubi et Rhuni habitant. Ibi ad Semland provinciam, 


quam possident Pruzzi, navigatur. Anberfon a. a. O. 2.1 
©. 475. 


I. p. 443. not. r. 
3) Dußen a. a. O. ©. 80 ff. 
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zeuget aber ausdruͤcklich, daß auch zwiſchen Hebaby und 
Samland eine Handelsverbindung Statt fand und daß 
Schiffe aus jenem Hafen auch nad ter Bernfteinküfte fe- 
gelten ). Außerdem ging auch über Preußen ein bebeuten- 
der Durchgangshandel aus Europa’ weltlichen Ländern nad) 
Rußland und vielleicht aus den norbifhen Reihen Skan⸗ 
Dinaviens durch Preuflen auch nady Polen bin. Es lag ja 
mitten im Aufturwege, ter von den nordiſchen Seefahrern 
fo vielfach theils zum Seeraube theild auch für den Han- 
del befucht wurde 2). Auf dieſem Zwilchenhandel burd) 
Rußland gelangten Preufiens Erzeugniffe fogar bis nad) 
Afien und befonders nach Arabien, wenn glei zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob nicht die Araber vielleiht auch fehon da⸗ 
mald den Bernftein unmittelbar aus Preuſſen felbft abhol- 
ten ). Die Hauptgegenftände dieſes Handels zwifchen 





1) Die zur Aufklaͤrung bes Zweckes von Wulfſtans Reife nach Preuf: 
en fehr wichtige Stelle im Adam. Bremens. de situ Daniae c. 208 
ift folgende: Hanc quondam regionem Caesar Otto tributo subji- 
ciens, in ires divisit Episcopatus, unum constituens apud Sliaswig, 
quae et Heithebu dicitur, quam brachium quoddam freti Barbari al- 
luit, quod Sliam vocant, unde et civitas nomen trahit. Ex quo portu 
naves emitti solent in Slavanıam vel in Suediam, ce} ad Semland 
et usque in Graeciam. Annalista Saxo ap. Eccard Corp. histor. 
T. 1. p. 282. Daher zog Hedaby feinen ungemeinen Reichthum, fo daß 
bad Chron. Holsatiae ap. Westphalen Monument. inedit. T. DIL 
p- 26 fagt: Sleswicensis civitas quae alio nomine Heddabu dicta 
fuit, illis diebus ditissima fuit. Vgl. Outzen a. a. O. ©. 81. 

2) Bol. Schlözer zum Neftor ©. 88 — 89. 

3) Frähn zu Ibn-Foszlan u. f. w. ©. 79 fagt: „Wir wiffen, 
baß die im Norden des Kaspiſchen und Schwarzen Meers haufenden 
Völker, nicht bloß zum Theil mit den Griechen, fondern aud mit den 
Arabern, nachdem ihre Macht fich Aber Perfien und die benachbarten 
Provinzen verbreitet hatte, in mannigfaltigen Berührungen und in ei- 
nem lebhaften Handelsverkehr fanden. Eben fo Tann es keinem Zivei: 
fel mehr unterworfen feyn, daß es eine Zeit gab, wo eine Straße Mor: 
genländifcher Handels: Garamanen vom Kaspifchen Deere an duch) Ruß: 
land nad) den Stapelplägen ber Oſtſee führte und bis zu Anfang bed 
i1ten Jahrh. beftand.” Unter den Ländern aber, deren Handelsgemein⸗ 
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Preuffen und den erwähnten Ländern waren vorzüglich Loft: 
bares Pelzwerk, welches auf die reichbefuchten Märkte von 
Birka, Zulin und Hedaby gebracht ward, wo es fehr ges 
[hist war und zum Umtaufche für wollene Kleider diente, 
die man dort Paldonen oder Faldonen nannte’). Außer: 
dem bot ferner auch um diefe Zeit noch der Bernſtein ein 
eben fo weit gefuchtes, ald hochgefchägtes Mittel zum Um: 
taufche gegen andere Gegenftände dar, denn wenn dieſes 
Erzeugniß auch nicht mehr, wie in alter Zeit zu Rom, in 
dem Maaße zu Schmud und verfchwenderifhem Glanze 
verwandt wurde, fo gebrauchte man e8 noch um fo reich- 
liher ald Rauchwerk, vorzüglich wie ſchon erwähnt ift, 
beim Gottesdienfte ). Höchit wahrfcheinli waren auch 
die mandfaltigen Gegenftände bed Kleiderfhmudes, Die 
fhön gearbeiteten Armfpangen, Ringe, Haarnadeln und 
was fonft ald Schmuckwerk in den alten Begräbniffen 
Preufiend gefunden wird, durch Zaufchhandel aus Julin, 
Hedaby und andern weftlichen Handelsorten nach Preuffen 
gekommen und ed darf nicht unbemerft bleiben, daß vor- 
züglich die Gegend, wo einft der Handeldort Trufo gele- 
gen haben fol, in biefer Beziehung ſich vor allen andern 


Ihaft mit den Arabern fi aus Arabifhen Münzen nachweiſen laſſe, 
nennt der erwähnte Gelehrte auch Preuffen. 

1) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 fagt von ben Preuſſen 
in Beziehung auf diefen Handel: Aurum et argentum pro minimo 
ducunt, pellibus abundant peregrinis — itaque pro laneis indumentis, 
quae nos dicimus Paldones, illi offerunt tam pretiosos martures. 
Cf. Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1., wo ftatt Paldones — Fal- 
dones ſteht. Hüllmann beutiche Finanz: Gefhichte des Mittelalters 
erflärt ©. 84 Paldones durch Polröde d. h. Zaltröde und erwähnt, 
daß fchon früher die Wenden foldhe den Franken als Tribut hätten lie: 
fern müffen. 

2) Bayer de numis Roman. in opusc. p.432 — 433 meint, baß 
der Bernfteinhandel jest aufgehört haben müffe, weil deſſen keine Er: 
wähnung gefchehe. Allein der Schluß vom Stillſchweigen ber wenigen 
Schriftſteller der norbifhen Gefchichte diefer Zeit auf den Stillſtand des 
Bernfteinhanbels ift offenbar zu voreilig. 
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auszeichnet ). Daß auch, wie behauptet iſt, Menſchenhan⸗ 
del nach Preuſſen betrieben worden ſey und daß die Preuf- 
fen an die Slaven und Ruffen ihre Sklaven verkauft ha- 
ben, ift wenigftend nicht fidyer zu erweiſen *). 

Zu diefem ganzen Handelöbetriebe theild in Preufien 
felbft, theild nach diefem Lande hin, theild von feinen Kü- 
ſten aus in andere Länder, war nun ohne Zweifel ein eben 
folhem. Handelsort zum Tauſch und Umſatz und ein foldher 
Stapelplatz nothwendig. wie ihn Schweden an Birla, das 
Slavenland an Julin, Schleswig an Hedaby u. f. w. hat⸗ 
ten, und ein folcher war offenbar das von Wulfſtan befuchte 
Truſo am Frifhen Haffe, dem damald wahrfcheinlich ihm 
gegenüber befindlichen Weichfelmünde oder Tief gerade am 
bequemften gelegen’). Daher bürfte wohl aud die Be⸗ 
hauptung Statt finden, daß Wulfftan diefed Truſo vorzüg- 
lich aus Handeldinterefien befucht habe und daß feine Be- 
richterflattung über dad Land und deflen Bewohner nicht 
eigentlih Zweck, fondern nur Folge feiner Reife gewelen 
fey. Ob damals fchon neben Zrufo auch noch einige an= 
dere Dandeldorte und Stapelpläge an Preuffens Küften 
oder in befien Nähe geblüht haben, ift in früherer Zeit 
zwar bie und da behauptet, aber nicht ſtreng erwiefen wor⸗ 


1) Vgl. hierüber die Abhandlung von Krauſe über bie Nachgra⸗ 
bungen zu Wellig und Meislatein bei Elbing in ben Beiträgen zur 
Kunde Preuff. 3. VI. S. 72 ff. 

2) Fiſcher in f. Gefchichte des Handels B. J. ©. 191 flellt biefe 

Behauptung auf. Allein die von ihm angeführten Beweisflellen find 
nicht zulängli, benn Adam. Bremens. de situ Dan. c. 224 fpridht 
nicht, wie Fifher annimmt, von Preuffen, fondern von Efthländern 
und Lomonofoff’s alte Ruff. Geſchichte ift für diefe Zeit Beine bewährte 
Quelle. 
3) Daß in den nordifhen Quellen, bei Adam. Bremens., Hei- 
mold., in ben Script. rer. Danicar. ap. Langebeck. faft immer nur 
Samland als die Gegend Preufiens genannt wirb, nach welcher hin und 
von welcher aus der Handel gegangen fen, kann nicht befremben, fobald 
man weiß, daß Samland wegen des Bernfteins im Auslande fehon im 
Altertbum immer der belanntefte Theil Preuflens war und als pars pro 
t olo genannt wurde. 
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den. Man hat Danzig, Hela und Kulm für ſolche Orte 
angefehen. Daß Danzig um dieſe Zeit wohl ſchon als 
Stadt beftand und auch ſchon einigen Handel trieb, Tann 
nicht beftritten werden; allein von,feiner Handels⸗-Wichtig⸗ 
Zeit darf ſchwerlich jept Ihon die Rebe feyn ?). Hela's ein- - 
ſtige Blüthe und lebendiger Handelöbetrieb beruht auf ei- 
ner Muthmaßung, die gründlich widerlegt ift*). Kulm end- 
lich ift allerdings ein fehr alter Drt, ohne Zweifel wohl 
älter, ald die Ankunft des deutfchen Ordens und wahrfchein- 
lich um dieſe Zeit ſchon vorhanden. Ueber feine Gründung 
aber, wie über fein früheres Handelsleben weiß bie Ge- 
fhichte Diefer Zeit nichts zu fagen und nur unfichere Ver- 
muthungen haben auch ihm fehon jet eine befondere Wich- 
tigkeit zumefjen wollen’). Xrufo bleibt alfo ziemlich ficher 
der einzige Ort, von welchem aus der Handel auf der Oft- 
fee mit Preuflend Erzeugnifien betrieben wurbe und ber 
zum Mittelpunkte des Handels der weftlichen Slavenlaͤnder, 
der nordifchen Reiche, Rußlands und vielleicht auch Polens 
diente, wenn gleich nunmehr bald auch Danzig und Kulm 
beide an dem natürlichen Handelswege des Weichfel= Stro- 
med gelegen, mit in den Betrieb ded Handels beſonders 
nach Polen hin eingegriffen haben mögen. 


1) Fiſcher a. a. O. ©. 195 giebt dem Handel von Danzig auch 
fhon für biefe Zeit eine befondere Wichtigkeit. Allein er folgt Hierin 
einzig nur Uphagen Parerg. p. 398 — 402, der freitih im &tanbe 
war, für fein altes Preuſſen und fein Danzig durchaus Alles zu bewei: 
fen. Aus dem Leben des heil. Adalberts laͤßt fi kein Beweis für 
Danzig bedeutenden Handel führen, fondern nur darthun, daß Danzig 
bamals ſchon eine Stadt war. ©, Preuff. Samml. 8. I. &, 340 ff. 

2) Uphagen Parerga p. 187 seq. glaubte gegen Langedeck T. 
IL p. 113 — 114 beweifen zu Zönnen, daß das in Others Periplus fünf: 
mal vorkommende Sciringes-heal fein anderer Ort, als Hela ſeyn 
koͤnne und er fand Anhänger in biefer Annahme z. ®. Sommer, Bufs 
fäus, Fifher u. a. Allein Dahlmann a. a. DO. ©. 41 — 443 hat 
aufs klarſte bewiefen, daß Sciringes-heal das Norwegifhe Skirings- 
sal ift. 

3) Uphagen |. c. p. 313 — 318. Fifher a. a. O. &, 19. 
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Bei diefer Hanbeldverbindung aber kam Wulfftan ge: 
. wiß auch nicht ganz unbekannt mit des Volkes Sitte, Le⸗ 
bensweife und Sprache nad) Preuffen; denn wie "man 
Schiffe aus Preufien in Birka fah, fo fegelten andere fi- 
cherlich auch) nach Hedaby, wo Wulfflan von Preufliichen 

Seefahrern ſchon vorher die nöthige Kunde über Volk und 
Land eingezogen haben mochte ?). 

Nahdem nun Wulfftan in foldher Weife ded Landes 
Gewäfler, fo weit er mit ihnen befannt war, und deffen 
wichtigen Handelsplag nach feiner Lage erwähnt hat, fährt 
er in feiner Befchreibung in folgender Art weiter fort: 
„Das Eftland ift fehr groß und es liegen dort viele Bur⸗ 
gen und in jeglicher Burg ift ein König. Auch iſt da viel 
Honig und Fifcherei, und der König und die reichften 
Männer trinken Pferdemilh, und. Die Unvermögenden und 
SHaven trinten Meth. Es ift viel Streit unter ihnen. 
Bier wird bei den Eften nicht gebraut, da dort Meths ge- 
nug vorhanden ift °). ” 

Auch in diefem Theile feines Berichtes giebt und Wulf: 
flan wieder manden höchft wichtigen Auffchluß über des 
Landes ältefte Befchaffenheit. Dem Eftlande ertheilt er eine 
fehr große Ausdehnung. Dieß kann fehwerlich etwas an⸗ 
derö heißen, ald daß das Volk, welches man zu Wulfftand 
Zeit mit dem Namen der Eſten bezeichnete, auf einem weis 
ten Landgebiete wohnte oder daß der Eften Name fich fehr 


1) Adam. Bremens, hist. eccles. c. 48 fagt ausdruͤcklich, daß 

nad Birka in Schweden auch Semborum naves solent -Convenire, 
daß’ alfo Preuffen auf ihren eigenen Schiffen dahin fegelten. In ben 
beiden andern erwähnten Stellen heißt es dagegen nur ad Semland na- 
vigatur; naves emitti solent ad Semland. 

2) Der Original=ert ift folgender: Daet Eastland is svide my- 
cel. And thaer bid svide manig burb and on aelcere byrig bid 
Cyringe. And thaer bid svyde micel hunig and fiscad. And se 
Cyning and iha ricostan men drincad myran meolc. And tha un- 
spedigan and tha theovan drincad medo. Der bid svide mycel ge- 
vinn betveonan him. And ne bid thaer naenig. ealo gebroven 
mid Estum, ac thaer bid medo genoh. 
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- weit verbreitet hatte. Man wird alfo jett nicht mehr an 
den geringen Umfang des alten Wohnfiges der Aeſtier in 
Samland denken dürfen. Der Name der Widen und ber 
Vidivarier war um diefe Zeit, wie es fcheint, in den der 
Eften übergegangen und wenn gleich auch der Name bes 
Witlandes die alte Erinnerung noch lebendig erhielt, fo hie- 
Ben doch offenbar vieles Landes Bewohner ebenfalls fchon 
Eften; denn nur diefe weftlichen Eften an der Weichfel und 
am Elbing lernte Wulfftan am genaueften fennen und von 
ihnen vor allen gilt die Schilderung der Sitten und Bräu: 
che in feinem Berichte. Von dort erftredte fih nun das 
von den Eften bewohnte Land über den größten Theil von 
Preuſſen nach Often, fo weit wir früher Wohnfiße der Go⸗ 
then fanden und im Norden hinauf lief ed in unbeflimm- 
baren Gränzen fort ?). 

An diefem Eftlande, erzählt der nordiſche Reiſende, be⸗ 
fanden ſich viele Burgen und auf jeglicher Burg?) ein 


1) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 224 erwähnt ebenfalls 
eines Eſtlandes und bezeichnet ed als eine große Inſel: „Praeterea re- 
citatum est nobis, alias plures Insulas in eodem ponto esse, qua- 
rum una grandis Estland dicitur. Allein diefes Eſtland ift offenbar ein 
ganz anderes, als das Wulfftans. Adam von Bremen, ber gegen zwei⸗ 
hundert Jahre fpäter ſchrieb, meint darunter das nördliche Eſtland, wie 
fhon daraus hervorgeht, daß er es fogleih nach Kurland erwähnt. 
Sm c. 227 unterfcheidet er davon auch ausdruͤcklich das ihm wohl be: 
tannte Samland, während er feine Nachricht über fein Eſthland nur 
duch Hörenfagen hatte — recitatum estnobis. Karamfins Behaups 
tung in feiner Geſchichte des Ruſſ. Reiches B. 1. ©. 215, daß Eſthland 
bei den Standinaviern in der Vorzeit dis ganze oͤſtliche Küfte des Bal- ' 
tifhen Meeres, von ber Mündung der Weichfel bis zum Finniſchen Meers 
bufen umfaßt habe, ift wohl ſchwerlich in aller Beziehung richtig. 

2) Warum Forſter a. a.D. und Dahlmann das Angelſaͤchſiſche 
Wort burh und byrig durch „Staͤdte,“ überfegen, ift nicht abzufehen. 
Der Iateinifhe Ueberfeger gab es ebenfalld unrichtig durch oppidum, 
wiewohl unter dieſem Worte nad dem Latein bed Mittelalters noch eher 
der richtige Sinn zu finden feyn möchte. Wie ſchon Zangebeck T. 1. 
p- 445 bewiefen hat, ift das Angelſaͤchſiſche burh und byrig ganz ent: 
fprehenb unferem „Burg ”. 
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Bei diefer Hanbeldverbindung aber fam Wulfſtan ge- 
. wiß auch nicht ganz unbefannt mit des Volkes Sitte, Le⸗ 
bensweife und Sprache nad) Preuffen; denn wie "man 
Schiffe aus Preuſſen in Birka fah, fo fegelten andere fi- 
cherlich auch nach Hedaby, wo Wulfflan von Preufiiichen 
Seefahrern fchon vorher die nöthige Kunde über Volk und 
Land eingezogen haben mochte ?). 

Nahdem nun Wulfftan in folder Weife ded Landes 
Gewäfler, fo weit er mit ihnen befannt war, und beffen 
wichtigen Handelsplag nach feiner Lage erwähnt hat, fährt 
er in feiner Befchreibung in folgender Art weiter fort: 
„Das Eftland ift fehr groß und es liegen dort viele Bur- 
gen und in jeglicher Burg ift ein König. Auch iſt da viel 
Honig und Fifcherei, und der König und die reichften 
Männer trinken Pferdemilh, und die Unvermögenden und 
SHaven trinken Meth. Es ift viel Streit unter ihnen. 
Bier wird bei den Eften nicht gebraut, da dort Meths ge- 
nug vorhanden ift >). ” 

Auch in diefem Theile feines Berichtes giebt und Wulf: 
flan wieder manchen höcft wichtigen Auffchluß über des 
Landes ältefte Befchaffenheit. Dem Eftlande ertheilt er eine 
fehr große Ausdehnung. Dieß kann fehwerlich etwas an- 
ders heißen, ald daß das Volk, welches man zu Wulfftans 
Zeit mit dem Namen der Eften bezeichnete, auf einem wei- 
ten Landgebiete wohnte oder daß der Eften Name fich fehr 


| 1) Adam. Bremens, hist. eccles. c. 48 fagt ausdrädlid, daß 

nad Birka in Schweden auch Semmborum naves solent :convenire, 
daß’ alfo Preuffen auf ihren eigenen Schiffen dahin fegelten. In den 
beiden andern erwähnten Stellen heißt e8 dagegen nur ad Semland na- 
vigatur; naves emitti solent ad Semland. 

2) Der Original: Zert ift folgender: Daet Eastland is svide my- 
cel. And tbaer bid side manig burh and on aelcere byrig bid 
Cyninge. And thaer bid svyde micel hunig and fiscad. And se 
Cyning and tba ricostan men drincad myran meolc. And tha un- 
spedigan and tha theovan drincad medo. Der bid svide mycel ge- 
vinn betveonan him. And ne bid thaer naenig ealo gebroven 
mid Estum, ac thaer bid medo genoh. 
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- weit verbreitet hatte. Man wird alfo jett nicht mehr an 
den geringen Umfang bed alten Wohnſitzes der Aeſtier in 
Samland denken dürfen. Der Name der Widen und der 
Vidivarier war um diefe Zeit, wie es fcheint, in den der 
Eften übergegangen und wenn gleich auch der Name des 
Witlandes die alte Erinnerung noch lebendig erhielt, fo hie- 
Ben doch offenbar dieſes Landed Bewohner ebenfalls fchon 
Eften; denn nur diefe weftlichen Eften an der Weichfel und 
am Elbing lernte Wulfftan am genaueften fennen und von 
ihnen vor allen gilt die Schilderung der Sitten und Bräu- 
che in feinem Berichte. Von dort erfiredte fih nun das 
von den Eften bewohnte Land über den größten Theil von 
Preuffen nach Dften, fo weit wir früher Wohnfiße der Go⸗ 
then fanden und im Norden hinauf Tief es in unbeflimm- 
baren Gränzen fort ?). 

In diefem Eftlande, erzählt der nordiſche Reiſende, be⸗ 
fanden ſich viele Burgen und auf jeglicher Burg 2) ein 


1) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 224 erwähnt ebenfalls 
eines Eſtlandes und bezeichnet es als eine große Infel: „Praeterea re- 
citatum est nobis, alias plures Insulas in eodem ponto esse, qua- 
rum una grandis Estland dicitur. Allein diefes Eſtland ift offenbar ein ' 
ganz anderes, als das Wulfftand. Adam von Bremen, ber gegen zwei⸗ 
hundert Jahre fpäter fehrieb, meint darunter das nördliche Eſtland, wie 
fhon baraus hervorgeht, daß er es fogleih nach Kurland erwähnt. 
Sm c. 227 unterfheidet er davon audy ausdruͤcklich das ihm wohl be 
tannte Samland, während er feine Nachricht über fein Eſthland nur 
durch ‚Hörenfagen hatte — recitatum estnobis. Karamfins Behaups 
tung in feinee Gefhichte des Ruſſ. Reihes B. I. ©. 215, daß Efthland 
bei den Skandinaviern in der Vorzeit dig ganze oͤſtliche Küfte des Bal: 
tifhen Meeres, von ber Mündung ber Weichfel bis zum Finniſchen Meers 
bufen umfaßt habe, ift wohl ſchwerlich in aller Beziehung richtig. 

2) Warum Forſter a. a.D. und Dahlmann bas Angelfächfifche 
Wort burh und byrig durch „Staͤdte,“ überfegen, ift nicht abzufehen. 
Der Iateinifhe Ueberfeger gab es ebenfalls unrichtig durch oppidum, 
wiewohl unter diefem Worte nad dem Latein bes Mittelalterö noch eher 
der richtige Sinn zu finden ſeyn moͤchte. Wie fhon Zangebeck 'T. 1. 
p- 445 bewiefen hat, ift das Angelfähfifhe burh und byrig ganz ent: 
fpredhend unferem „Burg ”. 
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torız. Statre bare Preutten vamnalE wohl eben fo wenig, 
u: ıe Rachbariänder Polen, Ruglart, Schweden, Kurland 
me 3tcrlane. leberail aber wirt dagegen and) foldyer 
seretigger Tre wer Burzen ecwähet, wie fie Preufien 
saer % Niar ımmdtiz ft Yie Vedereinſtimmung dieler 
Naar me >er Tier waknrer Sage, nad welder je 
ser son Rıcenme? Zimmer Tr ir 'eimem Derricergebiete 
.ıne Burg :reaure. vo er werte und berichte. Könige 
em Rufflan ee Iazteifuriten over die Xccks einzelner 
Seotete Preuffens, me mir te rüber zus ver Sage kermen 
ernten: ıper :$ :t muoribeiziih, Tag er die Benennung 
Ru rt air anders, als durch das Augelfaͤchſiſche 
Bor „Amtıge zeren mt verffanolidh machen kennte *). 

Reven eier Reikts eder Himigen bezeichnet ferner 
Rufftar zudy men zeretiien ſtaͤndiſchen Unterichted unter 
des andes Bewomern, beruiend nach einem maturgemä- 
3er Imerumge uf Retcottum und KAmuth, auf Freibeit 
nd Dienſtéearkte:.t. Dre Retchen vorn die Bornehmen 9), 
!tereiber. weite :n intern Tueilen Die Edien eder ber 
Idet 224 Beikes nam werten °. Durch weden Na⸗ 
ner Te yon dem zörıger Wolfe unterkhienen murten, ob 
Buflaons Bezedmung „nie Rechten — Ricoflan” — 
ıkr wirfider Rang-Nume war, lüßt ſich zwar nicht Har 
dartkun: dech iſt das lesiere ſehr wahricheialich. Dagegen 


I, Kadluberk L L ↄp. 15. Buguphul ıp. Sommersöerg Script. 
rer. Siles. T. IL op. 21 — 2. Leiewei yi Ossolnski®. 558. — 
Kırım'in Seſchichte des Aa. Ars BP LE.N2— HA Ei 
vers RAor 2. 35. 125. Heiırtih Der Sette in Gruber. Origin. 
Ion. p.4. $ 5. 2653 Beh. Schwedeas B. L S. 92. 

2, £ucas Bavid B. L ©. 13% 

5, „Da odre heah dungene men,“ wie fie gleich nakher von Wulf: 
flan genannt werben. 

4) „Nobiles et prAentes“ Dusburge P. DI. c. 133. „Prutkenos 
nobnlen“ ihid, „Namile quidam Nobilis de Pomesania,“ c. 140. Be- 
lichen Nobalin de Pomesania“ c, 143. „Plures de Nadrovia viri 
poienten 4 Nohiles " e. 170, 391. 200. 2. Eucae David 8.1. 
FI. An. 1. A, beſondert 139 und öfter. 
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unterliegt es keinem Zweifel, daß diefe Vornehmeren eben 
fo wenig Zupane hießen, ald die Landesfürften Pane, denn 
diefed find Bezeichnungen, die wir nur bei reinflavifchen 
Voͤlkern, nie aber in bewährten Quellen der Gefchichte 
Preuſſens finden, obgleich fie durch Mißverftändniß der Ge- 
fhichtfchreiber in der legtern lange eine wichtige Rolle ge- 
fpielt haben '). Die forgfamere gefchichtliche Forfhung kennt 
fie in Preuffen nicht und wir dürfen daher auch von dem, 
was diefe Pane, Zupane und wie die Machthaber bei den 
Stavifchen Voͤlkern fonft noch heißen mögen, bei den Sla⸗ 
ven waren, burchaus feinen Schluß auf die Randeöherren 
und den vornehmeren Stand in Preuffen machen, da hier 
gewiß in allen Beiten dad Werhältniß der Machthaber zum 
Volke ein ganz andered war, ald bei den Slaven. In 
Dreuffen hatte fich offenbar die Lage und Natur aller Din- 
ge mehr aus dem Germanifch= Gothifchen Volks-Charakter 
herausgebildet und die Zahl der Wornehmeren beftand hier 
- offenbar nur aus folchen, welchen größerer Reichthum an 
Landbefis, an Vieh, an Sklaven und dergleichen mehr Mit: 
tel an die Hand gab, fich hohes Anfehen bei dem Wolfe 
und Einflug und Gewicht bei den Landesfürften, den Reiks, 
zu erwerben *).. Diefer Einfluß mochte die leßteren wohl 


1) Das Wort Pan ift Polniſch oder überhaupt Slaviſch; ebenfo 
Shupan oder Zupan. Nur bei Slaviſchen Völkern wurben bie Theil: 
nehmer ber oberften Macht burd, die Namen Bojar, Wojwod, Knjas, 
Pan, Shupan, Karol oder Kral u. a. bezeiänet; ſ. Karamfin ®. 
I. &. 61. 279. Anton über bie alten Slaven ©. 87 — 91. Schlö: 
zers Reſtor S. 33. 174. Bei ben Polen ift die Herrſchaft ter Pane 
uralt; f. Kadlubeck p. 32. Lelewel bei Ossolinski p. 479. 541. 
Cratzki ebendaf. &. 363. Stritter |. c. T. IL p. 395 — 3%. Con- 
stantin. Porph. de Admin. imp. 29 — 30. Hartknoch %. u. N. 
Preuff. S. 239. Prätorius Schaub. B. l. S. 80, Hennig zum Lu: 
cas David B. J. ©. 139 beftritt ſchon die Ausdrüde Pan und Zupan. 

2) Rah Ludens (Gefhichte des deutih. Volkes B. 1. ©. 719) 
fharffinniger Erklaͤrung des Wortes Edelingus, Adalingus von Od, 
ein Gut, ein Beſitzthum, würde auch hier ber Begriff von Güter-Reich- 
thum und Adeligkeit zufammen fallen. 


I. 15 
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öfter auch beflimmen, ſich des Beirathes und der Mithätfe 
der Vornehmeren in Dingen, welde damals bed Lanbes 
Verwaltung betrafen, zu bedienen. Es finden fi) daher 
auch Spuren, daß diefe Vornehmeren zuweilen zu Verſamm⸗ 
lungen berufen wurden ?), und felbft die im Volke noch 
fortlebende Sage fpricht bie und da von den Drten, wo 
unter großen, weitverzweigten Bäumen ſolche Verſamm⸗ 
lungen gehalten worden feyn follen °).. Im Kriege bildete 
diefer vornehmere Stand natürlich den Kern ber Kriegs: 
macht und mit ihm beriethen ſich zuvor wohl auch die 
Reiks über die Art der Führung >). 

Unter diefen Reicheren und Vornehmeren fland nun 
zunächft diejenige Klafie von Menfchen, die zwar ber Zrei- 
heit genoß, aber in ihrem Beſitzthum und Vermoͤgen be 
fchränft war. Wir dürfen fie ald die wahrfcheinliche Mehr: 
zahl wohl füglich das eigentliche Volk des Landes nennen *). 
In welchen Berhältniffen aber dad Volk um diefe Zeit zu 
den Landesfürften und zu den Vornehmeren geflanden und 
ob bei allgemeinen Zandedangelegenheiten Verſammlungen 
und Berathungen befielben Statt gefunden haben,. wie fol- 
ches bei flammverwandten Voͤlkern allerdings der Yall 
war 5), darüber gehen und die genaueren Nachrichten gänz- 


1) 3. 8. in der aus ber Chronik des Bifhofs Ehriſtian entlehnten 
Sag: bei Lucas David 8.1. ©. 44. 54. 57. 79. 

2) Solche Sagen finden Statt Über den noch jest vorhandenen ge 
waltigen Baum bei Romansgut zwiſchen ‚Beitigenbeil und Brandenburg ; 
ferner bei Pobunden im Samland, wo unter einer großen Linde, da 
wo jegt die Ruinen des Schloffes ftehen, ſolche Berfammlungen gehal: 
ten worben feyn follen. 

3) Lucas David B. J. ©. 19. 45. 

4) Adel und Volk unterfcheidet auh Lucas David B. I. &. 95 
— 96, 139. Im Bartenfteinifhen Yrivilegium heißt es ebenfalls: re- 
ges, nobiles et communis populus. Hartknoch Dissert. de repub!. 
veter, Pruss. $. VI. Prätorius Schaub. 8. I. 

5) Wir finden fie wie bei den alten Dänen, fo bei ben Schweden. 
Bei jenen hießen fie Thing, bei biefen VVarph. Cf. ddam. Bremens. 
de situ Dan. c. 229. Suhm 8. I. ©. 37. Ruͤhs B. ©. 44. 
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ih ab. In früheren Zeiten” wird nad der Sage vom 
Kriegöfürften Widewud und vom Griwe das ‚gefammte 
Volk” mehrmald vor dad heilige Romowe zufammenberu: 
fen. Jetzt konnten folche allgemeine Berfammlungen ſchwer⸗ 
lih mehr Statt finden; ed fcheint vielmehr, daß in dieſer 
Zeit nur dad Volk der einzelnen Landfchaften bald vom 
Landesfürften, bald vom Griwe zur Gerichtöpflege und zur 
Berathung über die gemeinen Angelegenheiten ber einzel: 
nen Gaue zumeilen zulammenberufen worden fey 2). 

Die niebrigfie Klafie der Bewohner Preuffend waren 
zu Wulfſtans Zeit die Sklaven oder KAnechte °). Ueber ihr 
Schickſal aber willen wir aus biefer Zeit noch gar nicht. 
Shr 2008 hatte ihnen zum Xheil wohl gänzlide Berar: 
mung, zum größten Theile jedoch ohne Zweifel der Krieg 
zugezogen, denn ed wirb ausdruͤcklich berichtet, Daß man 
bei Einfällen in feindliched Land vorzüglich aud) große Men- 
fchenhaufen in Gefangenihaft mit fortgeführt habe, wie 
folched im Kriege gegen die Mafovier namentlih immer 
der Sall war °). Auf ihnen lag aber ohne Zweifel das ge- 
meine Leben mit feiner ganzen Schwere und mit allen fei- 
nen Mühen und raftlofen Arbeiten. 

Unter viefen vier Menfchen- Kidflen bemerkte nun 
Wulfſtan einen ihm fehr auffallenden Unterfchied in Rüd- 
ficht der Getränke. Nur die Kandesfürften, die Reiks und 
die Reichften tranken Pferdemilch, die niedrigeren und är- 
meren Klaffen dagegen nur Meth. Es ift fo auffallend, 
ald es fchwierig ifl, den Grund aufzufinden, warum Wulf- 


1) Andeutungen, daß folde landſchaftlichen Verſammlungen fpäter, 
als die Ordensritter bie Preuflen befriegten, wirklich beftanden, finden 
fi hie und ba bei dem Ehroniften Dusburg. 

2) Dem Worte Theovan, womit Wulfftan biefe Klaſſe bezeichnet, 
fheint das Ginglifche down „niebrig” und ale Beitwort „erniebrigen ” 
jum Grunbe zu liegen. 

3) zucas6 David 2. I. ©. 46. 95. Doch nennt biefer Shronift 
nar drei Stände S. 138. „Ne Kunigs, die Subpanen und das ge: 
auene Volf.“ Gr kennt alio biefen Stand der Knechte nicht. 


15 * 
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flan gerade diefen Zug der Sitten ded Volkes fo befonders 
bervorhebt. Stand er vielleiht am meiften im Widerſpruche 
mit der Gitte in feinem Vaterlande? Daß außer dem 
Waſſer auch Meth, Milh und befonders Pferdemilch das 
gewöhnliche Getränk der Preufien war, melden und auch 
andere Berichte). Stutenmilh war ein uralted Getränt 
der Bewohner dieſes Landes und es fcheint, daß fie mit 
Blut verfegt und dadurd in Gahrung gebracht wurbe, wo: 
dur) dann dad Getraͤnk eine ſtark beraufchende Kraft er- 
bie. Bei den Gothiſchen Voͤlkern war ed vor langer Zeit 
im Gebrauche und fehr beliebt 2) und ed mag baber das 
Volk in Preuffen diefe Art des Getränkes immer als ein 
altes, vaterländifches betrachtet haben. Indeſſen trank man 
ed wenigftens in fpäterer Zeit nie eher, als bid eine Art 
von Weihe über daſſelbe ausgeſprochen war ). Uebrigens 
genoffen fie diefes Getränf, zumal wenn Gäfte ihnen bei- 
wohnten oder wenn Fefte begangen wurden, bis zu voͤlli⸗ 
ger Trunkenheit und achteten den Gaſt ſchlecht bewirthet, 
wenn er mit ihnen nicht gleiches that . Die beraufchenbe 


1) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 27. Dusburg P. Il. 
c.5. Lucas DaviaB. L ©. 15. 150. 

2) Bei Adam. Bremens. c. 227 fteht in ber hieher gehörigen Steile bie 
alte Scholle: Gothi a Romanis Getae vocantur, de quibus Virgilius 
(Georg. TIL 461): 

nun acerque Gelonus 

Quum fugit in Rhodopen, atque in deserta Getarum 
Et lac concretum cum sanguine potat equing. 

..... und des wilden Geloners | 
Wann er zum Rhodope flürmt und zur Cinöde der Geten 
Und geronnene Milch zum Trunk fi) menget mit Roßblut. 

Bol. Voßens Anmerl. &. 649. Der erwähnte Scholiaſt füget 
binzu: Hoc usque hodie Gothi et Serabi (nady andern Gembi ober 
Sembi) facere dicuntur, quos ex lacte jumMentorum inebriari cer- 
tum est. Bgl. darüber Hartknoch X. und R. Preufl. S. 196 — 197. 

3) Dusburg P. IIL c. 5: Pro potu habent simplicem aquam, 
ei mellicratum seu medonem, et lac equarum, quod lac quondam 
non biberunt, nisi prius sanctificardur. 

4) Adanı. Bremens. |. c. Carnes eliam jumentorum pro cibo 


Wulfſtans Reifeberiht über Preuffen. 229 


Kraft diefed Getraͤnkes war wohl ohne Zweifel auch der 
Grund, warum fein Genuß nur den Vornehmeren zugeftan- 
den war; denn allerdings finden wir auch bei andern noch 
ungebilbdeten Voͤlkern die Sitte, Daß nur die Vornehmeren 
fih dem Raufche überlaffen. konnten’). As Folge folches 
übermäßigen Genufles führt Wulfftan an, daß viel Streit 
und Unfriede unter ihnen herrfche . Mäßiger blieb das 
ärmere Volk beim Meth, diefer faft allgemeinen Getränkart 
des Nordens, denn auch bei Preuffens Nachbarvöllern war 
der Meth von jeher ein beliebtes Getränk und ift es in 
manchen Gegenden noch bi8 auf unfere Zeit. Man wußte 
ihn durch hinzugefehte Kräuter wohlfchmedender und be- 
raufhend zu machen und dann hieß er Poßkailes ). Da 
zur Zubereitung ded Methed Honig genug im Lande war, 
fo war, wie ed fcheint, der uralte Gebrauch des Bieres, 
deſſen fhon Pytheas erwähnt, in Abnahme gekommen *). 
Daß ſolches dem nordifchen Reifenden bei der fonftigen Be- 
liebtheit diefed Getränke im Norden :) befremdend war, 
zeiget der Umfland an, daß er es als eine befondere Eigen: 
thiumlichkeit von Preuflend Bewohnern bemerkte. 








sumunt, quorum lacie vel cruore utuntur in potu, ila ut inchriar: 
dicantur. Dusdurg 1. c. Non videtur ipsis, quod hospites ‘bene 
procuraverunt, si non usque ad ebrietatem sumpserunt potum 
suum. 

1) Bol. Forſters Gefchichte der Entded. S. 99. 

2) Die Worte: Der bid svide mycel gevinn belveonan hin: 
überfeßt ber Iateinifhe Interpret: Multum vini est etiam inter eos 
und Langebeck p. 121 giebt fi, viele Mühe, aus fpäteren Beiſpielen 
zu beweifen, daß in Preufien wirklich auch Wein gebaut worden fey. 
Fruchtloſe Gelehrſamkeit! Vom Weinbau war im 10ten SIahrhundert 
in Preuffen gewiß nod, Feine Spur. Gevinn ift ohne Imweifel das Ans 
gelfähfiihe Win Streit, Kampf, Krieg. ©. Fahrenkruͤgers Engı. 
Woͤrterbuch B. IL. &. 12302 unter VVhinvard. 

3) Lucas David B. J. ©. 57. Rühbs Geſchichte Schwer. 8. 
1.8.64. Karamſin B. J. ©. 977. 

4) Doch erwähnet Wulfftan bes Bieres fpäterhin felbft noch. 

5) Ruͤhs a. a. D. Dainos oder vLitthauiſche Bolkslieder von 
Rbheſa S. 11 — 312. 
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Hierauf fährt Wulfſtan in des Volkes Schilderung 
alfo weiter fort: „Ed ift Sitte unter den. Eflen, daß 
wenn jemand geftorben ift, er im Haufe unverbrannt bei 
feinen Verwandten und Freunden einen, zumwellen auc) 
wohl zwei Monde. liegen bleibt; und zwar bie Könige und 
die andern vornehmeren Männer um fo länger, je größer 
{hr Reichthbum iſt; zumeilen dauert ed ein halbes Jahr, 
daß fie unverbrapnt bleiben und außer der Erde in ihren 
Häufern liegen, und in ber Beit, daß die Leiche im Haus 
fe liegt, foll da Trinken und Spiel feyn bid zu dem Tage, 
da man fie verbrennet?). 

Darauf an demfelben Zage, an welchem fie den Ber: 
florbenen zum Scheiterhaufen tragen wollen, da theilen fie 
feine Habe, fo viel davon nad) dem Trinfen und Spielen 
noch übrig ift, in fünf oder fechd, zuweilen aud in mehre 
Theile, je nachdem davon noch übrig ift. Hierauf legt man 
fie vertheilt aus, den größten Theil wenigftend eine. Meile *) 
vom Hofe entfernt, dann den zweiten,‘ dann ben dritten 
heil, bis e8 alled auf die Weite einer Meile audgetheilt 
iſt. Doc der geringfte Theil muß am naͤchſten an dem 
Dofe liegen, wo der todte Mann befindlich iſt ®). 


— — — — —— 


1) Der Original-Text iſt folgender: And thaer is mid Esium 
deav, thonne tbaer bid man dead, thaet he lid inne unforbaerned 
mid his magum and freondum monad, gevbilum tvegen. And tha 
Gyningas and da odre heah dungene men, sva micel lengc sva hi 
mavan speda habbad, hvilum healf gear, thaet hi beod unforbear- 
ned. And liegad bufan cordan, on hyra husum. And ealle tha 
hvile the thaet lic bid inne, thaer sceal beon gedrync and plega 
od thone daeg hi hine forbaerned. 


2) &s ift hier natürlid) überall nur von Engliſchen Meilen bie 
Rede, 

3) „Donne ihy ylcan daeg bi hine to thaem ade beran villad, 
tlıonne to doelad hi his feoh, thact thaer to lafe, bid aefter ihaem 
gedrynce and ihaem plegan, on fif odde syx hvilum on ma, sva 
sva thaes feos andefn bid. Alecgad hit thonne for hvaega on anre 
mile, thone maestan dacle fram tlıaem tune, tionne.oderne, thonne 
thaene thriddan, oth the hyt eal aled hid on thaere anre mile. 
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Sodann verfammeln fi) alle diejenigen Männer, wel: 
che die rafcheften Rofle im Lande haben, wenigftens in fünf 
oder fechd Meilen von der Habe. Nun fprengen fie alle 
auf die Habe lod. Der Mann, der das fchnellfte Roß hat, 
tommt zu dem erften und größten Xheile, und fo einer 
nach dem andern, bis alle8 genommen ift. Der aber er⸗ 
hält den geringften Theil, welcher am nädften zum Hofe 
nach der Habe reitet. Dann zieht jeder feined Weges mit 
feiner Habe und- darf alles für fich behalten. Darum find 
da die fehnellen Pferde auch ungewöhnlich theuer ). 

Wenn nun alfo das Gut alles zerftreut ift, dann trägt 
man den Todten hinaus und verbrennet mit ihm Waffen 
und Kleider. Meiftentheild aber wird alle feine Habe ver- 
fchwendet durch das ange Darinliegen des Todten und 
durch das, was fie auf den Weg auslegen, wonad) die 
Fremden reiten und ed nehmen. Es ift ferner Sitte bei den 
Eften, daß die Gebeine eined jeden todten Mannes, aus 
welcher Gegend er auch ſey, verbrannt werden müffen, und 
wenn jemand irgend ein unverbrannted Gebein findet, fo 
muß man ed mit etwad Großem erbitten?). Es ift bei den 





And sceall beon se laesta dael nyhst thaem tune, the se deada 
man on lid, 

- 1) „Donne sceolan Leon gesamnode ealle iha men, the svyf- 
toste hors habbad on thaem lande, for hvacga on tif milum’ odde 
on syx milum fram thaem feo. Donne aernad hy ealle toveard 
thaem feo. .Thonne cymed se man sc thaet svifte hors hafad to 
tihaem aerestan daele and to thacm maestan. And sva ele aefter 
odrum, oth hit bid eall genumen. And se nimd thone laestau dael, 
se nihst thaem tune ihaet fcoh geaerned. And thonne rided aelc 
his veges mid iha feo, and hyt motan habhan eall. And forthy 
daer beod tha sviftan hors ungefoge dyre. 

2) Die Worte: hi hit sceolan miclum gebetan werden verfchieben 
überfegt. Der lateiniſche Interpret giebt fie buch: id graviter vindi- 
cent. Forſter überfegte fie: So erregt es einen großen Zwiſt; Dahl⸗ 
mann dagegen: fo fol man es mit großem (Opfer) fühnen. Ich glaube 
der Sprache am getreuften zu bleiben, wenn ich es gebe: fo muß man 
es (dag unverbrannte Gebein) mit etwas Großem erbitten. To bet ift 


232 Wulfſtans Reifeberiht über Preuffen. 


Eften auch eine Kunft, daß fie verftehen, Kälte zu bewir- 
fen und darum liegen die Zodten fo lange da und verwe⸗ 
fen nicht, da fie eine ſolche Kälte um fie bewirken. Und 
wenn man zwei Gefäße voll Bier oder Wafler hinſetzt, fo 
koͤnnen fie es dahin bringen, daß fie überfrieren, es fey 
Sommer oder Winter ?). 

Sp weit geht Wulfftand intereffanter Bericht über die 


ihm merkwürdig fcheinenden Sitten und Bräuche ded Vol⸗ 


kes in Eflland oder Preuffen. Die Art der Todtenbeſtattung 
muß ihm befonderd wichtig gefhienen haben, da hierüber 
feine Nachricht fo fehr ind Einzelne geht. Auch für uns ift 
ed ein belehrender und heller Blid auf des Volkes Sitte 
und Art und deshalb noch um fo wichtiger, da andere fpd- 
tere Quellen hierüber im Ganzen mit Wulfſtans Schilde: 
rung fo fehr übereinflimmen, nur daß im Einzelnen fich 
manches in fpäterer Zeit. verändert hatte, wovon wir fpäter 
noch näher fprechen werden 2). Wir erfahren aber aus Wulf⸗ 
ſtans Bericht, daß auch die Preuflen damals ſchon der all- 
gemeinen nordifhen Sitte’), die Zodten zu verbrennen, 
ergeben gewefen. Doch ſcheint auch der Gebrauch der Beer⸗ 


fo viel ald to beg, verwandt mit to bid, durd dad Gothifhe bidjan 
bitten, erbitten, betteln. 

1) And thonne bis gestreon beod thus eall aspeded, thonne 
byrd man hine ut, and forbaerned mid his vaepnum and hraegle. 
And 'suidost calle his speda hy forspendad mid than langan legere 
thaes deadan mannes inne. And thacs the hy be thaem vaegum 
alecgad, ihe tha fremdan to aernad and nimad. And-thact is mid 
Kstum theav, thaet thaer sceal aelces gedeodes man beon forbaer- 
ned. And gyf thar man an ban findefh unforbaerned, hi hit sceo- 
lan miclum gebetan. And ihaer is mid Eastum am maegd, thaet 
hi magon cyle gevryrcan. And thy thaer licgad tha deadan men 
sva lange and ne fuliad, thaet hy vyrcad thone cyle hine on. And 


theah man asette tvegen faetels full ealad odde vaeteres, hy gedod, 


thact other bid ofer froren, sam hit sy summor sam vinter. 
2) Diefe fpätere Quelle ift vorzüglid Lucas David, ber uns 
8.1. S. 135 — 143 die Begräbnißert der alten Preuffen fchildert. - 
3) Suhm 8.1. &. 51. 167. Ruͤhs 3.1. ©. 67. Karamfin 
2.1. ©. 83. 
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digung wenigftensd in etwas fpäterer Zeit nicht ungewöhn- 
lich gewefen zu feyn ). Wir erfehen ferner auch, daß Preuf- 
fen damals ſchon treffliche Roſſe zog und daß fie im hohem 
Werthe flanden *). Es erhellt außerdem daraus auch die 
von andern oft erwähnte Neigung der alten Preuffen zu 
fchwelgenden Gaftgelagen, wobei vor allem dem Trunke 
ſtark gefröhnt wurde. Was endlich die Kunft belangt, durch 
welche man eine gewiſſe Kälte zu fchaffen wußte, fo ſcheint 
es am beften, zu geftehen, dag wir nicht wiflen, welche 
Mittel dabei im Spiele waren, da ed Doch immer nur Ber- 
mutbhungen bleiben, auf welche man dieſe oder jene Mei- 
nung baut >), 

Dad gefammte Volk alfo, welches Wulfftan im Often 
des Weichfel-Stromed Tennen lernt, bezeichnete man zu fei- 
ner Zeit noch mit dem Namen der Eften. Ob ihm auch bie 
Namen der einzelnen Landfchaften bekannt geworden find, 
bleibt ungewiß. Er fo wenig, ald König Alfred in feiner 
Beichreibung Germaniend erwähnen ihrer. Der letztere hatte 
überhaupt nur eine ungefähre Vorftellung von dem Lande 
und dem Wolke vieffeitd der Weichfel. „Oeſtlich vom Lande 
der Mähren, fagt er, liegt dad Weichfelland und oͤſtlich von 
diefem Dacien, wo früher Gothen waren. Die Norb:Dänen 
haben nördlich von fich denfelben Meered:Arm, den man Oft: 
fee nennet und Öftlih von ihnen wohnet dad Wolf der 
Often und die Obotriten ſuͤdlich. Die Often haben nörblidy 
von fich denfelben See-Arm, wie die Wenden und Bork- 


on 
— — — — — 


Voͤlkern fand die Sitte des Begrabens der Todten ſchon frühzeitig Statt; 
fe Karamfin a. a. ©. 

2) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 223 fagt auch von Kur: 
land: ibi equi optimi. 

3) Forſter a. a. ©. ©. 101 meint, die ganze Kunft habe in 
nichts weiterem, als in einem guten Eiskeller beftanden, den jeber an⸗ 
geſehene Preuffe in ober neben feinem Haufe gehabt. Warum aber 
würde ed dann Wulfflan als etwas ganz Belonderes, als eine Kunft 
anführen? Dahlmann glaubt, daß doc wohl auch noch anbere Künfte 
dabei im Spiele geweſen feyen. Aber welche? Etwa bie heutigen? 
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holmer und ſuͤdlich von ihnen wohnen die Heveller — Häfel- 
dan ’), — Gehen wir auch den königlichen Erbbefchreiber 
fich in der Richtung der Wohnſitze der verfchiedenen Völker 
etwas verwirren, fo fcheint Doch ziemlich ficher, daß feine 
Often keine andere find, ald Wulfftans Eften, befonders 
wenn man die nördliche Erweiterung ihrer Wohnſitze bis 
gegen Kurland hinzunimmt ?). 

Weit befannter ald dem Könige Alfred ward im Laufe 
des zehnten Jahrhunderts den Skandinaviern, insbefondere 
den Dänen Preuſſen mit feinen Bewohnern. Wir fahen 
früher, daß die Dänen ſchon längft hie und da an den 
Baltifchen Küften Eroberungen gemacht und an verfchiedes 
nen Orten auch fchon. förmliche Niederlaffungen verſucht 
hatten. König Gorm ber Alte hatte fich auch ſchon eines 
bedeutenden Theiles ded Wendenlandes bemeiflert und fi- 
cherlich würde er weiter gegangen feyn, wenn nicht König 
Heinrich der Erfte von Deutichland ihn zu fehr befchäftigt 
hätte. Nach ihm beftieg nun ums Jahr 935 fein Sohn 
Harald der Zweite oder Blaatand Dänemarks Thron, noch 
eifriger in fremden Eroberungen, ald fein Water. Da be- 
mächtigte er fich nicht bloß eines Theiles des Slavenlandes 
und ficherte Julin in diefem Lande durch ſtarke Beſatzun⸗ 
gen, die nicht felten Eand und Meer weit umher durch ihre 
Raubzuͤge beunrubigten ®), fondern er’ wanbte bald fein 
Augenmerk auch weiter hin nad Oſten. Der eine feiner 
Söhne, Haquin, unternahm ed, Dänemarks Reichögrängen 
auch in die Öftlihen Lande weiter hinaus zu fleden. Von 
Natur dur Gaben audgeftattet, die ihm beim Wolfe Ver⸗ 


— nm — —— 


1) Rach Dahlmann a. a. O. ©. 420 — 421 und Forſter a. 
a. O. 8.82 — 84. 

I) Derfelben Meinung find aud Korfter und Dahlmann. Er⸗ 
fterer giebt in feinen Anmerkungen bie nöthigen Erläuterungen zu Als 
frebs Angaben. 

3) Petri Olai Chron. ap. Langebeck T. I. p. 117. Witichindi 
Annal. ap. Meibom. Script. rer. German. T. I, p. 647. Mallets 
Geſchichte von Dänemart, B. J. S. 223, 
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rauen ermurben,, ſammelte er leicht eine Zadi ruͤſtiger und 
Suhrer Kriegslente, mir denen er nach Art der alten See⸗ 
Einige die Tſtiee durchfegelte und an Samlands Kae lan⸗ 
tete. Da ſammelten fh die Samlaͤnder in großen 
Scharen, den Fremtlingen ten weiten Eintritt in de3 
Land zu wehren und das ulte Heiligtbum Remewe's zu 
beihüßen. Es erhob ſich cin blutiger Kampf, in welchem 
die Dänen bei ibrer geringen Zabl Dur der Samlaͤnder 
Tapferkeit fo ermuͤdet wurden, daß eine Fr auf ibre 
Schiffe und großer Verluft zu befürhten war. Soldem 
vorzubeugen, feine Krieger zum Kampfe auf Leben und 
Tod zu zwingen und in ver Verzweiflung der Gemütber 
neuen Muth zu erweden, ließ Haquin ploͤrlich die ganze 
dlotte durch Feuer vertilgen. So war iekt nur die Wabl 
zwifchen Sieg und Tod und nur im verzweifelten Kampfe 
die Möglichkeit einer rübmlichen Rettung. In doppelter Ges 
fahr erneuerten die Dünen da3 graufame Schladten. Die 
tapferen Sumländer wurden überwältigt, die waffenfübigen 
Männer durch die erbitterten Dänen zum größten Tbheile 
ermordet und die rauen gezwungen, jich mit den Biegern 
ebelich zu verbinden. So ließen fib nun die Dänen in 
dem gewonnenen Lande nieder und gründeten in Samland 
eine eigene Colonie, weshalb auch, wie nordifpe Quellen 
bemerken, die Samländer nicht ohne Grund ihr Gefchlecht 
von den Dänen herleiten '), 


1) Die merkwürdige Stelle des Saro Gramemeat. ed, Stephan p. 
184 ift folgende: Haraldum duos ex Gyritha ſilios auatuliace memo- 
riae proditun est. Quorum major Ilaquinus excellentissimae indo- 
lis habitu ac foelicissimis naturae inerementis, fratris Sueonis ful 
gorem suppresserat. IJdem Sembos aggressus, cum militum animos 
periculosi belli respectu aliquanto infractiores animadverteret, quo 
melius fluctuantibus fugae spem demeret, ignem subductae class 
subjecit, eoque necessilatis duramento imbecillitatis ignavianı repu- 
lit. Effecit enim, ut navigjporum facultate defecti, reditum victoriä 
siruendum animadverterent. Itaque quo aequiore animo se ipaum 
* classe spoliavit, eo tuliore hosti spolia detraxit. Miserla est une 
profecto forluna Danici ducis, a navigiorum jaclura naularum prae- 
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In welchen Jahre der Regierung Harald bed Zwei- 
ten diefe Eroberung Samlandd dur die Dänen erfolgt 
feyn mag, ift ſchwerlich ficher zu ermitteln. Fuͤr Sam- 
lands Verfaſſung aber und ferneres Schidfal war ed fonder 
Bweifel ein Ereigniß von aͤußerſter Wichtigkeit. Gewiß 
theilten fich die glüdlihen Sieger in dad gewonnene Land 
in der Weife, daß jeglicher in dem Gebiete, welches ihm 
zufiel, des Gebietes eigentlicher Herr blieb, während die 
alten nes deflelben ald Ueberwundene feine bienft- 
pflichtigen Unterthanen bildeten. Es entftand in folcher Art, 
wenn man den Ausdruck gebrauchen darf, ein förmliches 
ariftofratifches Derrenthum, unter welchem für dad eigent« 
liche Bolt nur fo viel freie Beweglichkeit des Lebens übrig 
blieb, als Gunft und Wille der Herren zuließen. 

Und die Gefchichte beftätiget wirklih in ven nachfol- 
genden Jahrhunderten biefe aufgeftellte Wermuthung. Sie 
weifet in der That eine für Samland ganz eigenthuͤmliche 
und von der der übrigen Landfchaften Preuſſens bedeutend 
abweichende Verfaffung und Geflaltung der Dinge nad). 
Sie zeigt und eine folche Anzahl vornehmerer und über 
gewifle Landgebiete herrichender Familien, denen die übri- 
gen Bewohner ald dienfibar untergeben waren. Zur Zeit, 
ald der Orden dad Land ſchon in Befiß genommen, er: 
fcheint dort ein eblerer und vornehmerer Herren- Stand 
unter der allgemeinen Benennung der „alten Withinge,“ 
höchft wahrfcheinlich fo genannt ale Ablümmlinge ded Wis 


sidia mutuantis, cum summam classis inopiam opem vicioriae cer- 
neret. Igitur ut prudenti, ita periculoso consilio salutarem mini- 
stravit eventum. Potiti enimSembia Dani, necatis maribus foeminas 
sibi nubere coegerunt, rescissaque domesticorum matrimoniorum 
fide, externis avidius inhaerentes, suam cum hoste fortunam com- 
muni nuptiarum vinculo partiti sunt. Nec immerito Sembi sangui- 
nis sui contextum a Danicae gentis familia numerant. Adeo enim 
captivarum amor victorum animos cepit, ut omissa redeundi cupi- 
ditate, barbariem pro patria colerent, alienis quam suis conjugiis 
propriores,. — gi. hieräber auch Petri Olai Chron. ap. Langebeck 
T 1. p. 117. Gheysmeri Comp. ibid. T. I. p. 347. 
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den⸗Volkes oder ded Sothen- Stammes, aber zugleich ein 
Name, der zur Zeit Adamd von Bremen auch den kuͤhnen 
täuberifhen Abenteurern eigen war‘). Vor ded Ordens 
Ankunft, wie es fcheint, mit reichlichem Lanbbefig verziehen, 
‚mit mancherlei bedeutenden Vorrechten audgezeichnet, durch 
großes Anfehen und mächtigen Einfluß auf dad Wolf her- 
vorglänzend und darum auch nachmals vom Orden ganz 
beſonders begünftigt, koͤnnen fie fehwerlich etwas anderes, 
ald die Nachkommen jener Dänifchen Sieger feyn, die fi 
des Landes als Eroberer bemächtigt hatten. Selbft ihr Name 
fcheint auf dieſen Urfprung hinzudeuten. Und fo möchte 
dieſes die eigentliche Zeit fenn, in welcher dieſe Withinge 
zuerft nah Samland kamen. Wie ftark ihre Zahl bei ih- 


1) Hieher gehört vorzüäglih die ſchon oben angezogene Stelle bes 
Adam. Bremens. de situ Dan, c. 212: Lundonae in Sconia aurum 
est plurimum, quod raptu congeritur piratico: ipsi enim piratae, 
quos illi Withingos appellant, nostri Ascomannos, 'regi Danico 
tributum solvunt, ut liceat eis praedam exercere a barbaris. Diefe 
Worte geben uns über bie in Urkunden fo häufig vorlommenben Withinge 
Samlands allerdings mandyes erfreuliche Lit. Iwar meint Bayer in 
opusc. p. 359, es müffe in biefer Stelle flatt VVithingos gelefen wers 
den Vikingos, weil eigentlich die Benennung VVikingar für Seeraͤu⸗ 
ber bei ben norbifhen Schriftftelleen voritomme. Allein es fcheint kein 
Grund vorhanden, warum bie letztere Benennung bie erflere verbrän: 
gen folle, zumal da Samlänbifde Urkunden aus bem 13ten Jahrhun⸗ 
berte den Namen VVithingi ficher verbürgen- Es wäre moͤglich, daß 
diefer Rame VVithingi aus \Vikingar entjtand; aber mwahrfcheinlicher 
ift doch, daß Withingi ein Geſchlechtsname ift und auf ‚die, Abſtam⸗ 
mung von den Wiben, Witen ober Gothen hindeutet, denn bie auch in 
andern Ramen oft vorfommenden Silben „inge‘“ find nichts anders, 
als das alte Inge, Yng, Ingle, unfer Junge, Züngling, in Ramen fo 
viel als Sprößling, worüber vergl. Barths Urgefhihte B. U, ©. 
369. So erwähnt Jornand. de reb. Get. c. 3 auch eines Volles 
Othingi, ein Name, dem gewiß eine ähnliche Herflammung zum Grunde 
liegt. Suhm 8. Il. ©. 111. Auch die Bilbung bes Worts Lithingi, 
womit bei den Longobarden quaedam nobilis prosapia bezeichnet wurde, 
ift fehr ähnlich; Paul. WVurnefrid. L. 1. c. 21. Am Ende kommt 
es freilich auf Eins hinaus, benn Withinge waren Seeräuber, alfo Bi: 
kinger ihrem Gefchäft und Gothen ober Wider ihrem Stamme nad). 
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rer Ankunft gewefen fey, wird uns nicht berichtet; wir wif- 
fen jedoch aus andern Beilpielen, daß folche Unternehmun- 
gen von Skandinavien aus oft mit einer fehr zahlreichen 
Hülfsgenofienfchaft, zuweilen mit vielen Tauſenden ausge- 
führt und der Gewinn aus der Gefahr dadurch um fo fi- 
cherer geftellt wurde )). Die neue Niederlaffung in Sam- 
land gefhah aber vorzüglich in deſſen mittleren Gegenden, 
nördlich von Laptau herunter über Rudau, am Galtgarben 
his Medenau herab und dann fort bis Quedenau, denn in 
diefen Gebieten fcheint der urfprünglide Stammfig ber 
Withinge gewelen zu feyn, von weldem aus dann ihre 
weitere Verzweigung in bie oͤſtlichen heile geſchah 2). Sie 
hatten alfo in diefer Zeit ihrer erftien Eroberung nur ben 
größten Theil ded weltlichen Samlands, das Küftengebiet, 
an welches der Bernflein ausgefpült wird und folglich zu⸗ 
gleih auch die Gegend im Befike, wo das heilige Romome 
lag, und vielleicht, daß dieſer Umſtand auch am meiften 
dazu beitrug, die alten Landesbewohner in ihrem Gehorfam 
zu erhalten. 

In welchem Verhältniffe aber diefe Dänifche Anſiede⸗ 
lung in Samland forthin mit dem Mutterlande geflanden 
babe, ob fie mit Ddiefem in freundfchaftlicher Verbindung, 
vielleicht in Handelsgemeinſchaft oder in einer Art von Un- 
terthänigfeit geblieben fey, oder ob fie ſich gleich Anfangs 
als völlig unabhängig betrachtet und vom Vaterlande gänz- 
lich loßgerifien habe, dad alles hat in biefer Erſcheinung 
die Syarfamkeit gefhichtliher Quellen völlig im Dunkel 
gelafien. Es fcheint jedoch, als habe die Kolonie fi gleih . 
Anfangs für völlig frei und unabhängig von Dänemarks 


1) Adam. Bremens. histor. eccles. c. 73 — 74 führt fogar 
einmal eine Schaar von 20,000 an. Unter dem Namen von Ascoman⸗ 
nen fielen fie im Sabre 996 in bedeutender Zahl auch in bie Begen- 
ben der Elbe bei Stade ein; f. Ditmar Merseburg. p. 77 — 78. 
Wedekinds Noten zu einigen Schriftfielern des M. A. H. I. S. 30. 

2) Vgl. meine Abhandlung über die Withinge in der Geſchichte der 


. Eidechfen: Gefelfhaft S. 221. 
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Herrſchaft angefehen, während man im Mutterlande felbft 
eine gewifle Oberherrichaft auch über dieſe Kolonie, wie 
über die andern im Slavenlande behaupten zu koͤnnen ge- 
glaubt habe. In den erften Zeiten freilich, ald nach Harald 
Blaatands Tod König Swen der Erfte auf dem Dänifchen 
Throne faß, zogen die verwirrten Kriege mit Norwegen 
und die wiederholten Berfuche zu Englands Eroberung die 
Tätigkeit der Dänen viel zu fehr nach Norden und nad) 
Weften bin, ald daB man der neuen Öftlidhen Kolonie be- - 
fondere Aufmerkſamkeit hätte ſchenken koͤnnen. Wir werben 
aber fpäter fehen, daß nach Englands Eroberung, ald Ka- 
nut der Große zum Throne Daͤnemarks gelangte, auch die 
Geſtalt der Dinge in Samland fich merklich änderte. 

| Wenden wir zuerfi nun unfern Blid auf Preuffens 
fünliche Landſchaften und auf den erflen Verfuh hin, das 
Bolt im Küftenlande der Oftfee zum chriftlichen Glauben 
zu befebren. | 


Bierted Kapitel. 


Preuſſens ſuͤdliche Landſchaften hatten Maſovien und Po⸗ 
len zu Nachbarlanden. Schon in fruͤhen Zeiten waren die 
Voͤlker dieſer Laͤnder, wie vorhin erzaͤhlt worden, einander 
mehrmals feindlich begegnet. Zwar hat die Sage die Nach⸗ 
zichten über diefe feindlichen Berührungen vielfach, ummwebt 
und verdunkelt; allein auf der Bildungdftufe und unter den 
Verhältniffen, in welchen damald Maſoviens und Polens 
Völker ftanden, liegen Begegnungen folcher Art der Natur 
des Menfchen viel zu nahe, ald daß nicht auch hierin ſchon 
eine gefchichtlihe Begründung für jene Ereigniffe gefunden 
werden dürfte. Die Gefchichte aber führte auch bier den 
Menfchen weiter in der Geftaltung feiner Verhältniffe und 
in der Orbnung feines Lebend. Nach jenen Kämpfen und 
Fehden zwiſchen den Völkern Mafoviend und Polend und 
den Bewohnern Preuflens machten die innern Bewegungen 
und die gährende Unruhe, die in Polen mit der Heranbil- 
dung des getheilten Volkes zum Verbande und zum Gan⸗ 
zen eined Staateö.yerkfnüpft waren, auf viele Jahre hin die 
Beachtung ded Friedend mit dem nördlichen Nachbarlande 
fhon von felbft nothwenbig. 

Es war nämlich in alter Zeit auch Polen, in gleicher 
Weiſe wie Preuffen, von einzelnen Beineren Voͤlkerſchaften 
bewohnt. Zwar war ed Ein Stamm, dem fie alle ange⸗ 
hörten; allein bei der Einwanderung in das Land hatte 
ſich das heranziehende Volt in einzelne Schaaren getheilt 
und wo ed ihnen gefiel, hatten diefe Haufen ihre Wohnfige 
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eingenommen. Die Führer diefer Volkshaufen waren auch) 
nad) erfolgter Niederlaffung ald Häupter und Vorfteher über 
ihnen ſtehen geblieben und orbneten und regierten nun das 
Gemeinweſen in einzelnen Gebieten unter den Namen von 
Kniaſten, Panen, Woiwoden oder Zupanen. Lange flanden 
Diefe verwaltenden Gebieter ohne ein gemeinfames Band 
frei neben einander da, dad Volk unter ihnen zwar in 
pflichtigem Gehorſam, jedoch immer auch in ziemlich freier 
Beweglichkeit ”). 

So war in den allgemeinften Zügen die Geftalt des 
Landes und bad Bild des Lebens in jenen dunkeln und fa- 
genvollen Zeiten, ald der Fürftenflamm ber Leſcheks unter 
den Oberhäuptern des Volkes mehr und mehr hervortritt. 
Schon des britten Leſcheks Sohn, Popiel der Erfte, Herzog 
oder Zürft von Gnefen, hatte über eine viel bedeutendere 
Macht zu gebieten, ald des Landes übrige Kürften neben 
ihm, denn außer Gnefen fland auch ſchon Erufchwiß unter 
feiner Herrfchaft 9. Höher aber erhob fich nach ihm ver 
Stamm Piafts, ald defien Sohn durch die Sitte der Haar- 
befchneidung zu ded Volkes Heerführer und des Landes 
Regenten erforen °) und Semovit genannt, jenes Popield 
Geſchlecht durch Mord vertilgte und in folcher Weife durch 
Blut und Gräuel das Herrenthum ter früher gebietenden 
Fürften mehr zum Ganzen einer feften Herrſchermacht ver- 
einte ). Diefe Macht aber wirkte bald noch weiter; denn 
Semovit erweiterte die Gränzen feined Herrſchergebietes 
auch ſchon nad) außenhin, wiewohl fie damals fich weder 
[bon auf Pommern, noch auf Preuflen erftredten °). Auch 


1) Die Beweiſe für diefe Darftellung ber Dinge liegen bei Kadlu- 
beck L. I. ep. 16. p. 78; Martin Gallus p. 58, Boguphal Chron. 
ap. Sormmersberg script. rer. Siles. T. I. p. 20 — 21. Bgl. aud 
Lelewel bei Ossolinski ©. 572. 

2) Boguphal, p. 22. . 

3) Martin. Gallus p. 58. Lelewel a. a. ©. ©. 574. 

4) Martin Gallus p. 58 — 59. Kadlubeck L. II. ep. 3. p. 104. 
Boguphal p. 23. 

5) Martin Gallus J. e. — Nur der fpätere, unkritiſche Diugoss 
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noch unter feinem Sohne Leſchek und feinem Enkel Biemo- 
mysl, beide Kriegäluftige und durch Zapferkeit im Kampfe 
hervorglaͤnzende Fürften, und felbft noch zur Beit Rjesko's, 
der mehre Nachbarvoͤlker mit Krieg heimfuchte und vielfach 
beunrubigte, blieben doch immer noch Preuflen fowohl, als 
dad nachbarlidhe Pommern von den Waffen ber Polen uns 
berührt und noch ging hier fein Gebot über Polens Grän- 
zen hinaus '). 

Durch diefen legten Fürften aber erhielt nun auch der 
chriftliche Glaube feine erfte fefte Begründung in Polen, 
denn Miesto’3 Liebe zu der fchönen Böhmifchen Fürftene 
tochter Dombrowla, die feine Semahlinn warb, bewog ihn, 
feinen fieben Frauen zu entfagen und die Weihe der Taufe 
zu empfangen. Solches gefchah im Jahre 966. Und dem 
Beifpiele des Zürften folgte dann auch dad Volk, doch weit 
mehr durch Mittel des Zwanges getrieben, durch frenge 
Gebote und harte Strafen zur Beobadhtung chriftlicher For⸗ 
men und chriftlicher Gebräuche gezwungen, ald gewonnen 
durch belehrende Weberzeugung und hingezogen durch bie 
Macht der riftlichen Wahrheit 2). 

Nah alten Sagen aber war es nicht bad erflemal, 
daß das göttliche Licht chriftlicher Erkenntniß in den nordis 
fchen Landen zu leuchten begann. Wiele Jahrhunderte zus 
vor fol ſchon der heilige Andreas nach dem Norden wans 
dernd im Scytiſchen Lande den Glauben an dad Kreuz 
weit und breit verfündigt haben ®), und nachmald iſt das 
hriftliche Werk, wie die Sage weiter erzählt, auch burch 





histor. Polon, T. I. p. 85 weiß von mancherlei Kriegen gegen bie Preufs 
fen, Pommern und Kafluben unter Semovit zu erzählen. 

1) Lelewel bei Ossolinski ©. 574 — 576. 

2) Martin. Gallus p. 59. Boguphal p. 24 Kadlubeck L. U. 
ep. 9. ps 121. Ditmar Merseburg. cd.‘ Mader p. 89. Annalista 
Saxo p. 345. gl. vorzüglich Lelewel bei Ossolinski &. 565 in 
dem befondern Abfchnitte über bie Ginführung bes Chriſtenthums in 
Holen. 

3) Marian. Scotti Chron. ap. Pistor. T. I. p. 555. Nicephori 
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vie heiligen Märtyrer Simon und Thaddaͤus theils wieber- 
um neu begonnen, theilö'weiter fortgefeßt worden ?). Nach 
andern Berichten kam im. fiebenten Iahrhundert der heilige 
Suibert aus Britannien nad) Preuflen, um hier das Evan- 
gelium Jahre lang unter den Heiden zu verfündigen >). 
Aber ficher laͤßt fich ſolches nicht begründen. Hoͤhere Ge: 
wißheit hat jedoch die Nachricht, daß zu ber Zeit, als die 
berühmten Heidenbetehrer Methodius und Cyrillus unter 
den Mähren den Glauben prebigten, mehre von ihnen ent- 
ſendete Apoftel auch unter die nördlichen Slaven-Voͤlker 
nach Schlefien und Polen gewandert feyen und dort das 
Wort bed Herrn nicht ohne Erfolg verfündigt haben >). 
Wenn aber damals bei diefen Völkern auch wirklich vie er- 
ſtea Strahlen „des chriftlichen Lichtes zu leuchten begannen, 
fo waren doch jene Förderer ded Glaubens weber nach Preuf- 
fen, noch bis ins nachbarliche Pommern gefommen. Hier 
war. noch bis ind zehnte Jahrhundert Fein Laut einer chrift- 
lichen Verkuͤndigung vernommen worden, benn es ift felbft 
zweifelhaft, ob nach der Gründung ber Polnifchen Bisthuͤ⸗ 
mer dad Wort des Evangeliumd herüber ind SKulmifche 
Land gekommen fey. *). Deögleichen hatte auch aufdas benadh- 
barte Pommern der Polen frühere Belehrung weiter feinen 
Einfluß; auch dort lebten noch die alten Götter in voller 
Kraft des Glaubens ihrer Werehrer und der Priefter Swan- 


Callisii histor. eceles. L. II. c. 39. Cf. Schotti Prussia Christiana 
sive de introductione religionis christianae in Prussiam per Mar- 
tyres tentata. Gedan. 1734. p. 8 — 10. 

1) Ouo Frisingens. Chron. L. II. c. 15. Andere nennen ftatt 
des Simon ben heil. Bartholomäus. Hartknoch Dissert. de origine 
religionis christianae in Prussia $&. 1. 

2) Clagius in Linda Mariana L. I. c. 7. Leo histor. 
Pruss. p. 34 fagt geradehin: Suibertum per biennium primum in 
Prussia evangelium Christi praedicasse. 

3) Zaronii Annal. eceles. T. X. an. 867. Hartknech |, c. 
5. 2. Schott. 1. c. p. 11 — 14. Lelewel a. a. DO. ©. 565. 

4) Schott. 1. c. p. 15. 


16* 
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tewits ſtand noch da in feiner ganzen hoch erhobenen 
Macht und in dem Glanze feiner Heiligkeit”). . 

Da geichah aber, daß um dad Jahr 950 in der Sraf- 
ſchaft Lubik in Böhmen dem Grafen Slawnik ein Sohn 
geboren ward ?), welchem bie Aeltern den Namen Woycech 
ertheilten, wie man fagt, nicht ohne Hinblid auf eine ganz 
andere Beftimmung des Sohnes, als fie ihm nachmald zu 
Theil wurde ?). Ded Knaben Xeltern waren mit mehren 
fürftlihen Häufern nahe verwandt, und wenn bed Vaters 
Berwmandtfchaft mit dem damaligen koͤniglichen Haufe 
Deutfchlands aud nicht Mar nachzumeifen iſt, wiewohl von 
manchen fie vorgegeben wird *), fo war doch Woycechs 
Mutter, Strzezislawa genannt °), aus dem Herzogshauſe 
in Böhmen entfproflen und, wie einige behaupten, eine 


— —— — — — 


1) Helmoldi Chron. Slavor. c. 6. I. Al. c. 12. 

2) Ueber das Geburtsjahr Abalberts ift man im Zweifel, inbem 
die alten Lebensbeſchreiber beffelben nicht erwähnen; vgl. Helwich Exer- 
citatio historica de vita S. Martyris Adalberti, Regiomont, 1693. 
$. 1. Seyler im Crläutert. Preuf. 8. 1. S. 82 Hartknochs 
Kirchengeſchichte S. 13 und Arnold in f. Kirchengefchichte S. 69 neh: 
men, auf [pätere Angaben geftügt und ohne weitere Erweife, das Jahr 
939 ald das Geburtsjahr an. Schott. |. c. &. 19 bringt mehre Gründe 
bei, daß Adalbert fpäter geboren fer; doch ift das von ihm angenom: 
mene Jahr 950 ober 953 wohl Teineswegs ganz ficher zu fielen. An- 
nalista Saxo p. 333 fest den Tod des Vaters Abdalberts (von ihm 
Dux Slaswe genannt) ins Jahr 881. Die Mutter farb 987 nach bems 
felben Chroniften p. 346. 

3) Die Legenda de S. Adalberto (von welcher ein alter Drud! mit 
ber Angabe: Impressum Cracovie in edibus providi viri Joannis 
Haller. Anno partus virginalis Millesimo quingentesimo undecimo, 
die Mercurii. vigesima quaria mensis Decembris vor mir liegt) er: 
Elärt den Namen Woycziech ex vulgari bohemico durch bellum quie- 
tans aut mitigans seu bellatores consolans, und Helwich I. c. $.L 
führt an, baß BZoleluczky in rosa Bohem. P, II. p. 32 ben Namen 
durch consolatorem exercitus deute. Uebrigens kommt ber Name oft 
fehr verborben vor; Annal. Saxo fchreibt VVogtelı. 

4) Bgl. Schott. p. 3 — 24. 

9) Legenda de s. Adalb. p. 90. Kadlubeck ed. Gedan. p. 33. 


Die Kindheit des h. Adalberts. 245 


Schwefter des Herzogs Boleslav ded Zweiten und Wences- 
lavs von Böhmen‘). An Reihthum und hohem Anfehen 
unter den Edlen Boͤhmens, wie an allgemeiner Achtung 
unter dem Volle kamen dem Grafen wenige unter Boͤh— 
mend Großen gleich und an-weiblicher Tugend, an Fröm- 
migfeit der Gefinnung und an Reinheit ded Wandeld und 
der Sitte Tonnte die Mutter kaum übertroffen werben; 
fhon ihr Rame deutet auf ihre® Lebens Reinheit hin °). 
Bon diefen eltern im Kreife feiner andern Brüder 
forgfam gepflegt, wuchs ber Knabe zum Süngling heran 
und feine audgezeichnete Förperliche Schönheit ließ fie die 
Hoffnung faflen, daß er einft fein Gluͤck in der Gunft fürft- 
licher Döfe finden werde, Seine Erziehung zielte daher in 
allem auf weltliche Bildung für höhere Kreife hin *). Al⸗ 
lein das Schickſal wollte e8 anders. Da eine fehwere, häß- 
liche Krankheit des Juͤnglings blühende Geſundheit gänz- 
lich zerrüttete und ber Tod ihm drohete, fo wibmeten bie 
fchwerbefümmerten eltern in der Angſt der Zobeögefahr 
vor dem Altare ber heiligen Jungfrau ben wiebergenefen« 
den Sohn dem Dienfte Gottes und der Kirche. Und da 


— — — 





— 


1) Autor Chron. Magdeburg. in Meibomii Scriptt. T. II. p. 
275. Schot# p. 21. Die Legenda de s. Adalb. p. W fagt: beatus 
Adalbertus ex nobili et prmiaria ducali ac christiana slirpe proge- 
nitus und von ben Xeltern: hi parentes quemadmodunı illusires ge- 
nere, sic et celebres nominibus claruerunt. 

2) Cosmas Pragens. vita s. Adalberti in Freheri Scripti. rer. 
Bohem. p. 74. Der Vater wirb jebody des unerlaubten Umganges 
mit mehren Frauen befhuldigt; f. Surii vita s. Adalbert. Vom Na: 
men der Mutter fagt bie Zegenda de s. Adalb.: nomen Strzezyslawa 
prae se fert famae honestalisquc custodiam. Weber die bebeutenben 
Beſitzungen, welche Abalberts Water hatte, fpriht Annalisia Saxo 
p. 333. 

3) Legenda de s. Adalb. p. W. Cosmas Pragens. |. c., wo 
bie Worte: inter magnanimos juvenes, quos procreaverunt, nalus 
est illis guer speciosior cunctis zu erlennen geben, daß Woycech noch 
mehre ältere Brüder hatte. AInnulista Saro p. 361 nennt noch fünf 
Brüber Abalberts, nämlich Sobehor, Spitimir, Dobraizlau, Porei 
und CGaslau; vgl. p. FW. 
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der Jüngling ſeitdem genad, fo erfüllten die Aeltern das 
fromme Gelöbnig. Es war der gläubigftomme Geift ver 
Beit, daß die neue Gabe ded Himmels auch nur allein der 
Sache bes Himmeld gewidmet feyn dürfe). Die fromme 
Mutter lehrte ihn nun die Pfalter beten und gab ihm Un⸗ 
terricht im Glauben. 

"Da aber Woycech in das Alter eintrat, in welchem er 
zu feiner einfligen Beſtimmung des ernfleren Unterrichts 
und umfaflenderer Belehrung in göttlichen und weltlichen 
Dingen beburfte, fo fandte ihn der Water in die zwar un⸗ 
längft erſt gegründete, aber ſchon in großer Bluͤthe ſtehende 
Schule an der Kirche zu Magdeburg im Kloſter des heil. 
Mauritius). Noch nicht ein halbes Jahrhundert vorhan⸗ 
den, verdankte Diefe mit dem erzbifchöflichen Stifte in Ver⸗ 
bindung ftehende Anftalt ihren fchnellen Glanz und großen 
Ruhm dem damaligen Erzbifchofe Adalbert, der zuvor als 
Abt des Klofterd zu Weiffenburg im Bisthum Speier zur 
Verbreitung des Glaubens nach dem Norden 3) gewandert 
war, aber ohne Erfolg zurücdgekehrt und zum erzbifchöfli- 
hen Stuhle erhoben, in feinem Amte fich hohe Verdienſte 
wie um den Altar, fo um die Welt erwarb. Diefer Mann, 
in dem damaligen Kreife des gelehrten Wiſſens durch frü- 
here Studien ald Mönd im Klofter S. Marimin zu Trier 
eben fo bewandert und in feinen SKenntniffen bewunbert, 


1) „Parentes veniunt ad templum cum magna hnmilitate et 
dejectione cordis ponentesque puerum supra altare $. Mariae vo- 
tum placabile voverunt cum Domino.“ Cosmas Pragens. p. 74. 
Legenda de s. Adalh. p. 90. 

2) Rathbmann Gefhichte der Stadt Magdeburg B. I. ©. 43. 

3) Rach einigen begab ſich Adalbert nad) Rügen, nad) andern nach 
Rußland. Wenn indefien mande ben Abt flatt nad Rußland nad) 
Rügen wandern Laffen, fo fiheint dies nur ein Irrthum bes Chron. 
Magdeburg. ap. Meibom. T. ll. p. 273 — 774 zu feyn, ber aus 
Ditmar Merseburg. p. 29 zu verbeffern if. Doc Fönnte hier wohl 
auch eine Berwechſelung zweier Männer bed Namens Adalbert Statt 
finden; f. Chron. Hirsaug. T. I. p. 104. Annalista Saxo ap. Zecard. 
T. L p. 302. 317. 
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als wegen ber Reinheit. feines Wandels und der Biederkeit 
feiner Sefinnung, wegen feiner aufrichtigen Gottedfurcht 
und wegen feines täglichen Strebens, durch That und Hand- 
lungen zu bewähren, was die Bunge lehrte, ald Menſch 
fo hoch geachtet durch die Offenheit feines Charakters, als 
Driefter durch Wachſamkeit und Zreue in feinem Amte fo 
fehr aller Verehrung würdig, die ihm auch nahe und fern 
zu Theil ward, und ald Verkündiger des Glaubens unter 
ben Heiden, vornehmlich unter den Slaven-Voͤlkern fo hoch 
verdient, fo flandhaft unter allen Mühen, fo beharrlich 
felbft in den Gefahren feines Lebens, dag ihn Kaifer und 
Papft mit hoher Gunft beſchenkten ), diefer Mann, deſſen 
Name im ganzen Reiche mit Achtung und Ehrfurcht ge- 
nannt warb, nahm den jungen Grafen Woycech mit einer 
Liebe und Freundlichkeit auf, die den Süngling nicht min- 
der überrafchte, als fie ihn mit wärmfter Liebe erfüllte >). 
Seitdem war Adalbert des Juͤnglings Muſter und Ziel >); 
für den Auffchwung feines Geifted ein mächtiger Antrieb! 
Große Beifpiele find immer bie fchönfte Schule des Le⸗ 
bens. 

So trat der aufſtrebende Juͤngling in eine große Zahl 
von jungen Deutſchen ein, welche der weite Ruf der Mag⸗ 
deburgifhen Schule aus allen heilen des Vaterlandes hier 
zufammengeführt hatte, denn für den höheren Ständ gab 
ed in damaliger Zeit Feine andere Bildungsanflalten, als 
folde mit geiftlichen Stiftern verbundene Pflanzichulen. 
Die zu Magdeburg glänzte damals aber vor allen hervor, 
denn fie fland zunaͤchſt unter der Leitung Otherichs, eines 
Mannes, deſſen Gelehrfamkeit in allem, was in jener Zeit 
ven Kreis des menfchlichen Wiffend bildete, in ganz Deutich- 
Ind gerühmt ward und die Bluͤthe dee Schule nicht we: 





1% Chron. Magdeburg. p. 273. 

2) Cosmas Pragens. p. 74. Legenda de s. Adalb. p. 91. 

3) Ueber Adalberts Lob giebt ed nur Eine Stimme; Ditmur Mer- 
seburg. p. 9. Annalista Saxo ap. Eccard. Seriptt. T. I. p. 9. 
Legenda de s. Adalb. p. 9. 


248 Adalberts Bildung in Magdeburg. 


nig mit beförberte ). Ihm hatte der Erzbilchof Adalbert 
den Süngling zunächft anvertraut und an ihn ſchloß ſich 
diefer auch mit aller Wärme feines Herzend an. Ald nun 
nad) Verlauf einiger Beit der Erzbifchof dem jungen Manne 
die Weihe zum geiftlichen Stande ertheilte, legte er ihm 
flatt feines weltlichen Namens Woycech den feinigen bei, 
zum Beweife, welche Hoffnungen in feiner neuen Beftim- 
mung auf ihn gefeßt feyen ©). Der junge Adalbert ent- 
fprach auch bald folhen Erwartungen buch feinen Ernft 

beim Unterrichte, durch die lebendigfte Theilnahme in allen 
uUebungen zur Bildung feines Geiftes, nicht minder aber 
auch durch die ſtrengſte Reinheit und Frömmigkeit feines 
MWandeld und durch den regften Eifer in allen göttlichen 
Dingen. Ohne jemals Theil zu nehmen am lufligen Spiele 
und an ben Vergnügungen feiner Schulgenoflen zog ihn 
die Neigung einer finnigen Schwärmerei, damals der Geiſt 
der Frömmigkeit, nicht felten hin an die Begräbnifle ver- 
ehrter Märtyrer, oder an ftile, einfame Orte zur Andacht 
im Gebete; dort fang er die Pfalme Davids zu feiner Er- 
hebung, und oftmals brachte er Nächte in den Kirchen vor 
den Bildniffen der Heiligen, oder in der Pflege der Armen 
und Kranken zu. In folcher Weife aber erwarb er fich die 
ungetheilte und mwärmfte Liebe des Erzbifchofd und feines 
Lehrers Otherich 3). Andere Zeiten würben der Geiſteskraft 
Adalbertd eine andere Richtung und feiner Bildung einen 


1) Diefer Otherih war Scholafticus des Kloſters zu Magdeburg. 
Cosmas Pragens. ]. c. nennt ihn philosophus. Das Chron. Magde- 
burg. p. 277 fagt von ihm: multos liberalium artium disciplinis no- 
biliter instruxerat, quia et sapientia et facundia sui temporis ma- 
gistris incomparabilisg erat. VBgl. über ihn die gefammelten Stellen in 
Helwig de vita s. Adalb. $. 2. Ueber die damaligen Schulen zu 
Magdeburg f. Rathmanns Geſch. d. Stadt Magdeburg B. I. &. 90. 

2) Legenda de s. Adalb. p. 91. Cosmas Prag. p. 75. Paul, 
Langii Chron. Citicens. ap. Pistor. T. I. p. 1127. Canisii vita de 
s. Adalb. p. 334. 

3) Cosmas Pragens. 1. c. Legenda de s. Adalb. p. 91. Canisü 
vita s. Adalb. p- 33. 


Adalberts Bildung in Magdeburg, 249 


andern Charakter gegeben oder wenigftend doch möglich ge⸗ 
macht haben; damals aber hieß e8 Größe des Geiſtes, Er⸗ 
habenheit uud Edelmuth der Seele, Tugend in Thaten und 
Gefinnungen, fo zu leben, wie Adalbert. „Dieſen Juͤng⸗ 
„ling hat Gott gefegnet, der fchon in fo zarter Jugend zu 
„ſolchen herrlichen und bewunderungswärbigen Werken ber 
„Tugend ſich erhebt!” fprachen die, welche ihn in feinem 
Lebenswandel kennen lernten °). Zu dem aber, was Adal⸗ 
bert ward, hatten ihn vorzüglich der Erzbifchof und fein 
Lehrer Otherich gebildet; zu beiden hegte Adalbert fort und 
fort die innigfte Anhänglichkeit und wärmfte Liebe; beide 
waren ihm die höchften Mufter in allem, was in göttlicher 
und menfchlicher Erkenntnig und im frommen Wandel vor 
Gott und Menfchen zu erftreben ift. 

Adalbert genoß jeboch Otherichs Unterricht nur einige 
Jahre. Ein Zwift zwifchen dieſem hochgeſchaͤtzten Lehrer 
und dem Erzbifchof bewog den erftern, feinem Lehramte zu 
entfagen und ſich an den Hof des Kaiferd Otto des Zwei: 
- ten zu begeben, wo ihn diefer zu feinem Caplan erhob 2). 
Um fo mehr fchloß fi) nun der junge Adalbert an feinen 
hohen Gönner, den Erzbilchof, mit ungetheilter Liebe an; 
allein auch diefer ward ihm am 21flen Mat des Jahres 
981 plößlih durch den Tod entriffen, und Adalbert begab 
ſich jetzt, nachdem er gegen neun Jahre in Magdeburg im 
Moritzkloſter verlebt hatte ®), nach Böhmen zurüd, um in 

1) Talibus et his similibus virtutum exercitiis deo plenus pue- 
rulus multorum in se defizit oculos mirantium et dicentium: Bene- 
dicens benedixit hunc pucrum deus, qui jam in hac aetate tam 
tenera ad optima et admiranda virtutum opera sic: consurgit. Le- 
genda de s. Adalb. p. 91. 

2) Die Legenda de s. Adalb. I. c. drüdt biefes fo aus: Magistro 
suo nomine Odone quodam philosopho in tota Saxonia famoaissimo 
in clientelam Imperatoris transeunte. Rad Rathmaun a. a. O. 
S. 91 vertrieb Dtherichen ber Neib bed Erzbiſchofs. Chrom Magde- 
burg. p. 277. Cosmas Prag. |. c. Schott. p. 29. Canisü vita s 
Adalb. p. 335. Annalista Saxo p. 331. 

3) Vita s. Adalb. ap. Surium. Rab) Cosmas Prag. Chron. 
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Prag unter dem Biſchof Diethmar in den Dienft der Kirche 
zu treten. Hier bekleidete er dad Amt eined Subdiaco⸗ 
nus , und gewann burd feinen Eifer im Tirchlichen 
Dienfte und durch die Reinheit feiner Sitten balb eben fo 
dad Bertrauen und die Liebe feined Bifchofs, ald die Gunſt 
und Hochachtung feined Fürften *), ded Herzogs Boleslav 
bed Erſten, der erft kurz zuvor das Biöthum Prag errich- 
tet hatte. 

Auch hier lebte Adalbert nur dem Berufe feined Am⸗ 
tes, feinen Pflichten des Gotteödienftes, der Wohlthaͤtigkeit 
gegen Arme und Leidende und der Beichäftigung in feinen 
Büchern, die er in großer Zahl aus Magdeburg mit fich 
gebracht hatte ?). Und da der Bilchof Dietmar bald nach⸗ 
her gegen dad Jahr 983 flarb und der biſchoͤfliche Stuhl 
zu Prag von neuem befegt werben follte, wußte Herzog 
Boledlav und die Großen bed Landes, die zur Wahl beru- 
fen waren, keinen würbigeren Nachfolger, ald den frommen, 
vom Volle hochgeachteten Adalbert *,. So warb er ein- 
müthig und mit jauchzendem Zurufe ded gefammten Volkes 
zum Bifchof des Landes erwählt °), und durch dad ganze 


p- 15 war Adalbert jedoch laͤnger als zehn Jahre in Magdeburg ge⸗ 
weſen. In Canisii vita s. Adalb. p. 335 heißt es: Quot annis stu- 
duit, incertum est. ®enn nah Annalista Saxo p. 333 Abalberts 
Vater im Jahre 981 ftarb, fo kann ihn auch diefer Umſtand zur Ruͤck⸗ 
kehr nad) Böhmen bewogen haben. Auch diefer Chronift giebt Adalberts 
Aufenthalt in Magbeburg auf etwa 10 Jahre an. 

1) Vita s. Adalb. ap. Surium. Cosmas Prag. Chron. p. 15. 
Canisii vita S. Adalh. l. c. Arnnalista Saxo p. 335. 

2) Legenda de s. Adalb. p. 91. 

3) „Non modicam librorum copiam referens.“ Annalista Saxv 
p- 335. 

4) Cosınas Prag. Chron. 1. c.; dbod) irrt dieſer Ehronift in Ruͤck⸗ 
fit der Zeitangabe. Val. Baronii Annal, Eccles. T. X. p. 839. 
Dubracii Historia Bohemica p. 44. Schott po 32 — 34. 

5) Inquisitione facta, quem sibi constituant episcopum, res- 
ponderunt clamantes unanimiter omnes una voce coelitus inspirali: 
quem alium nisi indigenam nostrnm dominum Adalbertum, cuius 
actus, vita atque nobilitas, diviliae, scientia et sanctlitas cum ho- 
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Land verbreitete fich Die allgemeinfte Freude und Zufrieben- 
heit über den neuen Hirten der Kirche. Da begab fich 
Adalbert nad) Verona, um dort, empfohlen von dem Her⸗ 
zoge feined Landes, vom Kaifer Otto dem Zweiten durch 
Ring und Stab die Beftätigung ), und dann auch nad) 
Mainz, um von dem dortigen Erzbifchofe Williged, unter deſ⸗ 
fen geiftliche Obhut dad Prager Bisthum geftellt war, die 
bifchöfliche Weihe zu erhalten *). Ueberall begleitete den 
neuen Bifchof ein bedeutendes Gefolge, welches der Herzog 
zu feinem Schuße ihm zugeorbnet hatte. Als er aber heim 
fehrend vor Prag wieder ankam und das jauchzende Volk 
in großer Zahl ihm entgegenflrömte, zog er baarfuß und 
ohne Schmud und Glanz in die Stabt ein und beflieg 
nun erft den Biſchofsſtuhl >). 

Aber nur zu bald verwandelte fich der ganze Zuſtand 
ber Dinge. Denn fo groß aud immerhin die Achtung und 
bie Liebe war, die ihm beim Volke die fittliche Reinheit 
feines Lebens, feine Milvthätigkeit und fein Mitleid gegen 
Arme und Unglüdliche, und fein frommer, gottergebener 
Wandel erwarben, fo warb doch bald auch fein Eifer in 


— — — 





nore concordant. Legenda de s, Adalb. p. 91. Canisü vita s. 
Adalb. p. 336. Annalista Saxo p. 335 berichtet, daß „facta est haec 
electio non longe aburbe Praga in oppido Levigradeo XI Kal. Martii, 
eodem anno, quo obiit Thietmarus Episcopus, qui IV non. Ja- 
nuarii decesserat. * 

1) Annalista Saxo p. 336 laͤßt die Beftätigung am Z3ten Juni 
erfolgen. ”. 

2) Vita s. Adalb. ap. Surium. Canisii vita s. Adalb. p. 336. c. 
10. Cosmas Prag. 1. c. Legenda de s. Adalb. p. 91. Rad Anna- 
lista Saxo p. 336 war der Erzbiſchof von Mainz mit zu Verona und 
verichtete dort die Weihe. Aber er läßt ihm dort auch erft den Namen 
Adalbert ertheilen, fügt freilich hinzu, baß ihn auch der Erzbiſchof von 
Magbeburg ſchon fo genannt habe. 

3) Die Zegenda de s, Adalb. 1. c. giebt hiebei das Jahr 969 an 
und fagt, Adalberts Weihung fey gefchehen in festo apostolorum Petri 
et Pauli. Diefe legte Beflimmung hat aud) die vita s. Adalb. ap. Canis. 
Allein jenes offenbar ganz unrichtige Jahr läßt biefe weg. Annalista 
Saxo p. 336 verbeffert jenes Jahr 969 in das Jahr 983. 
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Vertilgung der Lafter und Gräuel, die noch ald Ueberrefte 
des heidnifchen Lebens im rohen Volke herrfchten, der Vielwei⸗ 
berei, der noch die Reichen und Großen Boͤhmens faft über: 
all ergeben waren; ed ward feine fharfe Predigt gegen das 
rohe und finnliche und genußfüchtige Leben und bie große 
Sittenlofigkeit, welcher felbft die Geiftlichen, die berufenen 
Verkuͤndiger ber Tugend, fröhnten; ed warb fein raftlofer 
Kampf gegen alles, was dad Evangelium fünblih und un⸗ 
hriftlih und verdammlich hieß, bei Hohen und Niebern 
mit folhem Undank und Haß, mit folcher Verläumbung 
und Verfolgung belohnt, daß er nach kurzem fchon befchlog, 
dad gottlofe und troßige Volk wieder zu verlaflen Y). Zwar 
hatte Mlada, des Herzogd Boleslav von Böhmen Schwes 
fter, wie nicht minder der Herzog felbft, dem Bifchofe oft 
Ihon große Beweiſe ihrer Hochachtung und Zuneigung ge= 
geben und durch reiche Geſchenke ihn und feine Kirche zu 
erfreuen gefucht *). Da aber Adalbert täglich mehr bes 
merkte, daß man fein mahnended Wort unbefolgt ließ und 
felbft verachtete, feine flrafende Predigt verfpottete, bag man 
ihn und feine Kirche vermied, und daß ed eitel und frucht⸗ 
108 fey, das fündhafte Wolf zur Tugend zu führen, ba 
konnte ihn nichts mehr tröften über den quaaloollen Ge: 
danken, daß einft dem Hirten die Verberbtheit der Heerbe 
zur Schuld werde zugemeffen werben °). ine nächtliche 
Erfheinung, die ihm ein Traum zugeführt, worin ihm 
Chriſtus erfhien, gab bie ‚Entfcheidung. Unter dem Bor: 


1) Cosmas Pragens. p. 77 führt an: Ad ultimum cogitat, me- 
lius esse relinquere, quam in caeco et sponte pereunte populo 
operam perdere, quod maxime de tribus causis actum esse dicunt, 
qui huius rei ordinem, ipso narraute, compererunt. Prima et ve- 
lut principalis causa, propter plures uxores unius viri. Secunda 
propter detestanda conjugia Clericorum. Tertia propter captivos 
et mancipia Christianorum, quos mercator videns infelici auro emerat, 
emmptosque tot Episcopus redimere non potuit. Dudravä Histor. 
Bohem. p. 45. Canisii vita s. Adalb. p. 339. 

2) Annalista Saxo p. 33%. 

3) Legenda de s. Adalb. p: 92. Arnal. Saxo p. 348. 
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geben einer Pilgerreife zum heiligen Grabe des Herrn ver- 
ließ Adalbert im Jahre 984 feinen bifchöflichen Stuhl und 
trat in Begleitung einiger feiner Vertrauten eine Wande⸗ 
rung nah Rom an ?). 

Ueber die Befegung des heiligen Stuhls zu Rom war 
damals gerade, ald Adalbert dort ankam, vielfacher Streit. 
Es beſaß ihn auf kurze Zeit Iohanned der Vierzehnte. 
Adalbert erfhien vor dem Papfte mit tiefer Ehrfurcht und 
eröffnete ihm die betrübenden Urfachen, warum er fein 
bicchöfliched Amt habe verlaflen müffen. Durch die Zu⸗ 
flimmung bes heiligen Vaters getröftet und erfreut, legte 
Adalbert feinen Bifchofsftab in des Papftes Hände nieder 
und begab ſich darauf nach dem Klofter Gaflino, um von 
dort aus feine Wanderung zu dem Grabe des Heilandes 
anzutreten ®:. Er verweilte dafelbft eine Zeit lang; allein 
je länger er verweilte, deſto mehr feflelte ihn der Reiz des 
einfamen Klofterlebend auf dem Berge Caflino. Bald hatte 
et alles, was er befaß, beſonders aber ein reiches Geldge- 
fchent, welches ihm die Kaifsrin Xheophania, damald zu 
Rom, für feine Pilgerreife ind heilige Land gegeben hatte, 
unter. die Armen und Kranken der umliegenden Gegenden 
vertheil. Da bedurfte es kaum noch der Ermahnungen 
bed dortigen Abted, feine Wanderung nad) Serufalem auf- 
zugeben und fih dem flillen und befchaulichen Xeben bes 
Klofterd zu widmen. Man wünfchte, daß Adalbert im Klo- 
fter zu Caſſino bleiben möge, da er ald geweihter Bifchof 
für dieſes Klofter in verfchiedener Hinficht fehr heilfam 
hätte wirken können °). Gerade biefer Umftand aber, daß 
man ihn hier noch ald Biſchof betrachtete, verleidete ihm 


1) Legenda de s. Adalb. p. 92. Canisii vita s. Adalb. p. 
339 c. 14. Schott p. 38. Leo histor. Pruss.p. 37. 

2) Cosmas Pragens. vita s. Adalb. p. 78. Canisii vitas. Adalh. 
p- 340. Legenda de s. Adalb. p. 92. 

3) Die Legenda de s. Adalb. p. 92 und Canisii vita s. Adall. 
p- 341 c. 18 deuten biefes ausdruͤcklich an. 
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den längeren Aufenthalt auf Caffino und er begab fich bald 
darauf in das Klofter Vallid Lucid, dem der berühmte Abt 
Nilus vorftand, deſſen Gelehrſamkeit und frommer Wanpel 
weit und breit befannt waren. Weil jeboch in biefem Klo⸗ 
fter nur griechifche Mönche nach der Regel des heiligen Ba⸗ 
filiud lebten, fo verweigerte der Abt Adalbertd Aufnahme, 
rieth ihm dagegen, nad Rom zurüdzufehren und dort in 
dad Klofter des heiligen Aleriud einzutreten. Adalbert folgte 
dem freundlichen Rathe, warb auf des Nilus Empfehlung 
in Rom aufs liebevollfte aufgenommen, und empfing vom 
Abt Leo das Mönchdgewand . 

Ruhig verlebte nun Adalbert mehre Jahre in feinem 
Klofter auf dem Aventinifhen Berge entfernt von allem 
Meltgetreibe. Dort unterzog er fich in tiefer Demuth und 
in völliger Vergefienheit feiner Geburt und feiner früheren 
Würde den niebrigften Elöfterlichen Dienften und den bes. 
fchwerlichften Arbeiten. Darin fand die Beit die Beichen 
demüthiger Gottergebenheit. Schon ald Biſchof hatte Adal- 
bert Entfagung alled Weltlihen und Ertöbtung alles irdi⸗ 
hen Strebend Tag für Tag ald die erfte und nothwen- 
digfte Bedingung gottfeliger Tugend geübt; ſchon damals 
fhlief er mit feinem vertrauten Freunde Gaudentius, ber 
fein fteter Begleiter war 2), meift auf bloßem nadten Bo⸗ 
den im härenen Gewande. Gewöhnlich ruhte fein Daupt 
auf einem harten Steine. Rage lang entbehrte er alle 
Speife. Gerne darbte er, um in Wohlthaten und im reis 


1) Rad Cosmas Prag. Chron. p. 16 geſchah biefes im Jahre 
990. Cosmas Prag. vita s. Adalb. p. 78. Leo Ostiens. L. IL c. 17. 
Baronii Annal. eccles. T. X. p. 850 — 851. Legenda de s. Adalb. 
p- 93. Canisii vita s. Adalb. p. 342 c. 19. Leo l. c. p. 37. Schott 
p. 0 — 41. — In ber Legenda heißt eg: Anno domini noningen- 
tesimo octuagesimo nono, die qua dominus pedes discipulorum la- 
vit, suscepit habitum monachalem. Annalista Saxo p. 348. 

2) „Solus frater Gaudentius secutus est eum, qui carne et 
spiritu germanus sibi ab infantia ei fidelissimus comes fuit.“ Le- 
genda de s. Adalb. p. 93. 
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hen Almofen Verdienſt und Seligkeit im Himmel zu fin- 
den. Ganze Nächte brachte er am Krankenlager leidender 
Armen zu; nur wenige Stunden gönnte er dem Körper 
Schlaf und Erholung Auf Reifen war fein Pferb Bein 
befleres, ald dad eined Bauern, geleitet durch eine fehlechte 
Halfter aus Hanf). Auch im Klofler zu Rom fand Adal- 
bert in folchen Uebungen der Entfagung und Erniebrigung 
das Ziel feiner Tugenden. Er verwaltete dort wie ber ge⸗ 
ringfte Klofterbruder die gemeinen Wochendienſte, reinigte 
die Küchen, fäuberte dad Efgeräthe, 309 Wafler aus dem 
Brunnen, bediente die Klofterbrüder am Zifche u. dgl. In 
folcher Lebensweife und in ber ftrengften Beobachtung feiner 
firhlichen Pflichten, im Faften und Gebet ſah Adalbert Die 
vollendete Erfüllung aller Forderungen feiner Tugendlehre. 
Und in folcher Art brachte er mit feinem gleichgefinnten 
Mitbruder Gaudentius in fliler Einſamkeit zu Rom mehre 
Sabre hin 2). 

Da geſchah, daß der Erzbifhof von Mainz auf bie 
Klagen des böhmifchen Herzogd Boleslav über den gänz- 
lichen Berfall des Kirchenwefend während Adalberts Abwe- 
fenbeit zwei Bifchöfe nad Rom fandte, den Papft Johan⸗ 
ned den Funfzehnten um eine neue Belebung des bifchöfli- 
hen Stuhled, ober um Adalbert Rüdkehr nach Prag zu 
erfuchen. Es ward fofort eine Synode zufammenberufen, 
und nah ihrem Beſchluſſe erhielt Adalbert vom Papfte die 
Weifung, zum Heil feiner Kirche nah Prag zurüdzufchren 
und fein. bifchöfliches Amt von neuem zu übernehmen. Un- 
gern folgte er diefem Befehle; unter Thraͤnen ſchied er aus 
ben flilen Mauern ded Klofterö, in denen er fo lange in 
firengen Uebungen und harten Dienften Freude und Troſt 


— 


1) Bel. Cosmas Prag. vita s. Adalb. p. 74 — 75. Legenda 
de s. Adalb. p. 91. Cunisii vita s. Adalb. p. 338. 


2) Legenda de s. Adalb. p. 93. Canisii vita p. 333. Baronii 
Annal. eccles. T. X. p. 851. 
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gefunden hatte, und kummervoll und ſchwer beforgt Fam er 
im Jahre 993 in Prag wieder an ?). 

Er kam aber nicht bloß mit bemfelbigen Beifte und 
mit derfelben Ueberzeugung von ben Pflichten feines Am: 
tes, fondern ed waren feine Grundſaͤtze über bas., was er 
ald Zugendpflicht eines jeglichen Menichen anfab und was 
nach feiner Tugendlehre jeglicher Chrift üben und unterlaf- 
fen follte, während feines Klofterlebens in Rom und unter 
feinen Moͤnchsuͤbungen nur noch ungleich ftrenger geworben. 
Und wer kann deöhalb den frommen Biſchof tadeln, ber 
vom Geifte feiner Zeit durchdrungen war? Wer richtet 
über Adalberts innere Ueberzeugung von bem, was ihm 
als zum tugendhaften Leben nothwendig erfhien? Wer 
entfcheidet in menfchlicher Einficht, was bienieben in ber 
Zeit Tugend heißt und was vor der Gottheit Tugend ift? 
Das ift in der Gefchichte Tugend, was der Menfh mit 
möglicher Einficht feines Verſtandes als folche erkennt und 
in reinfter und tieffter Weberzeugung ded Wahren, des Gu⸗ 
ten und ded Rechten als folche übet. Die Menſchen fehen 
die Korm und richten über fie anderd und anders; wor Gott 
gilt nur der Geift, die Gefinnung und die Weberzeugung. 
Dad aber kann fchwerlich einem Zweifel unterliegen, daß 
Adalbert in alem, was er mit folcher Kraft ber Entfe- 
gung, mit folcher Stärke des Willend und mit ſolchem 
Feuereifer feiner Seele erfirebte und übte, nur die Pflicht 
des Chriften, Dad Gebot ded Evangeliums, die Lehre ver 
Kirche und das höchfte Gefek der Tugend erkannte. 

Als daher Adalbert vor Prag wieder ankam, konnte 
ihn dad Jauchzen und der Zuruf des entgegenziehenden 
Volkes wohl wenig erfreuen 2). Er Eannte ded gemeinen 

1) Canisii vita s. Adalb. p. 344. c. 25. Cosmas Pragens. vita 
s. Adalb. p. 80. Legenda de s. Adalb. p- 93. Baronii Annal. ec- 
cles. T. X. p. 860. 

2) Venientibus Pragam omnes ipsum pari voto et ardenti sus- 
cipiunt affectum. Omnis aetas et conditio cum laetitia ei obviam 
exierunt. Denique spondent pristinam vitam secundum consilium 
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Haufens wandelbare Gefinnung, der Großen Bartnädigkeit 
in ihren Sünden und ihre Schwachheit in ihren Lüften, 
und hieraus ahnete er die Zukunft. Sobald er aber fein 
Amt von neuem angetreten, kuͤndigte er den Laflern des 
Volkes und dem fündlichen Leben der Großen abermald den 
Kampf an, und drang mit noch firengerem Nachbrude auf 
Verbannung der aus dem Heidenthum noch zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Migbräuche und der noch immer feflgehaltenen undhrift- 
lichen Sitten; und dieſes unchriftliche Leben des Volkes, 
die Gräuel und Lafler in der Lebensweife der Vornehmeren 
und bie zucht⸗ und gefeglofen Sitten ber Geiftlichkeit ver- 
folgte er mit folher Strenge, mit fo feurigem Eifer und 
mit ſolcher Rädfichtölofigkeit auf Perfon und Stand, daß 
die Erbitterung und der Haß gegen den läftigen Eiferer 
bald wieder auf den höchften Grad fliegen )). 

Da brachte folgende Ereigniß die Stimmung zum 
Ausbruch. Die Frau eines vornehmen Mannes lebte mit 
einem Geiftlihen in Prag in verbrecerifhem Umgange. 
Die Aecltern des gefränkten Mannes ftellten dem Weibe 
nah, um nad alter Lanbedfitte ihr ald Ehebrecherin ven 
Kopf abfchlagen zu laſſen. Allein fie flüchtete ſich in den 
Schug ded Biſchofs, der ihr das S. Georgd = Klofter als 
Zufluchtsort anwies. Darüber erhob fi in ber ganzen 
Stadt ein fchredlicher Aufruhr. Wie kann der Sündenei- 
ferer, riefen die erbitterten Haufen, eine Ehebrecherin in 
Schuß nehmen und ihr in den geweihten Mauern eines 
Kloſters den Aufenthalt geftatten? Won doppeltem Zorne 
entbrannt flürmte dad Volk mit Waffen gegen bed Bifchofs 
Wohnung und verlangte unter Schmähworten und Dro- 
bungen die Auslieferung bed verbrecherifchen Weibed. Da 
trat Adalbert muthig und gefaßt unter dem erbitterten 
Volkshaufen auf, in fefter Zuverficht, daß er gewiß ald Op⸗ 


— 


et praeceptum sancti pracsulis emendare; sed non post multum 
temporis ad retroacta scelera relabuntur. Legenda I. c. 
1) Cosınas Prag. vita s. Adalb. p. 80. 


J. 17 
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fer des Volkshaſſes fallen werbe; er verweigerte nicht bloß 
aufs ftandhaftefle des Weibes Freilaſſung, fondern flellte ſich 
fogar felbft ald den Werbrecher dar ). Allein bad Wolf 
glaubte feinen Worten nicht; vielmehr ſtuͤrmte ein großer 
Haufe gegen daB S. Georgs⸗Kloſter an, erbrach die Mau- 
ern, bemächtigte ſich der Ehebrecherin, überlieferte fie ihrem 
Manne zur gerechten Strafe, und weil diefer fie .nicht voll⸗ 
zieben wollte, fo mußte ihr eine gemeine Dirne mit bem 
Schwerte den Kopf abichlagen ). 

Diefed Ereignig aber griff tief in Abalbertd Seele. 
Erzürnt über die gewaltthätige Entheiligung der kloͤſterlichen 
Freiftätte, erbittert durch die verläumberifhen Schmähuns 
gen und Drohungen, welche das Volk in feiner Wuth ge- 
gen ihn ausſtieß, und verzweifelnd an der Möglichkeit der 
Beflerung legte er abermals fein Biſchofsamt nieder und 
ging im Jahre 995 wieder nah Rom in die Stille bes 
Klofterlebens zurud, Er nahm den Weg durch Ungern und 
weihte zu Gran den Ungerlfchen Prinzen und nachherigen 
König Stephan den Heiligen in Gegenwart bed Kaifers 
Dtto des Dritten und des Herzogs Heinrich von Baiern, 
der nachmald Kaifer ward, durch die Taufe ins Chriften- 
thum ein >). 





1) Grimen quoque in se referre voluit, ut se sceleris auctore 
magnum aliquid fieret, scilicet ut pro poenitentiae fructibus aut 
illam vitae servaret aut amho simul jussi morerentur. Qua volun- 
tate, quia martyrii coronam exposcens erat, adimpleret utique quod 
voluit, nisi cum prudenter Dominus Willico prohiberet. Cosmas 
Pragens. vita s. Adalb. p. 80. Die Legenda de s. Adalb. p. 93 
fagt ebenfalld: Tunc desiderio martyrii quasi in auctionem sceleris 
in se ipsum crimen retorqueri voluit. 

2) So liefern bie Erzählung Cosmas Prag. |. c. Legenda de s. 
Adalb. p. 93. : Canisi vita de s. Adalb. p. 345. c. 27. Baronü 
Annal. eccles. T. X. p. 861. 

3) Chron. epp. Verdens. ap. Leibnitz T. I. p. 215. Baronii 
Annal. eccles. T. X. p. 861. Schoi. p 3 — 48. Feßler Ge 
fhihte ber Ungern 8. I. &. 310. 369. Encyklopaͤd. der Willenfch. und 
Künfte Te. I. &. 397. 
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Im Klofter deb heil. Alexius zu Rom warb Adalbert 
von den Mönchen und ihrem Abte mit außerorbentlicher 
Freude wieder aufgenommen 1). Während er ober hier in 
alter Weiſe fich wieder den firengen Uebungen bes befchau- 
lichen Lebens hingab, war in den Böhmen die Begierde 
nad) Rache an dem entwichenen Biſchofe von neuem er- 
wacht. Es geichah nämlich auf Adalbertd Bericht von dem 
fündhaften Leben der Geiſtlichkeit und von ber Sittenlofig- 
keit der Großen und ded Volkes, daß der Papft die Boͤh⸗ 
men mit dem Kirchenfluche belegte. Dadurch war der Zorn 
des Volkes, welches den Bilchof ald den Anftifter dieſer 
Strafe anfah, aufs höchfte gefteigert worden, und weil man 
an ihm felbft Feine Rache üben konnte, fo überfiel eines 
Tags ein wilder Haufe Adalbertd Geburtsort, ermorbete 
feine Brüder unter graufamen Quaalen, und fuchte durch) 
Verbrennung bed Ortes alled zu vertilgen, was nur irgend 
die Erinnerung an den verhaßten Bifchof erweden konnte 2). 

Adalbert aber verweilte diefesmal nur kurze Zeit in 
feiner Elöfterlichen Einfamfeit. Es gefchah nämlid im Jahre 
996, daß Kailer Otto der Dritte in Begleitung bed Erz- 
biſchofs von Mainz und vieler anderen Geiftlihen fich nad 
Nom begab. Da erfuchte der genannte Erzbifchof auf Bo- 
leslavs, bed böhmifchen Herzogd Anliegen ®), den neuer- 
wählten Papft Gregoriud den Fuͤnften abermald um Adal⸗ 
berts Zuruͤckſendung in feine verlaffene Kirche. Anfangs 
indefien war biefer durch Feine Bitten zu bewegen, fein 
bifchöfliches Amt wieder aufzunehmen; er bat den Papſt 
aufs dringenbfte, ihm zu geflatten, daß er dad Ende feiner 

1) Legenda de s. Adalb. p. 9. 

2) Manche fegen dieſe Begebenheit in die Zeit während bes erften 
Aufenthalts Abalberts in Kom. Sie gehört inbeffen offenbar in die Zeit 
feiner zweiten Anwefenheit ober ins Jahr 995. Bel. Cosmus Prag. 
Chron. p. 17. Eiusd. vita s. Adalb. p. 80. Vita s. Adalb. ap. Su- 
rium. Schot. p. 49. Annalista Sa.co p. 361 erzählt dieſe Begeben⸗ 


heit unter dem Jahre 995. 
3) Annalista Saro p. 361. 
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Tage in der Einfamkeit des Kloſters verlebe. Gregorius 
fhien diefem Wunfche geneigt; allein fortwährend durch Die 
Klagbriefe des Erzbifchofs beftürmt, wünfchte er endlich 
felbſt auch des Biſchofs Ruͤckkehr nach Prag; doch geſtand 
er dieſem auch gerne die Bitte zu, daß er, ſofern die Boͤh⸗ 
men ihn mit denſelben feindlichen Geſinnungen aufnehmen 
und feinen Ermahnungen nicht folgen würden, in die Laͤn⸗ 
ver ber Heiden ziehen und da dad Evangelium verfünbi- 
gen bürfe 2). 

So verließ Adalbert ſchon im Jahre 996 voll Trauer 
und Beträbnig fein Klofter wieder, ging über die Alpen 
zurüd und begab fich zuerft nad) Mainz, wo bamald ge- 
trade Kaifer Dtto der Dritte Hofftatt hielt). Schon in Ungern 
und nachmald aud in Rom hatte der Kaifer Adalberten 
kennen und fhägen gelernt; an dem lekteren Orte war die⸗ 
fer faft beftändig in des Kaiferd Umgebung gewefen. Zu 
Mainz aber nahm ihn Dtto mit ganz vorzüglicher Aus⸗ 
zeichnung und Freundlichkeit und mit allen Beweifen einer 
befondern Liebe an feinem Hofe auf, und je länger Adalbert 
bei dem Kaifer verweilte, um fo inniger warb Beider 
Sreundfchaft und vertrauungsvolle Liebe. Kein Tag ging 
vorüber, an welchem Otto Adalberten nicht um fich fah 
und fih mit ihm in Gefprächen vergnügte ®). Auf bed 


— — — — —— — — 





1) Consolabatur tamen per hoc animam eius, quia si in po- 
pulo suo fructum salutis operari nequisset, gentibus non baptisatis 
auctoritate apostolica predicator fieret destinatus. Legenda de s. 
Adall. p. 94. Baronii Annal. eccles. T. X. p. 907. Canisii vita s. 
Adalb. p. 348. Annalista Suro p. 361. 

2) Vita s. Adalb. ap. Surium. Canisii vita I. c. Legenda p. 
94. Cosmas Prag. p. 8l. Annalista Saxo |. c. 

3) Venerunt Moguntiam, ubi regressus ab Italia Otto Impera- 
tor tunc morabatur, quoniam beato Adalberto erat familiarissimus 
Imperator; charitate autem ipsius astrictus mansıt aliquot diebus 
apud ipsum amicissimusque sui cubiculi secretarius nocte ac die 
ıpsum ad contemptum mundi atque ad amorem christi ac patriae 
coelestis desiderium sanctis exhortationibus inducens commorebat. 


Legenda de s. Adalh. p. 9%. Cosmas Prag. p. 81. 
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Kaiſers religidfe Denkart, wie überhaupt auf feine ganze An- 
ficht der Welt hatte dieſe tägliche gegenfeitige Mittheilung und 
Unterhaltung über Gegenftände des Glaubens und des Le- 
bend gewiß einen fehr bedeutenden Einfluß. Selbſt aud) 
die Art der Reichöverwaltung warb zuweilen der Gegen 
ftand ihres Gefpräches *). Durch diefe hohe Gunft und in- 
nige Freundſchaft des Kaiſers ward jeboch Adalbert in fei- 
nen Grundfägen der Demuth und chriftlichen Erniedrigung 
keineswegs erfchättert, denn er fand hierin nun einmal das 
Anzeichen und den Werth der wahren Frömmigkeit. Auch 
am Kaiferhofe unterzog er ſich den gemeinften Dienften und 
verrichtete felbft Die Arbeiten der kaiſerlichen Bedienten. 
Während fie des Nachts fchliefen, putzte er heimlich die 
Schuhe und Stiefeln des fämmtlichen Gefolged, vom Thür- 
wärter an bis zum Kaifer hinauf, fo dag am Morgen jeder 
die feinigen in Ordnung fand; und je niedriger folche 
Dienfte waren, um fo lieber übernahm er fie 2). 

In Mainz kam Adalberts Entfhluß, fobald dad Volk 
der Böhmen ihm auch forthin noch mit ſolchem Troge und 
in fo feindlichen Gefinnungen entgegen treten werbe, bei 
irgenb einem beibnifchen Wolfe dad Evangelium zu ver- 
fündigen, zu völliger Reife. Xheild wirkten auf ihn die 
Ermunterungen des Kaiſers, der ihn Öfter aufforderte, das 
Chriftenthpum unter den Slaven- Völkern des Nordens zu 
verbreiten ®), theild blieben auch mancherlei Träume und 
nächtliche Erfcheinungen auf Adalberts aufgeregten Geift 
nicht ohne bedeutenden Einfluß *),. Sie befeftigten in ihm 
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1) Instrucbat eum etiam, qualiter in republica gubernanda et 
in faclis suis omnibus coram deo et hominibus se regere deberet. 
Legenda I. c. 

2) GCosmas Prag. vita s. Adallı. p. 82. Legenda de s. Adallı. 
p. 9. Canisiü vita s. Adalb. p. 348. 

3) Theodor. de Niern Nemoris Unionis Labyrinth. Tr. VI. c. 
33. verwechfelt Dtto I. mit Otto III., wenn er fagt, baß jener den 
heil. Abalbert zur Belehrung der Preuffen ausgeſandt habe. 

+) Vgl. die erwähnten Biographen, bie fe alle erzählen. 


%°, rer serdem Derzoge von Polen. 


‚.=r ame >: Delerzengung, daß er von Gott beflimmt 
RR: \ m Ne Macht es ihm befchieden habe, fich im 
N. — teritung des Glaubens die Krone des Maͤr⸗ 
— 5* erwerben ). 

xxVAaliegen des Erzbiſchofs von Mainz beſchloß 
‚na ns me zuerſt die Geſinnungen des boͤhmiſchen Vol⸗ 
32T 32 naͤber zu prüfen. Nachdem er auf einer Reife 
Fed Die damals fehr berühmten Klöfter zu Tours, 


Js ar Bun befucht hatte, begab er fi) zunaͤchſt nad) 
Tr * dem Herzoge dieſes Landes, Boleslav dem 
. ih einer feiner Brüder geflüchtet hatte, der auch) 
1i8X XS im noch in Kriegödienften fand. Der Herzog 


nz! den weit gefeierten, vom Kaifer fo hoch geadhteten 

Mıi=z sub fhon um des gefhästen Bruderd willen mit 
arer Liebe auf, gab ihm überall die Beweife hoher Ehr- 
erdretung und fandte fofort auch eine Botichaft an bie 
"men, zu erforfhen, ob fie den Biſchof wieder willig 
safnchmen und feinen Anordnungen Folge leiften wollten. 
Die Böhmen aber ertheilten eine verneinende, ja felbft 
inörriiche Antwort, meinend, er komme nur zurüd, um 
durch Rache an ihnen zu beftrafen, was fie an feinen Brü- 
dern verübt hatten 2). 

An folcher Weile von feinem Volke und Vaterlande 
verſchmaͤht und aus feinem Amte auf immer zurücgewie- 
ien, verweilte Adalbert zuerft noch eine Zeit lang bei dem 
Derzoge von Polen, in deflen großer Achtung und Liebe 
er immer höher flieg, je näher diefer ihn kennen lernte >). Er 
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I) Cosınas Prag. p. 82. Legenda p. 94. 

3) Fragment. ex Chron. Magdeb. ap. Canisium T. III. p. 64. 
Cusmus Prag. |. c. Legenda p. 95. Cunisii vita s, Adalb. p. 350. 
30. 

3) ÄAudlubeck L. 11. ep. II. p. 18. Martin. Gallus p. (60: 
„Ipse beatum Adalbertum in longa peregrinatione ct a sua rebelli 
gente Bohemica multas injurias perpessum ad se venientem, cunı 
magna veneralione suscepit eiusgue pracdicauonibus et institutio- 
mbus ſideliter obedivit. 
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war noch unentichlofien, zu welchem Nolte er ſich ald Apo⸗ 
ſtel des Slaubend wenden ſollte. Einige Zeit arbeitete er 
mit großem Eifer an der Belehrung bed Volkes im Kra= 
fauifchen Chrobatien, oder fuchte dort die Neubelehrten im 
Glauben noch mehr zu befeftigen; er begab fich nachher zu 
demfelben Zwede auch nad Ungern und in bie nachbarli⸗ 
chen Länder ). Als er inbeflen von da nach Polen zurüd- 
fehrte, warb ed immer mehr das Ziel aller feiner Gedanken, 
bei einem noc ganz heibnifchen Volle den Namen Ghrifti 
zu verbreiten und fo der chriftliden Kirche ein ganz neues 
Land zuzumweifen. - 

Sn vieler Hinſicht befaß Adalbert auch die trefflichften 
Eigenichaften zu einem Apoftel ded Evangeliums. Da bie 
Böhmifche Sprache feine Mutterforache war, fo konnte es 
ihm nicht fchwer werden, auch bald die andern verwandten 
Slaviſchen Mundarten genauer kennen zu lernen. Die 
deutfhe Sprache war ihm, ſchon während feines Aufent- 
haltes in Magdeburg gewiß bekannt genug geworden, we⸗ 
nigftend wußte er fich fchon damals in drei verfchiebenen 
Sprachen audzubrüden *). Bor allem glänzend aber war 
feine Gabe der Beredſamkeit. Er ſprach fletd vom Worte 
Gottes mit folcher Begeifterung, mit folher Salbung, mit 
fo viel innigem Gefühle und fo hinreißendem Eifer, daß 
feiner, der ihn hörte, unerwärmt und unerfchüttert blieb, 
ja daß felbft die Sage entfland, Thiere hätten, ihre Natur 
verändernd, mit Staunen auf feine Worte gehorcht’),. An 
Entfagung und Entbehrung aber, an Erbuldung und Er- 
tragung aller Mühen und Beſchwerden Tonnte Adalbert 


1) Legenda de s. Adalb. p. 495. 

2) Die Legenda de s. Adalb. p. 91 fagt: Fertur etiam res slu- 
penda quod tribus linguis pro una locutus sit inter flagella, ma- 
gistrum precibus interpellans. 

3) Etwas wunderlich drüdt fi) darüber Dubrao. histor. Bohem. 
p- 37 aus: Res tum dictu mira contigit, ut starent arreclis auribus 
boves, equi, asini, caprac, sucs, et quasi bene per Adalbertum 
monila sentirent inlelligerentque nutu illa capitum approhahant. 
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wohl fchwerlich von irgend einem übertroffen werden. Zaft 
fein ganzes Leben war eine fortgehendbe Uebung in Dielen 
Zugenden gewefen. Er Tannte Feine andere Bebärfniffe, 
ald die zur fpärlichen Friſtung des Lebens aufs firengite 
notbwendig find. Und endlih war wohl ſchwerlich je in 
einer Zeit ein Apoftel der Heiden mehr ald er von ber le⸗ 
bendigften Ueberzeugung zu feinem Berufe und von dem 
glühendften Eifer für die Verbreitung des Evangeliums 
entflammt. Je weniger cd ihm gelungen war, auf bem 
Boben, von welchem er felbft ſtammte, dad wilde Unkraut 
auszuroften, welches dort den frifchen Aufwuchs der Pflan- 
zung bed Chriſtenthums verhinderte, um fo bringender 
war jest fein Wunfch, auf einem ganz neuen Boden ben 
beilbringenden Saamen ber chriftlichen Verkuͤndigung aus⸗ 
zuftreuen, Zaufenden zum Segen und zur ewigen Erret- 
tung! Fuͤrwahr ein Entfhluß, der die Seele eines fo 
fromm gefinnten Mannes bis zur höchften Begeifterung er⸗ 
greifen konnte! 

Lange ſann Adalbert ſchwankend, welchem der nach⸗ 
barlichen Heidenvoͤlker er ſich widmen ſollte, ob den Preuſ⸗ 
ſen oder den Lutiziern, einem Slaven-Volke in Pommern. 
Er entſchied ſich endlich für Die erſtern, weil fie bie naͤch⸗ 
ften, ihre Länder dem Herzoge von Polen am meiften be- 
fannt waren und biefer dorthin auch am leichteflen die noͤ⸗ 
thige Hülfe und Unterflügung bringen konnte *). Des freute 
fih Herzog Boleslav, denn ber rohen Preuffen Belehrung 
im Nachbarlande mußte ihm allerdings wohl am erwuͤnſch⸗ 
teften feyn. Won ihm erhielt Adalbert ein Schiff nebft 
vreißig Bewaffneten zu Begleitern. Es befand fi aber 
damals bei ihm noch ein anderer frommer Mann, ver bis⸗ 
ber faft alle Schidfale mit ihm getheilt und deshalb Adal⸗ 
bertd innigfled Vertrauen und wärmfte Bruderliebe fich er- 


I) Cosmas Prag. p. 83: Tandem alternandi potior senientia 
successit animo, ut quia haec region proxima et nota fuit Duci prae- 
dicto, Pruziae Deos et idola iret debellaturus. 
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worben hatte. Dieß war der fihon früher genannte Gau⸗ 
dentius. Beide umfchlang ein fo fefled Band der innigften 
Zreundfchaft und ber treueften Herzensliebe, daB man fie 
für leibliche Brüder gehalten, benn feit ber früheften Ju⸗ 
gend waren fie unzertrennlich '). 

Mit diefem Gaudentius und einem andern getreuen 
Gehülfen, dem Preöbyter Benedict 2) trat Adalbert, voll 
des Vertrauens auf deflen Beifland, deſſen Wort des Lich⸗ 
te8 und des Lebens er verfündigen wollte, bie gefahrvolle 
Reife ins heidnifche Land an. Begleitet von jener bewaff- 
neten Schaar fuhr er bie Weichfel hinab bis Danzig’). 


1) Dazu hat offenbae ber Ausbrud „frater,“ mit welchem Gau- 
bentius als einfliger Mönch bezeichnet wirb, Anlaß gegeben. Er war 
aber nach Erweis ber bewährteften Quellen nur Abalberts Freund unb 
vertrauter Begleiter. Cosmas Prag. 1. c. fagt: dilectus et a puero 
sibi comes frater Gaudentius erat. Daß er fein befländiger Begleiter 
und in Rom auch Mönd in dem naͤmlichen Klofter geweien, beweifen 
auch andere Stellen, als p. 74. 78. 79. So heißt ed: Duo autem ex 
fratribus, qui cum eo erant, jam dudum videntes, quia se mona- 
chum facere vellet, non bene relicto clypeo fugam dederunt. So- 
lus vero Gaudentius, exemplo constantis viri, remanens cum beato 
viro, Monachicam atque probabilem conversionem consecutus est: 
qui etiam sibi carne et spiritu duplex germanus et ab infantia sem- 
per fidissımus comes adhaesit. Mit biefen legten Worten will Cos⸗ 
mas ohne Zweifel nur fo viel fagen, daß Baubentius mit Leib und 
Seele fein Freund und als Kiofterbruber wie in Geſinnung jest fein 
Bruder geworben fey. Vgl. Canisü vita s. Adalb. p. 351. c. 39. 
Uebrigens ſcheint Baubentius jünger als Adalbert gewefen zu feyn; denn 
ums Jahr 995 wirb jener in ber Legenda p. 92 validus juvenis ges 
nannt. 

2) Canisii vita p. 351. Wenn einige ben zweiten Begleiter Bos 
nijacius nennen, fo fcheint hiebei nur eine Verwechſelung mit dem fpäs 
tern Bonifacius zum Grunde zu liegen. ©. Baronii Annal. eccles. 
T. X. p. 918. Der Polnifhe Scribent Zubdienski in vita Episcop. 
Ploc. p. 312 nennt außerdem noch als Begleiter Adalberts einen Jo⸗ 
hannes, Matthäus, Iſaac und Chriſtin; allein alte Quellen und nas 
mentlich auch Adalberts Biographen wiffen von biefen nichts. 

2) Ipse vero primo adiit urbem Gidanie, quam Ducis latissima 
egna dirimentem maris confinia tangunt. Cosmas Prag. p. 8. 
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Hier vernahm er das erfte Zeichen der göttlichen Gnade, 
die fein Werk zu begünftigen ſchien. Große Schaaren, die 
fi) um ihn verfammelten, fein Wort zu hören, empfingen 
von ihm in der Taufe die Weihe des Chriſtenthums. Hier 
lad er die erfle Meſſe und opferte dem Erloͤſer, dem er nach 
wenigen Tagen felbft zum Opfer werden ſollte. Was von 
dem heiligen Opferbrote übrig blieb, ließ er fammeln und 
in einem reinen Zuche zu weiterer Wegezehrung aufbe- 
wahren ?). 

Bon bier befchloß Adalbert ſich ins oͤſtliche Preuſſen *) 
zu begeben und beftieg daher ded andern Tages, nachbem 
er bie Neugetauften gefegnet, mit feiner Begleitung das 
Schiff und fuhr den Weichfel-Strom hinab in die offene 
See. Mit günftigem Winde gelangte er in fihneller Fahrt?) 
an das Ufer ded Haffes, wo er landend das Schiff nebft 
den bewaffneten Begleitern zurüdiandte. Bei ihm blieben 
nur feine beiden vertrauten Gefährten Gaudentius und Be⸗ 
nebict, denn gewiß hatte Adalbert die gerechte Beſorgniß, 
dag die bewaffnete Vegleitung aud einem Wolfe, welches 
mit den Preuffen fchon Öfter Kriege geführt hatte und deshalb 
gefürchtet und gehaßt war, weit mehr Mißtrauen und Er- 
bitterung erregen, ald ihm und den Seinigen Schub ge- 
währen werde. In folher Weife nun von aller dußeren 
Hülfe entblögt, aber voll ded Vertrauens auf den Beiſtand 
des Erlöferd betraten fie hierauf eine Heine Inſel, die ein 
beranftrömender Fluß in gefrümmtem Kaufe ringsum ein- 
ſchloß. Es war dieß wahrfcheinlich in der Nähe der da⸗ 
mald ganz anderd geftalteten Mündung des Pregel-Stro- 


Sn der Legenda de s. Adalb. p. 95 heißt ed: Praestante tandem 
illo sibi duce Boleslav praedicto et suis militibus honesto conductu 
in civitatem Gedanum pervenit, Cf. Schott. p. 58 — 62. 

1) &0 Cosmas Prag. p. 83. Canisü vita s. Adalb. p. 351. 
c. 38. Legenda p. 95. 

2) Transitum decrevit facere in Prussim ulteriorem. Le- 
genda I. c. 

3) Post paucos dies heißt es in der Legenda Il. c. 
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mes ind Zrifhe Haff. Kaum aber hatten die Bewohner 
des Ortes den Zwed ber Ankunft der Fremdlinge vernom⸗ 
men, als fie in Haufen herbeieilten, fie zu vertreiben ’). 

1) &o erzählen bie oft erwähnten Biographen. Bier liegt aber 
nun die Frage am naͤchſten: Wo gefhah das eben Erzählte? Alle Ans 
gaben Laffen Abatberten nad) feiner Entfernung aus Danzig hinaus auf 
die offene See fahren; denn bei Cosmas Prag. p. 83 heißt es: im- 
ponitur carinae et pelago; bie vita s. Adalb. ap. Surium p. 836 
fagt: mon post multos dies carina secante terga maris, Deum ne- 
scientibus illabuntur Prussorum terris. Die Legenda de b. Adalb. 
p- 95: Ab ipsis navem imponitur et post paucos dies transcurso 
pelago remittit navem. Aber wo landet nun Adalbert? Die Angaben 
ber Biographen find bier fehr dunkel. Cosmas Prag. |. c. fagt: nau- 
licum iter velocissimo cursu peragens post paucos dies maritimum 
littus egreditur, — tunc intrant paroam insulam, quae curvo amne 
circumvecta formam circuli adeuntibus monstrat: eben fo brüdt ſich 
die Vita ap. Canisium aus. In ber vita bei Surius heißt es: Miles 
Dei cum duobus sociis intravit in parvum quendam locum, qui 
eircumbibente unda fluminis imitatur insulae oultum. Die Legenda 
jagt: navigio pervenit in quandam insulam, ex curvo amme haben- 
tem formam circuli in transitu ianuae strictam. Aus biefen Angas 
ben fcheint zunaͤchſt hervorzugehen, daß Adalbert ins Friſtche Haff ein» 
gefegelt feyn muͤſſe. Zwar wird dieſes in Zeiner Stelle ausdruücklich ges 
lagt; allein eine Infel, die durch ben Lauf eines Stromes gebildet wurbe, 
ift nach ber Beſchaffenheit der See: Ufer in diefer Gegend außerhalb bes 
Daffes gar nicht denkbar. Wo aber lag nun biefe Jnſel, auf welcher 
Adalbert landete? Alle Angaben ſcheinen uns auf die Nähe ber dama⸗ 
ligen Pregels Ründung hinzudeuten; denn erflens fahren fie velocissimo 
cursu und dennoch paucos dies; fie muͤſſen alio eine bebeutende Strecke 
von Danzig entfernt gelandet feyn. Zweitens iſt ausgemacht, baß da⸗ 
mals bie Mündung bed Pregeld ganz anders beſchaffen war und weils 
licher lag, als jegt, indem da, wo fie ſich je&t befindet, noch ein gro: 
fer Theil bes Friſchen Haffes feftes Land war. Drittens iſt aus Ur: 
tunden zu erweilen, baß in früherer Zeit vor ber Mündung bes Pres 
gels wirklich Inſeln lagen, welche in fpätern Zeiten durch die Gewaͤſſer 
untergraben unb vernichtet worden find. (8. meine Geſchichte ber Ei: 
dechſen⸗Geſellſchaft &. 08). ine dieſer durch die Ausflrömung bes 
Pregeld gebildeten und etwa bem jegigen Orte Brandenburg gegenüber 
gelegenen Infeln ſcheint es gewefen zu ſeyn, auf welcher Adalbert zuerft 
landete. Dieß wirb auch baburch noch beftätigt, daß Adalbert, von 
dort vertrieben, ohne weiteres in das nahe Samland geht, alfo ſchon 
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Unerfchrodden und unbefümmert. um des Volkes wildes Ge⸗ 
fihrei fang Adalbert einen Palm, ald plöblih einer aus 
dem Haufen, ber ihm zunaͤchſt fand, dad Ruder eines 
Schiffes ergreifend dem Betenden einen gewaltigen Schlag 
zwifchen die Schultern verfeßte. Der Pfalter flog aus der 
Hand; Adalbert fürzte wie todt zu Boden; doch bald ſich 
wieber ermannend rief er feufzend aus: „Dank dir, Herr 
Jeſus! dag ich gemwürbigt worden, wenigftend Einen Schlag 
für meinen Gelreuzigten zu erbulden!” 

Da begab ſich Adalbert auf das andere Ufer des Fluf: 
ſes 2). Es war an einem Sabbate und ald der Abend her- 
ankam, führte ihn nebft feinen Gefährten ber Herr eines 
Dorfes in feine Beſitzung, die, wie es fcheint, ein Han⸗ 
delsort war). Hier verfammelte ſich abermals ein großer 
Daufe des umherwohnenden Volkes, voll Erwartung, was 
bie Fremdlinge wollten und zu welchem Zwecke fie gekom⸗ 
men feyen. Es wirb gefragt: wer fie feyen? woher fie kaͤ⸗ 
men? und aus welcher Urfache fie hier gelandet? Darauf 
erwiederte Adalbert: „Won Geburt bin ich ein Slave, mei: 
nem Volke nach ein Böhme. Ich heiße Adalbert, war vor- 
mald Bifchof, bin Mönd und jebt meinem Amte nad) 
euer Apoftel. Der Zweck meiner Reife ift euer Heil; ich 
bin gefommen, auf daß ihr euere flummen und tauben 


in der Nähe geweien feyn muß. — Wenn Schott. p. 63 ben Ort Cho- 
mor als dieſe Infel nennt, fo ift er dazu nur durch das befannte Pri: 
vilegium vom 3. 1249 verleitet worben, wo gefagt ift: bie Pomefanier 
follten unter andern auch eine Kirche erbauen in Chomor sancti Adal- 
berti. Aber in Pomefanien Tann doch Adalbert unmöglich gelanbet feyn, 
und wer wird biefen Ort bed Namens Abalberts wegen in Samland 
fuchen! 

1) Transiens vero in aliam partem fluminis, fagt Cosmas Prag. 
l. c.; auch dieſes deutet auf die angezeigte Gegend bin. Wir fehen bar: 
aus, daß nur ber Fluß jene Infel von Samland trennte. 

2) Cosmas Praz. J c. und bie Legenda nennen ben Ort ſchlecht⸗ 
weg villa. Die vita ap. Surium aber fagt: veniunt in mercatum, i. 
e. emporium, Marktflecken, Bandelsort. Canisii vita p. 352: vespere 
facto dominus villae divinum heroa Adalbertum transduxit in villam. 


Adalbert als Apoſtel in Preuffen. 269 


Goͤtzen verlaffet und eueren Schöpfer erfennet, der nur ein 
Einiger iſt und außer welchem ed feinen andern Gott 
mehr giebt, daß ihr glaubet in feinem Namen -und ber 
bimmlifchen Freuden Belohnung empfanget.” Kaum hatte 
Adalbert dieſe Worte gefprochen, fo erhebt dad Volk ein 
laͤſterndes Gefchrei gegen ihn und den Gott, den er ihm 
verfündigen wollte; vol Grimm drohen die Erbitterten 
ihm den Rod, zerfiampfen die Erde, fchwingen ihre Keulen 
über fein Haupt und rufen von Wuth entbrannt ihm zu: 
„Es fey dir genug, daß du ungeftraft hieher gefommen 
bift; jest rettet bein Leben nur die ſchnellſte Rückkehr; 
ber geringfle Verzug bringt bir den Tod. Und und biefes 
ganze Reich, an deflen Eingang wir wohnen, beherricht nur 
Ein Geſetz und Eine Lebensweiſe. Ihraber, einem andern, 
und fremden Gefege. untergeben, findet morgen den Tod, 
wenn ihr nicht diefe Nacht noch entweichet Y.“ 

Da begaben fih in folgender Nacht die frommen Pil- 
ger auf ein Scifflein, fuhren wieder ruͤckwaͤrts und lande- 
ten an der fübwefllichen Kuͤſte Samlande, wo fie in einem 
Dorfe fünf Tage lang verweilten °). Hier berieth ſich Adal⸗ 
bert mit feinen Begleitern, ob es nicht befler fey, dieſes 


1) Merkwuͤrdig find die Worte: Nobis et #04 Ausc regno, cuius 
nos fauces sumus, communis lex imperat et unus ordo vivendi. 
Darf man biebei nicht vielleicht an bas Romowe, Rikta oder Rikaita 
denken, an beffen füblichftem Ende Adalbert gelanbet war? 

2) &0 Cosmas Prag. p. 82; bie vita ap. Surium, bie Legenda; 
aud in Canisii vita s. Adalb. heißtes: Ipsa nocte naviculae imponeban- 
tur et refro ducli manserunt quinque dies in vico quodam. Es iſt un: 
möglid zu beſtimmen, welcher Ort bierunter gemeint fey. Zuerft befand 
fi) Abalbert auf einer Inſel; dann aber transiens in aliam partem 
fluminis ſcheint er das füdöfttiche Ufer Samlands an ber bamaligen 
Mündung betreten zu haben. Dort Eonnten die Bewohner wohl aller: 
bings am paffendften fagen cuius sc. regnı nos fauces sumus. Wenn 
nun Adalbert in folgender Nacht mit feinen Begleitern wieder zuruͤck⸗ 
fuhr — retro ducti —, fo Eonnte das Dorf, wo fie verweilten, nur 
am fühwefttichen Ufer von Samland, etwa in ber Nähe ber jegigen 
Stadt Pillau liegen. 
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hartnaͤckige Volk wieder zu verlaſſen und den Lutiziern 
die Lehre des Chriſtenthums zu verkuͤndigen. Mittlerweile 
aber offenbarte ſich Adalberts nahes Schickſal durch man⸗ 
cherlei Traͤume und Erſcheinungen nicht bloß einem feiner 
früheren Mitbrüder in einem fernen Klofter Italiens, ſon⸗ 
dern felbft auch feinem treuen Gefährten Gaudentius. Go 
fah diefer im Traume einen goldenen Kelch, halbvoll Wein, 
auf einem Altare. Kein Wächter war in der Nähe. Da 
er aber bed Weines Eoften wollte, trat ihm ein Altar= Die: 
ner entgegen und wehrte ihm mit Ernſt, ben Kelch zu bes 
rühren, fprechend: ter Kelch fey am naͤchſten Xage für 
Adalbert gefüllt. Bei diefen Worten erwachte Gaudentius 
aus dem Schlafe und zitterndb erzählte er Adalberten das 
Traumgefiht. Da rief ihm biefer zu: „Fuͤge es Gott, 
mein Sohn, daß deine Ahnung in Erfüllung gebe; hoch 
fol man dem trügerifchen Traume nicht trauen!” . 

Als nun der Morgen anbrach, wanberten fie weiter, 
Chriftum im Gebete preifend und fi ben Weg burch den 
Geſang eines Pfalmes verkürzend. Es war ſchon Mittag, 
ald fie aus der wilden Waldgegend, die fie durchzogen hat 
ten, auf freied, angebauted Feldland heraustraten )Y. Wäh- 


1) Bei Cosmas Prag. p. 83 heißt ed: Nach Berlauf bes fünften 
Tages jam exsurgente purpureo die coeptum iter agunt, et Daridico 
carmine viam sibi adbreviant et dulcis vitae gaudium coniimuo ap- 
pellant Christum. Inde nemora et feralia lustra linquentes, sole 
ascendente ad meridiem, campestria loca adıerunt. Die Legenda 
p. 96 fagt:. Mane arıtem facto procedunt inde et davidico carmine 
viam alleviunt, dominum nostrum Jesum Christum, dulce refu- 
gium, ex oralu continuo invocantes: unde zemora et feralia lusira 
linquentes sole ad meridiem ascendente in Joca campestria perve- 
nerun. Sn ber vita ap. Surium aber heißt e8: ‚Ipse beatus Adal- 
bertus in terra pıgana cum sociis suis carpit iter secus litiora ma- 
ris et fit repente collisio undarum, quasi se moveat bellua maris. 
— Sexta feria Gaudentius, sancto viro duplex germanus, ‚cum 
scandens sol tres horas prope complesset, Missarum solemnia in 
laeto gramine celebrat. Nehmen wir alle diefe Ortsbezeihnungen zus 
fammen, fo paflen fie auf keine Gegend beffer, als auf bie zwiſchen 
Pillau und Fifhkaufen. Dort war noch zur Zeit der Ankunft bes Or⸗ 
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rend bier Baubentiud Meſſe Ind, nahm Adalbert das heilige 
Mahl und genoß dann einige Speife, um fich nach kurzem 
Schlummer zur neuen Reife zu ſtaͤrken. Darauf legten ſich 
die frommen Männer zur Ruhe nieder, Adalbert einen 
Steinwurf weit von den Freunden entfemt. Aber eine 
ſchreckliche Gefahr fchwebte über ihren Häuptern. Ohne es 
zu ahnen, hatten fie den heiligen Wald durchwandert und 
das heilige Gelb betreten, welches ſich von hier bis nad) 
Romowe hinaufzog. Auch da noch, wo fie ruhten, war ge- 
weihtes, heiliges Land, welches nach ded Landes Gefeben 
kein Ungeweihter, am wenigften ein Chrift berühren durfte, 
ohne mit dem Leben zu büßen ). So hatten die frommen 
Pilger in den Augen bed heibnifchen Volkes ein. Verbrechen 
begangen, für welches ed Feine Begnadigung unb eine 
andere Sühne, ald die durch den Tod gab. 

Deſſen unbewußt rubten die frommen Pilger forglos 
im Schlafe. Da fchredte fie plößlich ein wildes Gefchrei 
auf. Ein ergrimmter Haufe heranflürmender Heiden flürzte 
über fie her, umringte und feflelte fie im ſchrecklichſten Un- 
geftum. Und als Adalbert fo in Banden feinen beiden Ge- 
treuen gegenüber fland, da gedachte er des Kelches, ber ihm 
gefüllt war; doch unverzagt und ſtandhaften Geiſtes fprach 
er den Freunden bie tröftenden Worte zu: „Trauert nicht, 
meine Brüder! benn ihr wiſſet, wir erleiben folches alles 
nur für den Glauben, für den glorreihen Ramen Gottes 
und unfered Herrn Jeſu Chrifti, welcher allein Herr ift über 
Leben und Tod, deſſen Zugend über alle Tugenden, deſſen 


dens alles walbige Gegend. Der heilige Wald lief durch Samland her: 
ab bis ans Friſche Haff; hier hieß er Poys. Aber er erſtreckte ſich auch 
ziemlich weit in der Richtung gegen Pillau hin. Dielen Wald, nemora 
et feralia lustra, durchwanderten bie Pilgrime und famen dann in cam- 
pestria loca; bieß war in ber Nähe bes Dorfes Tenkitten, unfern vom 
Ufer der Ser; bamals indeſſen noch weiter von ber Oflfee: Küfte ent: 
fernt. Alſo Tann recht gut gefagt werben: carpit iter secus littora 
maris, 

1) HMelmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1. LRucas David ©. I. 
©. 31. Schütz -Chron. Pruss. p. 3. 
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Herrlichkeit über alle Bierde gehet, deſſen Macht unaus- 
forechlich, defien Güte ohne Ende, defien Froͤmmigkeit un- 
erreicht ift! Was ift erhabener, was herrlicher, was füßer, 
als für Ehriftus, den Heiland, das Leben hinzugeben!“ 

Und kaum waren biefe Worte ded Troſtes unb ber 
Begeifterung gefprochen, da flürzt ploͤtzlich aus dem ergrimm- 
ten Haufen ein Siggo, ein Priefter hervor und flößt mit 
aller Kraft einen flarfen Wurfſpieß durch Adalbertd Bruſt. 
Der Götenpriefter, Führer des wilden Haufend, fchien ed 
der Pflicht fchuldig zu feyn, die erflen Wunden zu verfe: 
gen ?); denn nun flürzen alle herbei und fühlen ihren Rady- 
zorn im Blute ded Heiligen. Bon fieben Lanzen wird er 
durchbohrt; aus fieben Wunden rinnt das Blut; noch fleht 
er aufrecht; Augen unb Hände betend gen Himmel, Die 
Banden werben gelöfet; die Arme ausbreitend unb für 
feine Mörder bei Gott um Gnade flehend flürzt er in Form 
eined Kreuzes zu Boden und giebt ben frommen Geiſt 
auf?). So flarb Adalbert am drei und zwanzigſten April bes 
Jahres 997 3). 

1) Die Legenda de b. Adalb. p. 95 fagt: Hic autem, qui hoc 
fecit, sacerdos erat ydolorum duxque diabolicae cohortis et veluti 
ex debito prima inferre vulnera tenebatur. Borher nennt fie ihn 
lictor ferus; den Ramen Siggo hat fie nit; wir finden ihn aber in 
Canisii vita mit dem Beiwort igneus, ebenfo bei Cosmas Prag. 

2) So erzäßlen einftimmig Abalberts Tod Cosmas Prag. p. 8A. 
Legenda de s. Adalb, p. 95. Canisü vita s. Adalb. p. 353. c. 45. 
Rur bie vita s. Adalb. ap. Surium p. 839 weidt etwas ab, indem 
fie erwähnt: Aiunt, qui illi agoni interfuerunt, quod nec verbum 
unum ediderit, pallens episcopus, nisi quando ligatum ad montis 
supercilium duxerunt, ubi septem lanceis pulchra eius viscera fo- 
rarunt, ad illum tunc, cuius lancea debuit ictum et torvo adspeciu 
occidendum martyrem in loco statuit, hoc unum verbum: Quid 
vis? pater exili voce interrogans fatur. Diefes supercilium monlis 
müßte bie Anhöhe feyn, die fi im Often bes Seeufers erhebt; fonft ift 
in ber bortigen Gegend kein eigentliher Berg vorhanden. Cf. Schott 
p- 66. 

3) Vgl. über biefe Zeitangabe Schott p. 67 — 69, wo man bie 
Beweiſe dazu zuſammengeſtellt findet. Die Legenda fagt: Passus est 


“. 
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So war die Rache um Entweihung des heiligen Bo⸗ 
dens geübt, die beleidigten Götter waren wieber verföhnt; 
dad Geſetz war erfüllt und dad durch den Fuß eines Ghri- 
fien entweihte Land war durch das Blut des Werbrechers 
wieder geheiligt ). Auf die Nachricht des Ereigniſſes aber 
ſtroͤmten bald aller Seitd Volkshaufen herbei, fielen über 
den entfeelten Körper ber, um auch ihre Rache zu kuͤhlen, 
trennten die Glieder und dad Haupt vom Körper, ftedten 
das letztere auf einen Pfahl, ließen den Leichnam auf der 
Erde liegen und zogen dann mit jauchzenbem Gefchrei je- 
ber in feine Heimat zurüd °). Adalberts treue Gefährten 
Gaudentius und Benedict wurden in Fefleln hinwegge- 
führt; nachmals aber frei gelaflen, entkamen fie nach Polen, 
dem Herzoge Boleslav den traurigen Tod ihres Lehrers 
und Freundes verlündigend >). 


b. Adalbertus anno .domini DECCCXCVIL IX calend. Maji, feria 
sexta, die qua dominus Jesus Christus dignatus est pro omnibus 
nobis pati. Ditmar Merseburg. Lamb. S. Schaffnab. Bgl. bie 
Beilage Nro. II. 

1) Beachtet man den ganzen Bufammenhang der Dinge, fo fcheint 
Adalberts Tod mehr eine Beſtrafung wegen Entweihung des heiligen 
Bodens, als eine Folge wegen feines Strebend zur Ausbreitung bes 
Ehriſtenthums gewelen zu feyn. Wenigftens hatte er biefe hier, wo er 
ftarb, fo viel wir wiſſen, nody gar nicht verfucht. Damit läßt fi dann 
auch vereinigen, baß nur er allein, und nicht auch bie beiben Gefährten 
ermordet wurden. Bein Blut genügte ſchon zur Verfühnung des Ver: 
brechens. 

2) Cosmas Prag. p. 84. Legenda p. %. Annalista Saxu 
p- 363 fagt: Ad augmentum sui sceleris, divinaeque ultionis corpus 
beatum pelagn merserunt, caput sude conviciando figentes ac exul- 
tando redeuntes. 

3) Cosmas Prag. und die Legenda fagen von ihrem weiteren 
Schickſale nichts. Die vita s. Adalb. ap. Surium erzählt bloß: Impii 
viri duos fratres immisericorditer ligatos sccum ducunt. Von ihrer 
Freilaſſung erwähnt zwar Feiner ber Biographen etwas. Da indeffen 
Herzog Boleslav die genaue Nachricht von Adalberts Schidfal nur durch 
fie erhalten haben konnte und Baubentius nachmals Erzbifdyof von Gne⸗ 
fen wurde, fo liegt ihre Zreilaffung fhon im Zuſammenhange der Dinge 
ſelbſt. VBgl. Srhott p. 69. 
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Mittlerweile gefchahen an dem verftümmelten Leich⸗ 
nam und am getrennten Daupte mancherlei Wunder und 
Zeichen, in deren finnigen und fchönen Erzählungen bie 
Sage zu bezeugen fucht, wie in dem heibnifchen Sande der 
hehre Leihnam ded Märtyrerd durch die geheimen Kräfte 
feiner Heiligkeit bis zu feiner fernern wirkungsreichen Bes 
flimmung erhalten worden fey ). Was jedoch auch ims 
merbin an diefen Sagen nur fromme Dichtung ſeyn mag: 
-— ald Herzog Boledlav von Polen dad ungluͤckliche Schidfal 
des Märtyrerd erfahren, befchloß er, die vergänglidhe Hülle 
des entfeelten Freundes als theueren Schab um jeden Preis 
von den Preuffen zu erlaufen. Da verlangten viele aber 
fo viel an Silber, ald der Körper fchwer ſey. Dennod 
entfandte der Herzog feine Boten nach Preuflen. Der Reich: 
nam warb gewogen; aber wunderbar leicht gefunden und 
nach Polen in ein- Klofter geführt ). Bald darauf aber 
verordnete der Herzog, um dad Andenken bed frommen 
Freundes und bes ftandhaften Kämpferd in der Sache Got- 
tes noch mehr zu verherrlichen, daß der Leichnam in cinem 
feierlichen Zuge nach Gneſen gebracht und bort in der 
Hauptkirche beigefeßt werde >). 

Hier aber ſah man bald an Adalbertd Grabe Wunder 
und b Beichen, von denen die Erzählung durch Polen, Boͤh⸗ 


1) Man findet diefe Wunder: Grzählungen in Anonymi Chron. 
Bohemic. ap. Mencken. T. Il. p. 1648, zum Theil aud in ber Le- 
genda de s. Adalb. p. 97 — 8. 

2) Den Kauf bes Körpers bed heil. Adalberts durch den ‚Herzog 
von Posen berühren viele alte Quellen; unter andern fagt Martin. 
Gallus p. 60: postea vero corpus ipsius ab ipsis Prussis Boleslaus 
auri pondere comparavit; ferner auch bad Chron. Magdeburg. ap. 
Meibom. T. 1. p. 280. Bei Dittmar Merseburg. ap. Leibnitz T. 
1. p. 353 heißt es: Quod Bolislaus Miseconis filius comperiens data 
mox pecunia Martyris mercatur inclyta cum capite membra. Diu- 
g0ss. T. I. p. 127 nennt das Kloſter, wohin Abalberts Leichnam zuerft 
gebracht wurbe, Trzemesno und bezeichnet es als ein Auguftimer- 
Kloſter. 

3) Chron. Magdeburg. I. c. p. 280. Martin. Gallus p. 0O. 
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men, Deutfchland und bid nad) Italien hinab ging. Dort 
vernahm fie auch Kaifer Otto der Dritte mit der traurigen 
Botfchaft von Adalbertd, des theueren Freundes, jammer- 
volem Tod. Die duͤſtere Schwermuth, die fih ſchon zuvor 
Otto's jugendlicher Seele bemächtigt hatte, ward bie- 
durch noch vermehrt. Dem Baterlande entfremdet und un- 
ter Staliend Himmel von Gedanken getrieben, denen dic 
Melt, wie fie war, feindlich entgegenftand, befchloß er, das 
wunberthätige Grab feined Lehrers und Freundes in Gne- 
fen zu befuchen. Es war gerade dad wunderbare Jahr 1000 
nad unferes Herrn Geburt, ald Dtto die Pilgerreife an- 
trat D. Sein Empfang bei dem Herzoge von Polen war 
überaus glänzend und prachtvoll, denn alled, was Reichthum 
und Schäße hieß, war von diefem aufgeboten, den Kaifer 
würdig in feinem Lande aufzunchmen. Die Schaaren ber 
Ritter, die Zahl der Fürften, die große Menge der Edlen 
und Vornehmen, der glanzuolle Hof ded Herzogs, alles die- 
ſes war auf einer weiten Ebene verfammelt, in den Eoft- 
barften Prunfgewändern, goldreichen Kleidern und feltenem 
Pelzwerk, und von da die ganze Straße nach Gnefen hin 
an zwei Meilen lang mit den fehönften Tuͤchern bevedt 2). 
Da nun der Kaifer der erfehnten Stadt fo nahe Fam, dag 
er fie fchon fehen konnte, flieg er von feinem Roſſe und 

1) Kadludeck L. IL. ep. 11. p. 129 macht dın Beſuch des Kai: 
ferö bei bem Herzoge Boleslav zur Hauptſache und die Pilgerfchaft zum 
Grabe Abalberts zum Nebenzwed;; er fagt: Imperator Otto rufus, 
desiderio experiendi ca, quae ſama de Boleslao diffuderat, Polo- 
niam ingreditur, quasi beato Martyri Adalberto votivam exhibiturus 
reverentiam. Boguphal ap. Sommersberg p. 25 .ftellt dagegen ben 
Beſuch bes Grabes Adalberts, quem Imperator in vita valde dilexerat, 
als ben Hauptzweck dar. Eben fo die Annales Hildesheim. ad an. 1600 
und Chronograph. Saxo an. 996. Annalista Saxo p. 372. 

2) Martin Gallus p. 60 — 61 giebt die vollſtaͤndigſte Beſchreibung 
des prachtvollen Empfanges. Ditmur Merseburg. p. 83 fagt nur: 
Qualiter autem Caesar ab eodem (Duce) tunc susciperetur, et per 
sua usque ad Gnesin deduceretur, dictu incredibile ac inefl»bile 
est. Bo auch Annalista Sa.vo p. 372. 
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ging baarfuß bis an die Kirche, wo Adalberts Gebeine rus 
beten. Dort fiel er im Gebete vor ben Ueberreften bes 
Heiligen nieder und bat in tiefer Andacht und in Thraͤnen 
der Wehmuth und der Erinnerung an ben einfligen ges 
treuen Lehrer und Freund um feine Fürbitte bei dem Er- 
löfer ?). 

Darauf folgten die Zage feftlicher Mahle, an denen 
Herzog Boledlav feinen ganzen außerorbentlichen Reichthum 
offenbarte. Da foll, verwundert über die Zahl und bie Koſt⸗ 
barkeit der Schäße, der Kaifer die eigene Krone von feinem 
Haupte genommen und fie dem Herzoge aufgefebt haben 
mit den Worten: Eines ſolchen Zürften ift e8 nicht wuͤrdig, 
dag er Herzog heiße; er muß durch den Schmud ber 
Krone auf den Königöthron erhoben werden. Dann bes 
fhenkte ihn, wie berichtet wirb, der Kaifer zur Böniglichen 
Deerfahne mit der Lanze des heiligen Mauritiuß und ei- 
nem Nagel vom heiligen Kreuze. Dem Kaifer dagegen 
verehrte Boleslav einen Arm vom heiligen Abalbert ®). 
Und um dad Band der Freundfchaft beider Regenten nod) 
fefter zu knuͤpfen, gab der Kaiſer ſeine Schweſter Boleslavs 


1) Ditmar Merseburg. p. 84. Chronograph. Saxo an. 96. 
Annalista Sa.co p. 312. 

2) So erzählen die Polniſchen Chroniften; f. Martin. Gallus p. 
61. Kadlubeck 1. UI. ep. 11. p. 130; vgl. Struoii Corpus historiae 
Germanicae p. 2657 — 268. In ber vita s. Stanislai (Mfer. des geh 
Arhivs zu Königsb.) heißt ed: Decet utique, ait Imperator, virum 
tam magnificum non principem, sed regem censeri nostrique ac 
Romanorum Imperii socium et amicum appellari et regio diademate 
insigniri. Deinde de capite suo coronam deposuit et capiti Boles- 
lai imponens, ipsum in Regem Poloniae et omnium circumjacen- 
tium regionum nationum, quas suo subjugaverat imperio consecrari 
praecepit, deditque Inıperator Boleslao Regi pro regalibus insigniis 
lanceam beati Mauritii et clarum domini. Haec autem regalia in- 
signia, corona videlicet, sceptrum et lancea usque in hodiernum 
diem in armario Cracoviensis Ecclesiae ad memoriam posteriorum 
jacent recondita. Wie weit aber diefen Nachrichten zu trauen fey, 
kann bier nicht weiter erörtert werden; vgl. Conring de finibus Im- 
perii ec, 18. Wagner Sefgichte von Polen ©. 65. 
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Sohn und einfligem Nachfolger Mjesko zur Gemahlinn *). 
Darauf erhob Dtto Gneſen zu einem Erzbisthum und be- 
ſtellte als deſſen erften Erzbifchof, wenn gleich ohne Einflim- 
mung bed Bifchofd von Pofen, deflen Kirchenfprengel Gne⸗ 
fen bis bahin untergeben gewefen war, den getreuen Ge- 
fährten Adalbert, Gaudentius, indem er der neuen Stif— 
tung die Bisthuͤmer Kolberg, Krakau und Breslau unter- 
gab 9). So dad Andenken feined Freundes auf lange Zei⸗ 
ten hinaus verherrlichend, zog Kaifer Dtto in fein Reich 
wieder zuruͤck. 

Auch Herzog Boleslav fuchte die Erinnerung an diefe 
Begebenheit auf mancherlei Weife feſt zu halten. So ließ 
er unter andern eine goldene Münze prägen, um ber 
Nachwelt auch in folher Art Fund zu thun, welchen Glanz 
und welches Heil der heilige Adalbert feinem Reiche ge- 
bracht habe 2). — Gnefen blieb jeboc nicht lange im Be- 


— — —— 





1) Boguphal ap. Sommersberg T. U. p. 25. Doch unterliegt 
auch dieſe Nachricht einem Zweifel, denn wir finden nur Ridfa, eine 
Tochter bes Pfalzgrafen Hezilo vom Rhein, ald Mijesto’s Gemahlin ge: 
nannt. 

2) Ditmar Merseburg. p. 84 nennt ben erflen Erzbifhof von 
Gnefen Radım; es ift dieſes aber nur eine Verflümmelung des Namens 
Radsin und diefer Name ift nichts weiter als eine Polnifche Ueberfegung 
des Namens Gaudentius; vgl. Linde Poln. Wörterbud) B. V. ©. 7. 
Ad. Naruszewicza Historya Narodu Polskiego T. I. Ksiega 
Pierwsza p. 104 seqgq. Daß Gaudentius zum Erzbifchof von Gnefen 
ernannt wurde, erwähnen auh Lamb. Schaffnaburg. an. 1000. 
Chronograph. Saxo an. 9%. Annalista Saxo p. 372. Dubrav. 
Histor. Bohem. p. 47. 60. Diugoss. Histor. Polon. 'T. I p. 149. 

3) Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurbe eine folche 
Mänze beim Dorfe Gembice in der damaligen Woiwodſchaft von Pofen 
in einer Urne audgepflügt. Sie zeigte auf dem Avers den gefrönten Kö: 
nig Boleslav mit einem über ben Knien liegenden breiten Schwerte und 
der Umfchrift: Bulezlaus; auf dem Revers den Kopf bes heil. Adalberts 
mit einem Heiligen⸗Schein und ber Umfchrift: S. Adalbertus. Sie befand 
fi früher in einem Münzlabinet zu Danzig. Vgl. Über fie eine Eleine 
Abhandlung im Erlaͤut. Vr- fen 8. II. ©. 79, wo fid) auch ein Abdrud 
tavon befindet. S. Preufi. Samml. B. II. G. 133 — 134. 
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fite der wunderthätigen Ueberreſte des frommen Märtyrerö; 
denn ald ums Iahr 1038 der Böhmen Herzog Brzetislav 
im Kriege gegen Polen Gneſen erftürmte, entführte er au- 
fer manden andern Heiligthuͤmern auch Adalberts Leich- 
nam nach Prag und Severus, damald Biſchof Ddiefer 
Stadt, benuste den nun erſt erwachten Glauben ver Böh- 
men an Adalberts Heiligkeit und an feine Wunberthaten, 
um den Gehorfam gegen die Kirche und bie firengfte Be- 
obachtung chriftlicher Sitten und Gebräuche als die einzige 
Bedingung der Verföhnung des Volkes mit bem Heiligen 
und der Verfegung feiner hehren Ueberrefte in feine Mitte 
nach Prag für immer feft zu flellen 9. 

In folcher Weile hatte Adalberts Märtyrer-&od und 
dad Andenken an dad, was er gewollt und erftrebt, eine 
Wirkung, die alles übertraf, was er durch das lebendige 
Wort feiner Rede und durch den feurigen Eifer feines Gei- 
fled bei den Böhmen fowohl, ald bei dem Wolke der Preuf- 
fen ins Werf zu fegen gefucht hatte. Darum bat ihn die 
Nachwelt auch weit mehr verberrlicht und verewigt, als 
feine Mitwelt ihn fchäßte und feinem Worte folgte. In 
frommer Erinnerung an fein Wirken und Streben und im 
frommen Glauben an feines Namend Heiligkeit erbaute 
man ihm Kirchen in Italien, in Polen, in Böhmen, in 
Schlefien, in Ungern, in Pommern und in Preuflen 9. 
In dem letztern Lande ward fein Andenken fpäterhin noch 
vielfach gefeiert 3); er wurde als Schußheiliger des Bis- 


1) Dubrac. Histor. Bohem. p. 60. 

2) Schott. p. 72 — 73 zählt fie der Reihe nad) auf. 

3) ©. Arnolds Kirhengefhichte von Preuffen S. 73 — 74. Die 
ältefle Kirche, welche dem heil. Adalbert zu Ehren in Preuffen erbaut 
wurde, war in Pomefanien in dem Dorfe Chomor s. Adalberti, welche 
in bem Vertruge vom 3. 1249 die Pomefanier zu errichten verſprechen 
mußten. ©. Fabers Abhandl. über bie Theilung Pomeſaniens zwiſchen 
dem Orden und dem Biſchofe u. ſ. w. in den Beitraͤgen zur Kunde 
Preuſſ. B. Il. ©. 341. Ob Adalbert an dieſem Orte gelehrt hatte und 
warum dieſes Dorf ſchon vor Errichtung ber Kirche Chomor oder Ko- 
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thums Samland angerufen '). Die Domkirche zu Königs- 
berg warb ihm zu Ehren und unter feinem Namen ge- 
gründet”). An dem Orte, wo er erfchlagen ward, unfern 
vom Meereöufer wurde ihm in fpäteren Zeiten eine Kapelle 
erbaut und nad feinem Namen benannt; zu ihr kamen 
Pilgrime aus weit entfernten Landen, denn Papft Euge- 
nius der Vierte hatte allen denen, die hier in Andacht und 
Gebet Adalbertd Andenken erneuern und bie Stiftung durd) 
Spenden mit unterhalten würden, eine hunderttägige In⸗ 
dulgenz ertheilt?),. Nun find e& nur noch wenige Mauer: 
fteine, welche dem Wanderer diefen einft den Heiden, wie 
den Ehriften heiligen Boden bezeichnen können *); aber es 
find Ueberrefte, an welche fi) in der Gefchichte dieſes Lan- 
ded eine große Erinnerung Tnüpft, die Erinnerung an den 
Mann, defien Seele innigft von dem Wunfche erglühte, 
von hieraus den erften Lichtftrahl der Lehre des Gekreuzig⸗ 
ten über dad ganze Land leuchten zu laſſen. 

Adalberts Name aber ward fogleich in den erften Jah⸗ 
en nach feinem Maͤrtyrer-Tode überall, wo man den 
frommen, gottergebenen Mann im Leben gefannt, zu hoch 
gefeiert und verherrlicht; des Kaiferd Pilgerfahrt an fein 
Grab. gab den Verdienſten des Märtyrerd in den Augen 
der Welt eine zu große Wichtigkeit und erhabene Bedeu⸗ 
tung; die Sagen von den Wunderthaten an feinem Grabe 
hatten auf die Gedanken und Gefühle von Zaufenden eine 
zu tiefe Wirkung; ed war ferner auch diefer Beit ded Mit- 
telalterd nur zu fehr eine frommphantaftifche Schwärmerei 
in Gedanken über Verdienſte um den Himmel und feine 
mor sancli Adalberli hieß, bleibt ungewiß. @olite dieſes Komor viels 
leicht fo viel bebeuten ale Kummer, alfo &. Abalbertd Kummer ? 

1) Rad) dem Zeugniß vieler Urkunden. 

2) Lucas David 8.1. ©. 157. 

3) Hartknoch Dissertat. de orig. relig. Christian. $. XIII. p. 232 

4) Ueber die Errichtung und die Schidfale diefer Kapelle, fo wie 
über verfchiebene andere zu erörternde Fragen in Beziehung auf Abal: 
bert3 Reben val. die Weilage Nro. III. 
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Sache ganz beſonders eigen, und die gewaltige Spannung 
der Gemüther der chriftlihen Welt, die mit dem tauſend⸗ 
ften Jahre nach des Heilandes Geburt eine ganz neue 
Melt mit wunderbaren Exfcheinungen, ja fogar die Wieder⸗ 
kunft des Erloͤſers felbft und die Auferſtehung aller Todten 
erwartet hatte, war noch zu neu und in bem Innern ber 
ganzen chriftlichen Menſchheit noch zu lebendig, ald daß 
nicht die nämliche glühende Sehnſucht nad) Verbienften um 
den Himmel und um die Sache des Heilandes, und der⸗ 
felbe Gedanke, der den heiligen Adalbert unter die Heiden 
des Nordens getrieben hatte, auch balb in einem andern 
Menfchen von neuem hätte erwachen müfien. Apalberts 
Schickſal und fein Jammer-Tod konnten damald, wie bie 
Melt geflimmt war, wohl keinen abfchreden; er konnte viel- 
mehr nur anreizen, erwärmen, beleben und begeiftern, 

Ergriffen von diefem Gedanken und bewogen durch 
Adalberts Märtyrer- Tod foll zunächft nach diefem der Be⸗ 
nedictiner Bonifacius, ein Berwandter ded Kaifers Otto 
des Dritten und audgezeichnet durch feine gelehrte Bildung 
und feine Kenntniß der Mufil, zuvor auch ſchon zum Erz⸗ 
bifhof im Gebiete der Ungläubigen geweiht, nad Preufien 
gezogen feyn, getauft und gepredigt und zuletzt ebenfalls 
die Märtyrer Krone errungen haber. Die prüfende Un- 
terfuchung indeſſen verweiſet diefen Apoftel ind Gebiet bed 
Irrthums, ſobald von ihm ald einem befondern Bekehrer 
der Preuflen die Rede ift ’). 


L) Dieſer Bonifacius ift zwor ſchon durch einen fräheren gründli⸗ 
chen Zorfcher, naͤmlich durch Schot£ Pruss. Christian. p. 81 — 85 aus 
ber Geſchichte Preuffens mit allem Rechte verwiefen worben; allein er 
ift deſſen ungeachtet doch immer wieder in biefefbe zurüdigelehtt; f. Ar: 
nolds Preuff. Kirchengeſchichte &. 76 — 77. Hartknochs Kirchen⸗ 
seihihte S. 22. Kotzebue Preuff. aͤlt. Geſch. 8. I. S. 119. Die 
Sache berubet offenbar auf einer bloßen Namen :Berwechfelung. Der 
Heidenbelehrer Bruno nämlich hatte bei der Firmung nach damaliger 
Sitte den Namen Bonifacius erhalten. Das Chron. Magdeburg. ap, 
Meibom. T. U. p. 284 nennt ausbrüdiih Brunonenm cognomento 
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Sonder Zweifel aber war diefer Bonifacius Fein an⸗ 
derer, als ber Benebictiner Bruno, der durch Adalberts ho⸗ 
hes Beifpiel getrieben und gelodt den Gedanken faßte, bed 
gefeierten Vorgängers Wert noch einmal zu beginnen und 
wo möglich zu vollenden. Geboren war Bruno zu Quer⸗ 
furt, aus dem Stamme eined edlen freiherrlichen Gefchlech- 
tes 2), welches lange fhon fich bei den Kaifern des Saͤch⸗ 
fiihen Haufes durch hohe Verdienſte nicht minder um biefe 
felbft, als um bed Reiches Schirm und Vertheidigung 
Gunft und Hochachtung erworben hatte. Sein Vater war 
Bruno der Zweite, gerühmt von feinem Zeitgenofien und 
Verwandten, dem hochverdienten Biſchof Ditmar von Mer- 
feburg, dem Gefchichtfchreiber diefer Zeit, und feine Mutter 
Ida aus einem gräflichen Haufe °). Die Aeltern, lange in 
Bonifacium und p. 275 heißt es: sancius Bruno qui et Bonifacius. 
Run kennt Peirus Damiani iu vita s. Romualdi bdiefen Bruno nur 
unter dem Namen Bonifacius, nennt ihn einen martyr, einen Apoftel 
ber Ruſſen und erzählt vieles von feinen Berfuchen zur Ausbreitung bed ' 
Ghriftentfums. Zaronius Aunal. eccles. T. X. p. 906 und 918 — 
919 aber, fi) flügend auf Petrus Damiani, nahm biefen Bonifacius 
für eine von Bruno ganz verſchiedene Perſon und führte ihn ald einen 
befondern Heidenbekehrer in bie Geſchichte ein. 

1) Langii Chron. Citizens, ap. Pistor. T. I. p. 1127: „natione 
Sızo, ex illustri baronum de Querfurt prosapia genitus. Ditmar 
Merseburg. p. 177 fagt bloß: ex genere clarıssimo editus. — Ueber 
Bruno’s Leben haben wir eine eigene Schrift unter bem Zitel: Bruno 
Apostolus oder des Roͤmiſchen Apofteld in Preuffen Brunonis Leben, 
Tod und Berefrung nad) dem Tode, wie auch ber bei feiner Gapelle 
und Wallfahrt auf der Eſels⸗Wieſe zu Querfurt entflanbenen Oſter⸗ 
Mark befchrieben von B. L. S. Halle 1714. Der Berfaffer ift, wie 
Schott |. c. p. 79 bargethan, D. S. Bättner, Diakon zu Querfurt. 
©. 22 ff. ſpricht ber Berfaffer von Bruno’s edler Abflammung. — (Ue⸗ 
brigens ift diefe Biographie faft ohne allen Werth.) 

2) 80 nennt Ditmar Merseburg. p. 177 vie beiden Aeltern. Vom 
Vater fagt er: Pater Bruno egregius et per cuncta laudabilis, ami- 
cus mihi consauguinitate et omnibus erat proximus familiaritate. 
Chron. Migdeburg. p. 279. Annalists Saxo p. 409 nennt außer 
diejen Aeltern auch einen Bruder Bruno’s Gebhard. Spangenberg 
Querfurt. Chron. 8. II. c. 7. 
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tinderlofer Ehe fi einen Sohn erfehnend und den Erwar: 
teten fchon vor der Geburt dem geiftlichen Stande wib- 
mend, pflegten den Sprößling ihrer Ehe mit wärmfter Liebe 
und forgten treu für feine Bildung. Sie ließen ihn zuerft 
in der Domfchule zu Magdeburg unterrichten, wo damals 
ein beruͤhmter Lehrer Giddo der Anftalt vorftand ). Dort 
genoß zu jener Zeit auch der nachmalige Bilchof Ditmar 
von Merfeburg des Unterrichted, der und berichtet, daß 
fhon in diefen Jugendjahren Bruno die Einfamkeit geliebt 
und während die Schulgenoflen fih im Spiele vergnügt, 
zum ftillen Gebete fih gerne an entlegene Orte entfernt 
babe 2). Wie lange er dort mit dem etwas älteren Ditmar 
zufammen gelebt®), ift ungewiß. Es fcheint jedoch, 
daß Bruno fhon ums Jahr 988 ein Ganonicat an der 
Kirche von S. Mauritius zu Magdeburg erhalten habe, zu 
welchem Amte ihn feine Wißbegierde vollkommen fähig und 
fein reiner, frommer Wandel auch völlig würdig gemacht 
hatte *). Sein Werk war damald der Aufbau der Schloß 
kirche zu Querfurt °). 

Mittlerweile war Bruno dem Kaifer, Otto dem Drit- 
ten, befannt geworben, denn diefer liebte folche Männer, 
die fich durch Bildung, durch Frömmigkeit im Geiſte der 
Zeit und durch eine gewiſſe Schwärmerei der Gefühle vor 
andern hervorthaten, wie ſolches fchon feine große Liebe und 
Vertraulichkeit zu Adalbert bewies. Er zog auch den jun- 
gen Bruno an feinen Hof, ohne daß und berichtet wird, 





1) Ditmar Merseburg. p. 177. 205. Annalista Saxo p. 409. 
Spangenberg a. a. O. 

2) „Cum mane ad scholam ire debuisset, antequam ab hospi- 
tio exiret, veniam petiit et ludentibus nobis in oratione is fuit. « 
Ditmar |. c. Annalista Saxo |. c. 

3) Ditmar nennt ihn contemporalis et conscholasticus. 

4) Ditmar 1. c. fagt: Otio negotium praeposuit et sic fructifi- 
cans ad maturitatem pervenit. Das Chron. Magdehurg. p. 34 nennt 
ihn Sancti Mauritii Magdeburg. Canonicum. Spangenberg 8. II. 
c. 8. Bruno Apostolus &. 34. Annalista Saxo p. 909. 

5) Brunn Apostolus c. 35. 
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welched Amt diefer dort verwaltet hab: °). Nah Ditmard, 
feined Zeitgenoffen und Verwandten Zeugniß, bürfte man 
faft glauben, daß ihn der Kaifer bloß des Umganged und 
der gelehrten Unterhaltung wegen zu ſich gerufen habe °). 
Nun gefchah aber, daß Kaifer Otto im Jahre 996 mit 
feinem Neffen Bruno, dem Sohne des Herzogs Otto von 
Baiern, nad) Italien zog, theild um biefen nahen Berwand- 
ten auf den päpftlichen Stuhl zu erheben, theild um dann 


1) Man nimmt allgemein an, daß Bruno am kaiſerlichen Hofe ber 
Vorſteher ber Failerlihen Kapelle geweſen fey und gründet dieſe Annahme 
auf Petrus Damiani in vita s. Romualdi, welder fagt: Erat autem 
apprime liberalium artium doctrinis instructus, maximeque in mo- 
dulationis musicae studiis approbatus. Is itaque in capella regia 
morabatur. So hat biefe Stelle aud) Baronius Annal. eccles. T. X. 
p- 906 auf feinen vermeintlidhen und von Bruno verfchiedenen Apoftel 
Bonifacius bezogen. Schott in f. Pruss. Christ. p. 83 ſchrieb ohne 
weiteres bier dem Baronius nad unb ließ unfern Bruno ebenfalls Ka⸗ 
pellen⸗Vorſteher ſeyn. Es beruht aber auch diefes alles auf einer Ber: 
wechfelung des Namens, zu welder Petrus Damiani ben erften Anlaß 
gab. Jener Bruno nämlich, von welchem Pet. Damiani fpriht, war 
keineswegs ber unferige aus Querfurt, fonbern es war Dtto III. Reffe 
Bruno, Sohn bes Herzogs Dtto von Baiern; f. Ditmar Merseburg 
p- 79. Bon diefem Bruno wird nun durch den zeitgenöffiihen Verfaſ⸗ 
fer ber vita s. Adalb. ap. Canisium p. 347 gerade alles erzählt, was 
ber fpäter lebende Petrus Damianı auf den nadhmaligen Heidenbekeh⸗ 
rer Bruno überträgt. Es heißt nämlih: Erat item in Capella Regis 
quidam Clericus Bruno, secularibus litteris egregie eruditus, et ipse 
regio sanguine genus ferens, magnae indolis; sed quod minus bo- 
num, multum fervidae juventutis. Dieß war berfelbe, der um biefe 
Beit unter bem Namen Gregorius V. ben päpftlihen Stuhl beftieg. 
Ditmar. ]. c. vita s. Adalb. I. c. Bowers Geſchichte der Yäpfte 3. 
vl. &. 339. — Hiemit fällt dann aud die von Schott p. 82 behaup: 
tete Verwandtſchaft unferes Bruno mit bem Kalfer Otto III weg und 
gehört jenem Bruno an, der mit bem Kaiferhaufe wirklich verwandt 
war. 

9) Ditmar p. 177 fagt nämlid) ganz einfach: A tertio desidera- 
tur Öttone et suscipitur., Von einer Anſtellung in Otto's Kapelle 
weiß alfo Ditmar durchaus nichts. Das Chron. Magdeburg. p. 284 
fagt gleihfall® nur: postea (b. h. nach feinem Ganonicat) in palatio 


regio adsumtum. 
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von ihm die Kaifere Krone zu empfangen. Da war auch 
jener Bruno aus Querfurt in des Kaiferd Begleitung, fah 
jest Italiens freundlichen Himmel und begrüßte bort wahr- 
fcheinlich den damals noch in Rom lebenden Adalbert, der 
zu jener Beit ja viel um ben Kaifer war. Db vielleicht 
auf Bruno’d Stimmung der Umgang mit Adalbert ober 
was fonft in Rom auf feinen Geift eingewirkt haben mag: 
— Bruno befhloß, den kaiſerlichen Hof mit aller Luſt ber 
Melt gänzlich zu verlaflen und trat, wie einige meinen, 
durch den Anblick der Kirche des alten Märtyrer und 
Slaubendhelden Bonifacius auf dem Aventinus=- Berge tief 
erfchüttert, in den Moͤnchs-Orden der Benebictiner ein. 
Hier führte er mit zwei gleichgefinnten Freunden und Or- 
dendbrübern Iohanned und Benedict ein firengmöndhifches 
und einfiedlerifche8 Leben, nur der Beſchauung, ver Sorge 
um die Seele und den Pflichten feines Ordens hinge- 
geben '). 

Sp verweilte Bruno in Italien bid nad Otto bes 
Dritten Tod. Da war in ihm aber, vielleicht zunächft 
durch den weitgefeierten Maͤrtyrer-Tod Adalbertd aufgeregt, 
der Gedanke lebendig erwacht, dielelbe Bahn zu betreten, 
auf welcher Adalbert fo großen Ruhm und folche Verherr⸗ 
lihung unter den Menfchen, fo hohes Verdienſt und fo 
viel Gnade vor Gott fih erworben hatte. Er legte dem 
Papfte, damald war ed Sylveſter der Zweite, feinen Ent- 
fhluß vor und erhielt von ihm nicht bloß die Erlaubniß 
zu dem frommen Unternehmen, fondern zugleih auch bie 
Würde eined Erzbifchofs in dem Lande der Heiden. So⸗ 


— — — — — — 





1) Ditinar Merseb. p. 176 ſagt: Quem (Otionem) non longe 
post desereas, solitariam quaesivit vitam. Das Chron. Magdeburg. 
p- 284 nennt ihn „Fugientem cum deliciis suis seculum, ut sibi lu- 
erifaceret Christum, sicque apud Italiae eremum cum beatis sociis 
Benedicto atque Johanne in monachica religione perfectissime con- 
versatum. Des buch bie Kirche bes Heil. Bonifacius bewirkten An: 
loffese erwähnt Petrus Damiani vita s. Romualdi. Annalista 
Saxo p. 40. 
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fort begab er fich zur Zeit, als Heinrich ber Zweite den 
deutfchen Koͤnigsthron ſchon beftiegen hatte, nach Merfeburg 
und‘ erhielt vom Erzbifhof Dagino von Magdeburg die 
Weihe und das erzbifchöfliche Pallium. Diefes gefchah etwa 
um das Jahr 1004 ?). 

Der Krieg jeboch, welchen Herzog Boledlav der Ta⸗ 
pfere von Polen ſchon feit mehren Jahren zur Erweiterung 
feiner Reichögrängen nach Deutfchland hin mit dem Kaifer 
führte und auch in dem eben bezeichneten Jahre noch fort- 
feste, mag Bruno gehindert haben, bad Werk fogleich zu 
beginnen, zu welchem er fich durch eine höhere Stimme be- 
rufen glaubte. Da aber Boleslav durch der Deutichen 
Tapferfeit und größere Kriegderfahrung gedemüthigt, der 
Streit fomit beendigt wer und der Erzbifhof Dagino von 
Magdeburg im September des Jahres 1005 nad) Pofen 
zum Herzoge ging, um mit ihm in bed Kaiferd Namen 
ben Frieden zu verhandeln °), fcheint Bruno, ihn beglei- 
tend, an den Hof ded Polnifchen Fürften gelommen zu feyn. 
Er fand bei Boleslav, dem die Bemühung um die Bekeh⸗ 
rung bed nahen Volkes der Preuffen jeder Beit erwünfcht 
kam, die günftigfle Aufnahme, ward von ihm unb den an- 
dern Großen des Hofes oͤfter reichlich befchenft, vertheilte 
jedoch alled wieder unter die Armen und Kranken ober an 


1) Ditmar Merseburg. p. 176. Chron. Magdeburg. p. 284: 
Deinde a Romano pontifice ad regem Henricum et eundem Archie- 
piscopum (Daginonem) directum consecraverat Archipraesulem gen- 
tum, eique, quod Apostolico detulit, circumposuerat pal- 
lium, qui posthaec signis clarus pro Deo ab ipsis gentibus cum 
est martyrisatus, sicul indicat liber gestorum eius, veraci relatione 
conscriptus. Annalista Saxo p. 410. Dagino wurde im Jahre 1004 
Erzbifhof von Magdeburg und unmittelbar nad feiner Wahl begab ſich 
Heinrich nach Derfeburg; f. Vita Henrici S. Imperat. ap. Leibnitz 
T. I. p. 437. Ditmar Merseburg. p. 119. Rathmann Gedichte 
von Magdeburg 8. I. &. 121 — 122. 

2) Ditnar Merseburg. p. 137 — 138 fagt: Tagino Archiepis- 
copus cum alis familiaribus regis ad civitatem (Poſen) a Bolez- 
lavo rogatus, venit. Chronograph. Saxo p. 218. Annalista Saxo 
p- 403 — 404. 
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die Kirchen, um in feiner Tugend ver Entfagung und Ent- 
haltfamkeit feft und treu zu bleiben *). 

Doch nicht fo günftig, wie Bruno’s Aufnahme bei dem 
Herzoge, war für fein Werk die Zeit, in welcher er ed be⸗ 
ginnen wollte. In Polen felbft war feit ded Kaifers Dtto 
Tod alles in Gährung und Priegerifcher Bewegung, denn 
der fo kampfluſtige ald herrichbegierige Derzog hatte es 
feitdem fchon nach mehren Seiten bin verfucht, die Gränzen 
feiner Derrfchaft zu erweitern. Wie Pommern, fo fcheint 
auch Preuflen von den Waffen der Polen nicht ganz unbe⸗ 
rührt geblieben zu feyn, wiewohl die Dürftigkeit ficherer 
Quellen über diefe Zeit die näheren Verhaͤltniſſe beider Län- 
der im Dunkel läßt *), Wenn ed demnah auch ungewig 
bleibt, ob Preuffen und Polen fchon in biefer Zeit ber 
Herrkhaft Boleslavs in Waffen gegen einander geftanden 
hatten, fo war doch ficherlich noch nichts gefchehen, um den 
alten Haß und das Mißtrauen der Preuflen gegen das 
Nachbarland zu befchwichtigen,; vielmehr mußte es Boles⸗ 
lavs Herrfchluft und Begierde nach Erweiterung feines 
Reiches nur noch mehr verftärken und von neuem aufregen. 
Selbft die Beendigung des Krieges mit Deutichland, der 
bisher Boleslavs ganze Aufmerkfamkeit nach Weften gezo- 
gen, mußte unter den Preuſſen die Beſorgniß erregen, daß 
Boleslav die nie ruhenden Waffen nun gegen ihre Freiheit 


1) Ditmar Merseburg. p. 176: Dehinc ob lucrum animae la- 
borem subiit diversae ac grandis viae, castigans corpus inedia et 
erucians vigilia. Multa a Bolizlavo caeterisque divitibus bona sus- 
cepit, quae mox Ecclesiis ac familiaribus suis et pauperibus nil sibi 
retinendo divisit. Annulista Sax p. 410 ſchreibt Ditmar nad). 

2) Helmold. Chron, Slavor. L. I. ce. 15 fagt zwar: Eodem quo- 
que tempore Bolizlaus Polonorum Christianissimus Rex, confoe- 
deratus cum Ottone tertio, omnem Slaviam, quae est ulira Odo- 
ram tributis subjecit, sed et Russiam et Prussos, a quibus passus 
est Adelbertus Episcopus, cuius reliquias tunc Bolizlaus transtulit 
in Poloniam. Allein die hier zufammengefaßten Ereigniffe gehören ofr 
fenbar verfchiedenen Zeiten an. An eine Unterwerfung ber Preuffen zu 
Otto des Dritten Zeit ift weniaftens wohl fehwerlich zu denken. 
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wenden und an ihrem Lande verfuchen werde, was ihm bei 
feinen weftlichen Nachbarn nicht geglüdt war. - 

Bruno, diefe Verhaͤltniſſe erwägend, beſchloß daher, 
fein Bekehrungawerk noch einige Jahre auszuſetzen, zugleich 
auch um Zeit zu gewinnen, durch Erlernung ber Preuflis 
fhen Sprache fich noch befler auf daſſelbe vorzubereiten, 
Erſt ald der Krieg zwifchen Boleslav und Deutfchland von 
neuem begonnen hatte und dad Heer ber Polen bis an bie 
Eibe erobernd vorgebrungen war, trat Bruno im Jahre 
1008 die Wanderung nad) Preuflen an 9. Achtzehn feiner 


1) Wir möäffen uns hier über einen flreitigen Punkt in Betreff 
biefev Wanderung etwas näher erflären. Die meiften neuern Geſchicht⸗ 
fhreiber, wie Bruno Apostolus S. 125, Baczko Pr. Geſchichte S. 
90 unb in ber Encyklopaͤd. der Wiffenfchaft. und Künfte unter dem Ars 
titel Bruno, Koßebue 8. I. ©. 1% nehmen eine doppelte Reliſe 
Bruno’s nad Preuffen an und fegen bie erflere ins Jahr 1000, bie 
zweite aber ins Jahr 1009. Sie folgen hierin vorzägli den Angaben 
in Spangenbergs Ghron. von Querfurt ©. 1235, ber zugleidy be 
hauptet, daß Bruno im Jahre 1000 ben Kaiſer Dtto zur Pilgerreife 
an Adalberts Grab durch Ueberredung bewogen unb ihn babin begleitet 
babe. Dabei flüst man fid) auf bie Annahme, daß MBruno erſt nad 
feiner Ruͤckkehr von feiner erflen Reiſe bie Stelle eines Vorſtehers der 
Eaiferlihen Kapelle in Merfeburg ums Jahr 1004 übernommen habe. 
Diefe Angabe ift nun von uns fchon widerlegt; aber wir Tönnen uns 
auch nach genauer Prüfung der Äälteften und zuverläffigften Quelle von 
einer doppelten Reife Bruno's nach Preuffen auf keine Weiſe Überzeugen. 
Schon Schott in Pruss. Christian. p. 86 — 88 hat ſich dagegen gränb: 
lich erklaͤrt. Der wichtigfte Beweis für die Annahme von nur einer ein- 
zigen Reife liegt offenbar in ber Angabe bes zeitgenöffifchen unb mit 
Bruno’s Schidfalen gewiß genau befannten Ditmar Merseburg. p. 176, 
indem diefer fagt: In duodecimo conversionis ac inclytae conversa- 
tionis suae anno ad Prussiam pergens, steriles hos agros semine 
divino studuit foecundare. Rad Italien und in den Moͤnchsſtand bes 
gab fih Bruno im Jahre 996 in Begleitung bes Kaiſers. Bon ba an 
gerechnet war das Jahr 1008 duodecimus conversionis annus. Von 
einer Reife nad Preuffen aber in dieſer Zwifchenzeit weiß Ditmar durch⸗ 
aus nichts. Wie hätte er fie aber in Merfeburg, in ber Naͤhe bed noch 
lebenden Waters feines Freundes nicht wiffen follen, wenn fie vorgefals 
len wäre? Unb wie hätte er in biefee Art fchreiben Eönnen , wenn Bruno 
Ion einmal im Iahre 1000 in Preuffen geweien wäre? Cs Tommt 
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Gefährten, und unter diefen auch Johannes und Benedict, 
jene zwei Mönche des Benebictiner-Orbens, die mit ihm 
im vertrauteften Umgange in Stalien in ber Einfamfeit 
gelebt, begleiteten ihn. Die Preuflen aber hatten Adalberts 
Bemühungen zur Vertilgung ihres Glaubens und feine 
Schmähung und Verachtung ihrer Eoͤtter und Heiligthuͤ⸗ 
mer noch keineswegs vergeflen; vielmehr war ihnen feitdem 
alles, was chriftlih hieß, nur noch verhaßter geworben. 
Warnend riethen fie daher dem neuen Apoftel, die Predigt 
gegen ihre Gottheiten nicht fortzufegen und zur Rettung 
feines Lebens das Land eilig zur verlaflen. Allein das Glüd, 
womit im Einzelnen fein Bemühen begleitet geweien feyn 
fol, fcheint den eifrigen Glaubenöverfündiger bewogen zu 
haben, der Warnung nicht zu folgen, vielmehr in feinem 
Werke mit Muth und freudiger Hoffnung fortzufahren. Er 
war ſchon weit in die Kanpdfchaften hineingezogen und nabte 
Preuſſens oͤſtlichen Gränzen, ald er eined Tages während 
ber Verkündigung des chriftlichen Worted ploͤtzlich überfal- 
len, gefangen genommen, am vierzehnten Februar 1008 
mit allen feinen Gefährten enthauptet und ihre Leichname 
an Händen und Füßen aufs fchredlichfte verftümmelt wur- 
den. Der Ort, wo folches gefihah und wo ihre Körper un 
beerdigt liegen blieben, wirb und nirgends genannt; ge⸗ 
wiß ifl aber, daß Bruno Samland nit betreten, vielmehr 
weiter nach Often hin feinen Tod gefunden hatte . Als 


binzu, baß aud) das Chron. ‚Magdeburg. einer boppelten Reiſe mit kei⸗ 
ner Sylbe erwähnt. Die irrige Annahme beruht alfo ganz allein auf 
dem fpätern, oft fo ganz unkritifchen Spangenberg. 

1) Ditmar Merseburg. p. 176 beichreibt Bruno’s Tod mit fols 
genden Worten: Tnnc in confinio praedictae regionis (Prussiae) et 
Russiae cum praedicaret, primo ab incolis prohibetur, et plus 
‚evangelizans capitur, deindeque amore Christi, qui Ecclesiae caput 
est, XVI Cal. Martii mitis ut agnus decollatur cum suis XIIX. Cor- 
pora tot martyrum insepulta jacuerunt, quoad Boleslavus id com- 
periens, eadem mercatur ac domui suae futurum acquisivit solatium. 
Den Todestag Bruno’s giebt Ditmar fehr genau an; bad Todesjahr 
bezeichnet er durch duodecimo conversionis anno, welches 1008 iſt. 
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nun Herzog Boleslav Diefed traurige Schidfal Bruno's 
und feiner Begleiter erfuhr, fandte er eine Botſchaft nach 
Preuſſen, ließ die Leichname loskaufen und „zum kuͤnfti⸗ 
gen Trofte für fein Haus“ nad) Polen bringen. Bruno’s 
Bater, ein hochbetagter Greis, ald er die Nachricht von 
feined Sohnes Märtyrer Tode vernahm, begab ſich, auf 
beffen früher fchon ertheilten Rath, in ein Klofter, fiechte hin 
und farb unter Schmerz und Sammer ?). 

So hatte Bruno auf der nämlihen Bahn daffelbe 
2008 gefunden, welches feinem großen Worbilde, dem heili- 
gen Adalbert, den er noch felbft in Italien gefehen, deſſen 
Leben er befchrieben und zu deflen Tugenden und Verdien⸗ 
ften er immerdar hinangeftrebt hatte, zu Theil geworben 
war. Die Schriften religiöfen Inhalts, die er der Nach: 
welt hinterlaffen wollte, find längft der Vergeflenheit über- 
geben; fie haben feinen Namen nicht verewigen follen. Weit 
glänzenver ift dieſer durch feinen Märtyrer Eod geworben, 
wenn gleih er auch nicht in fo allgemeiner Verherrlichung 
gefeiert worden ift, wie der Name Adalberts. In Preuffen 
ſoll nachmals Braundberg, fonft auch Brundberg genannt, 
diefem Märtyrer zu Ehren erbaut worden feyn °). 


Dierin ſtimmt mit ihm aud überein Marian. Scotus an. 1008, wo 
eö heißt: Brunus episcopus a Prucis, multis suppliciis affeetus et 
pedibus et manibus abscissis, postremo capite plexus coelos petiit; 
ferner Chron. Ursperg. p. 164. Chron. Stederburg. ap. Meibom. 
T. I p. 450 u. a. Siegebert Gemblac. ap. Pistor. T. I. p. 827 hat 
das Jahr 1009; eben fo Annalista Saxo p. 409. In Rüdfiht ber 
Gegend, wo Bruno flarb, find alle Angaben nur fehr allgemein, wie 
bei Ditmar. Im Chron. Magdeburg. p. 275 heißt es: in confinio Rus- 
siae et Lituae regionum martyrisatus est. Cosmas Pragens. Chron. 
p. 21 fagt überhaupt nur in partibus Poloniac. Annalista Saxo p. 
410 fagt: in confinio Rusciae et Lituae. 

1) Ditmar Merseburg. |. c. Annalista Saxo |. c. 

2) Hartknoch ad Dusburg Chron. P. II. c. 27. p. 113. ir 
werben fpäter davon hanbeln, bemerken jedoch bier ſchon, daß wie in ber 
befannten $riedensurkunde vom 3. 1%49 ber Name ©. Abalberts durch 
eine Kirche in Chomor S. Adalberti verherrliht werben follte, aud) 
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In folcher Weile waren alfo beide Werfuche, unter dem 
Volle der Preuſſen den Samen des Ehriftentbumd anzu= 
pflanzen und fo einen neuen Bölferzweig der chriftlichen 
Kirche zuzuführen, ohne allen Erfolg geblieben; ja fie hat⸗ 
ten vielmehr in der Stimmung und Gefinnung der Preuf- 
fen gegen alles, was chriftlich hieß, eine Wirkung erzeugt, 
nach welcher gluͤcklichere Erfolge für die nächte Zukunſt 
wohl unmdglidy gemacht wurden und eine baldige Bekeh⸗ 
rung bed Volkes zum Evangelium nicht zu erwarten war. 
Sie hatten dad Chriftentbum den Preuflen nur noch mehr 
verhaßt gemacht und in den Gemüthern des Volkes gegen 
alles Ehriftliche ein Mißtrauen und einen Widerwillen aufs 
geregt, ber Sahrhunderte hindurch nicht wieder vertilgt wer⸗ 
den konnte. 

Diefe Erfolglofigkeit aller Bemühungen zur Belehrung 
der Preuflen kann jedoch den Betrachter ded Voͤlker⸗Lebens 
in der Gefchichte gewiß in keiner Weiſe befremden. Es ift 
an fich fchon die geichichtliche Erfahrung allbefannt, daß Die 
Bölker auf ihrem urheimatlichen Boden und im alten un⸗ 
veränderten Waterlande, wo die Natur des Landes, wo 
Berge, Fluͤſſe, Wälder und Haine mit in den Goͤtter⸗Glau⸗ 
ben des Menfchen hineingewachſen find und ber Glaube 
hinwieberum das Göttliche in die Natur binübergetragen 
hat, wo dad Irdiſche vom Göttlichen nicht mehr zu tren- 
nen und dad Deilige mit den Dingen der Welt innig ver- 
fchwiftert ift, weit fchwerer zu befehren und in ben Kreis 
der Gedanken und Lehren eined andern Glaubens uͤberzu⸗ 
führen find, als ſolche Voͤlker-Zweige, die dur) Wanderuns 
gen oder durch Kriege von ihrem alten Boden hinweggezo⸗ 
gen und den alten Heiligthümern des Vaterlandes ent« 
frembet, auch für die Annahme eined neuen Glaubens weit. 
geneigter und empfänglicher wurden ). — Sehen wir 


Braunsberg hoͤchſtwahrſcheinlich, da es in derſelben Urkunde in gleicher Bezie⸗ 
hung genannt wird, feinen Ramen von bem Märtyrer Bruno erhalten hatte. 

1) So bie Sachſen im alten Sachfenlande und bie Sachſen in Bri⸗ 
tannien; — die Gothifchen Voͤlker im Norden und bie im Suͤden u. f. w. 
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aber noch näher auf den Vorgang und die Belchaffenheit 
der Dinge, wie fie in Preuffen waren, fo Tonnte der Er- 
folg aller Bemühungen der Glaubend- Berkündiger auch 
fchwerlich wohl ein anderer feyn, als die Geſchichte ihn be- 
richtet. Denn vor allem, was bot das Chriftenthum, zumal 
in feiner damaligen Form, dem Volke Preuffens auf der 
Stufe feiner Bildung an bie Stelle feines alten Götter: 
Glaubens dar? Jahrhunderte hatten dieſen alten Glauben 
mit feinem heiligen Romove, mit feinen heiligen, anmu- 
tbigen Hainen, mit feinen zahlreichen Sreuden, feinen Feſten 
und mit aller feiner Luſt geheiligt. Soweit das Andenken 
in die Zeiten ber Urväter zurüfging, war dad Volk in 
treuem Gehorfam und in fefter Liebe zu feinen Göttern 
durh Gluͤck und Wohlfahrt in feinem häuslichen Leben 
und durch Freiheit und Unabhängigkeit in feinem Sffentli- 
chen Verhältniffe gefegnet geweien. Durch die alten Götter 
und vom heiligen Romowe her war ihm biöher alled zuge- 
kommen, was dad Leben heiter und freundlich gemacht, al- 
led Gebeihen, aller Reichthum, aller Wohlfland, alles Wohl⸗ 
feyn; an fie waren die fröhlichen Fefte geknüpft, mit ihnen 
verbunden waren die fröhlichen Gelage, bei welchen ber 
finnlichen Natur des Volkes in fo übervollem Maaße ge- 
huldigt wurde. Waren ed auch todte Bildniſſe, die in ber 
heiligen Eiche flanden, fo lebten doch die alten Gottheiten 
in dem Leben, in ber Luft und in der Freude ihrer Ver⸗ 
ebrer. Der ganze heitere Theil dieſes Lebens felbft war 
zugleich ein Leben in der Verehrung und Heilighaltung ber 
fchügenden Götter. Die Religion war Freude und die 
sreube war Religion. Und was flellte dagegen nun das 
Chriſtenthum auf? Es verfündigte vor allen einen am 
Kreuze geftorbenen Heiland, einen Erretter, deſſen Leben 
felbft voll Armuth, Iammer und Truͤbſal gewefen war bis 
an feinen Tod, deſſen Lehre, wie fie damals gepredigt warb, 
nur Entfagung und Entbehrung, nur Trauer in der Sün- 
de, nur Ertöotung des Fleifches mit allen feinen Lüften, 
ur Faſten und Betrübnig an feinen Gebächtnißtagen und 
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eine Anbetung ohne Feſtgelage und ohne Freudentage for⸗ 
derte. Es lehrte einen Gott, der geſtorben war, der nur 
im Geiſte verehrt ſeyn wollte, deſſen Bild nur den Anblick 
eines jammervoll ſterbenden Menſchen darbot, der, wie es 
ſchien, vom Kreuzestode ſich ſelbſt nicht hatte retten können; 
einen Gott, deſſen Hülfe, deflen Wirken auf dad Leben, def: 
fen Allmacht in feinem ohnmädtigen und hülflofen Zuftanbe 
am Kreuze gar nicht zu begreifen war. Wie Tonnte ber 
heidnifche Preuffe es faflen, wenn die Apoſtel der chriftii- 
chen Lehre diefen Sterbenden einen Ewiglebendigen,, biefen 
Ohnmaͤchtigen am Kreuze den Allmächtigen, dieſes Bild 
bed Mitleid und Erbarmend den Ewiggütigen und Ewig⸗ 
rettenden, dieſen Ermorbeten den Heiland des Lebens 
nannten? 

Und ferner, wer waren biefe chriftlichen Priefter gegen 
die heidnifchen, die mit dem alten Götter-Glauben zugleich 
untergehen follten, die man verbannen und vertreiben 
wollte? Diefe heidnifchen Priefter, zugleih aud Richter 
des Volkes, hatten von jeher beinahe das ganze Leben des 
Volkes in ihren Händen; fie gaben die wichtigften Gefeke; 
fie pflegten des Rechts; fie brachten die Befehle des Ober- 
priefterd zu Romowe, deſſen Geboten alles unterlag; fie 
waren die Mächtigften im ganzen Volke; ihren Lehren und 
Anordnungen waren alle, felbft ded Landes Oberfien und 
Sürften, unterworfen; ihre Berrfhaft und Macht war durch 
das Alter von vielen Jahrhunderten faft unerfchätterlich feft 
begründet. Durch ihre Götter aber konnten fie fehreden 
und erfreuen, wie ed dienlich und rathfam fehien, denn ihre 
Gewalt ruhte feft auf des Volkes altem Glauben; fie rubte 
auf Perkuno's Zorn und frafendem Worte im Donner, 
auf Pikullo's drohender Vernichtung und zermalmendem 
Tode, wie auf Potrimpos freundlichem und verfühnungs- 
vollem Blide aufd dargebrachte Opfer. — Und dieſen 
mächtigen Prieftern gegenüber erichienen nun bie beiden 
Hriftlichen Apoftel mit ihrer Begleitung von Mönchen 
und Geiftlihen, Männer, die aller Luft der Erde und aller 
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Freude der Welt durch ihre Gelübde entlagt, nur dem ftil- 
len und befhaulichen Leben ergeben, nur in Entfagungen 
und Entbehrungen ihre Tugend und ihr Verdienft, nur in 
ber Ertödtung und Peinigung ihres Zleifches ihre Luft und 
Freude fanden; fie erfchienen einfach, vol Demuth, ohne 
Pracht, ohne Stanz, ohne Macht, zwar mit dem feurigften 
Eifer ihres Worted und mit Begeiſterung in ihrer Rebe, 
aber mit einem Altar ohne Opferfeuer, mit einem tobten 
Bilde am tobten Holze, nicht mit der ewigbrennenden 
Slamme und ber ewiggrünenden Eiche in Romowe's Hei- 
ligthum ; fie erfchienen ohne einen Gott, der, wie Potrim- 
pos, ewig lächelte oder durch den Donner der Priefter Wort 
bekräftigte und dem Ungehorfamen augenblidliche® Werder: 
ben und ſchnelle Vernichtung fandtee — Und diefe ohn⸗ 
mächtigen und armen Priefter nannten nun die ewigwal: 
tenben Götter flumme und taube Gößen ?); fie Iäugneten 
das Dafenn, dad Walten und die Macht der Gottheiten, 
die ſich fo lange fchon fo mächtig und fo gewaltig gezeigt 
hatten, und mahnten an bie Verehrung eines Wefend, das 
nicht zu ſchauen, nie zu begreifen und deſſen Macht und 
Dafeyn nie zu vernehmen war *)! Sie wagten die beili- 
gen Wälder und den geweihten Boden zu betreten, wohin 
nicht einmal den Eingebornen ber Zugang verflattet war, 
und entweibten fomit alled, wa8 viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch für heilig gehalten warb °). — Endlich kamen dieſe 
Driefter jedesmal von dem Volke her, mit welchem ſchon 
fo manche feindliche Berührung und felbfi Begegnungen 
mit den Waffen Statt gefunden, deffen Zürft in eben been- 
digten Kriegen fein Gebiet immer zu erweitern gefucht, ber 
durch Erhebung feiner Macht feines Volkes Freiheit fchon 
erdruͤckt und jekt, wie ed fcheinen Eonnte, nicht ohne Zweck 





1) „Simulacra muta et surda;“ cf. vita s. Adalb. ap. Canis. 
p: 32. 

I) Wie Abalbert ben Preuffen zurief: „Agnoscalis creatorem 
vestrum, qui solus et extra quem alter Deus non est.“ 

3) Adam. Bremens. de situ Daniac c. 227. 
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und Plan fich ald Freund und Beichüger diefer Priefter ge- 
zeigt hatte. Wie hätte nicht das Mißtrauen und der Haß 
gegen jenen Fürften und jenes Volt auch auf die Schüg- 
linge und ihre Lehre übergehen müffen, und wie Tonnte 
überhaupt bei folchen obwaltenden Verhältnifien dad Werk 
gelingen, für welches Adalbert und Bruno mit ihren Ge⸗ 
bülfen ihr Leben einfegten? In der hat, ed wäre ein 
Wunder, wenn es auf diefer Bahn gelungen wäre! 

Was aber dem friedlichen Worte der Predigt nicht ge- 
lungen war, das follte das biutige Schwert erzwingen. 
Herzog Boledlav Chrobri oder der Tapfere von Polen hatte 
bereit8 Pommern zum größten Theile unterworfen ). Da 
befchloß er, dem Chriſtenthum dur Kampf und Sieg 
bei den Preuflen einen glüdlicheren Eingang zu eröffnen 
und mit der chriftlichen Kirche auch feiner Herrichaft Graͤn⸗ 
zen bis über Preuffen auszudehnen. Spätere Geſchicht⸗ 
fhreiber berichten, daß Herzog Boledlan ſchon vom Kaifer 
Otto dem Dritten die Erlaubniß erhalten habe, bie Wens 
ben, Pommern, Preuffen und felbft die Ruſſen zu über- 
wältigen, um fie zum Chriftentbum zu führen %). Wie 
dem auch fey, Boledlan fammelte, fo wird erzählt, um das 
Sahr 1015 ein mächtiged Kriegäheer und brach durch das 
Eulmerland herab in Preuflen ein. Die wenigen Burgen, 
welche damals dort das Land befchügten, ohnedem auch nur 
aus Holz erbaut, fielen in des Siegerd Hände; Rheden — 
Radzin — Honeda — Balga — und manche andere wur- 
den durch Feuer vernichtet; nirgends fand der Feind Wi⸗ 
berftand, denn die Bewohner hatten fih in ihre dichten 
Wälder und unzugänglichen Brüche geflüchtet. Das Land 
ward weit und breit verwüftet und felbft dad heilige Ro- 
mowe entweißt und die Götter- Wohnung vernichtet. Da 


4 Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 15: omnem Slaviam, quae 
est ultra Oderam iributis subjecit. Martin. Gallus p. 60. Kudlu- 
beck histor. Polon. L. II. ep 13. p. 138. Diugoss. T. I. p. 161. 

2) Kantzow Pomerania, herausgegeb. von Rofegarten Th. 1. 
©. 47. Narussewiez 1. c, T. I. p. 152 — 153. 
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verzweifelten die Fürften und die Vornehmern des bebräng- 
ten Volles, erichienen vor dem Herzoge mit Bitten um 
Schonung für ihr Land, gelobten Gehorfam und jährlichen 
Zins und untergaben fi) mit dem Gelübde der Taufe der 
Oberherrfchaft Polens. Stolz in feinem Siege zog nun 
der Herzog mit feinem Deere zurüd. Am Zluffe Oſſa aber 
ließ er ald Denkmal feines Heereözuged in der Mitte der 
Wellen eine große eiferne Säule errichten, die man viele 
Fahre nachher auch wieber aufgefunden haben will So 
berichten es polniſche und preuſſiſche Gefchichtfchreiber ſpaͤ⸗ 
terer Zeiten. Aber warum, fragt ſchon zweifelnd ein preuf- 
fifcher Chronift, ließ der Stolze die Siegesfäule nicht lieber 
in der Memel oder in einem Fluſſe Nadrauend aufftellen, 
wenn er bis in diefe Landfchaften vorgedrungen war ?)? 
Es bleibt dem Zweifel in dieſem Berichte überhaupt wohl 
noch mander Raum; doch fo viel fheint gewiß, daß Her- 
zog Boleslav dad Land feindlich überzogen, einige Land⸗ 
fchaften bewältigt und ald neue Erweiterung feines Reiches 
betrachtet habe. So viel nur berichten ältere und bewähr- 
tere Quellen °). Sicherlich erfannten auch die Preuffen die 


1) Mertwürbig ift, daß Kadlubeck L. I. ep. 13. p. 138 die 
Nachricht von ber Giegesfäule auf die Saͤchſiſche Saale überträgt, in- 
dem er fagt: Imo et Saxones indomitos adeo domuit, ut in Sala 
flumine columnam fixerit ferream, quasi quibusdam gradibus sui 
fines imperii ab Oriente Occidenteque disterminans. Dafjelbe bericy- 
tet eine alte Polniſche Chronik, betitelt: Chron. princip. Polon. (Mfer. 
im geb. Archiv zu K.) Bgl. Lelewel bei Ossolinski p. 577. 

2) Martin. Gallus p. 60 nennt auch Preuffen mit unter ben 
von Boleslav bezwungenen Ländern, indem er fagt: Ipse namque Se- 
leuciam, Pomeraniam et Prussiarn usque adeo vel in perfidia re- 
sistentes contrivit, vel conversos in fide solidavit, quod Ecelesias 
ibi multas et Episcopos per Apostolicum, imo Apostolicus per eum 
ordinavit, Bei Kadlubeck L. U. cp. 13 p. 138 heißt es: in armo- 
rum strenuitate resplenduit, quibus Seleueiam, Pomeraniam, Prus- 
siam, Russianı, Moraviam, Bohemiam suae subjiciens ditioni, suis 
posteris reliquit vectigales; unb in ber Danziger Ausgabe des Kadlu- 
beck p. 13 heißt es nody: Hic Boleslaus Pruthenos in lanta stravit 
capia, donrc Alumcn eruoris concretum est coagulo. Auch Heimold. 
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Herrſchaft der Polen mehr nur in ber Letzteten Meinung, 
ald der That nad) an, und der Gehorfam dauerte wohl 
ohne Zweifel fchwerlich länger, als bis Boleslav des Lan⸗ 
des Gränzen wiederum verlaflen hatte. 

Kaum war diefer Sturm vom Süden her vorüber, fo 
drohte fhon vom Norden ber ein anderer. Bid hieher 
fhweigt die Gefchichte von dem Fortleben und den Scid- 
falen jener dänifchen Colonie in Samland. Anfangs viel- 
leicht mit dem Mutterlande durch Handel und Verkehr noch 
in Verbindung flehend, hatte fie in diefem, wie es fcheint, 
den Gedanken einer gewiflen Abhängigkeit wohl um fo mehr 
erhalten können, da ihr freied Leben dadurch nicht befonders 
geftört werden konnte. Die alten Verhaͤltniſſe aber mögen 
ſich mit der Zeit verändert, bie loderen Bande mögen ſich 
völlig aufgelöft und die Verwendung aller Kraft ber Dä- 


&hbron. L. 1. c. 15 führt die Preuffen unter ben bezwungenen Völkern 
auf: omnem Slaviam, quae est ultra Oderam, tributis subjecit, sed 
et Russiam et Prussos; ex fest diefen Krieg aber in eine frühere Beit, 
wenn er fagt: Reliqui s (s. Adalberti) tunc Bolizlaus transtulit in 
Polonianı. Boguphal p. 25 läßt nur im allgemeinen die @ränzen 
Polens bi8 zum mare septemtrionale ausbehnen. Die Chron. princip. 
Poloniae fagt: Contra ruthenos, pomeranos, lithvanos, Getias, Danos 
pugn.ns continue necnon Saxones et nationes vicinas perdomuit. Daß 
die Geten die Preuffen find, beweift auch, die Grabfchrift Bolesiav’s: Tu 
possedisti — velut athleta Christi — regnum Slavorum — Gotho- 
rum seu Polonorum („seu“ im Latein bes Mittelalters haͤufia für 
et; f. LZelewel bei Ossolinski p. 555.) und felbft auch biefe Grab: 
Ihrift zeugt für die Unterwerfung der Preuffen durch Boleslav. ©. 
Hartknoch A. u. N. Preuſſ. S. 27. — Die fpätern Shroniften da: 
gegen, welche nad) obigem Berichte die Sache erzählen, find Diugoss. 
T. L p. 152 — 163. Mathias de Mechow Chron. p. 29. Cromer 
de orig. el reb. gestis Polon. p. 62. Nach biefen erzählt au Rucas 
David 3.1 ©. 96 — 98, doch mit Zweifeln an ber Wahrheit ber 
Polniſchen Scribenten; vgl. 155. Ueber die Zeit des Krieges geben bie 
Quellen älterer Zeit gar Eeine Beſtimmung. Diugoss. ſett ihn ins Jahr 
1015, Zucas David ins Jahr 1013, Narussewies T. IL p- 154 
ind Jahr 1014. Diefer Iäßt auch ben ‚Herzog Boleslav mit dem er 
fauften Körper Bruno’s zuruͤckziehen. 2) — 
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nen auf Englands Eroberung mag bie Tochter gegen den 
Mutterflaat vielleicht auch Feder und Tühner gemacht haben, 
alfo dag um biefe Zeiten ſchon Feine Spur von Abhängig- 
keit zwifchen Samlands Küften und ber Dänifchen Herr- 
fhaft mehr vorhanden war. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß auch die Verbreitung ded Chriſtenthums in Daͤnemark 
vieles dazu beigetragen habe, die blutsvermandten Sams» 
länder vom Mutterlande mehr zu trennen 9). Durch ihren 
Abfall ermuthigt hatten bereits auch die dänifchen Anfiebes 
Iungen in Pommern fi von dem Mutterftaate losgeriſſen 
und ihre alten Stammbrüber öfter fogar ſchon feindlich be- 
handelt. Erlaubt ed die Armuth und die Zerriffenheit der 
geichichtlichen Quellen diefer Zeit auch nicht, hier bie ein- 
zelnen Ereignifle und Erfcheinungen zu verfolgen, welche 
den Faden der Gefchichte bilden, fo liegt eine folche Loͤſung 
der erften engeren Verhältniffe zwifchen dem Mutterſtaate 
und den Golonien zu fehr in dem ganzen Gange ber Ges 
fhichte begründet, ald daß wir nicht Die allgemeinen Urfachen, 
die jeber Zrennung der Pflanzflabt von dem Mutterlande 
zum Grunde liegen, auch bier vorausfegen Fönnten. 

Kaum aber hatte nach Harald des Dritten Tode Ka⸗ 
nut der Große ums Jahr 1016 den Thron Daͤnemarks bes 
fliegen, ald er befchloß, die abgefallenen Theile feinem Ge⸗ 
bote wieder zu unterwerfen. Er rüftete fofort eine mächs 
tige Slotte, und mit flarker Mannfchaft bezwang er nicht 
bloß Slavien oder die Dänifchen Eolonien und andere Ges 
biete in Pommern wieder, fondern er unterjochte auch von 
neuem Samland und andere Pleinere Befikungen. Ueber 
Pommern und vielleicht zugleich auch über Samland ſetzte er 
ald Statthalter feinen Sohn Sueno *). Aber auch über Erm⸗ 

1) Savo Grammat. p. 192 berichtet uns nur, baß ber Abfall 
Samlands bald nah Haquins, wie ed fcheint, gewaltfamen Tod ers 
folgt fey. 

2) Saxo Grammat. p. 19% hat bie wichtige Rachricht: Canutus 
Danorum solio functys — — primum Slaviae ac Sernbiae, perinde 
ac debilioribus regnis ferrum injicere statuit. Quarum' alteram 
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land feheint König Kanut feine Herrfchaft ausgedehnt zu 
haben, alfo daß vielleicht der größte Theil der Kuͤſte des 
Frifchen Haffes damals das Dänifche Gebot anerfennen 
mußte 2). In folcher Weife befam alfo der Gedanke, daß 


Sueno, tametsi graves injurias passus, obstınte religionis vinculo, 
concutere formidabat; altera ab Haquino oppressa, absumpto eo, 
rebelles Danis manus exercuit. Solerier igitur a Danici regiminis 
successore provisum est, ut in hac paterni gravaminis, in illa de- 
fectionis noxam puniret.— Cuius propositi compos spes suas duabus 
splendidissimis victoriis alıtas, tertiam ab Anglis expetere docuit. 
— Sn Petri Olai Excerpt. ap. Langebeck T. UI. p. 205 und 206 
wirb außer Sclavia aud) Sermdia vel Estonia zu ben Ländern gezählt, 
über weiche Ranut herrichte. Unter Estonia begreifen die Skandinavi⸗ 
chen Shroniften überhaupt oft alle Küftengebiete, welche bie alten Ae⸗ 
flier in ihrer nachherigen weiten Verbreitung einnahmen. Daher heißt 
es bei ihnen bald Sembia ve Estonia, bald Sembia et Estonia; f. ap. 
Langebeck T. 11. p. 209; auch bie Anmerkung ıbid. p. 158. Sueno 
Aggon. histor. Regum Danor. ap. Langebeck T. L p. 54. Gheys- 
meri Comp. histor. Dan. T. IL p. 31. Zrici Regis Chron. ibid. 
T. I. p. 19. 

1) Hierauf führt die Stelle in der Genealog. Regum Danic. ap. 
Langebeck T. H. p. 156, wo es heißt: Roanos quoque, Pomeranos, 
Sclavos, Hermunos et Samos, omnes paganis ritibus deditos, sibi 
fecit tributarios. Zangebeck in einer Note zu diefer Stelle erklaͤrt 
fhon, daß ber Abt Wilhelm, ber Verfaſſer dieſer Genealogie, wohl 
fhwerlid bei bem Ramen Hermini an die Hermiones ober Herminones 
bes Plinius und Zacitus gedacht haben koͤnne. Zwar fest auch Pom- 
pon. Mela L. DI. c. 3 bie Dermionen an bie Außerfle Gränze von 
Germanien im Norben; allein es ift wohl kaum zu’glauben, daß ber 
allgemeine Stammname im 13ten Jahrhunderte (ber Zeit der Abfaffung 
jener Genealogie) noch beftanden babe und jest einem fo Beinen zwiſchen 
den Pommern und Samlaͤndern wohnenden Volkszweige eigen geweſen 
fg. Daher fagt Langebeck: potius Herulos, quos gentem forte 
Sclavicam putavit, aut Prussos voluit, siquidem eos inter Slavos 
et Samos nominat. Aber aud an bie Heruler Tönnen wir in biefer 
Beit wohl ſchwerlich denken. Es bleibt alfo, auch ſchon ber Lage nad), 
nur ein Volk in Preuffen übrig und die Ermlänber paflen auf jebe 
Weife bier am beften. Andere norbifhe Quellen umfaßten Ermländer 
und Samländer unter ber fchon befannten Benennung Aeſtland; To 
fagt das Fragment. Island. ap. Zangebeck T. Il. p. 427: Sua segiä 
Danskir menn, at Knulre Konungr vann under sek Aistland. 
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die Könige Daͤnemarks wegen ber früheren Nieberlaffung 
auch Anfprüce- auf Samland hätten und daß biefes zum 
Gehorfam gegen ihr Gebot verpflichtet fey, wieber neue 
Seftigkeit und behielt diefe auch noc in der folgenden Zeit. 
Und auf diefe neue Erwerbung Samlands legte Kanut eis 
nen. folhen Werth, daß er fich in feinem Titel öfter aud) 
König in Samland nannte ). "Welche Anftalten zur Bes 
bauptung dieſes Landes vom Sieger getroffen worden feyen, 
bleibt und zwar unbefannt; aber zu vermuthen ifl, dag er 
von feinem Thinglith °), einer Horde ber audgefuchteften 
und trefflichfi bewaffneten SKriegöleute, eine Anzahl als 
Befagung ind Land gelegt unb einem tapfern unb erfahre- 
nen Führer untergeben habe. 

Durch diefe Kriegszuͤge der, Dänen gegen Preuffen 
aber, durch die Eroberungdverf he des Herzogs Boleslav 
bed Tapfern, nicht minder au) durch die Bemühungen 
jener Apoftel zur Mebreitung des Evangeliums unb durch 
die noch fortdauernde Handeld-Verbindung zwifchen Preuf- 
fen und den Küften der Oftfee, warb biefes Land ben Nach⸗ 
barvoͤlkern um dieſe Zeit innmer mehr befannt ‚und ed ers 
bellte ſich allmählig das geheimnißvolle Dunkel, mit wel- 
. em diefer Theil des Nordens biöher immer noch bebedt 
gewelen war. Bekannt aber wurde dad Wolf in Preuflen 
den Zremdlingen unter mancherlei Namen. Die Stanbi- 
navier nannten ed bald neh mit der alten Bezeichnung 
Aeftier und das Land Aeftland, Eftonien *), bald auch mit 
ber Benennung Samen, Semen, Sember und das Land 





— — —.. 6 


1) Svenonis Aggon. histor. legum castrens. Regis Canuti 
Magni ap. Langebeck T. III. p. 143 not. X und T. I. p. 158: „in- 
ter titulos, quibus Canutus in legibus suis castrensibus salutatur, 
occurrit et „Konung i Semland“ Sembiae Rex. 

3) Sveon. Aggon. histor. ibid. p. 144. 

3) Fragment. Island. ap. Zangedeck T. DI. p. 477. Erici Re- 
&is Chron. T. I. p 159. Petri Olai Excerpt. T. II. p. 206. Wie 
eben erwähnt ift, wurbe ber Begriff von Esihonia oft auch weiter auss 
gebehnt. Saro Grammat. p. 212. 
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Sambien, Sembiet und Samland ). An den Norbküften 
Deutſchlands kannte man in früheren Zeiten, fo viel wir 
wiffen, noch feinen andern Namen ald Samland, fey es, 
daß man hierunter nur die einzelne Landfchaft meinte, die 
noch jeßt fo benannt wird, oder daß darunter im allgemei- 
nen ganz Preuflen bis an die Weichfel begriffen ward. Den 
Norddeutſchen hießen die Bewohner bald Sember oder Sa⸗ 
men, bald Aeſtier, Eften oder Withen; mit den letztern Be⸗ 
nennungen bezeichnet fie wenigfiend der Seefahrer Wulf: 
fton. Der Rame Pruszen oder Preuffen kommt in den 
norbdeutfchen Quellen erft etwas foäter vor 2). Bei den 
Polen fcheint der Name Gothen, Gethen ober Geten bie 
altefte Bezeichnung für ihre noͤrdlichen Nachbarn gewefen 
zu feyn; er war in uralter Zeit allgemein und nachmald 
auch in dem Namen Reithgothland aufbehalten worden. Er 
hatte fich indeflen auch noch bis auf digfe Zeit herab erhal: 
ten und wechfelte mit den Namen P und Pruffien °). 





1) Wie die bisher angezogenen Stellen aus ben Slanbinavifchen 
Chroniſten ſchon Hinlänglich bargethan haben. Vgl. auch die gelehrte 
Anmerkung bei Langebeck T. Il. p. 157 — 158. 

2) Sn den norbdeutfchen Quellen findet fi) der Name Pruzzi erft 
bei Adam. Bremens. H. E. c. 66., alfo erft in ber Mitte des Liten 
Jahrhunderts. Die Ramen Pruzsi oder Prutzi (wie der Rame de situ 
Daniae c. 227 ſteht) und Sembi find dem Adam von Bremen noch ganz 
gleichbedeutend, wie aus ben Gtellen de situ Dan. c. 27. H. E. c. 
66 und c. 48 hervorgeht. So fcheint ihm auch ber Name Semland 
bald eine Benennung für ganz Preuffen, bald nur für eine Landſchaft 
geweſen zu ſeyn; bald nennt er es eine insula, bald eine provincia. 
Aus ihm entliehnte Helinold. Chron. Slavor. L. I. c. 1. den Ramen 
Pruzi Ober Prussi c. 15. Im Ganzen aber hatte Adam. Bremens. 
einen ſehr befchränkten Begriff von Preuffen; denn die Gebiete oͤſtlich 
von ber Weichſel gehören nad) ihm ſchon zu Polen, welches gleich hinter 
Pommern liegt und fi) bis Rußland erftredtt. Cf. de situ Daniae c. 221. 
Seine Namen beziehen ſich alfo bloß auf bie nörblichen Gegenden. 

3) Wir finden daher bei ben diteften Polniſchen Chroniſten teils 
den Namen Prussi, theild bie Benennung Gothi ober Gethae. Martin. 
Gallus p. 60. Kadlubeck p. 138. L. II. cp. 15. p. 150. IIL 31. p. 
374, c. 19. p. 510. Auch Zoguphal p. 6 braudt Gothi und Pru- 
then für einerlei; doch Liefet bie Handſchrift bes geh. Archivs zu Abs 
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Im mittlen Deutfchland kannte man dad Voll nur unter 
der Benennung von Pruzzen und das Land unter ber von 
Pruzien oder Pruzzien, und nad dem Alter ber vorbanbe- 
nen Quellen finden wir dort diefen Namen auch am frü- 
beften im Gebrauche. Gaudentius, der Begleiter und 2e- 
bensbeſchreiber Adalberts, ift ber erfte, der und zwifchen den 
Sahren 997 und 1006 den Namen Preuffen entgegen- 
bringt *). Bis dahin ift er in den Quellen noch ganz un- 
befannt, denn der Seefahrer Wulffian, obgleich er felbft in 
Preuflen war, hatte in dieſem Lande von dem Namen 
Preuffen nichtd gehört; gewiß würde er ihn genannt haben. 
Der nächfte aber, welcher ihn nach Gaudentius nennt, ift der 
Geſchichtſchreiber Ditmar von Merfeburg, der ihn hoͤchſt wahr- 
fcheinlich erſt durch die Schickſale feines Freundes Bruno erfah⸗ 
ren hatte?). Von dieſer Zeit an wird er dann bei ven Deutfchen 
ſowohl, als bei den Polen und andern nahen Völkern mit Ab- 
wechfelung ber fchon erwähnten Benennungen ganz gewöhnlich. 
Zuweilen wird jedoch ein Unterfchieb zwiſchen Samländern 
und SPreuflen bei den Schriftftellern bemerklih gemacht, 
alfo nämlich daß Preuffen die Bewohner der Landſchaften 
von der Weichfel an nach Often hin, Samlänber dagegen 
die von den Preuffen verfchiedenen Bewohner Samlands 
und der nächft umliegenden Gegenden heißen >). 





nigsberg flatt Gothos — Gethas. Ferner die Grabſchrift Boleslavs 
bei Lelewel p. 555. Wie aber diefer Gelehrte nach der Analogie feiner 
Polaten und Slavaken ben uns nie vorgelommenen und an fi fdyon 
wunderlihen Ramen Pruffalen hat bilden und gebrauchen koͤnnen, ift 
unbegreiflidh. 

1) Vita S. Adalbert. ap. Canis. p. 351, wo Pruzsi und Pruzia ſteht. 

2) Bei Ditmar Merseburg. ed. Mader. p. 176 ſteht Prussia; 
bei Leidnitz Scriptt. rer. Brunsw. T. I. p. 353 findet man Pruco- 
rum (benn paucorum ift eine unrichtige Lesart). Auch die Legenda s. 
Adalbert. hat den Landesnamen Prussia einigemal. Baters Angabe 
in feiner Schrift: Die Sprade der alten Preuffen &. V., baß Adam 
von Bremen ben Ramen Preuffen zuerft nenne, ift fchon von Dahl⸗ 
mann In f. Forſchungen im Gebiete ber Geſchichte B. L. ©. 70 
widerlegt. 

3) Tiefen Unterihieb fcheinen wir weniaftens bei den Skandinavi⸗ 
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An folcher Weife tritt und alfo mit dem Anfange 
des elften Jahrhunderts der Name Pruflen oder Preuſſen 
mit einemmale entgegen, ohne daß wir irgend durch bie 
Quellen, die ihn zuerſt nennen, über feine Entftehung 
und feine Ableitung im mindeften unterrichtet werben. Die- 
fe8 Dunkel aber, welches über feinem Urfprunge liegt, 
fordert den Zorfher um fo mehr zur Beantwortung 
der fo oft fhon erhobenen Frage auf: wie mag ber 
Name Preuffen wohl entilanden und wie mag er zu er- 
Nären feyn? 

Zur Loͤſung diefer Aufgabe ſcheint es vor allem noth⸗ 
wendig, auf die Verbaltniffe binzufehen, unter denen uns 
der Name zuerft entgegen kommt. Der Lebenöbefchreiber 
des heiligen Adalbert, Saudentius, der feinen Freund unb 
Lehrer auf feiner Reife nach Polen und Preufien begleitete, 
ift, wie erwähnt, der erfte, welcher diefen Namen nennt. 
Bevor Adalbert nah Polen kam, fiheint ihm der Name des 
Volkes, dem er fpäterhin dad Evangelium verfündigen 
wollte, noch unbekannt gewefen zu feyn, denn erft am Hofe 
des Herzogs WBoledlan wurden ihm die Lutizier und bie 
„Pruſſen“ ald die beiden Völker genannt, die der chrift- 
lichen Verkündigung bedürften 2). Als hierauf zehn Jahre 
nach Adalbertd Tode der Bifchof Bruno zu dem Herzoge 
von Polen fam, wurde auch ihm wieber durch die Polen 
das Volk, unter welhem er ald Apoftel auftreten wollte, 
„Pruſſen“ genannt, und fein Iugendfreund, der Bifchof 


fen Quellen madyen zu muͤſſen. So fagt das Chron. Danicum ap. 
Langebeck T. U. p. 172: facta est expeditio in Pruciam et Sam- 
land; eben fo heißt es in Petri Olqi Excerpt. p. 256: fecit expedi- 
tionem in Pruciam et Samland; fo audy in Erici Regis Chron. 
T. L p. 165. Annal, Esrom. p. 243. Die Annal. Minorum Wis- 
byens. p. 254 fagen: in Prysciam et Sameland. 

1) „Animo deliberare coepit, utrum Luiticenses, quos Chri- 
stianorum praeda miserorumque hominum damna pascunt; än Pruz- 
zorum fines adiret, quorum Deus venter est, et avaritiæ iuncta 
cum morte est.“ Vita s. Adalb. ap. Canis. p. 351. Cosmas Pru- 
gens. vita s. Adalb. p. 83. 


— 
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Ditmar von Merfeburg, der die Nachricht über Bruno’s 
Maͤrtyrer⸗ Tod nur von Polen ber hatte erfahren koͤnnen, 
fchrieb den Namen des Volkes nah, wie er ihn vernom- 
men hatte ). Es unterliegt alfo wohl kaum noch einem 
Zweifel, dag wir den Namen Preuflen zuerft bei den nach⸗ 
barlichen Polen finden, denn es gebrauchen ihn zugleich 
auch ihre älteften Gefchichtichreiber *). Erft von Polen aus 
fheint er fich unter die Slaviſchen Voͤlker und dann aud) 
nah Skandinavien verbreitet zu haben, wo früherhin 
durch Handelögemeinfchaft nur der Name der Samländer 
befannt gewelen war °). 

Es erhebt fich aber hier die neue Frage: woher hatten 
die Polen für ihr nörbliches Nachbarvolf diefen Namen er- 
halten? — Bei den Preufien felbft ift er bis zum Anfang 
des zehnten Jahrhunderts ficherlich noch nicht vorhanden ge⸗ 
wefen, fo wenig ald damald unter ihnen ein einzelner Voͤl⸗ 
ferzweig zu finden war, der durch überwiegende Macht oder 
durch etwanige Herrfchaft über Die andern Bewohner feinen 
Namen geltend machte und die Einzelnamen der übrigen 
Zweige in die Vergeffenheit zurüddrängte; denn ber nor 
difche Reiſende Wulfſtan, der und die Namen der Völker 
in Preuffen nennt, hätte beides unfehlbar erwähnen müflen. 
Auch in andern Quellen der Gefchichte leuchtet Feine Spur 
von einem Volkszweige unter diefer oder einer ähnlichen 
Benennung, der erweislich um biefe Zeit an den Oſtſeekuͤ⸗ 
ften gelebt hätte. Es ift demnach wohl außer allem Zwei- 
fel, daß der Name nicht unter den Preuflen felbft entflan- 
ben ifl; es darf vielmehr die Behauptung auögefprochen 
werden: der Name Pruflen oder Preuffen hat nicht bloß 
feine Verbreitung unter andern Völkern, fonbern auch feine 


1) Ditmar Merseburg. p. 177 bat nur den Namen bes Landes 
— Prussia. 

2) Bel. Lelewel bei Ossolinski p. 556. 

3) Hieraus erklärt fi bann aud ber Wechfel in der Benennung 
von Samländern und SPreuffen, wie er fi bei Adam von Bremen und 
bei ben Skandinaviſchen Chroniſten findet. 
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Entftehung durch die Polen erhalten. Die Art feines Ur⸗ 
fprunges war, wie e8 und fcheint, folgende. 

Die alten allgemeinen Benennungen, Widen oder Wir 
ten, Aeftyer oder Aeftier, unter denen man früherhin Preuf- 
fend gefammte Bewohner begriffen hatte, waren durch bie 
Getrenntheit des Volkes in einzelne Landfchaften und durch 
die Namen, burch welche fich Die Bewohner diefer Landes⸗ 
theile von einander unterfchieben, faft gänzlich untergegan- 
gen. Zwar kannte Wulffian noch die Namen ber Eiten 
und bed Witlandes; allein beide Benennungen begriffen 
eritend bei weitem nicht alle Bewohner Preuflend, da fic 
fich vorzüglich nur auf die näheren Anwohner der Küften- 
gebiete bezogen; fie waren aber zweiten auch um bad 
elfte und zwölfte Zahrhundert fo ungewöhnlich geworden, 
daß wir ihrer kaum noch erwähnt finden’), Nun hatten 
zwar die Polen, wie eben gefagt iſt, für ihre nördlichen 
Nachbarn die Benennung Gethen oder Gothen, erinnernd 
an des Volkes alte Abflammung, womit au ber Name 
Widen in engfler Verbindung fteht; allein auch unter Die- 
fem Namen verftanden die Polen ebenfalld nur einen Theil 
des gefammten im nadhbarlihen Lande wohnenden Volkes, 
nämlich nur vorzüglih die und ſchon befannten Widen, 
alfo meift nur die Küftenbewohner am Frifchen Haff ent- 
lang °). 

Sonach gab ed alfo für die Nachbarvoͤlker eigentlich 
gar feinen allgemeinen Volksnamen, mit welchem fie bie 
gefammte Mafle der Bewohner in den Gebieten von ber 
Weichfel an bis gegen Rußland hätten bezeichnen koͤnnen; 
fein Zweig in biefer Volksmaſſe war fo übermächtig und 
vorherrfchend und Feine Eigenthümlichkeit war in dem 


1) Doch erwähnt des Namens Cften ober Aeſten no Annal. Saxo 
ap. Eccard. Corp. histor. T. I. p. 283, indem er fagt: Ad littus 
australe Slavi, Haisti aliaeque diversae nationes incolunt. 

2) Diefes geht aus allen ſchon vorerwähnten Stellen bed Martin 
ei. und Kablubed hervor, in melden ber Gethen Erwähnung ge: 
ſchieht. 
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Maaße hervorftechend und durchgreifend, daß von jenem 
oder von biefer aus fi ein allgemeiner Volksname haͤtte 
bilden können. Wollte man daher das ganze Volk oder 
die gefammte Maſſe der Bewohner diefer weiten Gebiete 
mit einem Sefammt-Namen bezeichnen, fo blieb nichts an- 
dered übrig, als die Dertlichkeit und die Lage ihrer Wohn- 
gebiete zum Gegenflande diefer Bezeichnung zu wählen. 
So nannten alfo die Polen die fämmtlichen Bewohner des 
nördlichen Nachbarlandes „die an den Ruſſen“ oder „die 
an den Ruſſen Wohnenden,” in ihrer Sprache Po-Ruſſen 
oder P’Ruffen, verfürzt Pruffen ). Nach damaliger Län- 
derfunde nämlich gränzte dad Land der Preuffen im Offen 
unmittelbar an die Ruſſen, denn das Zwifchenland Litthauen 
wurde früher wie fpdter mit unter Ruffien oder Rußland 
begriffen 2). Der Name Ruften aber, ſchon über hundert 


1) In der Polniſchen Sprache ift Po eine Präpofition, welche bie 
Localz Bedeutung „an, bei” bat, locum indicans, quo vel super 
quem quid versatur. Daß fie befonders aud) zur Namen » Gompofition 
gebraucht wird, fagt nicht bloß ter gründliche Polniſche Sprachforſcher 
£inbe inf. Polnifchen Wörterbuches, h. v., fonbern es beweifet c8 auch 
bie Benennung Pomerani-Po — morski, d. h. die an bem Meere, 
an ber Seeküfte gelegenen; baher auch Pomorje ein Küflenland, ein 
Land am Geeufer; alfo Pomerani, quasi marini sive accolae maris. 
Daraus erltärt es fi) auch, daß bei den Polnifchen Ghroniften fo oft 
unter maritima, regio maritima Pommern zu verftehen iſt. 

2) Daß mit dem Namen Pruffen fi) aud der Begriff von ber 
Nähe oder der Bränze der Ruffen verbreitet hatte, erfehen wir beutlich 
aus Diimar Merseburg. p. 176, wo biefer Ehronift von Bruno fagt: 
er babe gepredigt in confinio praedictae regionis (Prussiae) et Rus- 
siae; aus welchen Worten man faft fließen möchte: Ditmar habe fic 
den Ramen Prussia erklären laffen und er fey ihm erklärt worben durch 
regio in confinio Russiae i. e. Po - Russia, Prussia. In gleicher 
Art fagt Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 von Samland, auf 
welchem feine Pruzzi ober Prutzci wohnen: dieſes Land liege contigua 
Ruzzis; daher er auch Pruzai fhreibt. Daß Litthauen als mit zu den 
Ruſſen gehörig betrachtet murbe, weil es biefen zinsbar war, und daß 
die Litthauer feibft für Auflen angeſehen wurden, ift unbezweifelt. Kar. 
darüber Frahn Ihn-Foszlan’s und anderer Araber Berichte uͤber bie 
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Sabre vor Adalberts Erfcheinen in Preuſſen entflanden, 
war, wenn auch vielleicht noch nicht im innern Deutſch⸗ 
land, wo man vom Volke und Lande noch zur Zeit wenig 
wußte, doch in den Nachbarlanden und namentlih aud) 
in Polen durch friedliche und durch kriegeriſche Beruͤhrun⸗ 
gen fchon allgemein befannt und für dad gefammte Öftliche 
Volk hinter Polen und Preuflen um dieſe Zeit fchon der 
gewöhnlichfte geworden’). Sonach theilten die Polen die 
gefammten noͤrdlich von ihnen wohnenden Völker in dem 
ganzen großen Länderftrihe von dem Oder⸗Strome an bis an 
Ruplands Gränzen dem Namen nad) in zwei große Theile; 
beide bezeichneten fie nach der Lage und Oertlichkeit ihrer 
Wohnfite; den einen Theil diefer Völker, die das Küften- 
Iand von der Weichfel aus weſtwaͤrts bewohnten, nannten 
fie „die am Meere,” Po⸗morski, Pomeranen, Pommern; 
dagegen bieß bei ihnen der andere heil ber Völfer, die 
ihre Wohnfite oſtwaͤrts von der Weichfel bid an die Grän- 
zen der Ruflen hatten, „die an den Ruſſen,“ Po⸗Ruſſen, 
NRuffen oder Pruſſen. Es flimmt aber endlich mit diefer 
Annahme über die Entftehung dieſes Namend zu ihrer 
Betätigung aud die Schreibart beffelben fowohl bei 
den älteften Chroniflen, als in den älteften Urkunden voll- 
kommen überein, denn in beiden Quellen findet fi der 
Name Pruſſi und Pruffia, Pruzzi und Pruzzia, Pruzi und 
Pruzia, oder Prucia, Pruſcia und auf ähnliche Weiſe ge⸗ 
ſchrieben ?). 


— — 


Nuſſen älterer Zeit S. 171. Karamſin Geſchichte des Kuſſ. Reichs 
B. 1. ©. 190 und 378. 

1) Pot. über bie Wohnfige der älteften Ruffen, Sendfchreiben an 
Emwers. Dorpat 185 9.3 ff. Karamfin a. a. O. © 40 — A. 

>) Außer den ſchon angeführten Stellen der Chroniften vgl. die Urs 
tunden bei Lucas David B. U. S. 22 — 23. U. 97. 38. Acta 
Boruss. T. I. p. 414. 403. 405. 406. 417. Dreger Cod. Pome- 
van. Nro. 58. In ber Schenkungsurkunde bes Kaiſers Friedrichs II. 
Nro. 65 werben bie Preuffen Prutheni, das Sand aber Prussia genannt = 
eben fo in Nro. 70 und 72. Der Bilhof von Ploczk nennt die Preufs 
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Demnach bedarf es zur Auflöfung der Frage über den 
Urfprung und die Herkunft des Namens Preuffen weder 
eines uralten Stammvaterd, noch eined befondern Volks⸗ 
zweiges, noch eined SHeerführerd und Königes, die dieſen 
Namen geführt hätten, noch auch der fonftigen fo zahltei- 
chen Ableitungen, aus denen man ben Urfprung deſſelben 
auszuforfchen gefucht hat. Bei allen Forſchungen früherer 
Zeiten war dad Räthfel über die Benennung Preuffen im- 
mer um fo ſchwieriger und Dunfeler geworden, je weiter 
man fih im Suchen und Forfchen aus der Gegend .ent: 
fernt hatte, von welcher aus es feine Löfung erhalten 
mußte ?). 


fen Prusci unb bad 2and Prussia Nro. 8. Bol. Baczko B. J. S. 
125 — 126. 132. 133. Auf bdiefe ältefle Schreibart weifen auch ſchon 
Lucas David 8 I. ©. 4. (obgleich er feiner Xbleitung von den Bru: 
ten oder Pruten getreu bleibt) und Hartknoch A. u. N. Preuſſ. ©. 
1 — 2 und Dissertat. UI. $. 1 II. 8. 13, wo er auch von der oben 
erwähnten Ableitung des Namens ſpricht. — Die Veränderung des Nas 
men in Pruteni hängt mit ber bes Auffifhen Namens Russi in Ru- 
theni zufammen, denn auch Rutheni wurde ſchon fehr Früh gefchrieben. 
Ditmar Merseburg. p. 251 hat zwar nody Russi und Russia, und 
Adam. Bremens. de situ Dan. 227 und 239 Ruzzi und Ruzzia; 
aber Mathäus im Kadlubeck L. II. ep. 13. p. 140 ſchreibt neben 
Russia ſchon Rutheni, eben fo if ber edit. Gedan. p. 28. Martin 
Gallus p. 61. — ®ie man nun Po-Russi und P'Russi fagte, fo bil 
dete man auch Po-Rutheni und P’Rutheni oder Pruteni nad). 

1) Um ben Leſern auch unter ben übrigen Ableitungen des Namens 
bie Wahl zu flellen und fie mit ben früheren Angaben über biefen Punkt 
befannt zu machen, werben die widhtigften in der Beilage Nro. IV ans 
geführt werben. Wir bemerken aber hier am Schluſſe, daß wir bie 
Schreibart Preuffen für richtiger halten, als bie gewöhnliche Preu Ben. 
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Bünftes Kapitel. 


Nach jenem Kriegszuge gegen die Preuſſen ſtand Herzog 
Boleslav der Tapfere von Polen noch zehn Jahre der Herr⸗ 
ſchaft vor. In dieſer Zeit aber hielten ihn beſtaͤndige Kaͤmpfe 
und Kriegsfehden zum Theil in Deutſchland mit dem Kai⸗ 
ſer, Heinrich dem Zweiten, zum Theil in Rußland gegen 
den Großfürften Jaroslav1) fo unablaͤſſig beſchaͤftigt, daß 
er mit Preuffen in weiter keine Berührung gekommen zu 
feyn fcheint. Es wird uns nirgends berichtet, ob die ges 
ftellten Friedensbedingungen von den Preuffen erfüllt wor⸗ 
den feyen, ob fie wirklich den jährlichen Zins entrichtet und 
ob der Herzog weiter auf die Annahme der Taufe gedrun⸗ 
gen habe. Und ald nun der letzte jener Kriege mit Ruß- 
lands Großfürften beendigt und Kaifer Heinrich im Jahre 
1024 geftorben war, da glaubte Herzog Boleslav jegt am 
Abende feined ſturmvollen Lebens fih endlich auch am 
Ziele aller feiner Beftrebungen. Er entfchlug fich der Un⸗ 
terwürfigkeit gegen Kaifer und Reich, nahm den Königs: 
Namen an und ließ fi unter prunfenden Feftlichleiten bie 
Krone auf dad Haupt fegen. Aber neben diefem Ziele ſei⸗ 
ner Wünfche fland auch das Ziel feiner Tage. Sein kampf⸗ 
volles Leben endigte mit dem Frühling des Jahres1025 °). 


1) Diefe Kriege erzählt Dinar Merseburg. L. VII. Weber bie 
Kriege gegen Rußland vgl. Karamſin B. I. ©. 9. ff. 

2) PFippo in vita Conradi ap. Pistor. T. III. p. 470 fegt bie 
Krönung und den Tod Boleslavs in nahe Beziehung: Bolislaus, Scla- 
vigena, Dux Bolanorum, insignia regalia et regium nomen in in- 


‘ 
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Darauf betrat den neuerbauten Königsthron fein Sohn 
Miesco der Zweite, noch ein junger Fürft, den freilich we- 
der des Waters Eigenfchaften, Eriegerifcher Geiſt, Kühnheit 
der Gedanken und entichloffener Muth im Kampfe den 
Feinden ded Neiches furchtbar, noch milde Tugenden feinem 
eigenen Volke befonderd werth und achtungswuͤrdig machen 
konnten 2). Kein koͤniglicher Gedanke begleitete ihn auf 
den Thron; er erbte, was er weder behaupten konnte, noch 
deffen er fi) würdig zeigte. Und doc flanden rings um 
dad neue Königreich die durch Boleslavs Hochmuth, 
Kriegsluſt und Herrfchbegier aufgereizten und tiefgefränf: 
ten Völker ald Feinde da, nur die Zeit zur Rache erwar- 
tend. Den König von Deutfchland aber hielten nur wich⸗ 
tigere Ereignifle von dem Wunfche zurüd, die Strafe des 
Abfalled vom Reiche, die der Vater verdient, am Sohne 
auszuüben *). Neben diefen Gefahren aber, die von außen 
drokten, war dad Leben des Volkes auch im Innern voll 
Feindſchaft und Zwietracht und nirgends. Halt und Zuſam⸗ 
menhang. Ein wilder Bruderkrieg verheerte dad Land, 
denn Boleslavs zweiter Sohn Otto machte feinem Bruder 
Miesco den Thron ftreitig und mußte zuletzt als Flücht 
ling dad Land verlaſſen. Kaum aber befreit von diefem 
Gegner, der die wenige Kraft Mjesco's noch in Thätigkeit 
erhalten hatte, überließ fich diefer dem Triebe ungezähmter 
Lüfte und dem Sturme feiner Leidenfchaften, unbekuͤmmert 
um Staat und Volk und nur darauf bedacht, wie dem 
Genuffe des Lebens der lockendſte Reiz verfchafft und bie 
Freude in vollen Zügen genoffen werden Fönnte. 

Kein Wunder alfo, daß unter dem ſchlaͤffen Sohne 


juriam Chuonradi Regis sibi aptavit, cuius temeritatem cita mors 
exinanivit. Merlin. Gallus p. 67 — 68. Kadlubeck ed. Gedan. 
p. 12. 

1) Kodlubeck L. II. ep. 15. p. 146: fagt von ihm: nec civibus 
tam gloriosus, nec hostibus adeo visus est terribilis. 

2) WPippo |. c. p. 470 — 471. Als eine injuria Regis Chuon- 
radi war) Boleslars regium nomen angefehen. 
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darniederfant, was ber flarke Water emporgehoben hatte; 
denn kaum gewahrten die nahen Völker diefen Zuſtand des 
neuen Königreiches, fo verweigerten fie den abgetroßten 
Zind und entfchlugen fi) des erzwungenen Gehorfams. 
So ging unter andern Pommern eine Zeitlang wieder 
verloren und gewiß haben fi) damals auch die Xheile 
Preuſſens, die durch Boleslavs Schwert einige Zeit zum 
Gehorchen und zur Zindleiftung gezwungen geweien fepn 
mögen, dem läftigen Joche wieder entwunden !), Bon fon- 
berlicher Bedeutung mag überhuupt dieſes unterthänige 
Berhältniß fowohl Pommerns, ald Preuffend auch ohnedem 
wohl nicht gewefen feyn; nirgends hören wir wenigftens, 
daß Kriegsvölker aus Preuffen den Heereöfahnen Boleslavs 
ald gezwungene Hülfsgenofien hätten folgen müflen; hoͤch⸗ 
ftend mögen alfo vielleicht nur die naͤchſten Gränz- Gebiete 
zur Erhaltung des Friedens durch Ueberfendung alljährlicher 
Zinsgeſchenke dem Gebieter Polens den prunkhaften Schein 
des Gehorfamd gerne gelaffen haben. Mjesco's verwirrungs- 
volle Herrfchaft aber war auch nicht einmal geeignet, felbft 
nur diefen Schein des Gehorchend in irgend einer Weiſe 
aufrecht zu erhalten. Pommern foll er zwar wieber unter 
fein Gebot zu bringen verfuht und Bela, den flüchtigen 
Bruder des Königed Stephan bed Heiligen von Ungern, 
dem er feine Zochter gab, dort ald Statthalter eingeſetzt 
baben 2); allein mit Preuffen fcheint er diefen Verſuch nicht 


— 








1) Xadlubeck ed. Ged. p. 13 nennt die Voͤlker nicht einzeln; 
aber es ift genug, wenn er fagt: coeperunt extraneae nationes, quae 
principi suo,vectigales fuerant, minus timoris, reverentiae et hono- 
ris eidem impendere et tributa regionum denegare. Boguphal p. 
25 erwähnt ebenfalls keines Namens, drückt ſich aber noch etwas flärs 
fer aus, wenn er fagt: Tempore etenim suo exterae nationes ab 
obedientia sua recesserunt et desidiam suam considerantes tributa 
patri suo consueta dari, solvere denegarunt. Dlugoss. T. I. p. 185. 
Lucas David B. J. ©. 157 führt unter den abgefullenen Voͤlkern 
die Preuffen ausdrücdiich an. 

2) Xeltere Quellen wiffen freilih von biefem Ereigniffe nichts und 
nur de fpätern Chroniſten Diugoss. T. I. p. 185 seq. Cromer, p. 
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einmal gewagt zu haben, jo daß nun aud) felbft der fchein- 
bare Gehorfam der Preuffen an den Gränzen für Polens 
Thron nicht behauptet ward ?). 

Faft zehn Jahre brachte Mjesco bin unter Lüften und 
Scwelgereien, in einem Kriege mit dem Kaifer Conrad 
dem Zweiten, unter einem feigen Kampfe um den Thron, 
deſſen fich fein Bruder Dtto bemächtigte, in einer fhimpf: 
lichen Flucht nach Böhmen, während welcher unter des Kai- 
ferd Beiftand Otto die fchlaffen Zügel ber Regentfchaft 
hielt, dann unter demüthiger Rüdkehr auf ven würbelofen 
Thron und unter der erneueten Oberherrjchaft des Kaiferd 
und ded Neiched. Und ald diefe Stürme ihm auch bie 
Kraft zum Genuffe der alten Lüfte gebrochen zu haben 
fhienen, gedachte er endlich unter der Sünden Laft durch 
Gründung frommer Stiftungen und durch die Einrichtung der 
Biöthümer in Mafovien und Cujavien den _beleidigten 
Himmel zu verföhnen; er flarb indeflen mitten in Ddiefen 
Beftrebungen im Sabre 1034. | 

Sein Leben hatte Polen tief in der Achtung der Voͤl⸗ 
ter herabgewürbdigt; fein Tod fchien dad Reich der völligen 
Auflöfung nahe JR bringen. Zwar hinterließ er einen Sohn 
Gafimir, dem die Herrfchaft nun zufallen follte, allein 
fhon früher wegen häuslicher Iwietracht mit feiner Mutter 
Richſa aus Polen geflüchtet, lebte diefer jetzt als Moͤnch 
im Benebictiner-Klofter Clügny. Außer ihm aber mar 
feiner, dem ein Recht zur Nachfolge zuftant, denn Otto, 


18. Mechow p. 36 und andere erzählen bavon vieled. Vgl. Naru- 
szewiez T. D. p 18 — 19. Kannegießer Geſchichte von Pom: 
mern B. I. &. 308 — 314. 

1) Naruszewiez T. IL p. 370 Nro. 412 behauptet, aber ohne 
egründeten Erweis, daß die Preufien um biefe Zeit den nachbarlichen 
Pommern gegen die Polen als Huͤlfsvolk beigeftanden. Daſſe be behaup: 
tet auh Kannegießer a. a. O. ©. 311; allein die Quelle bes letz⸗ 
tern ift ber einzige Diugoss. p. 186, bei weldem wir ber Preufien 
nit einmal erwähnt gefunden und auf befien einzelne Worte bei feiner 
ekelhaften Geſchwaͤtigkeit ohnedieß auch wenig Gewicht gelegt werben 
darf. 
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Mijesco's Bruder war ermordet. So fannte man im Reiche 
nun weber Herrſchaft, noch Gehorfam. Bald flanden Par- 
teien gegen Parteien, jede von ihren eigenen Zwecken ber 
Selbftjucht getrieben. Jeder Mächtige erhob fi) zum Despo⸗ 
ten derer, die er bebrüden konnte, und Gräuel und Ges 
waltthaten gefchahen im Uebermaafe. Kaum gab ed noch 
irgend ein Gefeg und eine Ordnung. In mehren Theilen 
des Meiched fchlug fogar das Heidentbum wieder neue 
Wurzeln im verwilderten Gemüthe und die edle Mlanzung 
des Chriſtenthums erftiarb unter dem Mangel der Pflege *). 
Da flüchteten viele von diefem Schauplage der Unordnung 
und Gefeslofigkeit hinweg, theild um ded Glaubens willen, - 
theild um der Wuth der Parteien zu entweichen, und be- 
gaben fich in die ruhigere Landſchaft Mafovien, Preufiens 
nächfted Nachbarland, deſſen Bevölkerung hiedurch bald un⸗ 
gemein vermehrt ward. Hier hatte auch Maslav, Miedco’s 
vormaliger Mundſchenk und Günftling, Sicherheit und Ruhe 
gegen die Verfolgung der Partei gefucht, welche die Rüd- 
kehr des verftoßenen Prinzen Gaftmir betrieb, an deſſen 
Bertreibung Maslav mit großem Eifer gearbeitet, Sein 
Zufludtsort warb bald der Sammelpunft der Flüchtlinge. 
Da fliegen höhere Gedanfen in ihm auf und zugleich durch 
Ehrgeiz und Herrihluft, wie durch Furcht vor Caſimirs 
Ruͤckkehr getrichen, ſchwang er fih zum Fürften Mafoviens 
auf und bewog die Zandfchaft Mafovien zum Abfalle von 
dem faft ſchon gänzlich aufgelöfeten Reiche 2). 

Mittlerweile brah Herzog Breczislav von Böhmen, 
bie Verwirrung der Dinge benugend, um altes Unrecht der 


— 





1) Welchem jammervollen Zuftande Polen damals hingegeben war, 
berichten Äadlubeck L. UI. ep. 15. p. 148 — 149. Martin. Gallus 
p. 70. Diugoss. T. L p. 193 — 194. ' 

2) Kadlubeck ed. Ged. p. 14. Boguphal p. 26. In Rüdfiht 
ber niedrigen Herkunft Maslavs ſtimmen die Polnifhen Ehroniften ziem⸗ 
lich alle überein; nur in ber Schreibart des Namens find fie verfchieben, 
benn fie nennen ihn Mezzlaus, Maslaus, Mazslaus, Mezslaus; Naru- 
szewicz jhreibt den Namen Micczyslaw. 
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Polen an feinem Herzogthume zu rächen und zugleich die 
Graͤnzen feiner Herrfchaft zu erweitern, ums Jahr 1038 
in Polen ein und da niemand widerftand, drang er bis 
Poſen und Gnefen, bemächtigte ſich dort der Zeichname des 
heiligen Adalbert, des Gaubentius, Bruno's und deſſen 
Gefährten, und führte fie mit vielen andern Reliquien, 
Kirchenfhägen und fonftigem reichen Raube nach Böhmen ?). 

Diefed Unglück ded ganzen Landes aber, Polens fchred- 
liche Verwuͤſtung durch den Feind, die ganzliche Auflöfung 
aller Ordnung im Innern, die feit vielen Jahren fortge- 
feste Zertretung alles Rechts und Geſetzes hatten endlich 
derjenigen Partei das Uebergewicht verfchafft, die in Caſi⸗ 
mirs Zurüdberufung auf den Thron dad Heil und die ein- 
zige Rettung des Reiches erkannte und deöhalb fort und 
fort für fie thätig gewefen war. Als man fich daher um 
Gafimird Entfagung des geweihten Standes mit dem Papfte 
und mit dem Abte von Clügny abgefunden, folgte der 
junge Fürft im Sahre 1041 einer Botfchaft Polniſcher Ed: 
len unter einem Hülfshaufen des Kaiferd, feines Oheims, 
nach Polen zurüd, um den entwürdigten Thron feiner Bä- 
ter zu befteigen 2. Er bejtieg ihn aber mit würdigeren 
Gedanken, als fein Vater; denn kaum hatte er die Krone 
aufgenommen und faum war die wilde Gährung im In⸗ 
nern befchwichtigt und Ordnung und Geſetz wieder herge⸗ 
ſtellt, als er fi fofort zum Kriege gegen Maslav rüftete, 
um Mafovien feiner Herrfchaft wieder zuzueignen. 

Der neue Fürft Mafoviens aber hatte längft alle Mit- 
tel aufgeboten und mit klugem Geiſte benugt, um fich in 
feiner neuen Würde zu behaupten. Maslav war damals 
gewiß einer der ausgezeichnetften Männer ded Landes, voll 
Muth und entfchloffenen Geiftes, beharrlih in feinen Be⸗ 
ftrebungen bis zum legten Augenblide, erfahren im Kriegs⸗ 


1) Cosmas Pragens. Chron. p. 25. Martin. Gallus p- 70. 
Dubrav. histor. Bohem. p. 60. 

2) Kadlubeck |. c. Martin. Gallus p. 70. Boguphal p- 26. 
Diugoss. T. I. p. 198 — 207. 
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wefen und kaum übertroffen in ber Xapferkeit beim 
Kampfe‘),. Seiner Beredfamfeit gelang, die Gemüther 
der Mafovier zu gewinnen; feine Betriebfamkeit und rü- 
flige Thätigkeit brachte fehnell alle Anftalten zur Gegen- 
wehr zur Vollendung. Die Vornehmern ded Landes folg- 
ten theild den Lodungen feiner Geſchenke und Verheißun⸗ 
gen, theils fchredte fie fein herrifcher Zorn zum Gehorfam. 
In folder Weife hatte er im eigenen Lande alled zum Wi- 
derftande vorbereitet. Er rechnete aber bei feinem Plane 
auch auf die Hülfe des Auslandes; er kannte den Haß der 
Nachbarvölfer gegen Polen und rief die Dänifchen Sam: 
länder, die Preuffen und Ruffen gegen König Caſimir zum 
Beiftande auf). Diefe letzteren waren wahrſcheinlich Lit— 


1) Boguphal l. c. fdildert ihn als strenuus et robustus animo, 
ferox ac bellorum exercitatione consuetus. 

2) Die aud) in anderer Hinfiht ſehr merkwürdige Gtelle des Bo- 
guphal (im Mfcr. des geh. Archivs zu Königeb.) iſt folgende: Quidam de 
infimo genere, strenuus tamen et robustus animo, ferox ac bellorum 
exercitatione consuetus, Mazslaus nomine, Mazoviensem provinciam 
occupaverat, proceres provincie illius quosdam muneribus, quos- 
dam tyranide ad sui ohedientiam atraxit, Dacosque, Geihas seu 
Pruthenos et Ruthenos sibi in auxilium contra Kasimirum invocanvit; 
quorum adjutus presidio bellum campestre Kazimiro indicere pre- 
sumpsit. In ber Ausgabe des Boguphal bei Sommersberg T. 1. 
p- 26 fteht ftatt Dacosque Gethas die wunderliche Lesart Ducesque 
Gothos. Daß Dacosque Gethas bie richtige Lesart ift, beweifet bie 
Stelle bei Kadlubeck L. II. ep. 15. p. 150, wo es heißt: non mino- 
res virorum rursus vires instaurat, quatuor marilimorum acies, to- 
tidem Geticas, nec non Dacorum ac Ruhtenorum larga asciscens 
suffragia. Eben fo die edit. Gedan. p. 14. Die Chron, principum 
Polon. fagt: Maslaus mala malis accumulans congregata multitudine - 
Prutenorum, Danorum Maritimorum, Gettarum, Ruthenorum et 
Mosaviorum. Man muß biefe Stellen gegen einander halten, wenn 
man fie richtig verftehen will; fie Hären fich gegenfeitig auf. Die Daci 
oder Dani find offenbar eine andern, als die Samländifhen Dänen, 
jene Goloniften in Samland, bie, wie wir hiebei erfahren, um biefe 
Zeit noch ihren alten Namen Dänen bei den Polen führten und ſich 
überhaupt von den andern Bewohnern Preuffens, den Gethis seu Pru- 
thenis, noch unterfhieben. Es darf kaum erinnert werden, daß Däne: 
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thauer, denn um dieſe Zeit ward Diefed Volk noc mit dem 
Namen der Ruffen bezeichnet. So zogen nun auf das 
Verfprechen eined beftimmten Soldes zu Maslavs Bei- 
ftand vier Heerhaufen aus Pommern nah Mafovien hin- 
auf; eben fo viele Schaaren folgten auch aus Preuffen, 
wahrfcheinlich von den Landeöfürften oder den Reiks ange- 
führt; Boch fcheinen die Samländifhen Dänen mit dem 
Heerhaufen der eigentlichen Preuffen oder der Gethen nicht 
verbunden gewefen zu feyn; auch diefe flanden wahrfchein- 
lich unter der Fuͤhrung eines eigenen Kriegdoberften !). 
Nicht minder thätig und eifrig hatte ſich König Caſi⸗ 
mir zum Kriege gerüflet; auch er war auf fremde Beihülfe 
bedacht gewefen; ihm z0g fein Schwager, der Großfürft 
— 6 


mark damals auch Dacien — Dacia — und die Daͤnen Daci genannt 
wurden. Dieſer Benennung bedienten ſich namentlich auch die Polni⸗ 
ſchen Chroniſten, fo Martin. Gallus p. 57. Cromer p.23 u. a. Wenn 
nun in den erwähnten Stellen neben ben Pommern — Maritimis —, 
Preuffen und Reuſſen auch Daci genannt werden, fo Tann man dars 
unter durchaus Keine andern, ald Dänen verftehen. Lelewel bei Osso- 
linski &. 461 ift freilih anderer Deinung, da er, unbefannt mit ber 
Dänifhen Eolonie auf Samland, diefe „Daken“ in Preuffen nicht un: 
terzubringen weiß. Er glaubt daher, „man Eönne den Ramen auf bie 
Podlachiſchen Iagdzwinger anwenden und von ba zu ben in Dacien 
wohnenden Jaziger Sarmaten weiter gehen, um fo bie Podlachier, 
Litthauer und Preuffen, die von Alters her auch Beten (Daken) genannt 
wurden, von ben Sarmaten abzuleiten.” Wir fehen biebei aber nur 
Lelewels Verlegenheit; er giebt fogleich auch felbft zu verſtehen, baß es 
iym mit diefee Erklärung der Sahe nicht rechter Ernſt gewelen fey. 
Wir Eönnen nad dem Sprachgebrauche ber Zeit die Daken (Daci) für 
nichts anders halten, als für Dänen, und ba nun an: bie Dänen jenfeits 
der Oſtſee gar nicht zu denken und ihre Verbindung mit ben Preuffen, 
Pommern und Ruflen ganz klar ift, fo behaupten wir: es waren bie 
Samländifhen Dänen, welche von Maslav zur Hülfsleiftung gewonnen 
wurden. Die Chron. princip. Polon. nennt fie ohne weiteres Dani; 
zwar Eönnte bei ihr an Pommerifche Dänen gedacht werben; bagegen 
aber fpridt ganz klar Kadlubeck. Die Bethen find die Bewohner der 
Landſchaften Pomefanien, Pogefanien u. f. w. 

1) Diefes geht bei näherer Betrachtung aus den erwähnten Stellen 
der Polniſchen Chroniften hervor. 
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Jaroslav aus Rußland zu’. Mit diefem Huͤlfsgenoſſen 
und mit der Kriegsmacht feined Landes brach nun Gafimir 
gegen dad Iahr 1042 in Mafovien ein. Maslav flellte fich 
ohne Zaudern zur Schlacht; allein fein Heer wurde ge⸗ 
ſchlagen, durch die Flucht aufgelöft und vom Feinde fo ver- 
folgt, dag Maslav ohne Schutz und Hülfe feine Rettung 
bei den Preuffen fuhen mußte). Dort gewann er aber 
bald durch das Verſprechen eines bedeutenden Soldes eine 
neue beträchtliche Kriegsſchaar, jedoch vielleicht mehr nur 
in Preuſſens füdlicheren Lanpfchaften, und kehrte mit diefer . 
zur Behauptung feiner Fürften- Würde nad Maſopien zu- 
ruͤck. Gafimir führte ihm diefesmal ein weit fehmächeres 
Heer entgegen, denn auch die Mafovier fielen ihrem Zür- 
fien Maslav wieder in geoßen Haufen zu. Diefes Gefühl 
der Schwäche, innere Gewiſſensqual über die nicht erfüll- 
ten Geluͤbde feines Klofterlebend, über welche fi Cafimirs 
Seift auch auf dem Throne nicht zu erheben wußte, vor 
allem aber der entfchloffene Muth und die Zuneigung des 
Mafovifhen Volkes zu feinem neuen Herrn machten den 
König bei diefem zweiten Kriegszuge viel zaghafter und 
ſchwankender ald zuvor. Erft ein Traum im Kriegölager 
brachte ihm den nöthigen Much zum Kampfe und mit dem 
Muthe auch den abermaligen Sieg. Die Schlacht koſtete 
dem Fürften Maslav eine fo große Zahl feiner tapferften 
Krieger, befonderd auch feiner Huͤlfsvoͤlker aus SPreuflen, 
daß er abermald flüchtend feine Rettung in Diefem Lande 
fuchen mußte 9). Auch jest verzagte er noch nicht, hoffend, 


— — — — — 


1) Karamſin B. II. S. 22. Vielleicht ſtand auch Jaroslavs 
Angriff auf die Litthauer in Verbindung mit dieſem Kriege. 

2) Kadlubeck ed. Ged. p. 14. 

3) Kadlubeck L. 1I. ep. 15. p. 150; ed. Ged. p. 14. Eine 
zweimalige Bülfsverftärfung aus Preuffen wird deutlich erwähnt; Chron. 
Princip. Polon. Lucas David 8. I. ©. 158. Martin. Gallus p. 
71 ſpricht nur von einer einzigen Schlacht und weiß nichts von Maß: 
lavs Flucht zu den Preuffen. Auch Zoguphal p. 26 erwähnt nur Ei: 
ner Schlacht, Iäßt nach dieſer aber den Fuͤrſten nach Preuffen ent: 
fliehen. 
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er werde hier abermals die nöthige Macht fammeln können, 
um den Krieg von neuem zu beginnen. Allein die Preuf- 
fen, wohl erfennend, daß der Frembling ihre Kräfte nur 
für feinen Ehrgeiz vergeude, zudem auch ſchwer erbittert 
über dad Hinfchladyten ihres Volkes zur Sättigung ber 
Herrfchbegier des Fürften, verlangten nun von ihm die Er- 
füllung der Verheißungen, forderten den Sold und da er 
ihn nicht zu entrichten vermochte, fo legten fie den Aben⸗ 
teuerer in Sefangenfchaft. Auf ihn allein häufte man nun 
alle Schuld des Verderbens und der neuen von Polen her 
. drohenden Gefahren. Es traf ihn die Rache des erbitter- 
ten Volkes zum Opfer für die Gefallenen. Schwer gepeis 
nigt Enüpften ihn endlich die Erzürnten an einem Baume 
auf, ihm fpöttifch zurufend: „Du haft die Höhe erſtrebt, 
jest halte dich in der Höhe!” ?) 

Sn folder Weife war Mafovien für den König von 
Polen wiederum gewonnen. Zür die Preuffen aber war 
dieſes ein Ereigniß, welches keineswegs eine ruhige Zukunft 
verfprechen ließ, benn nun gränzte Gafimird Rech an 
Preuflen wieder ald unmittelbared Nachbarland; vor allem 
jedoch war zu befürchten, daß die eifrige Unterflügung des 


— — ———— 





1) Kadlubeck ws Ambitionis ille Princeps ad Gethas trans- 
fugit, ubi celsiore dignitatis gradu sublimatur. Gethae namque 
non parva suorum caede saucii, omnes in illum causam conferunt, 
omnium in eo necem ulciscuntur, quem post multa demum sup- 
plicia eminentissimo affıgunt patibulo dicentes: Alta petisti, alta 
tene. Boguphal p. 26 eben fo. Die Chron. Princip. Polon. fagt: 
Quorum (sc. Getharum) etsi princeps faclus fuisset, tamen propter 
necem illorum alto patibulo est appensus. Mit ben Worten bes er: 
ften Sages hat der. Shronift ohne Zweifel nur fagen wollen, daß Mas: 
lav im Kriege der Oberanführer auch ber Preuffiihen Huͤlſsvoͤlker war; 
denn daß er ihn nicht als eigentlicken Kürften der Preuflen hat bezeich- 
nen wollen, liest im Zuſammenhange ber Erzählung ber Chronik felbft. 
Uebrigens fcheint Maslav feinen Tod in einer ber füblidhen Landfchaften 
— apud Geihas — gefunden zu haben. Noh iſt über biefen Krieg, 
fo weit er bie Theilnahme der Preufien betrifft, zu vergleihen Diugoss. 
T. I. p. 194. Cromer p. 74 — 75. Mechow p. 40 — 41. Naru- 
szewicz T. ll. p. 216 — 219. 
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Empdrerd in Mafovien von Polens erzürmtem Könige mit 
ſchwerer Rache würde vergolten werben, da ihm fchwerlich 
unbefannt war, daß nur ber Haß der Preuffen gegen die 
Dolnifche Gewaltherrichaft fie zur Theilnahme an Maslavs 
fühnem Unternehmen getrieben hatte. «Und in ber That 
ward ed den Preufien auch nicht vergeflen, daß fie einem 
Abtrünnigen des Koͤnigshauſes Beiftand und Schuß verlie- 
ben; denn bald nachher rüftete fich Gafimir zu einem Kriegs- 
zuge nach Preuffen, um an dem Volle Race zu üben, 
Allein die Preuffen, um zu fräftigerer Vertheidigung die 
nöthige Zeit zu gewinnen, ohnedieß auch durch Die Unfälle 
ver lebten Kämpfe in ihrer Kriegsmacht bedeutend ge= 
ſchwaͤcht, mußten durch den Schein der Unterwerfung 
und des Gehorſams des Königs Zorn zu befchwichtigen. 
Einige Geißeln und Gefchenke, unter dem Namen eined 
Tributed dargebracht, hatten die erwünfchte Folge und er: 
fparten dem Wolfe die Opfer eines ſchweren Krieges *). 
So ließ fi) der König gerade jest um fo leichter beliften 
und bethören, da ohnedieß fein befchränkter Geifl, an mön- 
chifchen Gottesdienft und Elöfterliche Uebungen gewöhnt, 
fih mehr in frommen Stiftungen von Klöftern, in Be- 
fhentungen der Kirchen und in andern Werken bußfertiger 
Frömmigkeit und Mildthaͤtigkeit zu gefallen ſchien. 
Mährend indeß die Preuffen in Polen für tributpflich⸗ 
tige Unterworfene gelten mochten, blieben fie immertar wach 
und thätig für die Behauptung ihres freien Lebens. Ob 
fhon damald das nahe gelegene Gulmerland in einer ge- 
wiffen Abhängigkeit von Polen geftanden habe und bie 
Oſſa deshalb als der Gränzfluß des Königreichd betrachtet 
worden fey, läßt fich für diefe Zeiten nicht ganz ficher be⸗ 


1) Es ſprechen freilih von diefer Unterwerfung ber Preuffen aud) 
nur die fpäteren Polnifhen Ghroniften, als Diugoss. T. I. p. 27. 
Cromer p. 76; wir mögen daher die Sache nicht ganz verbürgen ; 
aber wir koͤnnen fie auch nicht weglaͤugnen, benn moͤglich wäre es, daß 
Diugoss. fie aus einer uns fremden, alten Quelle fhöpfte. Vgl. Lu⸗ 
ca8 David 8.1. ©. 159. 
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haupten, wiewohl nicht unmwahrfcheinlich ift, Daß die Sage 
von jener im Offa- Fluß durch Herzog Boleslav errichteten 
Säule eine gefchichtliche Hindeutung auf diefe Begränzung 
des Reiches enthalte ). Haft fcheint ed, daß auch die 
Preuffen dad Culmerland ſchon nicht mehr ald zu ihrem 
Gebiete gehörig betrachtet, vielmehr ſchon felbft die Oſſa 
ald die Gränze ihres freien Landes angefehen haben. 
Wirklich hatte auch die Natur die Gränze vorgezeichnet, 
denn ed trennte dort die ſchwer durchdringliche, faft ganz 
unwesfame Wildniß einer dichten Waldung das Culmer- 
land von Pomefanien, ald ein natürliher Schugwall gegen 
Polnifches Geſetz und Polnifche Gewaltherrichaft *). Diefe 
MWaldwildnig aber benußten jebt die Bewohner Pomeſa⸗ 
niend zur Verwahrung ihrer Freiheit, denn während König 
Gafimir, begnügt mit dem Scheine einer Herrfchaft über 
Preuffen und eine Zeitlang getäufcht über diefen Schein 
durch dargebotene Gefchente, in andern Dingen befchäftigt 
war, erbauten dort die Preußen zur Hut ihrer Gränze ge: 
gen die Polen an der Weichfel, da wo die Oſſa ſich mit 
diefem Strome verbindet, die ſtarke Burg Graudenz, wel- 
her Name, vielleicht urfprünglich von der angränzenden 
Waldwildniß herfiammend, von den Polnifchen Chroniften 
in Grobe umgewandelt ward 5). Schon ihre Lage zwi: 


1) Daß man fpäterhin das Culmerland ald zu Polen ober zu Das 
fovien gehörig anfah, tft bekannt; f. Diugoss. T. L p. 118. Cromer 
ſagt daher ganz dreiſt Hin: Oæterum Culmensis et Pomerania Polo- 
niae, non Prussiae partes fuere. 

9) Vgl. meine Geſchichte der Stadt und bes DOrbenshaufes Da: 
rienburg ©. 3. 

3) Graudenz fcheint wohl allerdings ber eigentliche ältefte Same 
und Groded nur ber Polonifirte zu feyn, denn wir lernen ben letztern 
bloß duch die Polnifhen Chroniften, 3. 8. durch Martin. Gallus p. 
71 Eennen. Rgl. Naruszewicz T. UI. p. 459. Auh Lucas David 
8.1. ©. 159 nennt uns nur ben Namen Grodeck und Grobna, ba er 
über diefe Zeit audy nur aus Polnifhen Chroniken compilirte. Der älz 
tefte Orbenschronift Dusdurg P. IH. c. 187 und die Handfeſte ber 
Stadt Braudenz haben dagegen ben Namen Grudenz; f. Preuff. Samms 
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fhen den Gewaͤſſern der Oſſa und des Weichfel- Stromes 
gab ihr eine für damalige Zeiten außerordentliche Feftig- 
keit, und eine ſtarke Beſatzung machte fie faft unuͤberwindlich. 

Gafimird Beihäftigungen im Innern feines zerrütteten 
Meiches hatten ihm weder Zeit gelaflen, auf das Nachbar: 
volf zu achten, noch auch Kraft, den Aufbau der gefährli: 
chen Burg zu hindern. Ohnedieß bewahrten auch die 
Preuſſen bis zu des Königes Tod im Jahr 1058 mit al- 
ler Klugheit den Zrieden. Als hierauf aber Cafimird älte- 
fter Sohn, Boleslav der Zweite, der Kühne zubenannt, den 
Thron beftieg, vermweigerten jene nicht bloß die biöherigen 
Tributgefchenke, an welche Polens Könige die Meinung ver 
Unterthänigkeit und des Gehorſams Fnüpften, fondern ed 
fiel auch, während Boleslav in Kriegen mit den Böhmen 
befchäftigt war, die Mannſchaft jener Burg wiederholt zu 
Raub und Plünderung bald in die nahen Gebiete Pom- 
mernd, bald auch in Polen ein 1). Boleslav, noch ein ra= 
feher, junger FZürft, dabei kriegeriſch gefinnt und ehrgeizig, 


lung B. 1. ©. 161. Hoͤchſt wahrſcheinlich hing diefer Name mit dem 
Worte Grauden zufammen, eine aud in fpäterer Zeit in Preuffen 
gewöhnliche Benennung für Wildnig, dicht und wild verwachſene Wal: 
dung, mie fie bamals in ber Nähe der neu errichteten Burg wirklich 
war. Naruszewiez a. a. D., mit biefer Benennung unbetannt, hält 
den Namen Grobed für Stavifh und zufammenhängend mit dem Worte 
grodkami ober grodami, welches Gärten bebeutet; er meint auch, baß 
die Slaven die Bura ſchon früher erbayg.und bie Preuffen fi ihrer zur 
Verwahrung ihrer Schaͤtze nur bemaͤchtigt hätten. Aber wo ſtehen bie 
Beweiſe für folche Behauptungen? Wer find die Slaven, die die Burg 
erbaut haben follen? Etwa bie Polen? Wenn Rarujzewicz ohne. dieie 
Annahme die Geſchwindigkeit des Aufbaues der Burg fonft unbegreiflich 
findet, fo finden wir es noch unbegreiflicher, wie Narufzewicz von die- 
fer Sefchwindigkeit irgend etwas weiß; Feine ältere Quelle erwähnt ihrer 
und im Zuſammenhange der Ereignifte liegt fie nicht im mindeften. 

1) Boguphal p. 27: Tempore autem, quo in terris Bohemo- 
rum et Australium Rex Boleslaus intraret, eorum terras hostiliter 
devastando Prutheni et aliae nationes paganicae, de reditu Boleslai 
dubitantes, Pomeraniam hostiliter invadunt. 
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vor allem aber in der jugendlichen Seele den Gedanken 
nährend, daß er alle feine Vorfahren auf dem Throne. Po- 
lens an Macht und Größe übertreffen müfle, konnte es 
nicht ertragen, Daß dad Nachbarvolf, welches unter feinem 
Bater fih fo ruhig verhalten, nun unter feiner Herrfchaft 
dad Reich mit Plünderung und Verheerung fernerhin heim: 
fuche. Schnell vermittelte er Friede mit den Böhmen; 
dann kehrte er eiligft nach Polen zurüd, fammelte .rafch ein 
ſtarkes Heer von allerlei Volk und 309 heran, um vor al- 
lem die Burg Graudenz zu erflürmen. Er fand den Feind 
fhon auf neuen Plünderungen in Pommern, warf ihn zu: 
ruͤck bis an die Oſſa und rüdte dann heran, um die Burg 
anzugreifen. Allein der Preuffen Tapferkeit in der Ver⸗ 
theidigung, die Unerfahrenheit ver Polen in der Belagerung 
und die Feftigfeit und günftige Lage der Burg vereitelten 
alle Verſuche ded Königed. Auch hatte Mangel an Raub 
und Lebensmitteln in der Nähe der großen Wildniß den 
Muth feines Kriegövolkes fo gefchwächt, daß er die fernere 
Belagerung aufgeben mußte, hoffend, den beutegierigen und 
raubfüchtigen Preuffen bald mit größerem Glüde in offener 
Feldſchlacht zu begegnen. 

Hiedurh nun ermuthigt wagten die Preuflen abermals 
einen Einfall in Pommern, gewannen einen großen heil 
des Landes und bewogen die Bewohner zu einer Verbin—⸗ 
dung mit ihnen und zu einem Angriffe auf Polen. Da 
nun in folher Weife Durch die Preuflen auch Pommern 
vom Reiche wieder abtrünnig geworden, war der Zorn des 
Königed doppelt gereizt. Schnell ein neues Heer fammelnd 
brach Boleslan in Pommern ein, theild um biefed wieder 
zum Gehorfam zu bringen, theild auch um die Preuffen, 
fobald fie den Pommern zu Hülfe eilen würden, in offener 
Schlacht anzugreifen. Durch Kundfchafter unterrichtet, daß 
fih ein ſtarkes Heer von Preuffen am Ufer der Oſſa zum 
Schutze der Burg Graudenz gelagert habe, zog er herbei, 
es fchnel zu überfallen. Allein der ſtark angefchwollene 
Flug hinderte den Uebergang. Da warf fi der König, 
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In folder Weife war der weftliche Theil Preuffens 
abermald dem Königreiche Polen zu Tributgeſchenken ver- 


contumaciae negligentia? Der Chronift fieht freilih den Koͤnig als 
einen Mann an, „quem quedam vel ambicionis vel vanitatis super- 
fluitas agitavit; aber lag hierin das Mißlingen ber Eroberungen? Unb 
dann Bohemorurn insidias vix evasit? Was thun bie Böhmen hier? 
Dber träumt der Chronift bier nody vom Böhmens Krieg und will er 
von Preuſſen ftatt von Böhmen fpredien? Der Ehroniſt Kadlubeck 
L. II. ep. 19. p. 167. ed. Gedan. p. 15 weiß von ber Belagerung 
Grodeds wieder gar nichts, fpridht nur von den Kaͤubereien der Pom⸗ 
mern, ohne, fo wenig ald Martin Gallus, der Preuffen zu erwähnen. 
Wie diefer nennt auch er den Fluß nit, an welchem er die Schlacht ges’ 
ſchehen läßt. Sonft flimmt er in der Hauptſache mit den andern Quellen 
überein. Am wichtigften iſt hier ohne Zweifel Boguphal p. 27, ber, 
nachdem er ben Einfall der Preuffen und anderer heidniſchen Voͤlker in 
Pommern erzählt hat, alfo fortfährt: Quod cum ad noticiam Boles- 
lai pervenisset, Bohemorum et Australium impugnatione obmissa 
ad propria convolat et hostes (alfo die Preuffen) in Pnmerania 
reperiens invadit; quos fugientes ın Sarum fluvium insecutus, 
ibique non pauci de suis, non ab hostibus, sed aımorum pondere 
pressi in profundum demerguntur. Ob hoc Poloni in antea plenis 
armis nolebant; (biefe Stelle ift verborben und muß nah Kadlu- 
beck p. 15 wahrſcheinlich heißen: Ob hoc Poloni ut antea plenis ar- 
mis uti nolebant). Hostibus itaque sic fugatis, eorundem hostium 
et aliorum dominia decreverat impugnare; sed quia septimus annus 
ab exitu sui ad prelia jam finem dabat, in quibus septem annis 
tam ipse, quam proceres Regni illıius Polonie uxores et pueros non 
viderant — ad propria sunt reversi. Boguphal fpricht alfo beutlich 
von den Preuffen. Aber auch feine Erzählung ift verwirrt. Wo bleibt 
bei ihm bie Belagerung von Grodeck? Welchen Fluß meint er unter 
dem Sarus? Dielen Namen hat weber ein Fluß in Pommern, noch in 
Preuſſen. Vielleicht ift ber Name (bei dem ohnehin fo fehr verborbenen 
Zerte bes Boguphal) nur verftümmelt flatt Ossa, denn ben Sarus in 
ber Paflarge zu finden, wie Naruszewiez T. II. p. 460 will, tft viel 
zu gewagt und paßt nicht in Rüdficht der Lage. Auch die Chron. Prin- 
ceip. Polon. ap. Sommersberg T. I. p. 23 giebt bei ihrer Ueberein⸗ 
flimmung mit den erwähnten Quellen Fein weiteres Liht. Unter ben 
fpätern ift zu vergleihen Diugoss. T. I. p. 255, der das Jahr 1064 
nennt, Cromer p. 8l. Mechow p. 3. Lucas David B. J. G. 
159 Hält fi an diefe fpäteren Polen. Simon Grunau Tr. Il. e 
5. 6. 5 nennt bie Weichſel flatt der Oſſa. 
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gerüftet wie er war, kuͤhn in bie reißenden Gewaͤſſer; fein 
Heer folgte ihm nad; die Schwerbewaffneten gingen in 
den Wellen unter; auch viele von den übrigen Heerhaufen 
ertranten. Die Schaar der Geretteten aber, der kuͤhne Koͤ⸗ 
nig an ihrer Spiße, griff unvermuthet die Preuffen an. Der 
ſchnelle Anfturm des Zeinded ließ diefen kaum Zeit übrig, 
ihre Streithaufen zu ordnen, und in offener Feldſchlacht 
noch weniger geübt, ald im Kampfe durch wechfelnde Flucht 
und Angriff aus dem Hinterhalte und aus ihren Wäldern, _ 
erlitten fie eine fo fchredliche Niederlage, DaB nur wenige 
fi retten Eonnten, der König dad wehrlofe Land weit und 
breit überzog, zum Gehorfam zwang und zum Tribut ver- 
pflihtete. Gerne mochte Boledlan des Feindes Schreden 
zu weiteren Eroberungen benugen; da aber fein Kriegöheer 
ſchon ins fiebente Jahr in den Nachbarländern Polens in 
unaufhörlichen Kriegen ermübet und durch den Verluſt in 
den Gewäflern der Oſſa bedeutend geſchwaͤcht worden war, 
fo verlangten die Befehlshaber nach ber Heimkehr und der 
König z0g nad Polen zurüd. Es erfolgten übrigens dieſe 
Greigniffe im Jahre 1064 H. 


1) Es ift hoͤchſt fchwierig, ſaſt unmöglich, über tiefe Greigniffe ganz 
ins Klare zu kommen. Selbft die älteften Quellen ber Polnifchen Ge: 
ſchichte — und diefe find leider hier ganz allein unfere Führer — find 
in ihrer Darftellung von einander eben fo verfchieden, als fie ſich in ih⸗ 
zer Unmiffenheit über bie näheren Verhältniffe der Nachbarvöller, wie 
in ber Gefchichte überhaupt einander völlig gleich find. Martin. Gal- 
lus p. 71 weiß nichts von den vorhergegangenen Einfällen der Preufs 
fen in Polen, berährt aber die fruchtiofe Belagerung von Grodeck, ins 
bem er fagt: Gum in principio sui regiminis et Polonis et Pome- 
ranis imperaret, eorumque multitudinem ad castrum Grodeck ob- 
sidendum innumerabilem congregaret, suae contumaciae negligen- 
tia, non solum castrum non habuit, verum etiam Bohemorum in- 
sidias vix evasit, ac Pomeranorum dominium sic amisit. So was 
ren alfo nad dieſem Chroniften auch Pommern bei ber Belagerung 
Grodecks in Boleslavs Heer und vielleicht war biefes der Grund ber 
Feindſeligk iten ber Preuffen gegen Pommern. Was follen aber bie 
übrigen Worte bes Ghroniften jagen? Er eroberte bie Burg nicht suae 
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In folher Weife war der weftliche Theil Preuffens 
abermald dem Königreiche Polen zu Tributgeſchenken ver- 


contumaciae negligentia? Der Chronift fieht freili den König als 
einen Dann an, „quem quedam vel ambicionis vel vanitatis super- 
fluitas agitavit; aber lag hierin das Mißlingen ber Eroberungen? Unb 
dann Bohemorum insidias vix evasit? Was thun die Böhmen hier? 
Oder träumt ber Ghronift hier nody vom Boͤhmen⸗Krieg und will er 
von Preufien ftatt von Böhmen fpredien? Der Ehroniſt Kadlubeck 
L. II. ep. 19. p. 167. ed. Gedan. p. 15 weiß von ber Belagerung 
Grobeds wieber gar niht3, fpriht nur von ben Räubereien ber Pom⸗ 
mern, ohne, fo wenig ald Martin Gallus, der Preuffen zu erwähnen. 
Wie biefer nennt auch er den Fluß nit, an welchem er die Schlacht ges’ 
heben läßt. Sonft flimmt er in der Hauptſache mit den andern Quellen 
überein. Am widtigften iſt hier ohne Zweifel Boguphal p. 27, ber, 
nachdem er ben Ginfall der Preuffen und anderer heidnifchen Bölker in 
Pommern erzählt hat, alfo fortfährt: Quod cum ad noticiam Boles- 
lai pervenisset, Bobemorum et Australium impugnatione obmissa 
ad propria convolat et hostes (alfo die Preufien) in Pomerania 
reperiens invadıt; quos fugientes in Sarum fluvium insecutus, 
ibique non pauci de suis, non ab hostibus, sed aımorum pondcre 
pressi in profundum demerguntur. Ob hoc Poloni in antea plenis 
armis nolebant; (diefe Stelle ift verborben und muß nad Kadlu- 
beck p. 15 wahrfdeinlich heißen: Ob hoc Poloni ut antea plenis ar- 
mis uti nolebant). Hostibus itaque sic fugatis, eorundem hostium 
et aliorum dominia decreverat impugnare; sed quia septimus annus 
ab exitu sui ad prelia jam finem dabat, in quibus septem annis 
tam ipse, quam proceres Regni illius Polonie uxores et pueros non 
viderant — ad propria sunt reversi. Boguphal fpridt alfo beutlich 
von den Preuffen. Aber auch feine Erzählung iſt verwirrt. Wo bleibt 
bei ihm bie Belagerung von Grodeck? Welchen Fluß meint er unter 
bem Sarus? Diefen Namen hat weber ein Fluß in Pommern, nody in 
Preuffen. Vielleicht ift der Name (bei dem ohnehin fo fehr ‚verborbenen 
Zerte bed Boguphal) nur verftümmelt flatt Ossa, benn ben Sarus in 
ber Paflarge zu finden, wie Naruszewiez T. II. p. 460 will, ift viel 
zu gewagt und paßt nicht in Rüdficht der Lage. Auch die Chron. Prin- 
cip. Polon. ap. Sommersberg T. I. p. 23 giebt bei ihrer Ueberein⸗ 
flimmung mit ben erwähnten Quellen fein weiteres Licht. Unter ben 
fpätern ift zu vergleichen Diugoss. T. I. p. 255, der das Jahr 1064 
nennt, Cromer p. 81. Mechow p. B. Lucas David 8.1 G. 
159 Hält fi an biefe fpäteren Polen. Simon Grunau Tr. Il. e. 
5. 6. 5 nennt bie Weichſel flatt der Offe. 
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pflichtet; der Öftliche Dagegen und ber nörbliche, die keinen 
Theil am Kriege genommen, blieben offenbar frei von die⸗ 
fer Laſt. UWeberhaupt finden fid) wenig Spuren von einer 
engen Verbindung der Landfchaften unter einander, auch 
felbft zur Zeit Eriegerifcher Gefahren nicht; fey ed, daß bie 
fo hoͤchſt dürftigen gefchichtlihen Quellen über dieſe Zeit, 
ohnedieß auch alle nur im feindlichen Audlande fließend, 
viel zu wenig auf Preuflens innere Beichaffenheit und Ver⸗ 
foffung achteten, um und in dieſer Beziehung beſſer beleh⸗ 
ren zu koͤnnen, ober fey ed auch, dag wirklich eine engere 
Derbindung und Gemeinfchaft der einzelnen Landichaften 
gar nicht Statt fand. Diefed letztere ift allerdings das 
Wahrfcheinlichere. Eine bundesmäßige Vereinigung ber 
Landestheile, über welche die einzelnen Reiks ober Fürften 
geboten, ſcheint in der Werfaflung des Landes überhaupt in 
feiner Art begründet gemwefen zu feyn; denn nachdem die 
früher beftandene und in ber gefchichtlichen Sage vom ge: 
meinfamen Widemud und dem gemeinfamen Griwe ange: 
deutete Einheit und Verbindung des gefammten Volkes 
durch die Landedtheilung zerfallen war, fcheint kein auf ir- 
gend eine Weife verbindendes Verhältnig an beren Stelle 
getreten zu feyn. Die Fürften, wie die Völker der ver- 
fhiedenen Landfchaften fanden vereinzelt für fi da, jedes 
auf eigene Gefahr für feine Wehr und Sicherheit beforgt. 
Hie und da mochte wohl die geneigte Gefinnung und 
Sreundfchaft der Volks-Haͤupter oder auch die nachbarliche 
Zuneigung der Zandfchaften bei dringender Noth und Ge⸗ 
fahr von außen zu gegenfeitiger Hulföverbindung Anlaß 
geben, und fo fcheinen allerdings auch die Kriege mit den 
Königen von Polen eine Vereinigung einiger ſuͤdweſtlichen 
Landfchaften zuweilen bewirkt zu haben; allein es blieb die⸗ 
ſes wahrfcheinlih immer nur Sache der einzelnen Fürften 
und ihres Willend oder aͤußerer Bedraͤngniß. Nirgends 
hören wir in diefen Kriegen den Namen eined allgemeinen 
Kriegführerd, der an der Spitze bes Kriegäheeres des ge= 
fammten Volkes die oberfte Leitung bed Kampfes über fich 
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gehabt hätte; nie tritt ein Oberhaupt hervor, welches den 
Krieg beſchließet oder im Namen Aller dem Sieger bie 
Friedensbedingungen verbürget; denn was eine fpätere trübe 
und ungefäuberte Quelle *) von einem Eingreifen des Ober 
priefterd Griwe in dieſe Ereigniffe vorerzählt, das find ' 
fihtbare Erdichtungen, die Feine Beachtung verdienen. So 
fheinen demnach biefed alles nur Kämpfe mit den Bewoh- 
nern einzelner Landfchaften gewefen zu feyn, die flegend als 
len Gewinn, befiegt alle Laflen trugen. Vielleicht alfo mag 
fih auch der Krieg mit Boledlan dem Kühnen nicht viel 
weiter, ald über Pomefanien und das zunächftliegende Pos 
gefanien erſtreckt haben 2). 

So lange diefer Triegerifche Zürft lebte und in ben 
Kämpfen mit den Böhmen und Ruflen dad Glüd feinen 
Waffen unaufhaltfam nachging, nährten die Bewohner je⸗ 
ner Landfchaften durch Darbringung der gewöhnlichen Tri⸗ 
butgefchenfe bei den Polen gerne die Meinung vom un: 
terthänigen Gehorfam. Bei Boleslavs kriegsſtuͤrmiſchem 
Geifte würde der Verfuh zur Befreiung von dieſer Laft 
‚ohne Zweifel nur fehr fchwer und der Erfolg des Mißlin⸗ 
gend gewiß nur noch ungleich brüdender geworben ſeyn. 
Als aber diefer Fürft, eben erft zum Könige gekrönt, von 
wilder Begier und Leidenfchaft getrieben und von Zorn 
und Rachwuth hingeriffen, den ihm mit Strafen des Him⸗ 
meld drohenden Biſchof Stanislaud von Krakau an heili⸗ 
ger Stätte mit eigener Hand ermorbete, und der Bann: 
forudy des Papfted Gregoriud des Siebenten ihm das Reich 
und dad Leben raubte °), und nun, um's Jahr 1079, fein 
Bruder Wladislav Herrmann die Herrfchaft übernahm, da 


1) Simon Brunau an mehren Drten. 

2) Diefes fheint auch Boguphal anzubeuten, wenn er von Bo: 
leslav fagt: Eorumdem hostium et alorum dominia decreveras 
Impugnare. 

3) Vita s. Stanislaı (Mfcr. des geh. Archivs) Martin. Gallus p. 
73. Kadlubeck L. U. ep. 21. p. 176. Chron. Princip. Polon. ap. 
Sormnmersberg T. 1. p. 23. 
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warfen mit ben Ruflen und Pommern, die von Boleslav 
in gleicher Weiſe befnechtet worden, auch die Preuffen felbft 
den Schein einer Bejochung von fih ab, indem fie die 
Zributleiftung verweigerten ?). 

Mittlerweile hatten auch die nördlichen Lanbfchaften 
Preuſſens nicht immer friedliche Zeiten geſehen. Vor allem 
lag das durch feinen Danbelöbetrieb reihere Samland auch 
jest noch den raubfüchtigen Abenteuerern der nordifchen 
Reiche viel zu bequem für ihre Zwecke und die gewonnene 
Beute war viel zu lodend, ald daß es nicht immer wieder 
von ihnen hätte heimgefucht werden ſollen. Gewig mag 
ſolches noch weit öfter gefchehen feyn, ald die bürftigen und 
luͤckenhaften Quellen davon Erwähnung thun. Auch jeht 
noch waren die Gebiete von Slavien, Preuſſen, Samland 
und Eſthland felbft für Königsfähne gerne befuchte Kriegs⸗ 
pläße für ritterliche Deldenthaten, für Ruhm und Glanz, 
für Beute und Gewinn, wie überhaupt für die Auslebung 
jugendlicher Kraft und jugendlichen Muthes. Durch folchen 
Sehdegeift getrieben, um nicht in fchlaffer Ruhe und ruhm- 
lofer Muße die Jugendjahre zu vergeuben, fammelte in dem 
legten Viertel des elften Jahrhunderts der tapfere Kanut, 
Sohn des ritterlihen Königs Sueno Eftritfon von Dä- 
nemark und Bruder des Königd Harald des Dritten, eine 
kriegsluſtige Schaar und z0g mit ihr auf Raubfahrten in 


1) Martin. Gallus p. 80 ſpricht nur vom Abfalle ber Pommern 
und vom Kriege Wladislavs gegen biefe; eben fo erwähnen auch Kad- 
lubeck L. II. ep. 23. p. 188, Boguphal p. 29 und bie Chron. Prin- 
eip. Polon. p. 24 nur der Pommern in biefer Beziehung und keiner 
ber Preufien. Allein ungeachtet biefes Schweigens ber älteren Polni- 
ſchen Quellen dürfen wir doch annehmen, baß auch die Preuffen diefe 
Gelegenheit nicht unbenugt gelaffen haben mögen, die Tributgeſchenke 
zu verweigern, benn von einem eigentlicyen Abfalle, wie bei den Pom⸗ 
mern, konnten bie Quellen in Rüdficht der Preuffen auch nicht wohl 
ſprechen. Bon ber Verweigerung bed Tributs der Preuffen zeugen aud) 
fpätere Quellen, als Diugoss T. I. p. 317. Mechow p. 54. Cro- 
mer p. 394. Kangows Pommerania B. I. ©. 66. Lucas Dapib 
8.1. ©. 162. 
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die erwähnten Länder; denn immer noch hatte der Norden 
Menfchen in Ueberzahl, die fich gerne für folche Unterneh: 
mungen gewinnen ließen oder felbft aud durch Mangel und 
Noth gezwungen wurden, den heimifchen Boden zu vers 
laffen ). Kanutd Namen aber. verherrlichten ſchon in ſei⸗ 
ner Jugend mande in Samland und Efthland errungene 
Siege und um fein Vaterland erwarb er fi neue Ver⸗ 
dienfte durch Vertilgung der Seeräuber  Schaaren auf ben 
oftfeeifhen Gewaͤſſern °). 

Es ſcheint aber, daß Kanut dieſen Kriegszug in die 
DOftländer mehr im Auftrage feined Vaters Sueno Eftrit- 
fon unternahm, vielleicht auch um dad vermeinte Recht der 
Krone Dänemarks auf Samlands Beſitz durch den Schre- 
den feiner Waffen aufrecht zu erhalten; denn fchwerlich 
mögen die Samländifchen Dänen dieſes Recht auf das 
durch ibre Zapferfeit gewonnene und mit ihrem Blute be⸗ 
zahlte Land je anerkannt haben. Ald nun Kanut im Jahre 
1080 aus Schweden berbeigerufen den Thron Dänemarks 
felbft beftieg, befchloß er einen neuen Kriegszug in die Laͤn⸗ 
ber, bie er ſchon in feiner Jugend kennen gelernt, doch 


1) ©. bei Depping 'T. II. p. 267 die gefammelten „temoignages 
des historiens au sujet de l’expatriation de la jeunesse du nord. 

2) Saxzo Grammat. p. 211 — 212 erzählt: Veniam nunc ad 
Canutum ‚Suenonis filium, qui propitiae fortuuae beneficio summis 
naturae dotibus cumulatus, magno cum indolis experimento aeta- 
tem animo praecucurrit. Quippe contracta juventute, myoparo- 
num piratica monstra perdomuit, Sernbicis atque Esthonicis il- 
lustrem trophaeis adolescentiam egit, novisque virium gradibus pa- 
terni roboris fundamenta transcendit. Quae victoria futurum eius 
domininm ominata est. In Gheysmeri Comp. ap. Langebeck T. 
I. p. 357 heißt e8: Kanutus, filius Regis (Suenonis) statim in ipsa 
adolescentia mira probitate pollebat. Nolens autem inercia et de- 
sidia gravari, sicut frater suus Haraldus, collectis sociis, de Sem- 
bia et Estonia trophaea sollempnia reportabat, atque pro tuenda 
patria jugiter circuibat piratasque consumebat, adeo ut eum regni 
dominum futurum nullus dubitare. — Petri Olai Excerpta ap. 
Langebeck T. Il. p. 209; cf. p. 158. 
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warfen mit den Ruſſen und Pommern, die von Boleslav 
in gleicher Weiſe beknechtet worden, auch die Preuſſen ſelbſt 
den Schein einer Bejochung von ſich ab, indem ſie die 
Tributleiſtung verweigerten ). 

Mittlerweile hatten auch die noͤrdlichen Landſchaften 
Preuſſens nicht immer friedliche Zeiten geſehen. Vor allem 
lag das durch ſeinen Handelsbetrieb reichere Samland auch 
jetzt noch den raubſuͤchtigen Abenteuerern der nordiſchen 
Reiche viel zu bequem fuͤr ihre Zwecke und die gewonnene 
Beute war viel zu lockend, als daß es nicht immer wieder 
von ihnen haͤtte heimgeſucht werden ſollen. Gewiß mag 
ſolches noch weit oͤfter geſchehen ſeyn, als die duͤrftigen und 
luͤckenhaften Quellen davon Erwaͤhnung thun. Auch jetzt 
noch waren die Gebiete von Slavien, Preuſſen, Samland 
und Eſthland ſelbſt für Koͤnigsſoͤhne gerne beſuchte Kriegs- 
plaͤtze fuͤr ritterliche Heldenthaten, fuͤr Ruhm und Glanz, 
fuͤr Beute und Gewinn, wie uͤberhaupt fuͤr die Auslebung 
jugendlicher Kraft und jugendlichen Muthes. Durch ſolchen 
Fehdegeiſt getrieben, um nicht in ſchlaffer Ruhe und ruhm⸗ 
loſer Muße die Jugendjahre zu vergeuden, ſammelte in dem 
letzten Viertel des elften Jahrhunderts der tapfere Kanut, 
Sohn des ritterlichen Koͤnigs Sueno Eſtritſon von Dä- 
nemark und Bruder des Koͤnigs Harald des Dritten, eine 
kriegsluſtige Schaar und zog mit ihr auf Raubfahrten in 


1) Martin. Gallus p. 80 ſpricht nur vom Abfalle ber Pommern 
und vom Kriege Wladislavs gegen biefe; eben fo erwähnen auch Kad- 
lubeck L. II. ep. 23. p. 188, Boguphal p. 29 und die Chron. Prin- 
cip. Polon. p. 24 nur ber Pommern in diefer Beziehung und Feiner 
ber Preufien. Allein ungeachtet diefes Schweigens ber älteren Polni- 
fen Quellen dürfen wir doch annehmen, daß auch bie Preuffen biefe 
Gelegenheit nicht unbenugt gelaffen haben mögen, die Zributgefchente 
zu verweigern, benn von einem eigentlidyen Abfalle, wie bei ben Pom⸗ 
mern, Eonnten bie Quellen In Ruͤckſicht ber Preuffen auch nicht wohl 
fpreden. Won ber Verweigerung des Tributs der Preuffen zeugen auch 
fpätere Quellen, als Diugoss T. 1. p. 317. Mechow p. 54. Cro- 


mer p. 9. Kangows Pommerania B. I. ©. 66. Lucas Davib 
8.1. ©. 16. 
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die erwähnten Länder; denn immer noch hatte der Norden 
Menfchen in Ueberzahl, die fich gerne für ſolche Unterneh: 
mungen gewinnen ließen oder felbft auch durch Mangel und 
Noth gezwungen wurden, den heimifchen Boden zu vers 
laffen ). Kanutd Namen aber. verherrlichten ſchon tn fei- 
ner Jugend mande in Samland und Eſthland errungene 
Siege und um fein Vaterland erwarb er fih neue Ver: 
dienſte durch Vertilgung der Seeräuber - Schaaren auf den 
oftfeeifchen Gewaͤſſern °). 

Es fcheint aber, daß Kanut diefen Kriegszug in bie 
Oftländer mehr im Auftrage feined Vaters Sueno Eftrit- 
fon unternahm, vielleiht auch um Dad vermeinte Recht ber 
Krone Dänemarks auf Samlande Beſitz durch den Schre- 
den feiner Waffen aufrecht zu erhalten; denn fchwerlich 
mögen die Samländifchen Dänen dieſes Recht auf das 
durch ihre Zapferfeit gewonnene und mit ihrem Blute be= 
zahlte Land je anerkannt haben. Ald nun Kanut im Jahre 
1080 aus Schweden herbeigerufen den Thron Dänemark 
felbft beftieg, befchloß er einen neuen Kriegszug in die Län- 
ber, die er fchon in feiner Jugend kennen gelernt, boch 


1) ©. bei Depping 'T. II. p. 267 bie gefammelten „temoignages 
des historiens au sujet de l’expatriation de la jeunesse du nord. 

2) Sazo Grammat. p. 211 — 212 erzählt: Veniam nunc ad 
Canutum Suenonis fillum, qui propitiae fortuuae beneficio summis 
naturae dotibus cumulatus, magno cum indolis experimento aeta- 
tem animo praecucurrit. Quippe contracta juventute, myoparo- 
num piratica monstra perdomuit, Sembicis atque Esthonicis il- 
lustrem trophaeis adolescentiam egit, novisque virium gradibus pa- 
terni roboris fundamenta transcendit. Quae victoria futurum eius 
dominium ominata est. In Gheysmeri Comp. ap. Langebeck T. 
II. p. 357 heißt es: Kanutus, filius Regis (Suenonis) statim in ipsa 
adolescentia mira probitate pollebat. Nolens autem inercia et de- 
sidia gravari, sicut frater suus Haraldus, collectis sociis, de Sem- 
bia et Estonia trophaea sollempnia reportabat, atque pro tuenda 
patria jugiter circuibat piratasque consumebat, adeo ut eum regmi 
dominum futurum nullus dubitare. — Petri Olai Excerpta ap. 
Langebeck T. II. p. 209; cf. p. 158. 
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jest nit wie bamald dur Ruhmbegier und jugendliche 
Sehteluft getrieben, fondern ton tem Gedanken geleitet, 
bie oͤſtlichen Länder durch Anpflanzung des Evangeliums 
für tie Kirche zu gewinnen, wie er denn auch in feinem 
eigenen Reiche ten chriſtlichen Glauben mit allem Eifer 
verbreitete und fi durch feine Verdienſte um die Kirche - 
den Beinamen des Heiligen erwarb), Er begann fein 
Wert in Samland, 30g dann auch nach Kurland und Eſth⸗ 
land; allein es ift und nicht vergönnt gewefen, über den 
Erfolg feiner Bemühungen genauer unterrichtet zu werben, 
tenn es wird und nur erzäkft, „er babe in feinem Begin- 
nen nicht cher nachgelaifen, al3 bis er die Reiche ver Sam- 
länder, der Kurländer und Eftklänter von Grund aus zer: 
ftört gehabt). Nicht minder dunfel bleibt und auch al- 
les über Dad Verhaͤltniß, in welchem die erwähnten Länder 
nach diefem Kriegszuge ded Königed Kanut zum Dänifchen 
Reiche geftanden haben mögen; doch fheint ed, daß es das 
alte geblieben, daß alfo audy die Samländer, nachdem ber 
wilde Kriegsſturm vorüber war, forthin noch eben jo frei 
und unabhängig fich felbft regiert hätten. 

Sehen wir aber von dieſem Eturme friegerifcher Un⸗ 
gewitter einen Augenblid hinweg auf ded Landes fried- 
liches Leben, fo fheint durch jene blutigen Kriegszuͤge die 
Handelsverbindung und der Verkehr ter Samländer mit 
ben weftlichen Siaven= Ländern nach Julin, mit Schleöwig 


1) Chron. Erici Regis ap. Langebeck T. I. p. 160. Saxo 
p. 221. 

2) Saxo Grammat. p. 214: Canutus fraternis suffragiis in reg- 
ni fastigium revocatus, Orientale bellum, quod in adolescentia or- 
sus, in exilio auspicatus fuerat, accepto sulio, potius amplificandae 
religionis, quam explendae eupiditatis gratia totis viribus innovan- 
dum curabat, cum incremenlis fortunae etiam claritatis augmentum 
apprehendere cupiens. Nec ante manum ab incoepto retraxit, quam 
Curonum, Sembonumque ac Estbonum funditus regna delesset. 
Aehnliches in Petri Olai Excerpt. ap. Langebeck T.II. p. 209. Gheys- 
mer) Comp, ibid. p. 358. Bgl. Mallets Gefdichte von Daͤnemark 
zb. 1. ©. 289. 
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nad) Hedaby, mit Schweden nach Birka unb anbern be= 
deutenden Handelsorten weftlicher Länder nicht weiter ges 
flört worden zu feyn, denn gerade in diefer Zeit bewegte 
fich auf den Gewaͤſſern des Baltifhen Meeres ein Außerft 
veged Leben im Handel und Verkehr. Namentlih aber 
giebt uns ein Zeitgenoffe, der berühmte Domherr Adam 
von Bremen, die Nachricht, daß auch mit Samlandd Kü- 
flengebiet die Handelögemeinfhaft in fehr lebendiger Thaͤ⸗ 
tigkeit geſtanden, die Tauſchwaaren der Samlaͤnder beſon⸗ 
ders hoch geſchaͤtzt geweſen und Handelsſchiffe aus Sam⸗ 
land in allen beſuchteſten Haͤfen der Oſtſee geſehen worden 
ſeyen ?). Uebrigens aber beſtand auch noch um dieſe Zeit 
dieſer Handel mit Preuſſen einzig und allein im Umtauſche; 
er war alſo reiner Tauſchhandel, denn Gold und Silber 
in Muͤnze und als Mittel des gegenſeitigen Verkehres ſtand 
bei den Preuſſen in keinem Werthe 2). Des letztern be⸗ 
dienten fie fi auch jest noch nur zum Schmude in filbers 
nen Spangen oder Ringen. Gomit erledigt fi auch die 
oft gethane Frage: ob die Preuffen in ihrer heibnifchen 
Zeit wohl ſchon eigenes Geld gehabt? wenn fie nicht 
auch fhon dadurch verneint würde, daß unter ben Hunder⸗ 
ten in Todtenurnen aufgefundener Römifcher Münzen noch 
zur Zeit Peine einzige altpreuſſiſche angetroffen worden ift. 
Diefed wenige aber ausgenommen, was und Adam von 
Bremen, vielleiht durch Kaufleute darüber unterrichtet, 
oder durch den Dänifchen König Sueno im Gefpräce bes 


1) Darüber find Feüper bie Beweiſe gegeben. Bol. no Annalista 
Saxo p. 339. 

2) „Aurum argentumque pro minimo ducunt“ fagt Adam. Bre- 
mens. von ben Preuffen. Diefer Sittenzug mußte dem Domherrn mit 
am meiften aufgefallen feyn; body erwähnt er de situ Dan. c. 229 et: 
was Aehnliches auch von ben Schweden, wenn er fagt: Omnia instru- 
menta vanac gloriae, hoc est, aurum, argentum, sonipedes regios, 
pelles castorum et marturum, quae nos admiratione sui dementes 
faciunt, illi pro nihilo ducunt. Man fieht, die Bemerkung iſt nicht 
ohne beifälligen Blick auf bie Einfachheit diefer Völker, und nicht ohne 
Tadel gegen die Prunkfucht jener Zeit gefchrieben. 


330 Krieg Wladislavs Herrmann gegen Pommern. 


lehrt *), vom Handel der Preuffen und einigen Zügen ihrer 
fittlihen Bildung hinterbracht hat, erfahren wir aus vie= 
fen Jahrhunderten faft gar nichtd über des Volkes inneres 
Leben, über feine Verhaͤltniſſe im Staate, über fein haus- 
liches Weſen und Wirken, über feine Sitten und Bräuche 
oder wodurch fonft der Menich in der Geſchichte beachtungs⸗ 
werth hervortritt. So liegen dieſe Iahrhunderte bei der 
Dürre und Trockenheit ber Chroniften in der Geſchichte da 
wie eine leere und ftile Wuͤſte, die wir durchwandern müf- 
fen, zufrieden, daß die Kriege mit den Nachbarvöltern 
und hie und da noch die Merkzeichen geben, daß das alte 
Volt den alten Boden noch bewohnte, denn auch dieſe 
Kriege hellten die Kenntniß des Volkes an der Küfle der 
Dftfee nicht befonderd viel auf; über das innere Leben 
im Lande laſſen fie faum hie und da einen fchwachen 
Blick zu, 

Die Kriege mit Polen aber dauerten auch noch in 
ber nachfolgenden Zeit in gleicher Weife fort; doch fcheint 
der neue König von -Polen Wladislav Herrmann bie Preuf- 
fen mehr nur ald Verbündete der abgefallenen Pommern 
und in deren Kriegöheeren, ald in unmittelbaren Angriffen 
betämpft zu haben. Denn nur in Pommern hatte ed der 
König gewagt, zur Bejochung und völligen Bezähmung 
bes Volkes fremde Hauptleute und Voͤgte einzufegen ?), Die 
durch gebieterifchen Stolz, herrifchen Drud und harte Er- 
preffungen dad verzweifelte Wolf zur Empörung reizten und 
ed bewogen, die nachbarlichen Preuflen, welche, von gleichem 
Haſſe getrieben, auch Gleiches zu befürchten hatten, zum 
Beiftande aufzurufen. Als daher der fonft gutmüthige und 


— — — — 





1) Daß Adam von Bremen vom Daͤniſchen Koͤnige Sueno, den 
er oft uͤber die Geſchichten der Laͤnder und Voͤlker befragte, vieles er⸗ 
fuhr, ſagt er ſelbſt: — Narravit nobis diu memorandus Rex Dano- 
rum, qui omnes Barbarorum res gestas ac si scriptae essent, in 
memoria tenuit. Annalista Saxo p. 283. 337. 

2) Martin. Gallus p. 80: Suos vasaldiones et comites in locis 
principalioribus et municioribus ordinavit. 
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fanfte, aber durch den Abfall der Wölker ſchwer gereizte *) 
König Wladislav Herrmann im Sommer des Jahred 1091. 
in Pommern einbrach, um die Empoͤrer zu züchtigen und 
von neuem zu bejochen, fanden auch Preuffiihe Huͤlfshau⸗ 
fen mit in dem Heere feined Feinded?, Und in diefem 
Heere warb in dem blutigen Kampfe unfern von Nafel 
bei dem feften Plate Raciaſz am Tage von Maria’d Him⸗ 
melfahrt — am 15ten Auguſt — auch die Schaar der 
Dreuffen mit den Pommern vom Könige fo entichieden ge- 
fhlagen, daß dad Volk, durch der Gefallenen große Zahl 
gefchwächt und am ferneren Glüde in den Waffen verzwei⸗ 
felnd, den Polen wiederum Gehorfam und Ergebenheit 
gelobte 5). 

Aber felten macht dad Kriegögläd den Sieger mäßig 
und bedachtſam. So waren auch die Mittel, deren Wla⸗ 
dislav Herrmann fich bediente, dad bezmungene Wolf Pom- 
mernd in Zucht und Zaum zu halten, in Feiner Weife ge⸗ 
eignet, den Befiegten den Gehorfam erträglich zu machen. 
Taͤglich erinnerten gebrochene Landesburgen an die Zeiten 
alter Freiheit, neu erbaute Zwingfeften an bie neuen Zel- 


1) Kadlubeck L. II. ep. 23. p. 185. 188. Boguphal. p. 9. 

2) Pomerani cum barbaris Pruthenicis juncti; Diugoss T. I. 
p. 317. 

3) Die älteren Polniſchen Chroniſten betrachten biefen Krieg nur 
als einen Krieg mit den Pommern und erwähnen daher auch bier ber 
nur als Huͤlffsvolk daran heil nehmenden Preuſſen nicht befonders. 
Ald Berbänbete werben biefe genannt von Diugoss T. I. p. 317 — 
318, mo es beißt: Hac pugna Pomerani et Prutbeni fracti ad obe- 
dientiam reversi, se suaque omnia VVladislao. Duci tradunt, veniam 
certatim deprecantur; Cromer p. 9. Mechow p. 54 — 55. Kans 
gow B. J. S. 66. Lucas David B.L ©. 162 — Eine fpecielle 
Belchreibung biefer Pommerifhen Kriege kann bier Feiner erwarten; 
man findet fie in Kannegießers Geſchichte von Pommern B. I. ©. 
331, wo zugleich auch Grörterungen über den Schlachtort Raciafz ge: 
geben find. Gewiß aber Tann dabei an die Gegend von Niheden im 
Gulmerlande in Peiner Weife gedacht werben; es war baher wohl übers 
fluͤſſig, dieſe Hypotheſe mitzutheilen. 
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feln, geforderte Zchnten und eingetriebene Steuern an das 
harte Joch und an die Tnechtifche Erniedrigung, uͤbermuͤ⸗ 
thige Gebote und herrifcher Drud der Voͤgte und Haupt: 
leute an die jammervolifie Sflaverei und die befohlene 
Duldung chriſtlicher Prediger an den Untergang bes alten 
Glaubens und der alten Götter ?). 

Diefed eingepreßte Leben aber, diefed Elend ber Be⸗ 
knechtung und dieſen Schimpf des aufgebrüdten Joches 
konnte das Volk nicht ertragen. Schon im naͤchſten Jahre 
1092 ging durch das ganze Land eine neue Empoͤrung; 
dad Volk trat wiederum unter die Waffen und die Preuf: 
fen ſchloſſen abermald ein Hülfsbündniß mit den Pommern. 
Da zog eiligft Wladislav Herrmann mit einem Kleinen, 
aber wohlgeübten Kriegsheere herbei, er felbft gegen Pom- 
men hin, fein Feldherr Sczech aber, Palatin von Krakau, 
gegen Preuflen mit getheilten Kriegshaufen, um in folcher 
Weile die Verbindung der Voͤlker zu verhindern und ben 
Aufruhr im Keime zu erftiden*). Aber weber die Pom« 
mern, noch die Preuſſen, in ihren Wäldern und Wilbniffen 
verſteckt, wagten fich zum offenen Kampfe hervor, während 
das Kriegsvolf der Polen im Verlaufe der eben eingetrete- 
nen Faftenzeit die Länder weit und breit burchraubte und 
durchplünderte. Da entihloß fi Wladislav, nach Polen 
zurudzufehren, als ihm auf der Heimkehr bei Driefen, ba= 
mald Drzen genannt, durch Kundfchafter Die Nachricht übers 
bracht ward, daß ein ftarfed Heer von Pommern mit Preuf- 
fen in Verbindung in ſchnellem Anzuge und nur noch fünf 
Meilen von feinem Lager exstfernt fey. Durch die auskund⸗ 
fhaftete geringe Zahl der Polen ermuthigt war biefes eilig 
gefammelte Heer dem Feinde nachgezogen, ihm im Ueber: 
falle die gemachte Beute wieder zu entreißen. Anfangs 


D Kadlubeck L. II. ep. 23. p. 188. Martin. Gallus p. 80. 
Diugoss. p. 318. 

2) Auch bier nur bie fpäteren Chroniften Diugoss. T. I. p. 321. 
Cromer p. 94. Mechow p. 55. Chron. Princip. Polon. p. 24. 
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zweifelnd, ob fein geringerer Heerhaufe der weit mächtigeren 
Schaar der Pommern und Preuffen im Kampfe gewachlen 
ſeyn werde, befchlog Wladislav endlich dennoch den Angriff. 
Er geſchah. Der Streit war aͤußerſt hartnädig und blutig; 
man kämpfte beider Seitd mit größter Erbitterung, bie 
Pommern um alles, was ihnen in der Heimat heilig und 
werth war. Früh am Morgen war begonnen und bis zum 
Abend fchwanfte noch der Sieg, ald er bei anbrechender 
Nacht fih den Waffen der Pommern zuzumwenden fchien. 
Da ermannte fi aber der Streithbaufe der Polen noch 
einmal, drang von neuem mit Muth und Verzweifelung 
in die Reihen des Feinded ein und brachte dad Heer der 
Dommern und Preuffen zur Flucht, Loch ohne es zu be⸗ 
fiegen, denn der Verluſt der Polen war fo bedeutend und 
ihre Kraft fo ermattet und gebrochen, daß fie. den fliehen- 
ben Feind nicht zu verfolgen wagten und fi der Gränze 
Polens eiligft zumandten ). Zwar erfchien Wladislav im 
Laufe des Jahres 1092 noch einmal in Pommern und die 
Preuſſen fanden auch jebt wieder treu an der Seite ihrer 
Verbündeten; allein es kam zu feiner entfcheidenden 
Schlaht; das Land warb weit durchplündert und da man 
endlich zur Eroberung der Grundfefte Natel fchritt, wurde 
dad Polnifche Heer Zag und Naht vom Feinde fo genedt 
und öfter in folche Gefahr und Bedraͤngniß gefebt, daß es 
ohne Erfolg nach Polen zurüdeilen mußte °). 

Die Völker aber waren viel zu fehr gereizt und ver 
Haß gegen den herrfchbegierigen Nachbar war in allen Ge- 


1) Martin. Gallus p. 0. Kadlubeck L. Il. ep. 23. p. 188. 
Boguphal p. 29. Chron. Princip. Polon. p. 24. Der Preuffen wird 
auch bier nur bei fpäteren Ghroniften erwähnt; f. vorzäglih Diu- 
goss. T. I. p. 321 — 322, Naruszewiez T. III p. 49 seq. erzählt 
meift alles nad) Diugoss; woraus zu fehen ift, daß es auch in Polen 
keine befonderen, noch ungebrudten Quellen über biefe Zeit mehr geben 
muß, 

2) Martin. Gallus p. 81. Chron. Princip. Polon. p. 24, San: 
60m 8.1 ©. 66. 
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müthern viel zu tief gewurzelt, ald daß Wladislav irgend 
Gehorſam gegen fein Gebot oder auh nur Ruhe für fein 
Reich hätte erwarten dürfen, wenn er die nörblichen Nach⸗ 
barn nicht völlig befiegt und gefhwäht mit den Ketten 
feines Herrſcherthums für immer gefeflelt habe, benn roher 
Voͤlker Freiheit iſt immer um fo fehwerer zu erdrüden, je 
einfacher bei ihnen noch alle Werhältniffe des Lebens find, 
je leichter dad Aufgelöfete wieder verbunden und je wenis 
ger noch die Ordnung des Staates durch Stürme des Krie- 
ges bei ihnen geftört werden Tann. — Wladislav erkannte, 
wie nothwendig für dad Gedeihen feined Reiches die Be⸗ 
zähmung der nachbarlihen Wölker fey und brach im Ans 
fange des Sommerd des naͤchſten Jahres 1093 mit Außer 
fter Anflrengung der Kräfte feines Reiches abermals in 
Pommern ein. Bahlreicher ald je zuvor war dieſesmal bie 
Zahl feined Heered. Aber die Vorgänge im vorigen Jahre 
bei der Gränzfefte Nakel hatten ihm die Erfahrung gebracht, 
daß ed gegen ein ſolches Volk nicht fruchte, Zeit und Kraft 
durch Belagerungen der Burgen zu vergeuden. Er durch⸗ 
309 daher mit Raub, Brand und WVerheerung dad ganze 
Land, um durch die feigen Mittel der Pluͤnderung und des 
Feuers ded Volkes Kraft zu ſchwaͤchen, weiche dad Schwert 
feined Heered im gerechten Kampfe noch nicht hatte brechen 
fönnen. Und in folcher Art fiel er auch, über die Weich⸗ 
fel zicehend, in dad Gebiet der Preuffen ein und auch hier 
mit Brand und Vervwuͤſtung durchs Land hindurch wuͤ— 
thend, ließ er eine große Schaar Sefangener und geraubs 
te8 Vieh als eitle Beute mit hinwegführen ). Siege und 
Kriegsruhm hatte Wladislav nicht errungen; aber was 
auch dem Räuber und dem Morbbrenner gelingen ann: 
er hatte die Länder durch feine Verheerung mit folchem 
Jammer und Elend überfüllt, den Wohlftand der Voͤlker 
in dem Maaße zerrüttet und das frifche und muthige Ee= 


1) Diugoss. T. I. p. 324. Cromer p. 96; nach ihnen Naru- 
ssewicz T. IIL p. 48 — 49. 
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ben durch feine Gräuel fo darmiedergetreten, daß die Ber: 
zweifelten durch Geſandten für Gehorfam und Ergebung 
Friede von ihm erbaten, doch mit der Bedingung, daß er 
ihnen Berzeihung und Gnade wibderfahren laſſe. Wladis⸗ 
lav verfprach ihnen folches; dennoch ließ er wortbrüdig die 
Bornehrhfign der Pommern, die im Kampfe an ihres Vol⸗ 
kes Spitze geftanden hatten, theild hinrichten, theild in ans 
dere Gegenden verbannen 9. 

So hatte Wladislav erreicht, was er erftrebt; ed trat 
auf mehre Jahre für die Preujfen friedliche Ruhe ein. 
Denn ald im Jahre 1096 Wladislav's natürlicher Sohn 
Sbignew, ein rafcher, Eraftuoller und muthiger Süngling, 
dad Klofter in Sachfen, wo man feinen regen und aufſtre⸗ 
benden Geift in Möndhsüubungen und Klofterbußen hatte 
erdrüden wollen, durch höhere Gedanken getrieben verließ 
und zum Kampfe gegen feinen Water auch fremde Hülfe 
fuchte, traten zwar mit den erbitterten Pommern auch die 
Preuſſen in die Zahl feiner Huͤlfsvoͤlker und fchlugen mit 
ihm am See Goplo bei Kruſchwitz die unglüdliche Schlacht 
gegen Wladislav °); allein die innere Ruhe Preuffens warb 
biedurch nicht geftört und an dem ferneren Verlaufe jenes 
Krieges fcheinen die Preufien auch weiter keinen Xheil ge⸗ 
nommen zu haben °).. Auch liegen Krankheit, Alter und 
Kriege mit Rußland und Pommern den ſchwachen Wladis- 
lav nicht an Rache wegen jener Beihülfe der Preuſſen für 
den empdrten Sohn denken. 

Unter diefen Ereigniſſen war Wladislavs jüngerer 
Sohn Boleslav zum tapferen und Triegsluftigen Iüngling 


1) Boguphal p. 29 und die fpäteren Chroniſten. 

’” 2) Martin. Gallus p. 82. Kadlubeck L. ll. ep. 23. p. 191. 
seq. ed. Gedan. p. 18. Als Hülfsvölfer erwähnt ber Preuffen Diu- 
goss. T. I. p. 335. Cromer p. 100. Mechow p. 57. Kant ow 
8. I. ©. 67. Ueber ben Krieg vgl. Kanngiefer a a. O. B. J. 
©. 354 ff. 

3) Die genannten Chroniften erwähnen ihrer wenigftens nicht 
weiter. 
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berangewachfen,. und den männlichen Jahren näher gefom- 
men, katte er in den Kämpfen gegen die Pommern und 
Preuſſen fi) durch geſchickte Führung des Heeres, wie nicht 
minder durch Tapferkeit im Streite in aller Weife fo wuͤr⸗ 
dig gezeigt, tab Wladislav, der Herrſchaft müde, am Ende 
feiner Tage befchloß, die Verwaltung niederzyleßen und 
die Gebiete feines Neiches, um künftigem Zwiſte vorzubeu- 
gen, unter die Söhne zu theilen. Boleslav erhielt in Die- 
fer Theilung Krafau, Sendomir, Siradien und Schleſien, 
offenbar den vorzüglicheren Antheil; Sbignew dagegen, dem 
älteren, aber unehelichen Sohne, fielen Pommern, ein Theil 
von Groß- Polen, Lanczyz, Kujavien und Mafovien zu 9. 
Aber auch hier ging die Klugheit zur Schande an ber 
Leidenfchaft. Wladislav hatte aus Vorliebe für den jün- 
geren Sohn ungleich getheilt und fo lag ſchon in biefer 
Theilung wiederum neuer Stoff zum Zwiſte unter den 
Brüdern, der noch vermehrt ward durch die große Ver—⸗ 
fchiedenheit ihrer Gefinnungen und aller ihrer Veſtre⸗ 
bungen. 

Kaum war daher Wladislav im Jahre 1102 geftorben, 
ald über die verfuͤgte Theilung der befürchtete Streit aus⸗ 
brach. Boleslav, unter dem Beinamen Krzywouſty — 
Krummmaul — befannt, hatte noch im Jahre vor feines 
Vaters Zode die Ruffen befämpft und es waren in diefen 
Krieg durch Hülfsbündniffe auch die zu jeglichem Kampfe 


1) Martin. Gallus p. 83. Chron. Princip. Polon. p. %. Diu- 
goss. T. I. p. 338. Das Merkwürbigfte für uns bei diefer Reichsthei⸗ 
lung ift ohne Zweifel ber Umftand, daß weder ganz Preuffens, noch ei: 
nes einzelnen Theiles deſſelben bei irgend einem Chroniften, ſelbſt nicht 
einmal bei Dlugoß, der fonft fo gerne die Preuffen zu Unterthanen der 
Polen macht, mit einer Sitbe erwähnt wird — ein Beweis mehr, daß 
Wladislav und feine Vorgänger ſich nicht eigentlih ale ‚Herren von 
Preuffen anfehen Eonnten, fonbern das ganze abhängige Verhaͤltniß 
Preuffens von Polen, von welchem in den fpäteren Polniſchen Chroni⸗ 
fien fo viel die Rede ift, in nichts weiter beftand, als in der Leiſtung 
der gewöhnlichen erziwungenen Zributgefchente. 
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gegen Polen bereit fiehenden Preuflen und Pommern hin- 
eingezogen worden), Das Waffenglüd aber, mit welchem 
Boleslav diefen Krieg fchnel beendigte, und ber Stoß, 
den er die Befiegten fühlen ließ, hatten alle dieſe Wölker 
ſchwer gegen ihn erbittert; daher fand nun auch fein Bru- 
der Shignew um fo leichter an ihnen huͤlfsverbuͤndete 
Freunde. So flanden viele Iahre hindurch in dem heillo- 
fen Bürgerkriege der beiden Brüder auch bie Preuffen auf 
Shignews Seite ald Verbündete; fie folgten ihm, fo oft 
er fie zum Kampfe gegen den Bruder aufrief, und felbft 
ungerufen fielen fie nicht felten mit Raub und Werheerung 
in Boleslavs Lahde ein, ohne daß dieſem die ſchweren 
Kriege mit den Böhmen, den Ruffen und Pommern, der 
Kampf mit feinem Bruder und die Fehden mit dem Kai- 
fer Heinrich dem Fünften ?) nur irgend Zeit und Kraft 
übrig ließen, den Preuffen zu vergelten. Nur dinmal war 
ed ihm vergönnt, durch einen Einfall in ihre Gebiete am 
feindlichen Volke Rache zu nehmen. Da aber nirgends 
ein Heer zum offenen Kampfe entgegen frat und bie Preuf: 
fen nach gewohnter Weife ſich in ihre Wälder verftedten, 
fo durchzog er dad Land mit Feuer und Plünderung und 


1) In Anonymi vita s. Ottonis ap. Zudewig Script. rer. Ger- 
man. T. 5 p. 649 Heißt es von Boleslav: Erant autem, cum quibus 
divisim, diversis temporibus, certamen habebat — — ex alia parte 
Rutheni, gens crudelis et aspera, qui Flavorum, Prussorum et Po- 
meranorum freti auxiliis, acrius diutiusque illi restiterunt, sed frus- 
tra, quia tandem superati ab co contriti, post multas clades, pa- 
cem ab eo postulare cum rege suo decreverunt. Von biefem Kriege 
erzäbit au Martin. Gallus p. 85, aber ohne ber Preuffen zu erwähs 
nen. Chron. Princip. Polon. p. 26. Wagner Gedichte von Polen 
©. 113 bringt alles in Verwirrung, wenn er bie Rutheni für Preufs 
fen nimmt und ben Namen Staven, Flavi oder Plawi (verfhrieben für 
Slavi) auf fie anwendet. Wahrfcheinlicher koͤnnten die Rutheni Lit⸗ 
thauer feyn. 

2) Ueber dieſe Kriege, deren Erzählung nicht in biefes Werl ge⸗ 
hört, vgl. vorzüglih Martin. Gallus p. 84 seq. Boguphal p. 9 
seq. Naruszewiez T. II. 


J. 22 
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kehrte dann mit fihwerer Beute und einer großen Schaar 
Gefangener wieder heim ?). 

Zuruͤckgeſchreckt von fernerer thätiger Zeindfchaft waren 
die Preuffen auch durch diefe Verheerung ibred Landes noch 
keineswegs. Vielmehr war ihr Haß gegen den Polnifchen 
Namen feit vielen Jahrzehnten zu tief gewurzelt in ihrer 
Seele, und die wechfelfeitigen Kämpfe, NRäubereien und 
Landesverheerungen hatten die Erbitterung in allen Gemü- 
tbern viel zu hoch gefteigert, als dag für Voͤlker, denen der 
Krieg Luft und Lieblingdfache, der Raub willlommened Ge- 
fhäft, und Brand und Länderverheerung Sitte und Beitver- 
treib geworben waren, für die nächfte Zeit Ruhe, Friede 
und Verſoͤhnung auch nur denkbar gewefen wären. Die 
Preuffen fanden daher auch fort und fort mit Boleslavs 
feindfeligem Bruder gegen den Bruder, und mit dem Pom- 
mernoolfe, felbft mit den Ruſſen gegen die Polen in hülfe- 
pflichtiger Verbindung. So traten fie mit den Pommern 
ind Bündnig, ald im Jahre 1108 der fo tapfere, als fchlaue 
Gnewomir, Herr von Czarnkow, melden Boleslav zum 
Befehlöhaber über einen Xheil Pommernd erhoben hatte, 





1) Martin. Gallus p. 91 fagt von biefem Einfalle in Preuffen: 
lgitur in Prussiam, terram satis barbaram est ingressus, unde cum 
preda multa, et factis incendiis cum pluribus captiris, querens bel- 
lum nec inveniens est reversus, Dlugoss. T. I. p. 406 fett einen 
foihen Einfall ins Jahr 1115 und ihm erzählt Naruszewicz T. III. 
p- 153 nah. Wenn biefes jedod der nämliche feyn fol, deſſen Martin 
Gallus erwähnt, fo müßte er noch vor das Jahr 1110 fallen, denn 
mit diefem Jahre fchließet biefer feine Ghronil, Die Chron. Princip. 
Pol. p. 35 giebt bier folgente Nachricht: Postea Boleslaus non velut 
desidosius jacuit in quiete, sed dum tempus hyemale adesset, for- 
lissimis terra constricla frigoribus Prussiam intravit, et glaciebus 
in illis paludosis partibus pro pontibus utebatur, cumque pertran- 
sitis pıludibus ad terram habitahilem pervenisset, et quia ibidem 
non sunt comperta Castella seu Opida invadenda, sed exercitus 
Boleslai passim discurrens, cepit predam immensam, viros et mu- 
lieres, pueros et puellas captivas ahduxit, nec non villarum edificia 


concremavit, remeans Polonuiam sine hello hostibus circumquague 
plurimum refrenatis. 
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unter den Freiherren dieſes Landes den Gedanken der Be: 
freiung Pommernd von Polens Joche von neuem lebendig 
erwecte und einen abermaligen Abfall von der Polnifchen 
Herrfchaft bewirkte 2), Sie verbanden fich ferner auch im 
Sabre 1112 mit den Pommern zu einem verheerenden 
Einfalle in Mafovien, wo bed Landes Statthalter Graf 
Magnus ihrer viele Hunderte erfhlug *). Sie flanden 
dann wieder im nächften Sahre mit in den Heerhaufen ber 
Pommern, die durch Boleslavs glüdliche Waffen jene furdht- 
bar blutige Niederlage bei der Gränzburg Natel erlitten, 
durch welche die meiften Landesburgen Pommerns in der 
Polen Macht kamen und forthin Polnifchen Hauptleuten 
übergeben wurden °); — einer derfelben war Suantepolc 
aus dem alten Polnifchen Gefchlechte der Gryphen *), def- 
fen Nachlommen und in der Gefhichte Preuſſens noch oft 
begegnen werden. — Sie fehloffen fih endlich im Jahre 
1119 auch dieſem Lehnsherzoge Suantepolc von Pommern 
an, als diefer den Gedanken faßte, der Pommern feindliche 
Stimmung und Erbitterung gegen bie Polen zu benugen, 
um fi einen unabhängigen Herzogs: Stuhl aufzurichten, 
fih zum freien Fürften des öftlihen Pommernd zu erheben 
und fo dad Zoch der Dienftbarkeit für immer zu zerbrechen: 
— ein Plan, der freilich durch Boleslavs Sieg über Suan- 
tepolc bald nach feiner Entftehung wieder vernichtet ward ®). 


1) Boguphal p: 3. 

2) Chron. Princip. Polon. p. 31. Diugoss. T. I. p. 392. 

3) Martin. Gallus p. %. Boguphal. p. 34. Chron. Princip. 
Polon. p. 31. — p. 394 — 399. Kantzow B. I. S. 80 
— 81. 

4) Diugoss. > 398. Kanngießer a. a. O. B. I. ©. 487 
— 488. 

5) Chron. Princip. Polon. p. 36. Diugoss. p. re — 413. Die 
fer letztere ſagt biebei: Eo praclio Pomerani et Prutheni, velut fa- 
tali et extremo vicli, quod ingentem luctum simul et pavorem apud 
eos concitiverat, quippe in eo quod floris, quod roboris in res- 
tante juventute erut, amiserant, se in gratiam Boleslai Ducis Po- 
lonorum dediderunt, nec ausi sunt ultra calcaneum suae rebellio- 


22* 
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So hatte ſich alfo das Wolf der Preuflen beſtaͤndig 
zu ben Feinden Polens gehalten und Gut und Blut geo— 
pfert, um die alte Sreiheit des Vaterlandes zu retten ge— 
gen das fremde Zoch und die gehaßte Herrfchaft ded Nach- 
bard von den Küftenlanden der Oftfee zurüdzuhalten ober, 
wenn fie auf eine Zeitlang auch errungen fchien, fie wieder 
zu verdrängen ’). Zu dieſem Intereffe aber für Zreiheit 


—— — — —— — 





nis contra Boleslaum nıovere, ex eo quoque tempore Dux usque 
ad vitae suac tempora utramque ierram Pomeranicam videlicet ct 
Pruthenicam possedit. 

1) Es muB dem Quellenforfcher, wenn er bad Gewicht feiner Quel⸗ 
len auch nach ber Zeit, in welche fie fallen, Eritifh abwägt, allerdings 
wohl befremdend feyn, daß die Alteften Chroniften ver Polen in ihren 
Berichten über dieſe Begebenheiten des Bundesverhältniffes zwifchen ben 
Pommern und Preuffen nur felten oder aud gar nit erwähnen und 
die Kriege faft durchgängig nur als zwifchen den Polen und den Pom⸗ 
mern geführt darftellen. Man wird daher wohl hie und da verfucdht, zu 
glauben, dieſes Verhaͤltniß möge vicleicht nicht fo oft eingetreten fegn, 
als nad) den fpätern Chroniſten anzunchmen if. Bei genauerer Erwaͤ⸗ 
gung finden fi indeffen Grünte zu der Annahme, daß die Preuffen 
faft beftändig mit ben nachbarlichen Ponmern wirklich im Bunde ge⸗ 
ftanden haben. Denn 1. fagt Martin Gallus, der gleichzeitige Chro⸗ 
nift, im Gingange feiner Chronik p. 57 wie ein- für allemal, daß 
contra ferocissimas nationes, Seleuciam, Pomeraniam et Prussiam 
Polonorum Dux assidue pugnat. 2, Deutet auch Kadlubeck in meh: 
ren Stellen cine folche Verbindung der Bewohner ber oſtſeeiſchen Küften: 
länder, Pommerns und Preuffene an. In der Bezeichnung ber Pom⸗ 
mern wechfelt er mit bev Benennung Pomerani und Maritimi ab; in 
einzelnen Stellen aber, 3. 8. p. 17. 20. 21. cd. Gedan. ſcheint er uns 
ter provinciae maritimae auch Preuffen mit zu umfuflen; und biefes 
allgemeineren Ausdruckes bedient fi oft auch Boguphal, wiewohl die: 
fer aud) da, wo nad) ausdruͤcklichen Zeugniffen di Preuffen mit ben 
Pommern zufammenftanden, nur ber Pommern allein erwähnt. 3. Liegt 
offenbar der Hauptgrund, warum der Pommern namentlich und vor- 
zugsweiſe Erwähnung gejdieht, in der Sade felbf. Um Pommern 
ward immer hauptfählih gekämpft; Pommern war faft immer ber 
Kriegsſchauplatz; die Pommern bildeten beftändig die Hauptmacht der 
Kriegsheere, alfo natürlih, baß bie Preuffen, immer nur als Huͤlfs⸗ 
haufen erfcheinend, in der Beachtung der Ghroniften zurüdftanden. 4. 
Liegt eine Verbindung beider Völker zur Abwehr der beiden gleichmäßig 
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und Vaterland trat im Laufe diefer Kriege noch ein an- 
deres, im Geifte jener Völker nicht minder wirkfames und 
mächtiged hinzu. Die alte Erinnerung, daß ed von Polen 
aus fhon einigemal verfucht worden war, dur die An- 
pflanzung eined neuen Glaubens unter den Heidenvoͤlkern 
die erfle Grundlage der Herrfchaft Polens zu errichten, war 
in den Preuflen ficherlic) noch nicht erlofchen ). Auch Bo— 
leslan ward von diefem Gedanken geleitet; feinen Kriegen 
lag immer auch die Abficht unter, zum wenigfteri gab er 
es als Zweck derfelben aus, die heidnifchen Völker der chrift- 
lichen Kirche zuzuwenden. Zuweilen fchien fich diefer Plan 
des Herzogs zu verwirklichen, denn es geſchah zu Zeiten, 
daß die Vornehmergn, die freien Herren an des Volkes 
Spige, von Bolestav befiegt, die Taufe nahmen ober fie 
wenigftend zu empfangen gelobten, um des Siegerd Zorn 
zur milden Nachficht und zur Schonung 'zu bewegen. Je 
öfter aber dad Bekenntniß des Chriftentbums ihnen als 
Sriedensbedingung hingeftellt ward, um fo mehr betrachte: 
ten fie ſolches ald eine läftige Nachwehe des Krieges und 
als ein feindliches Joch, deflen fie fich ſtets wieder entledig- 
ten, fo oft fie neue Kraft und neuen Muth in fi fühl: 
ten 2). Das alles fleigerte die Abneigling der Voͤlker ge⸗ 
gen den chriſtlichen Glauben immer hoͤher und hoͤher bis 
zum Grade des bitterſten Haſſes und des Abſcheues. Denn 


gefährlichen fremden Herrſchaft ſchon in der Lage der Verhättniffe ſelbſt. 
Die Preuffen leitete ſtets ein ſehr nahe liegendes Interefie, das Polni⸗ 
fhe Bebot aud im Nachbarlande Pommern mit vernichten zu helfen. 

1) Dafür fpriät auch bie Stelle des zeitgenöſſiſchen Adam. Dre- 
mens. de situ Jan. c. 227. 

2) Martin Gallus p. 57 fazt hieräber: Ad mare septentrionale 
tres bahet (Polonia) affınes Barbarorum gentilium ferocissimas na- 
ciones, Seleuciam, Pomeraniam et Prussiam, contra quas regiones 
Polonorum Dux assidue pugnat, ul eas ad fidem convertat. Sed 
nec gladio predicationis cor eorum a perfidia potuit revocari, nec 
gladio jugulacionis eorum penitus viperalis progenies aboleri 
sepe tamen principes eorum a Duce Polonie prelio superati ad 
baptismum coufugerunt, itemque collectis viribus fidem Christia- 
naın abnegantes, contra Ghristianos bellum denuo paraverunt. 
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abgefehen von ihrer innigen und treuen Ergebenheit an 
ihre alten Götter und an ihre Heiligthümer, war ihnen 
das Evangelium fletd nur cine dem unglüdlihen Kampfe 
nachfolgende Züchtigung und Strafe, die der Sieger über 
fie verfügte. 

Nun geſchah aber, dag um dieſe Beit auch neue Apo⸗ 
ftel des chriftlichen Worte in Pommern erfchienen. Ein 
zu Rom geweihter Bifchof Bernhard '), welcher lange Zeit 
in der Einſamkeit gelebt und fich durch Uebungen moͤnchi⸗ 
fcher Gottesfurcht mit Eifer vorbereitet, fam ums Jahr 
1122 zum Derzoge Boleslav von Polen, ihm feinen Plan 
eröffnend, den Pommern daB Evangelium zu verfündigen. 
Allein der Herzog, mit des Volkes Stimmung und Gefin- 
nung wohl bekannt, erwieberte ihm warnend: der Pom- 
mern troßiger und wilder Geift gehe fo weit, daß fie ihn 
wohl eher tödten, als fich dem Joche bes Glaubens fügen 
würden 2). Bernhard wagte dennoch den gefährlichen Ver⸗ 
ſuch, warb aber nicht gehört, und unter Mißhandlungen 
nach Polen zurüdgeichidt. 

Wenige Jahre nachher rief Herzog Boleslav, der end: 
lih nur in der Gewalt des chriftlichen Glaubens auf die 
Gemuͤther der Menfchen das ficherfte Mittel zum dauernden 
Gehorfam der Pommern fand, den Bifchof Otto von Bam: 
berg zu dem Werke ihrer Belehrung auf, und dieſer er- 
fhien im Jahre 1124 unter ded Herzogs Beihuͤlfe und 
Schuß in Pommern *). Ihm gelang die Anpflanzung des 
Chriftenthbums, befonderd im weftlichen Pommern, zwar al⸗ 


1) „Episcopus quidam mirae sanctitatis et scientiae, Bernhar- 
dus nomine, Hispanus quidem genere, sed Romae ad episcopa- 
tum electus et consecratus,“ Andreas de vita s. Ottonis ap. Lude- 
wig Script. rer. German. T. I. p. 461. | 

2) Dux henigne respondit: Se quidem ardori tam sanctae vo- 
luntatis eius congratulari; sed’ tantam gentis illius esse ferocitatem, 
ut magis necem ei inferre, quam jugum fidei subire, parata sit. 
Andreas vita s. Otton. |. c. 

3) Andreas vita s. Otton. ibid. p- 469. 
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lerdings mit weit glüdlicherem Erfolge; allein dort gerade 
wirften in Otto's Wert auch ganz andere Verhältniffe ein, 
als fie im Öfllihen Pommern und in Preuffen Statt fan- 
den 2), Dort war namentlich der Haß gegen Polen und 
der Gedanke an die mit der Annahme des Chriftenthum«s 
verbundene Knechtfchaft bei weitem nicht fo lebendig auf- 
geregt und fo tief in die Seele gegangen, ald in biefen 
Landen. Und wenn die Preuffen nun auf das chriftlich ge⸗ 
wordene Nachbarland Pommern hinſahen und die Folgen 
betrachteten, welche die Taufe dort mit fich geführt; wenn 
fie bemerkten, wie neue Steuern und fchwere Laſten dad - 
Land drüdten, welche Känderfireden den Bewohnern entzo⸗ 
gen wurden, um Kirchen und Klöfter damit zu begaben 
und zu bereichern, wie große Schaaren von Fremblingen 
befonderd aus Deutfchland einwanderten, um bie frucht: 
barften Gegenden in Befiß zu nehmen, wie der Slave zu: 
rüdgebrängt, gebrüdt, verachtet und in Armuth geflürzt, der . 
Deutihe dagegen hervorgehoben, bevortheilt, bevorrechtet 
und bereichert ward, wie Sitte und Sprache und Berfaf- 
fung der Urväter erbrüdt und verbannt, wie dad alte Le- 
ben mit Vernichtung des alten Slaubend tief in der Wur- 
zel vertilgt und ein fremdartiges und ungewohntes Wefen 
an feiner Stelle geltend gemacht wurde ?): — in der That 
wenn fie diefed alles von ihrer Anficht aud üuberfaben und 
erwogen, mußte ed den Haß gegen die Chriften und ben 
Abſcheu gegen das Chriftentbum nit noch um fo höher 
fteigern, da ihnen dieſes alles ald die unfeligite Folge 
der Bekehrung erfcheinen mußte? So warb im Volke die 
Ueberzeugung immer lebendiger und der Gedanke fchlug in 
den Gemüthern immer tiefere Wurzeln, daß die Zreibeit 
und das alte heitere Leben auch forthin nur beftehen koͤnne 


1) Bel. Kanngießer Befhichte Pommerns im 5ten Bude, wo 
die Gefchichte dee Belehrung der Pommern gründlich befchrieben if. 
Auch in Busch Memoria Ottonis Episcopi Bamb. Pomerancr. Apo- 
stoli. Jenae 1824. 

2) Kantzow 2.1. ©, 211. 217. Kanngießer 8. J. ©. 87 ff. 
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in und mit der treueften Anhänglichleit und der fefleften 
Ergebenheit an den alten Glauben und daß der Dienftbar- 
keit, der Knechtfchaft und dem Sammer anheim falle, wer 
die Götter und die alten Heiligthuͤmer verlaffe. 

Aufrecht erhalten warb dieſe Ueberzeugung bed Volkes, 
die Mutter der Zapferfeit, der kriegeriſchen Begeiſterung 
und des unbezwinglichen Mutkes, auch noch fernerhin durch 
den fortdauernden Kampf mit den Polen für Glauben und 
Freiheit, für Götter und Vaterland. Boleslav theilte am 
Abende feines Lebens fein Land unter feine Söhne in der 
Art, daß der ältefte von ihnen, Wladislav, die Gebiete von 
Krakau, Siradz, Lancicz, Schlefien und Pommern mit dem 
Borrechte ber Oberherrſchaft über feine Bruͤder, Boleslav, 
ber zweite Sohn, Mafovien, Dobrin, Eujavien und das 
Gulmerland, der dritte Sohn, Miedco, Gnefen Poſen, Ka: 
liſch mit den zugehörigen Kandestheilen, und ber vierte end⸗ 
lich, Heinrich, die Gebiete von Sendomir und Lublin er- 
hielten. Der jüngfte der Söhne, Gafimir, der Damals noch 
ein Kind war, warb bei der Theilung weiter nicht bedacht *). 
Allein ſchon in diefer fo ungleihen, als ungerechten Thei⸗ 
lung felbft Tag hinlänglicher Stoff zu endlofen Unruhen und 
Zwiftigkeiten; und kaum war Boleslav der Dritte im 
Jahre 1138 geftorben, als dieſer Stoff durch menfchliche 
Leidenfchaft auch fogleich zur hellen Flamme der Zwietracht 
unter den Brüdern entzündet ward. Wladislavs Gemah- 
linn Chriftina,, ded Kaiferd Heinrich des Fünften Zochter, 


— —— — — — — — 


1) Kadlubeck L. UI. ep. 27. p. 347. ogunpſliul p. 4. Bon 
biefem Chroniften wird das Culmerland ausdruͤcklich ald ein dem zweiten 
Sohne, Boledlav, zugefallener Landestheil angeführt und Culmensis Ca- 
stellania genannt. Diefes ift uns infofern von Wichtigkeit, ald wir hier: 
aus beflimmt fehen, daß das Gulmerland jest fchon als zum Polnifchen 
Reiche gehörig betrachtet wurde, die Gränze Preuffens alfo die Oſſa 
war und ein Polnifher Gaftelan dieſen Landftrih verwaltete. Die 
Chron. Princip. Polon. p. 37 nennt bei biefr Theilung das Culmer⸗ 
land nicht und führt blos Cujavien und Maſovien als die dem Boles⸗ 
lav zugefallenen Landestheile an. 


= 
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war des Unfriedend Stifterinn, denn durch den Ehrgeiz 
dieſes Weibes bewogen, fuchte Wladislav fi) auch ber 
Ländertheile feiner Brüder zu bemächtigen). Da brad) 
ein heillofer Burger Krieg aus, in welchem Polen bis zur 
Auflöfung aller Ordnung und Berfaffung verwirrt und ver: 
wüftet ward, bis Wladislav, zum Kaifer Conrad entfliehend, 
die Herrfchaft feinem nächften Bruder Boleslav dem Vier⸗ 
ten, mit dem Beinamen bed Kraufen hinterließ”). Die 
Preuffen hatten diefen Zuftand der Verwirrung in Polen . 
weder zum Kriege, noch zu den gewohnten räuberifchen 
Einfällen benutzt, fey ed, daß das Waffengluͤck Boleslavs 
des Dritten fie zu fehr eingefchredt, oder daß fie ungereizt 
und ohne äußeren Anlaß nicht gerne Krieg begannen. 
Diefen Frieden bewahrten die Preuffen auch noch in 
den erften Zeiten der Regentſchaft Boleslavs des Vierten. 
Diefer fo rüftige, ald tapfere Fürft aber, deflen Landestheile 
Mafovien, Dobrin, Cujavien und Eulmerland theild den 
Preuflen fo nahe lagen, theild unmittelbar an deren.Gebiete 
gränzten, mußte wohl bald Anlaß ſuchen oder folchen auch 
erhalten, um den alten Gedanken der Unterwerfung Preuf- 
fens wieder aufzufaflen; und an dieſen Gedanken Enüpfte 
fich auch bei ihm die Meinung, dag nur die chriftliche Be⸗ 
kehrung dad bezwungene Volk im Joche des Gehorfamd 
fefthalten werde. Des Krieged nähere Urfache bleibt und 
jedoch unbetannt, denn noch in den Jahren 1156 und 1157, 
als Boleslav vom Kaifer Friederich dem Erſten um feines 
flüchtigen Bruders Wladislav willen mit Krieg überzogen 
ward, fehen wir die Preuffen im Polnifchen Heere als 
Bundeögenoflen oder doch wenigſtens ald Mitftreiter >). 


— — — — 
— —⸗ 


1) Kadlubeck L. IH. ep. 27. p. 348. ep. 29. p. 358. Boguphal 
p- #1. Chron. Montis - Sereni an. 1146. p. 38. 

2) Man liefet den Krieg ber Brüder gegen einander genauer bei 
ben eben erwähnten Chroniſten; auch in Aadluberk ed. Gedan. p. 50. 
in der beigefügten: Chronif; am wortreichften aber bei Däugoss. T. 1. 
p- 356 seq. Cf. Chron. Mont. Seren. p. 38. 

3) Gunther. Lieurin. I. VI. v. 103: . . .. co castra Polonos 
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Was jedoch immerhin bie Zwietracht auch veranlaßt 
haben mag: Herzog Boleslav ruͤſtete ſich bald nach jenem 
Kriege mit aller Macht zu einem Deereözuge in dad Land 
der Gethen, denn fo nannten die Polen abwechlelnd aud) 
noch um diefe Zeit dad Volk der Preuſſen ). Mit einer 
ſtarken Macht brach er ind nachbarlihe Land ein, und mit 
ihm zugleich eine Anzahl hriftlicher Priefter, die, wo das 
Schwert die Menfchen gebeugt und gedemüthigt, fie wieder 
erheben follten zur Anbetung des einzigen Gotted und des 
Erlöferd. Unter großen Befchwerden, denen fein Beer un- 
termorfen war, gelang e8 ihm, einige Zandfchaften zur An: 
erfennung feiner Herrfchaft zu bewegen. Da erließ er das 
Gebot: wer von den Ueberwundenen ben chriſtlichen Glau⸗ 
ben annehme, folle fich ver vollfommenften Freiheit erfreuen 
und an feinem Beſitzthume durchaus keinen Schaden erlei- 
den; wer hingegen den heidnifchen Gößendienft nicht ver: 
laſſen werde, folle unverzüglich mit dem Leben dafür buͤ⸗ 
gen. Somit fuchte Boleslav der Meinung zu begegnen, 
daß niit dem Untergange des alten Götterglaubend aud) 
alle Freiheit des Lebens erftcrbe und des Siegerd Drohung 
beugte bie Erfchredten; viele empfingen die Taufe, gelob- 
ten die Entrichtung eines jährlichen Zinfes und Herzog Bo- 
leslav, in freudiger Hoffnung, der Saame fey nun geleimt 
und die junge Pflanzung dürfe nur durch die Hand zurüd- 


Pomericos, Bruscos, Parthos simul atque Rutenos, 
Atque truces populos Scythiae totius haberent. 

Rudewie. Append. ad. Otton. Frising. L. I. c. 3, wo Pruschos 
fteht. Beim Dichter hat eine andere Lesart Prussos, ohne Zweifel bie 
richtigere. — Die Frage: ob bie Preuffen bei dem Polnifchen Deere als 
freiwillige oder erzwungene Bundesgenoffen oder vielleicht auch ald ge: 
wonnene So:dtruppen geftanden haben, ft ſchwer zur Entſcheidung zu 
bringen; doch ift dag Erftere nicht das Wahrfcheintichfte, denn welch ein 
Intereſſe Eonnte fie bewegen, freiwillig ben Polen gegen ben Kaifer bei: 
zuftehen ? 

IN So nennt fie namentlich jetzt noch der Beitgenoffe Matthäus bei 
Kadlubeck L. TIL. ep. 27. p- 374. 
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gelaſſener Priefter ferner noch mit Eifer gepflegt werben, 
Eehrte nach Polen zuruͤck. Doch diefe Hoffnung täufchte; 
denn kaum war dad Land vom fremden Krieger wieder 
frei, ald ermuthigt dur dad Vertrauen auf ihrer Götter 
Hilfe das Volk dem nur zum Scheine verlaffenen Glauben 
der Väter wieder zufiel, die Götter durch neue Opfer ver: 
föhnte und die chriftlichen Priefter aus dem Lande ver- 
trieb . 

In Beforgniß aber, daß Boleslan deshalb Rache üben 
werde, fandten die Preuffen zu ihm eine Botichaft, ihm 
die Bitte vorzulegen, daß er fich mit der Leiſtung des 
Tributs begnügend ihnen geflatten wolle, zum Glauben ih- 
rer Väter zurücdktehren zu dürfen. Da dem Herzoge das 
Shriftentbum nur das Mittel zur fefteren Begründung ſei⸗ 
ner Herrichaft hatte feyn follen, fo legte er nach erreichtem 
Zwede auf des Mitteld Fortdauer nicht befonderen Werth 
und gewährte dad Gefuch, nicht achtend des Gebotes, „daß 
nicht nur dem Kaifer, was des Kaifers, fondern auch ‚Gotte, 
was Gottes ift, geleiftet werben folle.” Allein die halbe 
Maaßregel hatte auch hier ihre gewöhnliche Folge; denn die 


1) Der Zeitgenoffe Matthäus bei Kadlubeck L. IU. ep. 31. p. 
374 erzählt: Praecipuum industriae studium in populandis Getha- 
rum provinciis Boleslaus impendit, quos non tam personis, quam 
anımabus constat esse infestos. Quorum quibusdam vix tandem 
post multa bellorum discrimina subactis, hoc edicto jussit promul- 
gari, ut qui Christianae caracterem religionis elegisset, absolutissima 
donatus libertate, nullum in personis, nullum in fortunis pateretur 
dispendium, qui autem sacrilegum gentilitatis ritum deserere ne- 
glexisset, ultimo capitis infortunio indilate plecteretur. Sed ad mo- 
dicum parens vapor illorum religio fuit, tanto videlicet brevior, 
quanto coaclior. Mox etenim fallax illa ramunculorum lubricitas 
in apostasiae resilit gurgitem, inclytis (inolitis) ıdolatriae sordibus 
olscurius immergitur. Faſt mit den nämlidhen Worten ſteht biefe 
Grzählung in Kadludeck ed. Gedan. p. 52. 3n dem Worte Getha- 
rum ift bier zur Verdeutlichung noch binzugefeßt: et Prussorum. Dem 
Berichte bei Aadlubeck nachgebildet ift die Erzählung bei Boguphal 
p- 33. Lucas David 8.1. ©. 163 — 164. 
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Preuſſen, durch Boleslavs leichtfertige Nahfiht im Muthe 
geftärft, verweigerten bafd nicht bloß den verfprochenen Tri— 
but, fondern fielen auh in die nahen Gränzlande. ein, 
plünderten alles aus und fehrten dann mit großer Beute 
in die Heimat zuruͤck '). 

Da verfammelte Boiediav im Sahre 1161 ein fehr 
zallreiches Hcer der geubtejten Krieger und brad) von Zorn 
erfullt ins Gebiet der Gethen oder Preuflen ein. Er er- 
ſchien aber dieſesmal nicht in der Abficht, dad flörrige und 
abtrünnige Volk wieder unter den Gchorfam zu bringen, 
fondern mit dem Gedanken, alles im feindlichen Lande bis 
auf den legten Dann aufzureiben und fo das ganze Volk 
zu vertilgen. Die Stille des Kirchhofed war das Ziel, dem 
dicſesmal der Herzog nachftrebte. Aber e8 fiel dad Loos 
ganz anders, ald er ed erwartete. Schon die Natur des 
Landes, wie fie damald war, ficherte und bewahrte mehr, 
als anderöwo Burgen und Feften, ded Volkes Freiheit. 
Dichte Waldungen und große, undurchdringliche Wilpniffe, 
zahlreiche Seen, eine Menge unzugänglicher Suͤmpfe und 
Moräfte, alled Ueberbleibfel aus der alten Zeit, ald Preuf- 
fen noch vom Meeresgewaͤſſer bedeckt war, und felbft die 
noch ungezähmten Gewäfler der Ströme liefen damals 
meit und breit durch dad Land und legten dem Fortzuge 
feindlicher Heere unfäglihe Schwierigkeiten entgegen. Das 
Gulmerland und Pomefanien trennte, wie früber fchon cr: 
wähnt, eine dichte, kaum durchdringliche Wildniß und dieſ— 
feitö diefer unwegfamen Waldung lag wie im Vorhofe ei- 
ned Durchganges zum bebauten Lande Pomefaniens ein 
mit wildem Dorngefträuche dicht verwachfener Hain, in 
welchem ein bodenloſer Moraft unter dem üppig aufgewach- 
fenen Unkraut verborgen war. In diefer Gegend drang 





1) Boguphul p. 43, wo es von Boleslav heißet: Sufficere si- 
quidem sibi arbitratus est Boleslaus, si quod principis est, deferatur 
priucipi, licet quod Dei est, Deo denegetur. gi. auch Aadlubeck 
l. c. und ed. Ged. p. 52. 


»Boleslads IV. Kriegszug nah Preuffen. 349 


Boleslav mit feinen ſtarken Heerhaufen in Preuflen ein 2). 

Dad Heer war in drei Haufen getheilt, deren einen 
Herzog Boleslav felbft, den andern Mjesco, Herzog von 
Groß = Polen, den dritten aber Herzog Heinrich von Sen- 
domir anführten 2). Als diefe Schaaren den Flug Offe 
überfchritten hatten, erboten fi) dem Herzoge Boleslav vier 
Preuffen vornehmes Stammes ald Wegeführer durch bie 
Wildniß und das gefährliche Gefümpf, und ohne zu ahnen, 
daß diefe Männer, denen er fonft fhon Vertrauen gefchentt, 
von ihren Landedgenofien zu feinem Berderben gewonnen 
waren, nabm er ihr Anerbieten gerne an, da fie verfpra= 
chen, das Heer auf einem ficheren und gebahnten Wege 
vorwärts zu führen. So zog der Herzog in das Land her⸗ 
ein, bald mitten in eine wilde und wüßte Gegend gelan= 
gend, wo ringsum Gefümpf und Moraft und nur ein eng- 
begränzter Weg zum Durchgange noch übrig war. Bis 
bieber hatten ihn die Führer geleitet; da ſtuͤrzen plößlich 
die im Hinterhalte verborgenen Heerhaufen der Preuſſen 
mit Schlachtgefchrei hervor, fchleudern ihre Gefchoffe in une 
faglicher Zahl auf den Feind und bringen alled in bie 
furchtbarfte Verwirrung und Unordnung. Da die Polen, 


1) Die Stellen bei Aadlubeck L. UI. ep. 31. p. 375. ed. Ge- 
dan. p. 52. Boguphal p. 44, wo bie Befchreibung dieſer Gegend zu 
finden ift, find außerortentlih verborben. Der letztere Chronift fagt: 
Tandem Boleslaus congregata exercitatissimorum innumera multi- 
tudine Polonorum provincias Getharum feroci animo aggreditur, 
hostes non tam propul-ans, sed animo delere intendens, quorum 
provincie nulla prorsus arte munite, sed nature situ inaccessabiles 
extaut. Est autem locus transmeatus de vestibulo densatis diluvio- 
rum undique consertus paludine, in quo limosi bituminis abissus 
sub quadam graminum virencia degliscit. Bei Kudlubeck ed. Ge- 
dan. heißet e8 dagegen: Est autem lucus in ipso transmeatus vesti- 
bulo, densatis undique dumorum rapsalibus consertus, in quo li- 
mosi abyssus bituminis sub quadam graminis vernancia delitescit, 
Die Ausgabe von Dobromil und das Mer. des Boguphal weichen 
im @inzelnen von bdiefen Stellen ebenfallö wieder ab. 


2) Diugoss. T. I. p. 508. 
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auf die Enge des Weges eingepreßt, keinen eigentlichen 
Widerſtand zu leiften vermochten, fo Tonnte es nicht zum 
Kampfe Forımen, denn ber Feind drängte fie immer mehr 
aufs Gefiimpf, wo der weiche Boden bald einbrach und fie 
verfchlang. Viele zog die Schwere ihrer Waffenrüftung in 
die grundlofe Tiefe hinab und was in folder Weife nicht 
in dem Eumpfe jaͤmmerlich umkam, erlag den Keulen und 
Wurfipießen des Feindes, denn nirgends war ein Ausweg 
zur Rettung und je mehr andere Schaaren zur Beihülfe 
herzueilten, um fo fhredliher warb die Gefahr, um fo ge⸗ 
wifler der Untergang. Biele, von den Preuflen ergriffen, 
wurden mit zufammengewundenen Ruthen und Zweigen 
erwürgt ober farben unter ven fehredlichften Grauſamkeiten 
und fo erlag dem jammervollften Schidfale faſt der ganze 
fchönfte Theil ded Heeres. Auch ded Herzogd Bruder, Hein⸗ 
rich, dem Anführer des einen Heerhaufens, warb dad fo un- 
glüdliche, ald unruͤhmliche Loos. Was ſich gerettet hatte, 
floh zerftreut der Heimat zu. Boleslav entkam mit einer 
Heinen Zahl dem allgemeinen Verderben und von ben 
Preuſſen verfolgt erreichte er unter großer Gefahr kaum 
noch Polens Gränze '). 


1) Bozuphal p. + fährt in feiner WVefihreibung fo fort: Per hec 
autem loca quidam Gothe seu Prussi Boleslai familiarıssimi, sed 
proditores nequissimi Pruthenorum denariis corrupti, turbas elec- 
tissime geutis Lechilarum ducere affırmant securissime, transitum 
planım et securum profitentes, in quo turbarum prime ruunt acies, 
per angustum semite limitem. Videntes nam ex insidiis hostes 
ebulliunt, spicula 'iactant et quasi cuiusdam torcularis impressos 
absque prelio conculcant; Lechitis ultro aprorum more in cuspi- 
des irruentibus; nonnullos armorum pondere pressos abissi pro_ 
fundum absorbuit. — Kudluberk 1. c. füget hinzu: Quidam rama- 
lium nexibus ac veprium intercepti obtruncantur, omnes repentinac 
caligo mortis involvit. Vgl. ed. Gedan. p. 52. Daß Herzog Bein: 
ri von Sendomir dabei umfam, deutet niht bloß Kadlubeck p. 377. 
an, fondern die alte Chronik bei Kadlubeck cd. Gedan. p. 36 fügt 
es auch ausdrüdiih. Nach diefen Alteften Ehroniften ift die obige Er: 
zäblung gegeben. Spätere Ausfhmüdungen des Einzelnen findet man 
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Sp war im ruhmlofeften Tode die ganze Bluͤthe ber 
Polnifhen Krieggmannfchaft zum Jammer bed gefammten 
Landes durch die Lift der Preuſſen vernichtet und das Cul⸗ 
merland nebft Mafovien waren der fchredlichften Verhee⸗ 
rung und der Plünderungswuth des verfolgenden Feindes 
Preis gegeben. Es war das unglüdlichfte Jahr, welches 
Maſovien und Polen jemals gefehen hatten, denn unrühm- 
licher und verderblicher war faft noch nie ein Krieg geführt 
worden ?). Herzog Boleslav, durch daB ſchmachvolle Un- 
glük zu einem Rachekrieg gegen die Preuflen viel zu fehr 
entmuthigt und zugleich dutch innere Unruhen und Bewe— 


in Dlugoss. T. I. p. 509 — 512. Cromer p. 150. Mechow p. 
92 — 9 Lucas David 3.1 ©. 163. ff. giebt einen zwiefadhen 
Bericht aus Polniſchen und Preuſſiſchen Gefhichtfchreibern. Namentlich 
erwähnt er aus ben letzteren eines Bünbniffes mit ben Fürften ber 
Pommern und Nügier bei dem Einfalle ins Gebiet des Herzogs von 
Polen. Diefe Quellen aber find aus zu fpäter Zeit, als daß ihnen vol: 
ler Glaube zu fchenten wäre. 

1) Ucber die Beftimmung biefes Kriegsjahres herrſcht in ben Quel: 
len große Verſchiedenheit. Die meiften Neueren, namentlih auch Naru- 
zewicz T. II. p. 283 u. 451 folgen in der Annahme bed Jahres 
1167 dem Diugoss. T. I. p. 509. £ncas David 8.1. ©. 171 
nimmt bie Iahre 1164 und 1165 an, wogegen anbere Polniſche Ges 
fhidytfchreiber, wie Mechow p. 93, die Begebenheit ins Jahr 1173 
verlegen. Am grünbdlichften hat bie Beitbeftimmung für diefes Ereigniß 
Lelewel im Anhange zu Ossolinski p. 440 ff. erörtert. Er beweifet, 
daß das Jahr 1161 das richtige ift. Seine Hauptgründe flüßen ſich 1) 
auf die Chronik bei Kadlubeck ed. Gedan. p. 36., wo es bei dem 
Sabre 1161 heißet: Dux Sandomiriensis Henricus una cum exercitu 
occisus est in bello in Prussia. — (Freilich iſt diefer Shronift in feinen 
3eitangaben nicht immer ganz ficher, denn er fest fogleich in diefes Jahr 
auch die Zerſtoͤrung Mailande , obgleich dieſe erft im Sabre 1162 er- 
folgte); 2, auf das Zodesjahr des Bifhofs Matthäus von Krakau, der 
diefen Krieg noch befchreibt und im Jahre 1166 ftarb. Er koͤnnte das 
her nad) der Beitangabe in Diugoss diefen Krieg gar nicht gekannt 
haben. Diefer Chronift fegt ohnedem auch felbft fchon ben Tod bes 
Matthäus ins Jahr 1165. Da nun der Krieg offenbar noch vor bes 
Matthäus Tod fallen muß, fo giebt jene Chronik den: Ausfchlag für 
das Sahr 1161. Bol. Ossolinski ©. 113. 
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gungen in feinem eigenen Lande befhäftigt, Tonnte an 
feine Vergeltung des Unheiles denken. Das Beſitzthum 
ſeines gefallenen Bruders Heinrich uͤberwies er ſeinem 
juͤngſten Bruder Caſimir, der, wie fruͤher erwaͤhnt, bei der 
Theilung des Landes nicht bedacht worden war. Seit je 
nem traurigen Schickſale ſeines Heeres in Preuſſen begeg- 
neten ihm wenige erfreuliche Ereigniſſe mehr, wiewohl er 
noch zwoͤlf Jahre durchlebte. Er ſtarb kummervoll im 
Jahre 1173 1). 

Mit Boleslavs Tode aber trat fuͤr Preuſſen eine ziem⸗ 
lich lange Zeit der Ruhe ein. Das Volk war frei von al- 
lem GEinfluffe Polens; auch frei von der Beforgniß, daß 
vom erbitterten Nachbar noch einmal Rache geübt werden 
fünne, denn Liefer Friede warb auch unter Boleslavs Nach: 
folger, feinem Bruder Mijedco aufrecht erhalten, und er 
dauerte ſelbſt noch fort, als der jüngfte der Brüder, Cafi⸗ 
mir, welcher den Beinamen des Gerechten führet, im Jahr 
1178 zur Regierung gekommen war. Auch ihn hielten in 
den früheren Jahren die inneren Verhältniffe feined Landes, 
vielfahe Streitigkeiten mit den Söhnen feiner Brüder viel 
zu fehr befchäftigt, um nur irgend an die alten vermein- 
ten Anfprüce auf den Gehorfam der Preuffen denken zu 
koͤnnen. 

Mit Pommern waren die alten freundſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe ganz aufgeloͤſt. Das Chriſtenthum war nun ſchon 
bis an das Ufer der Weichſel fortgepflanzt und hatte zwi- 
fhen die beiden Völker eine gewaltige Kluft gebracht. Zu 
der Zeit, ald in Polen Boleslav und Mjesco regierten, 
hatte Hinterpommern ſchon feinen erften chriftlichen Fürften 
an Subidlav dem Erften, der fih durch Wertilgung ber 
Veberrefte des Heidenthbums eben fo hohes Verdienſt um 
den Glauben erwarb, ald er durch die Gründung des ſchoͤ⸗ 
nen Kloſters Dliva bei Danzig um dad Jahr 1170 feinen 





3) cf Naruszexiez T. 11. p. 290, 
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Handel den Preuffen näher gebracht habe, bleibt gänzlich 
ungewiß. Die Kriege aber, weldhe die Fürften Rußlands 
in verfchiedenen Zeiten gegen die Tſchuden oder Efthländer 
und die wilden und graufamen Litthauer wegen ihrer Raub» 
züge nach Rußland führten ), lagen den Preuflen offenbar 
viel zu ferne und berührten dad Interefle ihres Landes viel 
zu wenig, als daß fie zur Xheilnahme wären bewogen 
worden. 

So waren alfo eine Zeit hindurch Preuſſens Verhaͤlt⸗ 
niffe mit allen feinen Nachbarländern frieblicher Art ober 
ed war wenigftend die Lage der Dinge nah allen Seiten 
bin fo geftaltet, daß es nirgends zu offenen Feindſeligkeiten 
mit Preuffend Bewohnern fam. Und in folder Weiſe gehen 
faft zwanzig Jahre unbefannt vorüber, von denen der Ges 
ſchichtſchreiber nichts berichten kann, vielleicht auch deshalb, 
weil nichtd in diefer Zeit geſchah, was ber Aufzeichnung 
würdig fchien. Den flillen Gang bes inneren Lebens .aber 
haben die meiften Gefchichtfchreiber der damaligen Zeit auch 
in Beziehung auf Preuffen fo unbeachtet gelaflen, daß der 
matte Griffel ihrer Gefchichtfchreibung ruhen mußte, wenn 
nicht die Erzählung von Krieg und Schlacht ihn in Bewe- 
gung ſetzte. 


und Feinden von Boledlav, nie mit den Preuffen und den Polowzern 
in ein Bünbniß zu treten.” Die von Karamfin gemeinte Stelle fcheint 
in ber Historia Anonymi etc. p. 651 zu feyn, wo freili nur von den 
Dommern bie Rede ift. 

5) Raramfin 8. I. ©. 144. 8. II. ©. 52. 
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Theil mehr nahmen . Selbſt nicht einmal die Fehde, 
welche Waltcmar mit tem nahen Derzoge Subislav von 
Hintervommern führte, flörte Preuflens Ruhe 2), Wenn 
alfe jener König ven dem Kaifer Zriederih dem Erften 
auch wirklich das förmlidhe Anrecht auf die ‚Derrfchaft gan; 
Nordalbingiens und aller im Nordoften der Elbe gelegenen 
Kante erhielt "), fo dehnte er es doch jetzt noch nicht auf 
Preuiien aus. Eben fo dunkel find uns bie Verhältniffe, 
in welden um dieſe Zeit Samland zu Dänemark geftanden 
kaben mag. Waren auch tie alten vermeinten Anfprüche 
der Daͤniſchen Könige auf diefes Kand, wie wir fpäterhin 
feben werben, noch keineswegs vergeflen, fo konnten fie we⸗ 
nigſtens jetzt, wie ed fcheint, nicht in Wirkung treten und 
Zamland genoß daber gegen feinen alten Feind Dänemarf 
Serfelben Rube und Freiheit, wie die füblichen Landfchaften 
war gegen Polen. 

Mit ven Ruffen flandenzur Zeit die Preuffen in noch gar 
teiner näheren Verbindung, denn über den von Preuſſens 
Ruften aus nach Rußland gekenden Handel find wir in biefer 
Zeit viel zu wenig unterrichtet, ald daß wir Davon auf eine 
deſondere Gemeinſchaft beider Voͤlker fchliegen dürften. 
Selbſt mit den oͤſtlichen und nörblihen Nachbarn, den Lit: 
sauer, Samaiten und Surlantern fand keine enge Be— 
ıchrung Statt, wenn gleich einmal die Preuffen den Lit: 
thauern ‚oder den Ruſſen) als Huͤlfsvolk zur Eeite geftan- 
der zu haben feinen ). Ob dieſe Völker nicht etwa der 


I) Melrmold. Chron. Slavor. L. I. c. +4 Mallet Befchichte 
son Daͤnemark B. LS. 32ff. Raumer Gefhichte der Hohenftau- 
RM. Z. 216. 

2) Mallet a. a. O. 34. Sell ſa. a. O. ©. 308. 

3) Chron. Dante, ap. Langebeck T. U. p. 171. 

+ Wenn naͤmtich wirklich die Ruteni in der Historia Anonymi 
de vita S. Otton. ap. Zudewig T. L p. 649, wie es wahrfcheinlich 
ft, vierkauer waren. Karamſin BU S. 68 ermähnt, „daß nad 
sven Nachrichten des Verfaflers von dem Leben bes Heiligen Otto bie 
"ten cr Wort geseben, nie mit den Pommern und andern Heiden 
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Handel den Preuffen näher gebracht habe, bleibt gänzlich 
ungewiß. Die Kriege aber, welche die Fürften Rußlands 
in verfchiedenen Zeiten gegen die Tſchuden oder Efthländer 
und die wilden und graufamen Litthauer wegen ihrer Raubs 
züge nach Rußland führten ), lagen den Preuflen offenbar 
viel zu ferne und berührten das Intereffe ihres Landes viel 
zu wenig, ald daß fie zur Xheilnahme wären bewogen 
worden. 

So waren alfo eine Zeit hindurch Preuflens Verhaͤlt⸗ 
niffe mit allen feinen Nachbarländern friedliher Art oder 
ed war wenigftend die Lage ber Dinge nah allen Seiten 
bin fo geftaltet, daß es nirgends zu offenen Feinbfeligkeiten 
mit Preuffens Bewohnern kam. Und in folder Weiſe gehen 
faft zwanzig Jahre unbekannt vorüber, von benen der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nichts berichten Tann, vielleicht auch deshalb, 
weil nichts in diefer Zeit geſchah, was der Aufzeichnung 
würdig ſchien. Den ftillen Gang des inneren Lebens aber 
haben die meiften Gefchichtfchreiber der bamaligen Zeit auch 
in Beziehung auf Preuffen fo unbeachtet gelaffen, daß der 
matte Griffel ihrer Gefchichtfchreibung ruhen mußte, wenn 
“nicht die Erzählung von Krieg und Schlacht ihn in Bewe- 
gung feßte. 


und Feinden von Boleslav, nie mit ben Preuflen und den Polowzern 
in ein Bünbniß zu treten.” Die von Karamfin gemeinte Stelle ſcheint 
in der Historia Anonymi etc. p. 651 zu feyn, wo freilich nur von den 
Pommern die Rebe ift. 

5) Raramfin 8. II. ©. 14.8. U. ©. 52. 


Sechſtes Kapitel 


Eines folhen Friedens und einer folhen bem Lande ge- 
deiblichen inneren Ruhe, wie Preuflen fie im Verlaufe von 
zwanzig Jahren genoß, erfreute ſich während beffen keines⸗ 
wegs Polen und Cafimir ded Gerechten Regierung war nichts 
weniger als ruhig und glüdlih. Die Quelle alles Uebels 
und faft alles Unfriedend in biefem Lande war der Mangel 
einer feften Ordnung und gefeslichen Beflimmtheit in der 
Regenten- Folge: daher Parteiungen unter den Vornehmen, 
Verräthereien unter den Großen, Spaltungen im Volke, 
Bruder » und Bürgerkriege und alled Unglüd und aller 
Sammer in deren Begleitung. Auch die Regierungd=Beit 
Gafimir des Gerechten ftellte vavon den Beweis. Der matte 
und träge Fürft Miedco war durch die Umtriebe bed Bi- 
ſchofs Getko oder Gedion von Krakau von feiner Würde 
verdrängt worden ’). Es zeugt für Gafimird gerechte Ge- 
finnung, daß er nur im Zwange und nach vergeblicher Weis 
gerung in feines Bruders Stelle trat. Aber funfzehn Jahre 
lang dauerte nun der Krieg der Parteien und der Wechfel- 
kampf ded Bruderd gegen den Bruder um den beneidungs- 
ofen Herzogstitel, bis endlich, ald das Land verwüftet und 


1) Freilich war die Drohung, bie er gegen die Großen — optima- 
ſibus suis — ausſprach: minimus digitus meus grossior est dorso 
pätris mei, pater meus cecidit vos virgis, ego scorpionibus vos ce- 
dam, eben aud nicht geeignet, ihm bie Herzen zu gewinnen; Kadlu- 
beck ed. Gedan. p. 53. ed. Dobrom. L. II. c. 3 — 4. Boguphal 
p: #5. 
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alled Süd und Wohlfeyn des Volkes untergraben war, die 
feindlichen Bruͤder im Jahre 1191 fich verföhnten und Ca⸗ 
fimir’n die Herzogswuͤrde nun unbeftritten überlaffen ward. 

Kaum war jedoch das Kriegsfchwert im Innern bed 
Landes zur Ruhe gefommen, als Safimir befchloß, daflelbe 
gegen die nachbarlichen Preuffen zu wenden. Was ihn zur 
Erneuerung des Krieged mit diefem Volke bewogen habe, 
ift fchwer zu fagen. Vielleicht wollte er mit Triegerifcher 
Rache jene Beihülfe vergelten, welde die Pommern und 
wahrſcheinlich auch die Preuffen vorlängft feinem Bruder 
Miesco in jenem Kriege gegen ihn geleiftet hatten ); viele 
leicht auch waren feindfelige Vergehungen zu beftrafen, wel- 
che die Preuffen während jened Krieges im Gebiete Polens 
verübt hatten ®); doch bat man auch gemeint, der Herzog 
habe jest erft daran denken können, den Tod feines bereits 
vor dreißig Jahren von den Preuffen erfchlagenen Bruders 
Heinrich zu rächen). Mag nun irgend einer biefer Be⸗ 
weggründe bei dem Herzoge vorgeherrfcht, oder mögen wie: 
derholte-Raubzüge ber Preuflen ihn gereizt oder auch Ers 
oberungdluft getrieben haben; — er rüftete im Jahre 1192 
zu einem fchweren Kriege gegen die Preuffen, entfchloflen, 
dieſes Volk endlich für immer zu bezähmen. 

Sofort erging durch alle Theile Polend ein allgemeines 
. ‚Heergebot und an bie verwandten Fürften feines Haufes 
wandte fih Eaflmir um Beihuͤlfe mit ihren Kriegdhaufen. 


1) Kadlubeck L. UI. c. 12. p. 472. Wielleidht gefhah bie Bei 
hülfe ber Preuffen zu ber Beit, ald Mijesco Eujavien und Maſovien er: 
oberte. Cromer p. 164. 

2) Diefe® Eönnte man aus ben Worten bei Kadlubcck I. I. c 
19. p. 510 fließen: Horum (i. e. Prussorum) latrunculos quidem 
Ruthenorum Drohicinensis Princeps fovere clanculo consueverat. 

3) Diefen Beweggrund giebt Dlugoss T. I. p. 564 an, indem er 
fagt: Ad ulciscendum fratris Henrici primi Sandomiriensis Ducis 
et exercitus Polonici fraude a Pruthenis locorum iniquitate circum- 
venti mortem, animum intendit. Dem flimmen au Cromer p. 168 
Mechow p. 105 und Lucas Darib 8. I. ©. 173 bei. Inbeffen hat 
diefes gewiß bie wenigſte Wahrfcheinlichkeit für fich. 
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Miesco der Alte, Herzog von Groß-Polen, fandte feinen 
Sohn Boleslav mit einer reifigen Schaar. Die Fürften 
von Schlefien aber, Derzog Boleslav der Große von Bres- 
lau und Mieslav Herzog von Ratibor, Eafimird Neffen, 
führten ihre berbeigebrachten Heerhaufen felbft an. Und als 
die einzelnen Schaaren gerüftet und alles zum Kampfe be- 
reit war, zogen fie zur Gränze hin und fammelten ſich in 
einem $eldlager in der Gegend, in welcher nahmald Thorn 
erbaut ward, wo fie den Weichfel:Strom überfchritten 2). 
Hierauf durch dad Kulmifche Gebiet hindurchziehend, betrat 
dad Heer, ald es über die Oſſa gegangen war, dad Gebiet 
der Preuffen. Die warnende Erinnerung früherer Gefahren, 
denen bier die Polen ſchon mehrmals unterlegen hatten, 
vieth zur Vorficht im Fortfchreiten, wie zur Behutſamkeit 
im Lager. Nach alter Weile hatten die Preuflen fich auch 
jegt in ihren Wälbern und hinter ihren Sümpfen verftedt, 
während der raubluftige Pole dad Land biehin und dorthin 
unter Plünderung und Brand durchzog. Doch hie und da, 
wo Zeit und Ort paflend fhien, wagten die Preuffen öfter 
plößliche Ueberfälle gegen den beutegierigen Feind und es 
kam nicht felten zu blutigen Gefechten. Dem Volke Preuf- 
ſens brachten jedoch ſolche Kampfe wenig Heil, da des Fein- 
des Macht viel zu ſtark war, ald daß fie Durch folche Feb: 
den hätte gefchwächt oder auch nur ermüdet werden Fünnen. 
Da erfhien endlich, ald das Land fchon weit und breit ver: 
wüftet war, eine Gefandtfchaft der Vornehmeren ded Volkes 
vor dem Herzoge Gafimir, bat um Schonung und Friede, 
erbot fich wiederum zu Tribut und Gehorfam und gelobte, 
alles zu erfüllen, was nur irgend ein nachfichtiger und ge- 
rechter Oberherr vom Volke verlangen werbe. Der Herzog 
forderte den rüdftändigen, bisher verweigerten Zins, Frei: 


l) Diugoss. T. I. p. 564 fagt: Cum autem singulae copiae ad 
oppidum Thorun super Wislam situm convenissent etc. Wahre 
ſcheinlich wollte der Polniſche Chroniſt mit dieſen Worten nur bie Ge: 
gend bezeichnen, wo bas Heer fi) verfammelte, denn er mußte doch 
wohl wiffen, daß die Stadt Thorn damals noch nicht vorhanden war. 
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gebung der Gefangenen und hundert Geiffel zur Bürgfchaft 
ferneren Friedens und der verfprochenen Leiftungen. Und 
da die Preuflen alle diefe Forderungen willig erfüllten, 309 
er mit feinem Heerhaufen nach Polen wieder zurüd 2). 
Doch aud jest war bed Herzogd Waffen noch Feine 
Ruhe vergönnt; denn in den Preuffen war nur der eine 
Beind bed Reiches zum Frieden gezwungen; ein anderer noc) 
gefährlicherer lag an Polens Öftliher Gränze. Dort wohn: 
ten ald Nachbarvolk die heidnifchen Polerianer, ein Zweig 
bed alten Volkes der Jazwinger, der fich ſchon in früherer 
Zeit von Rußland und Wolhynien bid gegen Mafovien, 
Litthauen und Preuffen weit hin ausdehnte?). Das Land, 
in welchem biefed Wolf in zerftreuten Wohnſitzen faß, um⸗ 
faßte die weiten Gebiete der jetzigen Landſchaften Poblefien 
oder Podlachien, Brzesc, Nowogrod und Chelm und im 
Norden ging ed herauf bis an die ſuͤdliche Gränze von Gal- 
indien. Doc feheinen um diefe Zeit die Gränzen der Wohn⸗ 
fige der Polerianer fchon befchränkter, als früherhin gewe⸗ 
fen zu feyn, nur daß die nördliche Gränze immer noch an 


1) Die vollftänbigfte Quelle über diefe Unternehmung gegen bie 
preuſſen ift zwar nur Diugoss. T. I. p. 5364; allein auch bie älteren 
Ghroniften beuten biefen Krieg wenigftens an. So fagt Kadlubeck 
L. IM. c. 19: Compos itaque Regni Cazimirus, cerius amicorum, 
sed incertus amicitiarum, Gethicos magnanimiter sudores aggredi- 
tur. Quorum contiguis per nimium afflictis et per creberrima vix 
adactis praelia, in Pollexianorum cervicosam feritalem animosius 
accingitur. Damit übereinftimmend Boguphal p. 49. Es geht hier: 
aus zugleid, hervor, baß ber Krieg gegen bie Preuſſen dem gegen bie 
Polexianer voranging. 

2) Xgl. über die ältere Befchichte des Jazwinger⸗Volkes Hennig 
Comment. de rebus Jazygum sive Jasvingorum ex Asia in Unga- 
riam et Poloniam transgressornm, in Prussia eztirpatorum. Regio- 
mont. 1812. ueber die Wohnfise deffelben heißt es hier p. 10: Inha- 
bitaverunt 1) occidentalem Polesiae partem, quamobrem et Polle- 
xiani dicti sunt; 2) totam Podlachiac provinciam; 3) totam illam 
Masoviae partem, quae inter flurios VWValboschum, Narevam in- 
trantem, et Bugum sita cst; 4) veterem Sudaviam, Prussicam et 
Samaitico -LLittuanicanı. 
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die Preuflifche Landſchaft Galindien flieg"). Diefe Nachbar⸗ 
fhaft Galindiend hatte zur Folge gehabt, daß die Polerianer 
ſich manches aus den Sitten und Gebräuden der Galindier 
angeeignet batten; vielleicht fanden beide Völker auch in 
Handelsverkehre mit einander; es iſt wahrfcheinlich, daß von 
dortber die Preuflen einen Theil ihrer koſtbaren Pelzwerke 
und andere Waaren zogen, mit welcden fie den Handel 
nach Weften tricben. Da nun die Polerianer weder zum 
Slavifhen Stamme der Polen, noch zu den eigentlichen 
Ruſſen gezählt werben Eonnten, ohnedem auch wohl mit 
ven Preuſſen bald gemeinfchaftlich, bald Doch wenigftens 
gleichzeitig und aus gleihem Haſſe gegen die Polen Ein- 
fälle und Raubzüge in deren Lande unternahmen, fo Eonn- 
ten fie von den Schriftftellern jener Zeit, die mit der Voͤl⸗ 
fer-Berwandtichaft ohnedem höchft unbelannt waren, wohl 
leicht für einen Zweig bes Preufiifchen Volkes gehalten wer- 


1) Die gelehrte Anmerlung bed Narussewicz Historya Narodu 
Polskiego T. IV. L. I. c. 26 Nro. 115 über bie Abflammung fowohl, 
ald über die Wohnfise der Polerianer Üüberhebt uns hier einer weiteren 
Auseinanderfesung biefes Gegenftandes, der ohnedem auch die Gefchichte 
Preuffense mehr nur berührt, als ihrem (ebiete zugehört. So lange 
man früher (mie ich felbft irrig in meiner Geſchichte Marienburgs S. 2 
gethan) dieſes Voik nad) Preuffen feste, fchien es auch für biefes Lan⸗ 
bes Geſchichte von größerer Wichtigkeit. Jetzt kann es unfere Aufmerf: 
ſamkeit nur ale Nachbarvolk auf fi ziehen, indem es einigemal mit 
Preuffen in Berührung kam. Indem wir daher ben Lefer zur weiteren 
Belehrung auf Naruszewicz verweifen, liegt uns hier nur die von biefem 
Schriftſteller nicht gekannte Nachbarſchaft der Polerianer und Galinder 
vor Augen. Verſchiedene Urkunden bemeilen die Nachbarſchaft beider 
Länder ganz unzweifelhaft. Die eine ift vom Jahre 1255 in ben Act. 
Boruss. T. III. p. 140 und führt die beiden Landſchaften Polexia und 
Galenz (Galindien) ald neben einander liegend an. Eine andere, vom 
Jahre 1277 nennt beide Nachbarländer Polexia und Galandia (fm geh. 
Archiv Schiebt. I. Nro. 4.) vgl. Kogebue 8. L ©. 313, wo flatt 
1250 ftehen muß 1257. Hiebei darf nicht vergeffen werden, daß Galin- 
dien ſich ziemlich weit in bie Gegend des Narew hinabzog und einen 
Theil des nachmaligen Maſoviſchen Gebietes umfaßte, wie an andern 
Orten dieſes Werkes bewieſen iſt. 
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den 2). Raub’ und wild, trogig und Außerft graufam, krie⸗ 
gerifch und raubgierig, wie dieſes Volk damald noch war, 
mußte ed von den Nachbarn noch um fo mehr gefürchtet 
und gehaßt werben, ba unabfehbare Wüften, grauenvolle 
Waldwildniſſe und große Moräfte und Sümpfe in feinem 
Lande es unangreifbar und dadurh um fo Feder und kuͤh⸗ 
ner bei feinen Raubzügen in die nachbarlichen Lande machten. 
Schon längft herrichte daher auch zwiſchen den Polen 
und jenem Volke, wie zwifchen ihm und den benachbarten 
Ruſſen arge Zeindfchaft und bitterer Haß, zumal da «8 
auch jedem andern Feinde der veiden Völker fletd zum Raub: 
triege gegen Polen ober Rußland bereit fiand oder gerne 
zuzog. Ein folder Feind Polend war vorzüglich auch der 
Zurft von Drohiczyn, deflen Herrſchaft um den Bug lag 
und der ſchon lange der Polerianer räuberifche Einfälle in 
dad Gebiet der Polen im geheimen begünftigt hatte °). Die- 
fen befchloß Caſimir zuerft feine Rache fühlen zu laſſen. Er 
309 vor allem vor des Fürften Wohnſitz Drohiczyn, die 
Hauptftadt feines Fuͤrſtenthums am Bug gelegen und be= 
drängte fie mit einer fo harten Belagerung, daß fie endlich 
nach verweigerter Bebingung der Uebergabe auf Gnade, fich 
zu ewiger fflavifcher Unterthänigleit dem Sieger unterer: 
fen mußte °). 
Da zog Caſimir weiter, um nun aud dad Volk der 


1) Schon Kadludeck L. II. c. 19 fagt: Sunt Pollexiani Getha- 
rum seu Prussorum genus. &ben fo Boguphal ap. Sommersberg 
T. DO. p. 4. Dagegen liefet das Mier. des Boguphal im geh. Archive 
ftatt Getharum — Lechitarum, rechnet fie alfo zu den Polen. Die 
Chron. Princip. Polon. p. 41 nennt fie aber ebenfalld Gethae. Diu- 
goss. T. I. p. 394 hat die Bemerkung: Gens Jacwingorum natione, 
lingua, ritu, religione et moribus magnaın 'habebat cum Lithuanis, 
Pruthenis et Samogitis conformitatem, cultui idolorum et ipsa 
dedita. 

2) Kudlubeck L. U. c. 19. 

3) Die Erzählung von der Belagerung Drohiczyn's hat weber 
Audlubeck ed. Gedan. noch Boguphal. &ie befindet fid aber im 
Kadluberk ed. Dobrom. I. c. 
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Polerianer zum Kampfe aufzufudhen ). Drei Zage lang 
ging dad Heer im eiligften Fortzuge durch weite, faſt un- 
zugängliche Wüften. Am vierten Tage mit der Sonne Auf- 
gang ließ er dem ganzen Heere durd den Bifchof von Ploczk 
dad heilige Abendmahl reihen und den Kriegern verkündi- 
gen: der Kampf gelte die Feinde des Glaubens und fcheuß- 
liche Gößendiener; deshalb nicht auf die Waffen, fondern 
mehr auf den Glauben an dad Evangelium müfle dad Ver⸗ 
trauen zum Siege gebaut feyn. Dann 308 dad Heer vor- 
wärts, den Kampf zu fuchen. Aber nirgends zeigte fich 
der Feind, der fih in feinen Wäldern und Schlupfwinteln 
verborgen bielt, denn nicht gerne wagte er fich in offene 
Beldichlachten, mehr gewohnt, den Gegner durch Fühnen 
Ueberfall zu überliften. Da uberließen fich die Polen ver 
Plünderung und fihonungslofer Verwäftung; Burgen und 
Dörfer und alles, was dem Volle werth und heilig war, 
vernichtete das Feuer oder die muthwillige Hand des Plün- 
derers, bis endlich der Zürft des Landes — Pollexius nennt 
ihn die Chronit 2) — im Scheine demüthiger Unterwerfung 
vor Gafimir erfheinend, fich für befiegt erflärt, um mitlei- 
bige Schonung flehet und fi zu dienfiwilligem Gehorfam und 
zur Binöleiftung erbietet. Vertrauungsvoll nimmt Gafimir 
den Zürften auf; geftellte Geißeln, deren Zahl ver Fuͤrſt noch zu 


1) Alſo zuerft wurbe ber Kürft von Drohiczyn, dann das Polexia⸗ 
ner-Volk befämpft. So ift Ordnung im Verlaufe ber Ereigniſſe. Na- 
ruszewicz verwiret biefe Ordnung, wenn er das Polnifche Heer erft 
nad) dem breitägigen Zuge durch die Wuͤſten vor Drohiczyn anfommen 
läßt. Nah Kadlubeck 1. c. war biefes ſchon erobert, als Caſimir 
dann — subinde — durch das wüfte Gebiet gegen die Polerianer 303. 
So auh Wagner Geldhidhte von Polen B. I. ©. 153. 

2) Kadlubeck I. c. Naruszewicz irrt, wenn er ben Princeps Dro- 
hicinensis für einerlei mit biefem Pollexius hält; wie hätte Audlubeck 
ihn einen Princeps Rutenorum nennen koͤnnen, ba er bie Polerianer 
ia für Gethen oder Preuffen hält. Auch giebt der richtig verflandene 
Text Kadlubecks ſchon von felbft zu verftehen, daß beides verfchiebene 
Perfonen find. Uebrigens muß es dahin geftellt bleiben, ob es mit 
dem Namen Pollexius feine richtige Bewandniß habe. 
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vermehren verfpricht, fcheinen dad Verſprechen des Gedemuͤ⸗ 
thigten noch zu verbürgen und bad Polnifche Heer, fich völ- 
lig ficher glaubend, beginnt ſorglos den Ruͤckzug. 
Mittlerweile aber hatten die Polerianer, wo nicht Suͤm⸗ 
pfe und Moraft den Weg fperreten, durch zahlreiche und 
ftarfe Verhaue dem Feinde nicht nur den Rüdzug, fontern 
auch den Erwerb der nöthigften Lebensmittel abgefchnitten, 
nicht achtend des gewiſſen Todes der überlieferten Geißeln, 
ba fie meinten, ihr Leben dürfe des gefammten Volkes Fret- 
heit und Errettung nicht zum Hinderniß bienen, und da 
ber Gedanke der Seelen Wanderung ?), ber fie belebte, fie 
über die Meinliche Furcht des Todes eben fo Leicht hinweg⸗ 
hob, ald er im Kampfe ihre Tapferkeit erhöhete. So hatte 
auch dem rohen Wolke dad Leben nur einen Werth in dem 
Merthe des Lebend. Die Gefahr aber, in welche des Her⸗ 
3095 Heer auf ſolche Weife verfeht war, erzeugte bie höchfte 
Verzweiflung. Jetzt galt Feine Schonung und kein Erbar⸗ 
men mehr. Die Polen wütheten gegen den Feind mit Feuer 
und Schwert auf die fürchterlichfte Weiſe; alles, was je die 
Menfchenhand erfichaffen, warb der Vernichtung Preis gege- 
ben, bis endlich das fchrediiche Blutvergießen und dad Elend 
über bad ganze Land den wortbrüdigen Fürften und die 
Mächtigen ded Volkes bewog, ſich dem Sieger zu ergeben. 
Bor Caſimir erfcheinend baten fie in Demuth auf den Knieen 
um Schonung und Erbarmung für das, was der Ingrimm 
des Feindes noch nicht vernichtet hatte, und erboten bienft- 
willigen Gehorfam und jährlichen Tribut. Der Herzog be- 
willigte Gnade, empfing die dargebrachten Gefchenke als 
erfte Zeichen der Unterwürfigfeit und als er fich des befieg- 


1) Kadlubeck ]. c. fagt bei diefer Gelegenheit, aber in nädchfter 
Beziehung auf die Polerianer: Est enim omnium Getharum com- 
munis dementia, exutas corpore animas nascituris denuo infundi 
corporibus. Wir werben fpäterhin hierüber weiter ſprechen. Wir koͤn⸗ 
nen aber bier ſchon darauf aufmerkſam machen, daß auch Herodot. L. 
IV. c. 93 die Ira; ToUg aIavarilovra; nennt und c. 9 die Art 
ihres Glaubens an Unfterblichleit weiter befchreibt. 
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ten Volkes völlig verfichert glaubte, kehrte er mit GSieges- 
ruhm in die Heimat zurüd, Es war die letzte That, wel: 
he Gafimir vollbrachte; denn ald er heimgefehrt am Tage 
des heil. Florianus ein prachtvolled Freudenfeſt wegen ber 
Siege ber ded Reiches Feinde für die Großen feines Lan- 
bed feierte und an der reichen Zafel des Herzogs Gluͤck ge: 
priefen und fein Siegerruhm und des Landes fegensreiche 
Zeit erhoben ward, ftarb Caſimir plöglich zum Schreden ver 
verfammelten Säfte und zum Jammer bed ganzen Landes, 
im Sahre 1194?) — Wie lange aber nah des Herzogs 
Tod das bezwungene Volk Poleriend unter der Obermacht 
der Polnifchen Herzoge geflanden habe, ift nicht zu beftim- 
men. Wir werden jeboch fpäter feine Schidfale weiter ver- 
folgen, fo fern fie die Gefchichte Preuffend irgend näher 
berühren. 

Unter Caſimirs des Gerechten Regentfchaft war Polen 
mehr ald je zu einem Ganzen vereint gewefen unb im In⸗ 
nern gegen bie Großen des Landed war Friede, wie nad 
außen hin gegen die unruhigen Nachbarvölfer die Sicherheit 
und die Wohlfahrt des Reiches aufrecht erhalten worden. 
Mag in Gafimird fonftigem Leben manches mit Recht hart 
zu tadeln feyn: der Ruhm darf ihm nicht beftritten werben, 
daß er dad Scepter mit einer Kraft und Würbe zu halten 
wußte, wie wenige vor feiner Zeit. Ganz anders aber ward 
der Dinge Geftalt unter feinen Nachfolgern. 

Mer aber follten diefe Nachfolger ſeyn? Diefe Frage 
feßte abermaldö mehre Iahre hindurch) Waffen und Volk in 
allgemeine Bewegung. Noch lebte Miedco der Alte, Caſi⸗ 
mird Bruder, der mit diefem fich verfühnend nur aus Rüd: 
fiht auf deflen Großmuth der Verwaltung .entfagt hatte, 
jegt aber die alten, ihm zugebrachten Anrechte auf Polens 
Herrfchaft wieder gültig zu machen beabfichtigte °). Seine 


1) Kadlubek IL. III. c. 19. Boguphal p. 48. Chron. Princip. 
Polon. p. 40. Alle drei fagen: Morbo incertum est exlinctus an veneno. 
Auch Diugoss. T. 1. p. 567 führt die Sage von einer Vergiftung an. 

2) Kadlubeck 1. IH. c. 92. x 
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Berwandtfchaft mit nahen Fürftenhäufern, die Erfahrung 
feines Alter und die Geneigtheit eined Theiled des Volles 
fhienen ibm hinreichende Stüßen zur Behauptung feiner 
Rechte. Anders gefinnt waren die Großen, befonderd bie 
hohen Geiftlihen und unter diefen vorzüglich der angefehene 
Bifchof Zulco von Kralau. Cafimir hinterließ zwei unmuͤn⸗ 
dige Söhne, deren Altefter Leßco, der andere Conrad hieß, 
Diefe empfahl der genannte Biſchof in einer berufenen Ver. 
ſammlung den Großen des Landes ald die einzig rechtmd- 
Bigen Erben ded Herzogthums und ben Altern, Leßco, als 
den gefegmäßigen Nachfolger feined Vaters). Fulco's ge⸗ 
wichtvolle Stimme in Sachen des Landes, das Anfehen ſei⸗ 
nes Bruders, des beruͤhmten Woiwoden Nicolaus von Kra⸗ 
kau und die für die Großen des Landes eröffnete Ausficht 
zum freferen Schalten und Walten unter ber Herrſchaft ber 
Juͤnglinge gaben der Empfehlung des Bifchofs das erwünfchte 
Gewicht. Leßco wurde ald ded Landes Regent begrüßt und 
feiner Mutter, welche über die Söhne die Vormundſchaft 
führen folte, wurden $ulco der Bifhof und fein Bruder 
Nicolaus, Woiwode von Krafau, ald Mitvormünder und 
Landesverwefer zur Seite gefebt *). 

Somit begann nun um die Herzogswuͤrde ein wilber 
und blutiger Bürgerkrieg. Miesco, entichloffen feine Anſpruͤche 
durch die Gewalt der Waffen geltend zu machen, rief bie 
Derzoge von Schlefien, Miedco von Opeln und Ratibor 
und Boleslav den Großen von Bredlau um Beiſtand an. 
Jener kam felbft; diefer fandte feinen Sohn Jaroslav und 
auch aus Pommern eilte eine Hülfsfchaar herbei ). In 

1) Fulco's Rebe in der Werfammlung bei Kadlubeck L. IN. c. 
21. Boguphal p. 50. Diugoss. T. I. p. 569. 

2) Diugoss. T. 1. p. 569. Vom Woimoben von Krakau heißt es 
bei Boguphal p. 31: Primus ille Comes Nicolaus princeps milicie 
omnibus summe negociatus, omnes de constancia et forma fideli- 
tatis ammaonet et informat, eosque, ne cuiquam in contrarium suam 
possint mutare voluntatem, jusjurandi religione canstringit. 


3) Boguphal p. 51. Chron. Princip. Polon. p. 40. Diugoss. 
T. I. p. 571. 
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gleicher Weiſe fuchten auch Leßko's Bormünder Beiſtand im 
Auslande und fanden ſolchen bei dem bebrängten Fürften 
Wolhnniend Roman Mftiflawitfch, der fi) von Polen aus 
Unterflübung gegen feinen Schwiegervater Rurik, den Fürs 
ften von Kiev verſprach )y. So begann der Kampf im 
Jahre 1195. Miedco fiegte zwar in der blutigen Schlacht 
beim Fluffe Mozgava und Roman, fhwer verwundet und 
an die Gränze Wolhyniens gebracht, konnte auf keine Weiſe 
bewogen werden, mit ſeinen Kriegern zur Erretiung Kra⸗ 
kau's wieder herbeizuziehen °). Allein fo lange dieſe Haupt⸗ 
flatt des Landes in den Händen der Feinde Mjesco's blieb, 
brachte ihn das augenblickliche Waffenglüd feinem Ziele nicht 
näher. &o zog fich der frevelhafte Streit um die Herrſchaft 
Polens noch Jahre lang hin und je länger er dauerte, um 
fo fchredlicher ward der Zuſtand ded Landes, um fo größer 
die Auflöfung aller Orbnung, um fo gefahrooller die Ver⸗ 
wirrung und die Sorglofigkeit in der Werwaltung. Ueber⸗ 
liftung, Schreden und Waffengewalt waren bie Mittel, in 
welchen die Parteien für ihre Zwecke gegenfeitig wetteifer- 
ten °). Und diefer heillofe Wechfel der Dinge, in welchem 
bald Mijesco, bald wieder Leßco Derr des Landes hieß, wo 
nur Betrug und Gewalt die Masken änderten, wo man 
die fparfame Kraft auch noch in Kriegen gegen dad Aus- 
land, befonderd gegen Roman, den Zürften Wolhyniens ver: 
geudete und Polen von diefem mehrmals feinblich überfallen 
warb: diefe wiberliche Reihe von Blutfcenen und andern 
ekelhaften Creigniffen, die nur in wildefter Begierde und 
ungezügelter Leidenſchaft ihre Quelle und ihre Richtung fan- 
den, füllt die ganze Gefchichte der Zeit bi6 zum Jahre 1206, 
nahdem Miedco fhon im Jahre 1202 und Roman von 


1) Kadlubeck L. III. c. 3. Karamfin 8. II. &. 77. 

2) Bgl. Kadlubeck L. III. c. 23. p. 340 — 544. Boguphal 
p- 51. 

3) Sidere Casimiri oceidente, exortum 'est quasi quoddam chaos 
et quaedam rerum ac personarum confusio, fagt Kadludeck L. IU. 
e. 21. p. 327. 
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MWolhynien im Jahre 1205 geftorben ), Leßko aber und 
Conrad, nun volljährig geworben, unbeftritten Herren der 
Lande ihres Vaters waren ?). 

Da gefchah nun im Jahre 1206, als jene flürmifche 
Zeit außgetobt hatte, daß beide Brüder fi) in die väter- 
lichen Lande alfo theilten, daß Herzog Leßco ald der Erft- 
geborne die Gebiete von Krakau, Sanbomirien,. Pommern, 
Lancicz und Spyradien, Conrad dagegen, Caſimir's zweiter 
Sohn, ganz Mafovien und Kujavien nebft den Dobriner-, 
Michelauer- und Kulmerlanden erhielt’). So ward Ma- 
fovien, welches unter Gafimird Herrfchaft mit dem Ganzen 
vereinigt gewefen *), nun ald ein eigenes, unabhängiges 
Fürftenthum von Polen wieder getrennt und blieb forthin 
einem befondern Derzoge unterthan. 

Diefer Herzog Conrad von Mafovien hat im Verlaufe 
der Ereignifle für die Gefchichte Preuffens eine befondere 
hohe Wichtigkeit gewonnen, aber keineswegs durch inneren 
Werth und eigenes Verdienſt, denn er war nichtd weniger 
als ein Mann, deflen die Sefchichte mit Ruhm gedenken Tann. 
Die Zeitgenofien haben über feinen Charakter gefchwiegen, 
aber die Nachwelt hat in der Gefchichte über ihn gerichtet. 
Seine Handlungen ftellen ihn dar ald einen aͤußerſt leiden- 
fchaftlihen Mann, wild und zügellos in feinen Sitten, ohne 
Maaß und Scham in feinen Lüften und Begierden, grau⸗ 
fam und tyrannifh in feinem Zorne, unverföhnlich in fei- 
nem Hafle, übermüthig im Glüde und feig und kraftlos 


1) Alberici Chron. in Leidnit. Access. histor. T. IL p. 439. 

2) Wer bie Verhältniffe Polens in diefer Zeit näher Eennen lernen 
will, mag bie Schilderung bei Kadlubeck L. IIL. c. 24 — 26 und 
Boguphal p. 53 — 56 nadjlefen. ‘ 

3) So erwähnen ber Theilung Kadlubeck ed. Gedan. p. 30 und 
Boguphal p. 56, zum Theil auch die Chron. Princip. Polon. p. 40, 
Diele lestere nennt zwar ald Conrads Antheil nur Mafovien und Ku: 
javien, begreift darunter aber auch die Übrigen brei Gebiete. Diugoss. 
T. I. p. 602, welcher die Theilung faͤlſchlich ins Jahr 1207 feht, er: 
wähnt ausbrüdtic auch des Dobriner: und Kulmerlandes. 

4) Diugoss. p. 549 — 551. 
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im Unglüde. Nichts war ihm werth und heilig, felbft brü- 
verliche Liebe nicht, wenn irgend dadurch die Befriedigung 
feiner Iüfternen Wünfche verhindert ward. Als einen fulchen 
bewies ſich Gonrab vorzüglich gegen feinen ehemaligen Er: 
zieber und Lehrer Griffin, Woimoden von Mafovien, einen 
Mann von aufßerordentlichen Berdienften um das Land, von 
allgemeinfter Hochachtung fhon wegen feiner vornehmen Der: 
kunft, noch mehr aber wegen feiner unermüblichen Thätig- 
feit zur Beförderung bed Gemeinwohls des Landes, fo wie 
wegen der Reinheit feines Charafterd und ver Rechtichaffen- 
heit feined Wandeld. Im Gefühle diefes feines Werthes 
und feiner Achtung unter den Menfchen glaubte Criſtin einft, 
es über fich nehmen zu können, dem jungen Herzoge zuerft 
im geheimen, dann aber auch Öffentlih in der Verſamm⸗ 
(ung der Räthe über feine tadelndwerthen Sitten und über 
fein ungezügelted Leben ernftliche Vorftellungen zu machen. 
Allein die Folge biefer mwohlgemeinten Ermahnungen war 
ftatt Beflerung bittere Feindſchaft und ungeflümer Haß ge: 
gen den rechtfchaffenen Mann, den Criftins Neider und Geg- 
ner bald au zu Verlaumdungen und Anflagen bei dem 
Herzoge benutzten. Diefem kam bie Gelegenheit, ſich des 
Mannes zu entledigen, fehr erwünfcht. Er ließ ihn gefan- 
gen nehmen und in einen ſchmutzigen Kerker fegen, bis neue 
Anfchuldigungen und Verlaͤumdungen dem Herzoge Anlag 
boten, den Unfchuldigen zuerft des Augenlichtd berauben, und 
bald darauf unter graufamen Qualen erwürgen zu laffen‘). 
Und diefer Mann ohne eigene Haltung, ohne feften 
Willen, ohne jene moralifche Kraft des Geiftes, die im 
Sturme der Zeit nur um fo mehr im Vertrauen auf fich 
felbft erftarft und wählt, ohne Liebe und Achtung unter 
den Menfhen und ohne Zuverfiht auf die Hülfe einer hoͤ⸗ 


1) Diugoss. T. I. p. 620 — 61 fchildert Griftin als Militem 
strenuissimum, totius Masoviae florem, viram clarum et heroicis 
splendentem operibus; id sibi nomen eamque famam a propriis et 


exteris quarsierat, ut magnus Masoviae Palatinus a propriis et fi- 
nitimis vocitarelur. 
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heren Macht, diefer Mann, der füch felbft nicht zu lenken und 
zu beherrfchen verſtand, war beſtimmt, ein Land zu regie- 
ten, in deſſen Innern das Gefeß vergeflen, die Orbnung 
zertreten, ber Wohlſtand vernichtet, dad Gluͤck verfcheucht 
und die Wohlfahrt und ber Friede her Bewohner durch lang⸗ 
wierige Fehden faft untergraben waren, Herr zu ſeyn in 
einem Fürftenthbume, deflen Einwohner Jahre lang durch 
Krieg und Gräuel, durch Raub und Plünderung hin und 
ber getrieben und an ein wildes unb wüfte Leben gewöhnt 
waren und beffen Gränzgebiete außerdem noch von gereizten 
und erbitterten Nachbarvoͤlkern fort und fort überfallen, 
burchplünbert und vermüftet wurden. Und gegen biefe feinds 
lihen Wölker, gegen die Preuffen im Norden und die uns 
ter jenen Unruhen wahrfcheinlich wieder frei gewordenen Po- 
lerianer im Oſten, von welchen beiden Conrads Land im: 
mer noch am fchwerften heimgefucht wurde ?), war weber 
- in feinem eigenen Volke die nöthige Kraft vorhanden, noch 
aus den übrigen Nachbarlanden Hülfe und Beiftand zu er- 
warten. Klarer wird diefed einleuchten und heller noch wird 
das Bild jener Zeit hervortreten, ſchenken wir zuvor den 
gefchichtlichen Werhältniffen diefer Länder einige Aufmerk⸗ 
famteit. 

Das oͤſtliche Pommern — denn nur diefed allein haben 
wir etwas näher zu betrachten — hatte fi) in bem langen 
Laufe jener ſturmvollen Ereignifle, die in Polen biöher ob⸗ 
gewaltet, von dem alten abhängigen Verhaͤltniſſe zu diefem 
Lande frei gemacht. Es waren, begünftigt durch jene un⸗ 
ruhevolle Zeiten in Polen, eigene Derzoge aufgeflanden, 
die nun fehon als völlig unabhängige Herren Jiber das Land 
geboten. Es ift früher fchon erwähnt, wie einer diefer Her: 
z0ge, Subislav, dem jüngft erft verbreiteten chriftlichen Glau⸗ 
ben durch die Gründung des fchönen Klofters Dliva einen 
eben fo feften Halt, als freundlichen Lichtpunkt der bis hie⸗ 
ber ſchon gelangten chriftlichen Erfenntnig gegeben hatte. 


1) Boguphal p. 59. 
I, 24 
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Und wie ein Lieblingskind bed Landes angelehen warb es 
von jedem Herzoge neu bereichert, neu begünftigt, neu ge- 
pflegt und jeder fuchte in feiner Bereicherung, Begünftigung 
und Pflege die Beförderung des einftigen Heiles feiner Seele 
zu finden. Won Subislav's zwei Söhnen, Eambor und 
Meftwin, ſchenkte ihm der erftere, der nach feinem Water die 
Herzogäwürbe erhielt, im Jahre 1178 fieben Dörfer und 
begabte ed mit manchen wichtigen Zreiheiten). Es Fann 
feinem Zweifel mehr unterliegen, daß auch diefer Derzog 
Sambor fhon ald völlig unabhängiger Herr und frei von 
allem Polnifchen Obergebote in feinem Gebiete herrſchte und 
über feine Lande und Befißungen verfügte“). Seinen Wohn: 
fit hatte der Herzog auf der alten Burg zu Danzig. 
Sambor war jeboch keineswegs Herr der fämmtlichen 
Lande Oft-Pommerns, denn fihon um dieſe Zeit faß neben 
ihm in den Gebieten von Stargard und Schweg ein anbes 
ter Herzog, welcher Herr diefer Landestheile war und fich 
felbft einen der Zürften Pommernd nennt. Diefed war Gri⸗ 


— 





1) Das Original dieſer Schenkungsurkunde im geheim. Archiv zu 
Koͤnigsb. (Schiebl. L. V. Nro. 1.); abgebrudt ift fie in Gerkens 
gründl. Nachricht von ben Herzogen von Pommern, Danziger £inie, ©. 
25. Bgl. auch Annal. Monaster. Oliv. p. 2 — 3. 

2) Diefes beweifet aud) fhen die eben erwähnte Urkunde, in wel: 
der Samtor fi) princeps Pomeranorum nennt und von den Möndyen 
in Dliva fagt: quos Dei pietas collocavit in loco, qui Olyva dicitur, 
constructo in mea propria possessione, que mihi cevenit de pa- 
terna hereditate. Freilich liegt fireng genommen in biefen orten 
die Unabhängigkeit des Herzogs nicht ausgeſprochen, denn es bürfte nod) 
gefragt werden: "was war jene propria possessio? Das Herzogthum 
ober Erbgüter im Herzogthum? Im erftern Sinne wäre die Unahäns 
gigleit ganz Mar. Der Hauptbeweis für diefe aber ift offenbar ber Man: 
gel aller bündigen Beweile von dem abhängigen Verhaͤltniſſe Pommerns 
von Polen auch uoch in biefer Zeit; denn alles, was hierüber in ber 
Schrift: „Ehrenrettung der älteren Polniſchen Gefchichtfchreiber gegen 
die neulich im Drude erfhienene: Grünblihe Nachricht von ben Herzo⸗ 
gen von Pommern Danziger, Linie” geſagt ift, laͤßt fich leicht wider: 
legen. 
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mislav ?), der gegen dad Jahr 1198 eine Schaar von So: 
hanniter-Rittern in feine Befigungen rief und für feiner 
Seele Heil ihnen feine Burg Stargard an der Veriffe (Verſe) 
gelegen nebft mehren Ländereien verfchrieb. Die Bewohner 
dieſes Gebietes von allen fonft ihm, dem Landeßfürften, ge- 
lieferten Abgaben und geleifteten Dienften frei forechend und 
fie an die herbeigerufenen Brüder ded Iohanniter= Ordens 
weifend, erhob er diefe gewiflermaßen zu freien Herren über 
diefed Beſitzthum und gründete hiedurch die erfte Nieber- 
laſſung diefed fpäter in Pommern weiter verbreiteten Ritter- 
Ordens 2). Schon hieraus leuchtet ein, daß auch diefer 
Fürft von Pommern ein völlig unabhängiger Herr feiner 
Befigungen war, denn ſchon feine Vorfahren hatten Diefe 
Gebiete feit Iangen Zeiten ald eigene Erbgüter befeflen :) 
Eine Handelöftraße, welche von Danzig aud nad) Stargard 
durch des Fürften Land ging und feinen Namen führte, läßt 


1) Schon in der Urkunde des Herzogs Sambor vom Jahre 1178 
wirb unter den 3eugen ein „Dominus Grimizlaus aufgeführt; wohl 
möglid, und felbft fehr wahrſcheinlich, daß biefes der zmanzig Jahre nadı: 
ber unter dem Zitel eines princeps Pomeraniae vorkommende Grimislav 
ift. Es beftätigt fich diefes auch durch feine eigene Urkunde, indem auch 
in biefer einigemal der „via domini Grimislavi,“ erwähnt wird. 

2) Das Driginal diefer Urkunde im geh. Archiv zu Königsb.; ab: 
gebrudtt in Dreger Cod. diplomat. Pomeran. Nro. 32. Grimidlav 
nennt fi darin Dei gratia unus de principibus Pomeraniae. Daß 
ee bie Sohanniter: Ritter zum Schutze gegen bie Preuffen herbeigerufen 
habe, wie mande vermuthen, ift in ber Urkunde wenigftens nicht 
gefagt. Es heißt vielmehr: dudum audiens a multis de hospitali- 
Jberosolomitano, quanta in eo misericordie opera circa pauperes 
etinfirmos pervisitatores dominici sepulcri jugiter exhibentur, tante 
mercedis tantorumque beneficiorum atque orationum tante multi- 
tudinis ob remissionem peccatorum meorum, quibus me graviter 
oppressum recognosco, aliquam cupiens porcionem habere, ad hec 
sequenda prefata misericordie opera me coadjulorem constituere 
volens secundum facultatem mibhi divinitus concessam. 

3) Daher fagt auch Grimislav in dieſer Urkunde: Ad honorem 
Dei sanctique sepuleri sanctique Johannis baptiste de propria here- 
ditate mea ah avis et attavis meis mihi relicta. 


24* 
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wohl auch auf einen Dandelöverfehr und auf eine Verbin⸗ 
dung mit dem Seehandel fliegen. Da Stargard gewif: 
keineswegs der wichtige Drt war, daß dieſer Handel dort 
fein Zieh hätte finden können, To ift wohl zu vermuthen, 
daß diefe Handelsgemeinſchaft fi) noch weiter nah Süden 
erfiredte. Auch hat ſich diefer Dandelöweg nachdem noch 
mehre Jahrhunderte hindurch erhalten). Geit mehr als 
zwanzig Jahren war ſchon in diefen Gegenden das 
Licht des Chriſtenthums aufgegangen und mancher Lichtſtrahl 
dee Glaubens mochte fich von Dliva aus auch hieher ver 
breitet haben. Chriftlihe Kirchen fanden um diele Zeit 
ihen in Zubiffow, in Wiffegrod, und in Schweß am Weich⸗ 
fel-Strome ward gerade in dem erwähnten Jahre 1198 eine 
neue Kirche eingeweiht. Sie gehörten alle zum Kirchen: 
forengel des Biſchofs von Leßlau °). Ueberall alfo bier 
ihon die Anfänge auffeimender Bildung: Chriftenthum, 
Dandel und Aderbau °). 

Wie in biefen Gebieten von Danzig und Stargard, fo 
jagen ficherlid audy noch in andern Xheilen bed Öftlichen 
Pommern: Abnlicye eine, aber freie und unabhängige Für: 
iten oder Derzoge *), welche daß frühere Polnifche Joch ſchon 
lange nicht mehr Fannten oder doc) Iängft ſchon nicht mehr 
anerkannten. Zu Fürften des Landes erhoben hatten fie ſich 
wohl alle zur Zeit jener flürmifchen Ereigniſſe in Polen. 
Urfprünglich reiche Befiser großer Landgebiete, wie die Ed⸗ 
len in Preuflen, mochten fie wegen ihres Anfehens und Ein- 
Huftes auf Das umherwohnente Volk von Polens Herzogen 


— — — — — 


1) Dies iſt die via domini Grimislavi. Sie kommt noch bis ing Ute 
Jahrhundert vor; Ch. Dreger J ec. p. 6l. not. c. 

2) Lyl. Grimislavs Urkunde bei Dreger 1. c. 

3) Auch über den Aderbau und tie Viehzucht enthält die erwähnte 
Urkunde Andeutungen. 

4) Darauf deutet frhon die Bezeichnung hin, welche ſich der Fürft 
(Srimislan giebt; denn wenn er fi unus de prineipibus Pomeraniae 
nennt, fo müren außer ihm in dem Sftlihen Pommern noch mehre 
elhe Tuͤrſten tassmefen feyn. 
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in ber Zeit Priegerifcher Ueberwältigung zu Voͤgten und 
Statthaltern der umbhergelegenen Gebiete ernannt worden 
feyn. So zu abhängigen Oberherren emporgeftiegen hatten 
fie gehorcht, fo lange fie gehorchen mußten. Polend unru- 
hige und verwirrte Zeiten aber, in benen feiner Herr war, 
weil viele Herren feyn wollten, waren gewiß für dieſe Statt: 
halter in Pommern Aufforderung genug, des pflichtigen Ge- 
horſams nicht ferner mehr zu achten, bald auch ihn zu ver- 
weigern.- Und wenn nun jenes Streben nach Freiheit und 
Unabhängigkeit in ihnen wach geworden war, wer anders 
ald fie mußten bei den Verfuchen ded Volkes zur Befreiung 
von Polens Herrichaft fih an die Spitze ftellen, die Deere 
anführen und das Ganze leiten? Was war für fie zu ver- 
fieren und zu gewinnen? Ihre Befigungen, mit der Zeit 
gewiß auch vergrößert, hatten fie ja erblih und an das 
Erbgut knuͤpfte fich leicht auch die Erblichkeit der amtlichen 
Würde. Bei dem Abfalle von Polen blieben fie dann, was 
fie vorher fhon gewefen, Vorſteher, Verweſer und Häupter 
ded Volkes; aber unabhängig über ihrem Volke ftehend und 
frei von Polend Joche nannten fie fih nun Fürften und 
Derzoge der Landeögebiete, über welche fie ald Statthalter 
geftanden hatten. In folcher Weife. zu unabhängigen Für- 
fien emporgeftiegen mochten fie jedoch wohl fehwerlich von 
den Herzogen Polens, die dad alte Verhaͤltniß nicht vergef- 
fen konnten, als freie Fürften anerlannt werben; vielmehr 
blieb e8 ſtets der legteren Beftreben und der Verſuch warb 
von ihnen nicht felten gewagt, den früheren Stand der 
Dinge in Pommern wieder geltend zu machen ?), 


1) Diefes fcheint im Allgemeinen ber Gang getbefen zu feyn, auf 
weldhem die Herzoge von Pommern zu ihrer Unabhängigkeit gelangten; 
er widerſpricht weber ber Bilbung und Entwidelung folder Werhältnifie 
überhaupt, nod ben befondern Andeutungen der Geſchichte diefed Landes. 
Auf ſolche Weife läßt ſich dann auch der oft ſchon erwähnte Widerſpruch 
wifchen ben Angaben ber Urkunden, nad) welchen ohne Zweifel die «Her: 
zoge von Pommern ganz unabhängig waren, und benen ber Polnifchen 
Shroniften, nach welchen ſich Polens Herzoge immer noch als Oberher: 
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Wie wenig biefed indejlen gelang und wie viel ſchwe⸗ 
rer ein foldhes Gelingen im Verlaufe ter Zeit immer wer: 
ten mußte, beweifet ſchon die Geſchichte der nächften Jahr⸗ 
zehnte. Sambor, Herzog vem Danziger Gebiete, zeigte fich 
wie in feinen frommen Scentungen, fo nit minder auch 
in ber Vergrößerung feines Herzogthums und in der Grün- 
tung verfhiedener Städte und Burgen, unter denen Schlo- 
chau, Konis, Schlupitz, Dirfhau und Mewe genannt wer: 
den *,, als ein freier und unabhängiger und für dad Auf- 
fommen und Gebdeiben feines Landes eifrig thätiger Herr. 
Der Ruf diefer fürftlihen Sorge für fein Land verbreitete 


ren von Pommern anſahen, auf das befte befeitigen. Wenn alfo Kad- 
Iuherk ed. Gedan. p. M erzählt: Lestko albus Pomeraniam intıat, 
ıbique honorifice ab omnibus maritimorum proceribus tanquam le- 
gilimus ecorum Dominus est susceptus, statuto itaque loco sul pro- 
curatore seu capitanco terre, viro utique potente Swantopelkone ac 
omnmibus rite ordinatis, ad sedem regni sui reverlitur, fo wollte unb 
Eonnte er, — der ja als Zeitgenoffe auch für feine Beitgenoffen ſchrieb 
— gewiß feine Unmwahrheit fagen und es kann daher wohl an ber That⸗ 
fache ſchwerlich gezweifelt werben; wohl aber darf an der Gefinnung und 
an der Anerkennung ald Überherrn von Pommern gezweifelt werben, 
welche Kadlubeck den Pommern unterfhiebt. Leßco Fam, wie wir ſehen, 
friedlich in das Land; fein Erfcheinen hatte offenbar auch wohl ben Zweck, 
bie noch immer feflgehaltene Idee der Oberherrſchaft der Polniſchen Her⸗ 
303e über Pommern durch die alte Form eines Statthalters oder Haupt⸗ 
mannes wieber geltend zu machen. Aber wurde diefer Zweck erfüllt? 
Gilt es für einen Beweis, dab wenn Lefco honorifice aufgenommen 
wurbe, man ibn auch lanquam legitimus Dominus anfah? Schrieb 
nicht auch Kadlubed in der Polnifhen Anfiht? Daß in Pommern feibft 
die Oberherrſchaft Leßco's nicht mehr anerkannt wurde, fegen Urkunden 
außer allen Zweifel. Daß ferner auch Sambor nit ein Geſchoͤpf Ca⸗ 
fimird des Gerechten, aud nicht Markgraf von Danzig — wie eine 
alte Polnifhe Chronik hinter Kadlubeck cd. Gedan. p. 55 behauptet 
— fondern unabhängiger Herzog von Pommern war, bat fihon Ger: 
ten in f. gründf. Nachricht von den Herzogen von Pommern ©. 4 
bewiefen. 

1) Sell Geſchichte von Pommern 8. I. ©. 311 führt hiezu als 


Quelle Engelbrechts ungedr. Geneal. an. Bol. au Kantzow 
8.1. S. 217, 
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fih bald auch in dad Ausland. Es wanderten Schaaren 
beutfcher Koloniften aus Sachſen, Braunfchweig, Lüneburg 
und andern Ländern in die menfcenleeren Gebiete Poms 
merns ein und fo die Bevölkerung des Herzogthums bes 
beutend vermehrend brachten fie zu der chriftlichen Erleuch⸗ 
tung auch den erften Saamen beutfcher Bildung, beutfches 
Denken, beutfche Ordnung, deutſches Geſetz und deutſche 
Sitte in das Stavifche Leben .. Die friedliche Zeit aber, 
unter welcher Sambor herrichte, förderte auch und begün- 
fligte das bewegliche und ruͤhrige Fortichreiten und das Ge- 
beihen dieſes neuen Lebens in jeglicher Weife; denn felbft 
mit den nachbarlichen Preuſſen fcheint, wenn auch 
Feine befondere freundliche Gemeinfhaft — das GChriften- 
tbum Hinderte foldhe —, doch Friede und Ruhe Statt ge- 
funden zu haben; wenigftend ift von Krieg und offener 
Feindfchaft der Völker keine Spur vorhanden. Und unter 
diefem frifchen und jugendlichen Aufblühen des Pommern: 
landes fol Herzog Sambor faft dreißig Jahre regiert ha⸗ 
ben und erfi 1207, alfo wenige Jahre nach der Theilung 
Polens in zwei Herzogthümer, geftorben feyn *). 

Ihm folgte zunächft fein einziger Sohn Subidlav ber 
Zweite, obgleich auch Sambord Bruder Meflwin noch 
lebte; woraus erhellt, daß unter Pommernd Herzogen bie 
Regierung in gerader Linie forterbte. Streng georbnet war 
indeffen diefe erbliche Nachfolge in der Herzogswuͤrde noch 
feinedwegs. ES fcheint vielmehr, daß diefe Würbe, gleich: 
fam nur als Nachklang der ehemaligen Amtöbezeichnung, 
von bem eigentlichen Zandbefige im Herzogthum noch ganz 
getrennt war. Es konnten demnach zu gleicher Zeit mehre 
Sprößlinge deflelben Stammes ben herzoglichen Namen 
* führen und jeder durfte über das ihm durch Erbfolge zu- 


1) Kantzow 8.1. &. 215 — 216. Daher fpäterhin in ben Ur 
Eunden auch bie Menge beutfcher Ramen in diefen Segenben. 

2) Zür diefes Todesjahr fehlen zwar urkundliche Beweiſe; aber bie 
Annal. Monast. Oliv. p. 5 und Kangow B. L ©. 218 nenuen es 
und ihnen muͤſſen wir Gier folgen. 
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gefallene Landeigenthum nad freier Willkuͤhr verfügen. 
In folher Art regierte neben Subislav auch Sambors 
Bruder Meſtwin ald wirklicher Herzog von Pommern in 
Danziger Linie *). Aus ihrem Leben hat aer die fpär: 
liche Gefchichte diefer Zeit faft nichts weiter aufbehalten, 
ald die Beweiſe ihrer frommen Freigebigkeit an die Kiöfter 
zum Seile ihrer Seele. So zeigte fih Meflwin, überhaupt 
ein friebeliebender und frommer Zürft, eben fo milbthätig 
und freigebig gegen das neue Klofter Sudow, dem er au- 
Ber mehren ländlichen Beſitzthuͤmern auch den dritten Theil 
des Zolles in Danzig verlieh”), ald gegen bad Klofter Olive, 
dem auch er durch reiche Schenkungen feine befonderd große 
Gunſt bewies’). Und durch gleiche Vorliebe zu dieſem 
Klofter bewogen bereicherte auch Herzog Subislav das kloͤ⸗ 
fterliche Beſitzthum durch die Schenkung von fünf Dörfern 
aus feinem väterlichen Erbtheile mit allen dazu gehörigen 
Rechten und Sreiheiten *). 


1) Zu dieſer Anficht, durch welche fich bie noch nirgends recht ent: 
widelte Verwirrung in ber Ghronologie der früheren Derzoge von Pom: 
mern am beften auflöfet, führen die noch aufbehaltenen Urkunden aus 
biefer Beit. So fagt in ber einen ber nachmalige Herzog Suantepolc: 
Mortuo Samborio frater pro fraire, pater meus scilicet cepit re- 
gnare. Alſo trat nad Sambors Tode Meftwin wirklich die Regierung 
an. Daß aber zu gleicher Zeit audy Sambors Sohn Subislav (in ber 
Urkunde Sobezlaus genannt) ald ‚Herzog regierte, bezeugt theils biefe 
Urkunde Suantepolcs felbft durch die Erwähnung einer von ihm gefche: 
benen Schenkung von Dörfern an das Ktofter Dliva, theild auch Su⸗ 
bislavs eigene Urkunde, in welcher er fid Dux Pomeraniae nennt. 

2) Gralaths Beiträge zur Gefchichte von Bela in den Preuff. 
eieferung. 8. I. ©. 763. Gerken Gründl. Rachrichten u. f. w. ©. 
3. Meftwin nennt fih in der Schenfungsurkunde, bie vom Jahre 
1209 feyn foll, Dei gratia princeps in Gdansk. Rad, dieſer Urkunde 
muß die Stadt Danzig mit zu dem Beflsthume diefes Herzogs gehört 
baben. 

3) Die Annal. Monast. Oliv. p. 8 fagen: Hic Mistwinus Prin- 
ceps pacificus sane et devotas extitit, qui et ipse Monasterium hoc 
benigno prosecutus favore notabilibus illud possessionibus et liberta- 
bus juxta ducalem munificentiam cumularit. 


4) Urkunde im Original im geh. Archiv, Schiebl. LV. Das Das 
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Sp viel bekannt ift, lief auch unter dieſen Fuͤrſten, 
wenigftend bis zum Jahre 1210 die Zeit in Pommern ru- 
big bin und die Werhättniffe mit den nahen Preuffen fchei- 
nen in biefer Zeit fich noch nicht verändert zu haben. 
Und was hätte fie auch verändern follen? Der Weichfel- 
Strom bildete eine natürliche Gränzfcheide zwifchen ben 
Ländern beider Völker. Die Herzoge Pommernd hatten 
noch nie den mindeften Verſuch gemacht, diefe Natur: 
Stränge zu überfchreiten. Auch zur Verbreitung des Chri- 
ftenthums unter den Preuſſen war bis jeßt von Pommern 
. aus noch Fein Schritt gewagt. E& war überhaupt von bort 
her noch nichtd gefchehen, was den Außeren Frieden beider 
Völker irgend hätte flören Lönnen. Ungereizt aber und ohne 
gegebenen Anlaß pflegten die Preuſſen die Nachbarlande nie 
mit Zeindfchaft, mit Krieg und Raub heimzuſuchen. Sie 
hatten von jeher den Ruhm behauptet, daß fie den Frieden 
liebten. — MUeberbliden wir nun aber dieſe Verhaͤltniſſe 
zu Polen und zu den Preuffen, fo konnte Herzog Conrad 
von Mafovien zu feined Landes Sicherung und Bertheidi- 
gung gegen die Raubzüge der gereizten Preuſſen mohl 
fchwerlih Beiftand von Pommern aus erwarten. Wie 
burfte er glauben, daß die Derzoge diefed Landes, um Ma- 
fovien und dad Kulmerland zu ſchuͤtzen, das friedliche Ver⸗ 
bältnig mit den Preuffen brechen und dieſes Volk zu glei- 
hen Raubzügen in ihr eigenes Gebiet reizen würden? Und 
wie konnte folche Beihülfe, wenn fie nicht freiwillig er- 
folgte, von Polen aus gefordert werden, da die Herzoge 
Pommerns bed alten unterthänigen Verhältniffed zu jenem 
Lande ſchon längft nicht mehr achteten und fich als völlig 
tum berfelben iſt: Gdancz in vigilia nativit, Mariae M. CC. XV. 
Mertwürbig ift, daß unter den Zeugen auch ſteht Swantopolcus frater 
noster. Da Subislav, fo viel wir wiſſen, Feinen leiblihen Bruder 
batte, fo fcheint unter diefem Suantepolc feines Oheims Sohn gemeint 
zu feyn und „frater“ nur bie nape Verwandtſchaft mit biefem zu be 


zeichnen, ober man müßte wirklich einen leiblichen Bruder Subislavs 
annehnten. 
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freie und unabhängige Herren ihres Gebietes betrachteten? 

Noc geringer aber war die Hoffnung zu einer Bei: 
hülfe gegen die Preuffen, wenn Conrad von Mafovien auf 
die Lande feined Bruderd, des Herzogs Leßco von Polen 
hinſah. Wären auch beide Brüder in ihrer gegenfeitigen Denk⸗ 
art und Gefinnung einander geneigter und näher gewefen, 
ald es, wie es fcheint, der Fall war?) und hätten auch 
beide Zürften nicht fhon in andern Werhältniffen fo fehr 
entfernt von einander geflanden, fo war doch Polens ganze 
innere age und befonderd auch feine Stellung zu feinen 
Nachbaren nit im mindeften zu einer bedeutenden An- 
ftrengung feiner gebliebenen Kraft geeignet. Die tiefen 
Wunden, welche jener fchredliche Bürgerkrieg gefchlagen, 
fonnten ſchwerlich ſchon alle geheilt feyn; viele waren in 
kaum begonnener Deilung durch neue Kriege ſeitdem wie- 
der aufgeriffen worden. So hatte jener Fürft von Wolby- 
nien, Roman Miftiflawitfh, uneingedenk Leßco's früherer 
Hülfsleiftungen, Polen in den legten Jahren feines Lebens 
mehrmals feindlih durchzogen und felbft aud nah Ro⸗ 
mand Tode zogen ?) die unruhigen und verwirrten Ver—⸗ 
hältniffe Rußlands Lesco's Augenmerk und kriegeriſche Thä- 
tigkeit fortwährend auf fih*). In folder Weife war alfo 
Polen von allen Seiten hinlänglich mit fich felbft befchäfe 
tigt. 

Zwifhen Rußland und Preuffen fand auch jetzt noch 
faft gar keine Gemeinfhaft Statt. Wenn auch, wie früher 
erwähnt ift, im Kriege des Herzogs Gafimir gegen den 
neuen FZürften Maslav von Mafovien Huͤlfsvoͤlker aus bei- 


1) Wenn wir dem Diugoss. T. 1. p. 602 etwas trauen bürfen, 
jo zeigte fih ſchondbei der Theilung der väterlihen Lande von Conrads 
Seite eine unfreundlihe Gefinnung und gegen Leßco's Wittwe und 
Sohn bewies ſich wenigftens Conrad nachmals nichts weniger als brü- 
berlich gefinnt; vgl. Boguphal p. 58. 

2) Nestor von Scherer ©. 265. Diugoss. T. I. p. 5%. Ka: 
ramfin 8. II. ©. 92. 276 — 2977. 

3) Vgl. hierüber Karamfin ®. III. ©, 105 — 106. 109. 
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den Ländern in den ‚Beeren beider Fürflen einander feind- 
lich gegenüber geftanden hatten, fo war doch diefed ohne 
Folgen für den nachher noch fortbauernden Frieden geblie= 
ben. Selbft die Kriege Ruſſiſcher Zürften gegen die Po- 
Ierianer oder Iazwinger und deren Raubzüge in die Ruf 
fifchen Gebiete, befonderd in die Gegend von Wladimir!) 
hatten das friedliche Verhaͤltniß der Völker im Ganzen 
keineswegs geftört. Nur mit den Litthauern, einem armen, 
aber wilden, raubgierigen und graufamen Volke, führten 
die Ruffen ſchon feit länger ald zwanzig Jahren abwech⸗ 
felnd blutige Kriege. Früher den Ruffifhen Fürften un- 
tertban und zum Zribut verpflichtet, der in Pelzwerk, ſelbſt 
in Befen und Lindenborke beftand, hatten die Kitthauer, 
die innere Berrüttung Rußlands und die Schwäche ber ein- 
zelnen Zürften, ihrer Oberherren, benugend, fi) des Joches 
nicht nur zu entfchlagen gewußt, fondern auch durch Öftere 
Kaubzüge und dur Verheerung von Feldern und Dörfern 
die nahen Gebiete Rußlanda wieberholt heimgefucht. Furcht: 
bar waren die VBerwüflungen, das Morden und die Grau- 
ſamkeit, welche das flüchtige und leichtbewegliche Reitervolt 
überall da ausübte, wo es feine Raubzüge hin richtete 2). 
Und mit dem Anfange des breizehnten SIahrhundertd wur: 
ben biefe Kriege mit noch größerer Erbitterung geführt, 
ald je zuvor. Nun wandte zwar jener Fürft Wolhyniend 
Roman nad Bezwingung der übrigen Fürften Rußlands 
feine ganze Kraft auf die Unterjohung der unruhigen Lit 
thauer, eroberte nach mehren Siegen einen großen Theil 
des Landes und ließ die Litthauifchen Gefangenen wie das 
Zugvieh vor Pflug und Wagen fpannen; zwar FTämpften 
ferner auch gegen die Litthauer nicht minder glüdlich die 
Ruffiichen Zürften von Tſchernigow °); allein nach Ro⸗ 


1) Raramfin 2. III ©. 106. 
2) Shlözers Gefhichte von Litthauen ©. 32. Karamfin®. 
II. G. 52 — 53. 


3) Kojalowicz Histor. Lithuan. p. 49. Karamfin B. I. ©. 
%. 92. 47. 
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mans Tode ermannten ſich die Litthauer wieder, uͤberfielen 
von neuem unter ſchweren Verheerungen und Mißhandlun⸗ 
gen die Gebiete von Novogrod, Luczk und Wladimir und 
kehrten mit unſaͤglicher Beute zuruͤckk. Zwar wurden fie 
auf dem Ruͤckwege von einem ſtarken Ruſſiſchen Deere er: 
eilt und faft bid auf den legten Mann erfchlagen 2); inbef- 
ien hörten biemit bie altgewohnten Raubzüge noch Feines- 
wegs auf. 

Am meiften aber zieht in der Gefchichte ded Nordens 
um Diefe Zeit den Blid eine Erfcheinung in Livland auf 
jich, die ſchon früh in ihrer Entftehung, vor allem aber in 
ihren großen Folgen die Geftalt aller Dinge dort verän- 
derte und dad ganze alte Leben gleihfam umwarf. Die 
Geichichte dieſes Theiles des Nordens, nämlich Livlands, 
Kurlands und Eſthlands in den früheren Zeiten Tann frei- 
ih mitnichten in diefes Werk gezogen werben, denn da⸗ 
mals berührte fie das Volk, deffen Gefchichte hier Hauptge⸗ 
genftand iſt, faft noch in Feiner Hinficht, weder durch Kriege, 
noh durch Handel, noch durch fonftige Verhaͤltniſſe >). 


I) Kojalowiez 1. c. p. 50. fagt: Repetitis interea Lituani per 
intervalla praedationibus et amissi anno proximo (1205) exercitus 
damnum insigniter ulti sunt et praedis ingentibus rem suam auxe- 
runt. Diugoss. T. 1. p. 59. Schloͤzer a. a. O. ©. 32 

2) Auch durch Verwandtfhaft des Stammes flanden bie Bewoh⸗ 
ner biefer Länder dem Volke in Preuffen nicht nahe. Zwar ift in vie 
ten geſchichtlichn Werken bie Behauptung ausgefproden, bie Bewohner 
Eſthlands feyen die alten Aeflier in Samland ; allerlei Unglüd in ihrem 
Lande, Einzüge fremder Völker in ihre Gebiete, Eroberungen ihrer al: 
ven Deimat hätten fie bier verdrängt und weiter und weiter nach Nor: 
den getrieben; allein es ift ung kaum begreiflih, wie dieſes hiſtoriſche 
Luftgebäu ſich fo Tange hat halten Eönnen, dba ihm nichts weiter als 
der bloße ähnliche Name ald Grundlage unterliegt, — ein Name, wel: 
her zu ſolchen Schlußfolgerungen nicht im mindeflen beredtigt, ba er 
überhaupt ja nurbie oͤſtliche Lage der Voͤlkerſitze bezeichnete. Dan bene 
an Aufturweg, Aufturrike, Eyſtar⸗ſalt, Oſtſee. Ein gründlides Stu: 
dium ber aälteſten Gefchichte dieſer Gegenden wird jeden überzeugen, baß 
die Aeſtier und Gfihen in Abflammung und Verwandtſchaft durchaus 
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Lange aber hatten die Bewohner Livlands unter einer Ber- 
faffung und Geftalt ihres inneren Gemeinwefens, die ber 
in Preuffen nicht unähnlich gewefen zu ſeyn fcheint, ein 
freieö, durch Feine fremde Herrſchaft gebundenes oder bes 
fchränftes Leben genoffen; doch um bie Beit, als Caſimir 
der Gerechte in Polen dad Scepter hielt, war biefe Frei⸗ 
heit fhonapahin und die Liven trugen das Joch frem⸗ 
des Gebotes. Oft ſchon hatten die Fürften von Rovgorod 
und Polozk dad Volk befämpft und lange hatte e8 mit 
feinen Feinden gerungen, um feine Freiheit zu behaupten; 
aber an fich fhon arm und nicht fehr zahlreih an kriege⸗ 
rifcher Mannfchaft hatte es nicht das Gluͤck erreicht, das 
legte und hoͤchſte But in feiner Armuth, fein freies und 
unabhängiges Leben zu erhalten. Zürft Wladimir von Po- 
lozk, Rußlands andere Gebieter in feiner Macht weit über 
wiegend,, hatte fein Derrichergebiet durch feiner Waffen 
Gluͤck bereitd an der Düna herab bis zu deren Mündung 
auögebehnt und mit den übrigen Voͤlkern umher mußten 
ihm auch die Liven durch Leiſtung eines Tributes ihren Ge⸗ 
horfam bezeugen ). Das Volk der Liven aber hielt diefer 


nichts gemein haben. Zur allgemeinen Belehrung dienen ſchon außer 
Schiözers und Gebhardi's Geſchichte von Litthauen, Kurland 
und Liefland, unter den Neuern beſonders Essai critique sur Thistoire 
de la Livonie, par L. C. D. B. (Bray) Dorp. 1817. befonbers der Ab: 
fhnitt: Etat de la Livonie, avant l’arrivee des Allemands und 
Watſons Abhandlungen: Ueber den Lettiihen Voͤlkerſtamm; über die 
Abftammung ber Lettifhen Sprache von der Stavifch: Ruffifchen und 
über den Einfluß bes Bothifhen und Finnifhen aufs Lettifye, und 
Darſtellung der alten Gintheilung von Kurland, wie bie Deutſchen 
ſolche vorfanden. Sie befinden fih in den Jahresverhandlungen der 
Kurländifchen Gefelfchaft für Literatur und Kunft 2ter Bd. Mietau 
1822. — Doch bei dem allen — dieſe Länder erwarten noch ihren Eri« 
tiihen Forſcher und ihren Gefchichtichreiber. 

1) Arnold. Lubec. Chron. Slavor. L. VII. c. 9: Rex Russiae 
de Plosceke de ipsis Livonibns quandoque tributum colligere cım- 
sueverat. Es erwähnt biefer Sache beiläufig auh Heinrid ber 
tette in Gruber Origines Livoniae p. 3. Pontan. Rer. Dan. L. 
VI. p. 290. 
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Fuͤrſt wegen ſeines langen Kampfes um ſeine Freiheit in 
beſonders ſtrenger Unterthaͤnigkeit und jeglicher Verſuch zu 
Befreiung ward von ihm mit harten Strafen geahndet. 
Obgleich er ſelbſt ſchon Chriſt war, ſo geſchah doch nichts 
von ihm zur Verbreitung der chriſtlichen Lehre unter den 
ihm unterworfenen Voͤlkern, wie denn zu jener Zeit in 
Rußland überhaupt wenig Eifer zur Erweiterung ber chrift- 
lichen Kirche lebte. Dagegen hatte man von Schweden 
und Dänemark aus am Ufer bed Baltifhen Meeres fchon 
ten Verfuch gewagt, bie heidnifchen Bewohner zum Chri⸗ 
ſtenthum zu zwingen; allein der Zwang durchs Schwert 
hatte großen Widerfland erzeugt und fo waren dieſe Be— 
mühungen ohne befonderen Erfolg geblieben 2). 

Doch dad heilige Licht des Glaubens Teuchtete au 
bier bald mächtiger auf, aber aus anderen Gegenven her- 
beigebracht, als es früher verfucht worden war. Der Zu: 
fall entzundete feinen erften Zunfen. Es gefchah gegen bas 
Jahr 1158, daß Kaufleute aud Bremen, fey ed durch Stürme 
aus ihrer Richtung nach andern Gegenden vertrieben oder 
wie wahrfcheinlicher ift durch Gewinnſucht zu dieſen oͤſtli⸗ 
chen Kanten bingelodt, in den Rigaifchen Meerbufen ein- 
laufend an der Mündung des Düna Stromes landeten 2). 


1) Bray Essai critique sur Thistoire de la Livonie. T. 1. 
p. 67. 

2) Bangert in f. Ausgabe des Arnold. Lubec. Chron. p. 513 
und Gruber Origines Livon. p. 3. ftreiten ſich über bie Frage: ob 
die Kaufleute aus Bremen ober aus Luͤbeck gewefen feyen; erfterer ift 
für Luͤbecker; legterer dagegen führt bas wichtige Zeugniß Heinrid, 
des Letten an, welder fagt: MAlulta quidem et gloriosa contige- 
runt in Livonia tempore conversionis gentium ad fidem Jesu Christi 
per annos LXVII. praeteritos, ex quibus primo inventus cst a mer- 
catoribus Iremensibus portus Livonicus. Gegen diefe Ausfage find 
Bangerts Gründe von keinem Belange. Ihm folgte auh Aartknoch 
in d. Ausgabe von Dusburg P. II. c. 28 a.— Ueber das Jahr 1158 
ift zu vgl. Gruder 1. c. p. 2. c. Chron. Bremense p. 71: Bremen- 
ses — — — novi honoris gloriaeque et commerciorum quaeren- 
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Aber auch bier hatten die früheren Verſuche zur Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums durch Schwert und Blut im Volke 
gegen alles, was chriftlich hieß, Haß und Widerwillen auf- 
geregt, vor allem aber gegen dad Wolf der Dänen bittere 
Keindfchaft erzeugt. Darum war auch die erfie Begegnung 
der Bremifchen Hanbeldleute mit dem anwohnenben Volke 
nichtö minder als friedlich; denn fo bald die Liven, gewohnt 
nur Sceeräuber oder feindfelige Heidenbekehrer aus Däne- 
mark an ihren Ufern landen. zu fehen, die Ankunft bed 
Schiffes gewahrten, verfammelten fie fih in großer Zahl zu 
feiner Plünderung und zum Kampfe mit der Mannfchaft, 
die fie für Dänen hielten ). Es kam zu einem blutigen 
Streite und viele von den Liven wurden erfchlagen; da fie 
aber endlich fahen, daß ihre roheren Waffen der weit geüb- 
teren Kriegdart der Deutfchen nicht widerftehen konnten, 
fo baten fie um Friede, den fie erlangend nach ihrer Lan⸗ 
deöfitte durch einen Schwur bei der Weide ober einem 
Stride von Weidenruthen zu halten gelobten und nun den 
Kaufleuten auch erlaubten, ihre Waaren gegen Erzeugniffe 
des Landes auszutaufchen >). | 

Bei diefem friedlichen Verkehre mochte der unglüd: 
liche Irrthum ſich ausgewiefen haben; denn freundlich von 
den Liven eingeladen Tamen die Kaufleute aud Bremen. 


dorum causa tempestatibus adacti sunt in fluvium Dunam. Cbron. 
ordin. Teuton. ap. Matthaei veter. aevi Analecta T. V. p. 699, 


1) Das Chron. Bremens. p. 71 giebt als Haupturſache ber feind- 
lihen Begegnung an, daß bie Liven bie Antömmlinge für Danos sibi 
tunc temporis inimicissimos gehalten. 

2) ©. Fragment einer Urkunde der älteften Livlaͤndiſchen Geſchichte 
in Berfen, auch bekannt unter dem Zitel: Alnpeks Liefländ. Reim⸗ 
Chron., herausgegeben von Dr. Eiborius Bergmann. Kiga 1817. 
Das Gedicht felbft ift Hetitelt: „Der Nitterlichen Meifter und Bruder 
zu Nieflant Geſchicht, wie fie von wegn des Chriftenglaubens vom tus 
fent hundirt und dri virzig iar an, bis uf tufent zwey hundirt neunzig 
iar mitt den beiden gott zur ere, inen zur felen feligteit gefochten . 
haben. 
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nachmald noch öfter zu ihnen hin und wurden ſtets mit 
Liebe und Freundlichkeit von ihnen aufgenommen, da we- 
der Herrſchluſt, noch Belehrungseifer bei den Liven Mig- 
trauen ermedten, vielmehr der Tauſchhandel die frienliche 
Verbindung immer mehr verftärkte und die Menfchen im- 
mer näher zu einander führte ?); zudem wußten Die Deut: 
ichen der Liven Freundſchaft und Zuneigung auch durch 
Gefchenfe von Meth und Wein fich zu erwerben ). In 
ſolcher Weife hatte urſpruͤnglich nur der friebfame Verkehr 
des Handel die Liven in die erfte Berührung mit den 
Deutſchen gebracht und ed war für die Ereigniffe der fol- 
genden Zeiten von großer Wichtigkeit, daß die Deutfchen 
dad Volk der Liven in feinen Sitten und Gebräuchen, in 
feiner ganzen Denk- und Lebenöweife Fennen lernten und 
diefe wiederum den Deutichen mit offener Zuneigung und 
mit Rertrauen entgegen kamen. Die Verbindung aber 
ward balb erweitert; denn neben Livlands Fruchtbarkeit 
und deſſen eigenen Erzeugniffen lodte die Deutfchen auch 
bald ter weitere Danbelöverfehr mit den tiefer in Lande 
wohnenden Ruffifhen Völkern, mit denen man im beut- 
fhen Norden lange fchon gerne in Handelsgemeinſchaft ge- 
ftanden hatte und zu beren Landern der Düna -Strom nun 
ein eben fo ermwinfchter, ald fehr bequemer Führer war >). 


1) Heinrich ber Lette p. 3.: Teutonici paulo ante mercato- 
res, Livonibus familiaritate conjuncti, Livoniam frequenter navi- 
gio per Dunae flumen adire solebant. Alnpeks Liefl. Reim ⸗Chron. 
S. 6. Chron. Bremens. p. 72. Das Chron. ordin. Teuton. ap. 
Mutihoci Analecta T. V. p. 700 berichtet hierüber mehres. 

2) „Beide mete und win — bie kaufluͤte ſchenketen do — ben hei⸗ 
den und waren vro —“ Alnpef. ©. 6. Das Chron. ordin. Teut. 
I. c. fpriht von dem Inhalte eines mit den Liven gefchloffenen Han⸗ 
delsvertrages. „Sy mancten dor voirt enen vaften vrebe mitten bey: 
denfhe Eieflanders, als dat fe dahr weder comen fouden. Ende woubde 
cic yemant mit hem comen om comanfcap, bie foude oic mede in den 
vrede weſen ende willecoem fon.” Dann ſpricht es von bem Sortgange 
dieſes Handels. 

3) Frähn lbn-Foszlan etc.p.79, Bray Essai critiave T Ir. 86. 
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So hatte der Handel die erſte Bahn zu ben großen 
Erfoheinungen gebrochen, die nun in kurzer Zeit das ganze 
Leben des Volkes in diefem Lande verwanbelten. An den 
Handel fchloß fi) auch hier die Sache der Religion. Mehr 
ald zwanzig Jahre hatte diefer Verkehr zwiſchen den Liven 
und den Deutichen ſchon beftanden, ald einft die nach Liv⸗ 
land fegelnden Kaufleute aus Bremen auch ein Auguftiner- 
Moͤnch aus dem Klofter Sigeberg im Holfteinifchen beglei- 
tete. Meinhard war fein Name). Obwohl fehon hoch im 
Alter fühlte fich der fromme, tugendreine, gottergebene Greis 
doch noch voll frifchen Muthes und jugendlicher Kraft für 
dad Werf der Verfündigung des Chriftenthumd, und tief 
ergriffen und begeiftert für die erfannte heilige Beſtimmung 
der Verbreitung des Evangeliums unter den Heiden wagte 
er noch am fpäten Abende feiner Tage die gefahrvolle Fahrt 
auf der flürmifhen See. Das ift die Macht der Idee 
im Geifte des Menſchen, daß fie, zur Vollendung .und zur 
Wirklichkeit firebend, unbefümmert ift, ob dad, was ber 
Erde und dem Staube zugehört, zerbreche und zertrümmere. 
Das Gefühl der Heiligkeit feines Unternehmens und bie 
fefte Zuverfiht auf dad Gelingen feines Werkes trieb ben 
frommen Greid vorwärtd und er vereinte hiemit eine Klug- 
beit, eine Bedachtſamkeit und eine Borfiht in allen feinen 
Schritten, wie fie felten den Bekehrern der Deiden eigen 
zu feyn pflegt ®). 

1) &hon Gruber Origines Livon. p. 2 bemerkt, baß bie eigent: 
liche Zeit der Ankunft Meinhards zweifelhaft fey; er ſchwankt felbft zwi: 
fen ben Jahren 1170 und 1186. Für beide giebt ee Grünbe; doch 
entfcheibet er fih am meiften für das Jahr 1186. Diefes beftätinet aud - 
Anselımi Gemblac. Chron. ap. Pistor. T. I. p. 995. Das Chron. 
Bremens. p. 74 giebt das Jahr 1188 an. Heinrich der Lette nennt 
Meinharben Sacerdos ex Ordine b. Augustini in coenobio Sigeber- 
gensi; Anselm. Geimblac. 1. c. aber sacerdos Lubecensis. Rad) 
Arnold. Lubecens,. L. WU. c. 8 war er Sigebergensis Ganonicus 
und fo bezeichnet ihn auch das Chron. Brem. I. c., fügt aber hinzu: 
feine Sendung nad) Livland fey gefchehen consilio Archiepiscopi et 
Capituli Bremensis. . 

fh 2) Alnpeks Reim :Chronil S. 6: 25 
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Am Ufer ver Düna glüdlich angelangt, bat er, bevor 
er bad Werk begann, den Herrn ded Landes, den Fürften 
Wladimir von Polozk um die Erlaubniß, dem beidnifchen 
Volke das chriftliche Wort prebigen zu dürfen, und als ihm 
diefe vom Fürften nicht bloß bereitwillig ertheilt ward, fon- 
dern auch Gefchenke ihm Wladimir befondere Gunſt bezeug- 
ten, unternahm er fein Werk der Belehrung mit eben fo 
viel Vorfiht und Kühnheit, als Begeifterung und chriftli- 
chem Bertrauen?). Und in folhem Vertrauen gefprochen 
erwedte fein eifriged Wort auch wiederum Vertrauen bei 
dem heidnifhen Volke; in fo feiter Zuverficht des Gelingens 
beglüdte auch wirklich den eifrigen Mann das Gelingen 
feines heiligen Unternehmens. Viele, überwältigt von dem 
Feuer feines Wortes und überzeugt von der Wahrheit feiner 
Predigt entfagten dem alten troftlofen Glauben und empfin: 
gen durch die Zaufe die Weihe ins Chriſtenthum. Bor 
allem wirkte hiezu einflußreich das Beiſpiel eines der An: 
gefehenften und Mächtigfien unter dem Volke, Kaupo oder 
Kobbe genannt ?), der mit zahlreichen Verwandten und ei- 

Nu was als ich han verncmen 

Ein wifer man mit in komen 

Der in fanc und las 

Men er ein reiner prifter was 

Der here bies meynhart 

Er was mit zuchten wol bewarf- 

Und was wis und clug 

Er hatte tugende genug. 

1) Heinrid ber £ette p. 3— 4 Bray T. L. p. 88. Ka 
remfin 2. II. ©. 72. 

2) Niht der Erfte, welder getauft ward, fondern der Angefehenfte 
unter den Getauften war dieſer Kaupo. Dafür ſpricht das Zeugniß 
Heinrich des Letten p. 4, wo er fagt: Ex cadem villa (Ykeskola) 
primus Ylo, pater Kulewene, et Viezo, pater Alonis, primi bapti- 
zantur: aliis vicissim sequentibus. Kaupo’s Laufe erwähnt er nicht 
beftimmt; vgl. p. 18 not. c. Dagegen nennen Alnpeks Reimchron. 
S. 7, bie Ordenschronik p. 27 und das Chron. ordin. Teut. ap. Matth. 
T. V. p. 200 jenen Kebbe oder Kope (nah Alnpeks Schreibart) als 
den erſten Getauften. 
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ner großen Zahl andern Volkes dem chriftlihen Blauben 
zufagte. Er hatte feinen Wohnſitz auf der Burg Kubbefele 
im Gebiete von Thoreyda, war einer der Stammälteften 
der Liven, von welchem, wie ed im Lande Sitte und Ber: 
faflung mit ſich brachte, ein großes um ihn her wohnendes 
Gefchlecht geleitet und geriflermaßen beherricht ward. Ber 
gonnen hatte Meinhard dad Werk feiner Belehrung in Ykes⸗ 
kola ) nun zur Zeit Irkul genannt, einem Orte an ber 
Düne auf einer Berganhöhe gelegen, wo die Deutfchen für 
fih und ihrer Waaren Sicherheit ſchon eine Burg erbaut 
hatten. Unter dem Schuße ihrer Mauern aber richtete Mein 
hard für feine neue Gemeine die erfte chriftliche Kirche 
auf?). 

Während aber Meinharb in freudiger Begeifterung und 
mit nie ermübetem Eifer fein Bekehrungswerk fortſetzte 
und unter den umherwohnenden Völkern die Nachricht be⸗ 
kannt ward, daß unter den Liven dad Chriſtenthum fich 
weiter und weiter verbreite, fammelte fih im nächften Win- 
ter eine große Schaar von Litthauern, Ruſſen und andern 
heidniſchen Völkern und mit ſchwerer Verwüftung in Liv⸗ 
land einbrechend und alles mit fich fortreißend, zogen fie 
gegen die Düna an, um dort den neuen Glauben ver ihren 
Göttern höhnte und den Untergang drohte, mit den Waffen 
wieder zu vernichten. Da trat aber Meinhard, der hochbe- 
tagte Greis, an die Spibe feiner Neubelehrten; alle Die 
von ihm die Weihe der Taufe empfangen, flanden ihm zur 
Seite, begeiftert durch das Beifpiel des frommen Lehrers, 
der mit dem Schwerte nun vertheidigen wollte, was fein 
Eifer angepflanzt und aufgebaut. Sie zogen dem wilden 
Feinde bis in einen Wald entgegen und griffen ihn bort 


1) Heinrih der Lette p. 4. Alnpek ©&. 6. Chron. ord, 
Teut. L c. | 
2) Die Frage: wo die erfte chriſtliche Kirche in Livland erbaut wor: 
den fen? enticheibet Gruber Orig. Livon. p. 6 für Irkul nad dem 
Beugniffe ‚Heinrichs bes Letten. Andere geben Kirchholm als bie erſte 
Kirhe an und Bray T. 1. p. 88 ſtimmt diefen bei. 
25* 
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mit ſolchem Muthe an, daß er eiligft die Flucht ſuchte und 
eine große Beute zurüdließ?). 

Für Meinhards Anfehen und für bie Sache des Glau⸗ 
bens war dieſer Sieg uͤber die Heiden von ungemeiner Wich⸗ 
tigkeit; denn er beſtaͤrkte nicht bloß in vielen Gemuͤthern 
die Zuneigung zu dem neuen Glauben, ſondern er uͤber⸗ 
zeugte das Volk auch leicht von der Nothwendigkeit, das 
Land durch Burgen und Verſchanzungen gegen die heidni⸗ 
ſchen Feinde ſtaͤrker zu verwehren. Man nahm nun Mein- 
hards Rath mit Freude an und im naͤchſten Sommer rief 
er Handwerker und Arbeitsleute jeglicher Art aus Gothland 
herbei, die den Bau beginnen mußten, denn noch war das 
Volk im Lande mit dem Mauerhandwerke ganz unbekannt. 
Daher geſchah auch, daß die heidniſchen Semgallen auf die 
Nachricht von dem Aufbaue dieſer Burgen, einſt in großen 
Schaaren heranzogen, um mit Schiffsſeilen den ſteinernen 
Bau in die Duͤna zu ziehen, denn ſie wußten nicht, daß 
Stein mit Stein durch Moͤrtel zuſammengehalten wird. 
Man empfing fie aber mit ſtarken Steinwuͤrfen durch Wurf— 
mafchinen gefchleudert und fo zogen fie mit großem Ber: 
Iufte davon 2). 

Indeſſen begleitete daſſelbe Gluͤck, wie ed Meinharden 
im Beginne erfreut hatte, ſein Werk nicht in gleicher Art 
beim weiteren Fortgange. Oft ſchwankte auch bei dem ro⸗ 
hen Volke der Glaube und das Vertrauen zu ſeinem Worte; 
oft brach man das gegebene Verſprechen, dem Chriſtenthume 
getreu zu bleiben, wenn Anforderungen geſchahen, die man 
nicht erwartet, oder Vortheile nicht erfolgten, auf welche 
man gerechnet hatte. Manche, denen der Nutzen der neuen 
Wehrburgen bald einleuchtete, ſuchten durch den Empfang 
der Taufe auch ihre Gebiete durch ſolche Burgen geſchuͤtzt 
zu ſehen und traten dann, wenn ſie erbaut ſtanden, zum 


1) Seinrich ber Lette p. 4. Alnpek S. 7. Chron. ordin. 
Teut. ap. Matth. p. 701. Zray T. 1. p. 8. 
2) Heinrich ber kette p. 4. Braye. 88. 
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Glauben an ihre alten Götter zurüd. So geſchah es von 
den nahen Bewohnern von Holm). 

So warb das fo erfreulich begonnene Wert immer 
ſchwieriger und Meinhard, immer mehr heranalternd, fah 
ein, daß feine Kraft allein zu des Volkes Bekehrung keines⸗ 
wegs mehr hinreiche. Er erwog zugleih auch, daß es in 
jeder Weife heilfam wirken werde, wenn ihn die mächtigere 
Hand des Papſtes unterflüge und wenn ed ihm gelingen 
koͤnne, mit höherer Würde und höherem Anfehen unter dem 
Volke aufzutreten. Und fein Wunfch gelang. Bon jenem 
Kaupo, dem Haupte feiner neuen Chriftengemeinde, be- 
gleitet begab er fich gegen dad Jahr 1191 nad) Bremen ®) 
und wie es fheint, von da auch nach Rom, erflattete dem 
Papſte Bericht über die Völker und Länder des Nordens, 


1) Heinrich der Lettep. 4 — 5 

2) Es ift hierüber nody manches im Dunkel geblieben, was auch 
Grubers Gründlichleit nicht aufzubellen vermodht hat. Go wurbe er 
ſelbſt über die Beflimmung bes Jahres nicht gewiß, in welchem Mein: 
hard zum Bifchofe von Livfand ernannt wurde. Zwar giebt Arnold. 
Lubec. Chron. L. VII. c. 9 diefes fehe beflimmt an, indem er fagt: 
Anno verbi incarnati M. C. LXXXVI fundata est sedes episcopalis 
in Livonia a venerabili viro Meinardo, intitulata patrocinio beatae 
Dei genetricis Mariae, in loco, qui Riga dicitur. Allein diefer An: 
gabe ift Feineswegs zu trauen, da Arnolb wahrfheinlich hier das Jahr 
ber Ankunft Meinharbs in Livland mit der Zeit ber Errichtung bes 
Bisthums verwecfelt und ohnedem aud) die zu frühe Erwähnung von 
Riga die ganze Stelle fehr verbähtig macht. Es ift oben bas Jahr 
1191 als das der Errichtung des Bisthums angenommen; aber es ift 
ebenfalls keineswegs ganz gewiß, denn ſchon in ber Bulle des Papftes 
Siemens IH, ber im März 1191 flarb (f. Gruder Orig. Livon. p. 
203) wird des Bisthums in Livland erwähnt. Indeſſen ift die Aechtheit 
diefer Bulle nicht außer allem Zweifel, wie Gruber fchon erwogen hat 
und fie würde alfo die Annahme des Jahres 1191 gerade nicht widers 
legen. Nach dem Zufammenhange ber Greigniffe, wie Heinrich der 
Lette p. 4 — 5 fie erzählt, müßte Meinharb fon nad dem erften 
Jahre feiner Ankunft, alfo ſchon im Jahre 1187 nad) Bremen * 
gegangen und Biſchof gewerden ſeyn. Allein auch dieſe Annahme iſt 
ſehr zweifelhaft, denn Heinrich der Lette erzaͤhlt hier ſichtbar Ice abge: 
riffen und luͤckenhaft. 
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mens Inte ermannten ich dic Sicthaner wieder, überfielen 
SP neuem uns mpesen Serneerunoen uud Mifbandlun- 
aen die Gcrics vor Ronsasıt. tust und WBiebimir unb 
Senzen mi? eriagluiher Wece srruf. 3wäar wurden fie 
su’ Dem Wußwear vor e:nem Toten Rumidben Deere er: 
ci ERR TE nd cr Der schier Mono erichlagen ”); inbef 
ien hörten d: emu tu cacmohrıen Raukzüge noch keines- 
wege cu. 

Ar meter am: sich ır mr Geichicote des Nordens 
um tik Set den S: con Errdeizuns in Einlanb auf 
ud, Die ſchon Fri :a ihrer Exrüchena, ver allem aber in 
irren areßen Fn.scm die Gekar aber Dinge dort verän- 
dere und das aanse are Yehen acıchlam memnarf. Die 
Seichichte dicies Zheues Des Nordens, nämlich Livlands, 
fturlaads une Efihlanre ı7 Den ’roberen Seiten kann frei⸗ 
.ıcb mimichten in dieſes Werk gezogen werden, denn da⸗ 
mals berührte fie das Belt, deñen Eeſchichte bier Hauptge⸗ 
genſtand in, faſt noch in feiner Hinñcht, weder Durch Kriege, 
noch durch Daniel, noch durd fontiae Verhäͤltniſſe 2). 


1, Kyalsaiez I. c. P. F%. ‘237: Repetitis interea Lituani per 
‚utervalla praedationibus et amissi annc proximo (1305) exercitus 
damuum insizniter ulti sunt et praedis ingentibus rem suam auze- 
runt. Diugoss. T. 1. p. 59. Schldzer a. a. O. S. 32 

2) Aud durch Verwandtſchaft des Stammes finnden bie Bewoh⸗ 
ner dieſer Zänder dem Volke in Preuffen nit nahe. Zwar if in vie 
len geſchichtlichen Werken die Behauptung ausgeſprochen, bie Bewohner 
Eſthlands feyen die alten Acfier in Samland: allerlei Unglüd in ihrem 
Lande, Einzüye frember Völker in ihre Gebiete, Eroberungen ihrer al: 
ıen Heimat hätten fie bier verbrängt und weiter unb weiter nad, Nor: 
den getrieben; allein es ift uns kaum begreiflih, wie dieſes hiſtoriſche 
Luftgebäu ſich fo lange hat halten koͤnnen, da ihm nichts weiter als 
der bloße ähnliche Name ald Grundlage unterliegt, — ein Name, wel: 
her zu ſolchen Schlußfolgerungen nit im mindeften berechtigt, ba er 
überhaupt ja nurbie oͤſtliche Lage ber Voͤlkerſite bezeichnete. Man bente 
an Aufturweg, Aufturrife, Enftarsfalt, Oftfee. Ein gründlides Stu: 
dium ber Alteften Geſchichte dieſer Gegenden wird jeben überzeugen, baß 
bie Aeſtier und Eſthen in Abflammung und Verwandtſchaft durchaus 
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Lange aber hatten die Bewohner Livlands unter einer Ver⸗ 
faffung und Geftalt ihred inneren Gemeinwefens, bie ber 
in Preuffen nicht undhnlich geweſen zu feyn fcheint, ein 
freies, durch Feine fremde Herrfchaft gebundened ober bes 
fchränktes Leben genoffen; doch um bie Zeit, als Gafimir 
der Gerechte in Polen bad Scepter hielt, war dieſe Frei⸗ 
heit ſchon Hahin und die Liven trugen das Joch frems 
des Gebotes. Oft fchon hatten die Fuͤrſten von Rovgorod 
und Polozt dad Volk bekämpft und lange hatte ed nit 
feinen Feinden gerungen, um feine Freiheit zu behaupten; 
aber an fich ſchon arm und nicht fehr zahlreich an kriege⸗ 
rifcher Mannfchaft hatte e8 nicht das Gluͤck erreicht, das 
legte und hoͤchſte Gut in feiner Armuth, fein freies’ und 
unabhängiges Leben zu erhalten. Fürft Wladimir von Po- 
lozk, Rußlands andere Gebieter in feiner Macht weit über- 
wiegend, hatte fein Herrichergebiet durch feiner Maffen 
Gluͤck bereits an der Düna herab bis zu deren Mündung 
ausgedehnt und mit ben übrigen Völkern umher mußten 
ihm auch die Liven durch Leiftung eines Tributes ihren Ges 
horfam bezeugen ). Das Volk der Liven aber hielt diefer 


nichtö gemein haben. Zur allgemeinen Belehrung dienen ſchon außer 
Schlögers und Gebhardi's Gefhichte von Litthauen, Kurlanb 
und Liefland, unter den Neuern befonbers Essai critique sur Phistoire 
de la Livonie, par L. C. D. B. (Bray) Dorp. 1817. befonbers der Ab⸗ 
f&hnitt: Etat de la Livonie, avant l’arrivee des Allemands und 
Watſons Abhandlungen: Ueber den Lettiſchen Voͤlkerſtamm; über d’e 
Abftlammung ber Lettifhen Spradhe von der Stavifh:Ruffifhen und 
über den Einfluß des Bothifhen und Pinnifhen aufs Lettifye, und 
Darftellung der alten Gintheilung von Kurland, wie bie Deutſchen 
fothe vorfanden. Sie befinden fih in ben JIahresverhandlungen der 
Kurländifchen Gefelfhaft für Literatur und Kunft 2ter Bd. Mietau 
1822. — Doc bei bem allen — dieſe Länder erwarten noch ihren kri⸗ 
tifhen Forſcher und ihren Geſchichtſchreiber. 

1) Arnold. Lubec. Chron. Slavor. L. VII. c. 9: Rex Russiae 
de Plosceke de ipsis Livonibns quandoque tributum colligere cım- 
sueverat. Es ermähnt biefer Sache beiläufig auh Heinrich ber 
Lette in Gruber Origines Livoniae p. 3. Pontan. Rer. Dan. L. 
VI. p. 2%. 
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Fürft wegen feined langen Kampfes um feine Freiheit in 
beſonders ftrenger Unterthänigfeit und jeglicher Werfuch zu 
Befreiung warb von ihm mit harten Strafen geahndet. 
Obgleich er ſelbſt ſchon Ehrift war, fo gefchah doch nichts 
von ihm zur Verbreitung der chriftlichen Lehre unter den 
ihm unterworfenen Voͤlkern, wie benn zu jener Zeit in 
Rußland überhaupt wenig Eifer zur Erweiterung ber chriſt⸗ 
lichen Kirche lebte. Dagegen hatte man von Schweden 
und Daͤnemark aus am Ufer des Baltiſchen Meeres ſchon 
den Verſuch gewagt, die heidniſchen Bewohner zum Chri⸗ 
ſtenthum zu zwingen; allein der Zwang durchs Schwert 
hatte großen Widerſtand erzeugt und ſo waren dieſe Be⸗ 
muͤhungen ohne beſonderen Erfolg geblieben ?). 

Doch dad heilige Licht ded Glaubens Teuchtete auch 
hier bald mächtiger auf, aber aus anderen Gegenden her: 
beigebracht, ald es früher verfucht worden war. Der Zu: 
fall entzündete feinen erften Funken. Es gefchah gegen das 
Jahr 1158, daß Kaufleute aus Bremen, fey ed durch Stürme 
aus ihrer Richtung nad) andern Gegenden vertrieben oder 
wie wahrfcheinlicher ift durch Gewinnſucht zu dieſen äftli- 
chen Landen hingelodt, in den Rigaifchen Meerbufen ein: 
laufend an der Mündung bed Düna Stromes landeten 2). 


1) Bray Essai critique sur !'histoire de la Livonie. T. 1. 
p- 67. 


2) Bangert in f. Ausgabe des Arnold. Lubec. Chron. p. 513 
und Gruber Origines Livon. p. 3. ftreiten fi über bie Frage: ob 
die Kaufleute aus Bremen oder aus Luͤbeck gewefen feyen; erfterer iſt 
für Lübeder ; legterer dagegen führt das wichtige Zeugniß Heinrid 
des Letten an, welder fagt: Multa quidem et gloriosa contige- 
runt in Livonia tempore conversionisgentium ad fidem Jesu Christi 
per annos LXVII. praeteritos, ex quibus primo inventus est a mer- 
catorıibus Bremensidus portus Livonicus. Gegen biefe Ausfage find 
Bangerts Gründe von keinem Belange, Ihm folgte auch Hariknoch 
in d. Ausgabe von Dusdurg P. II. c. 28 a.— Ueber das Jahr 1158 
ift zu vgl. Gruber 1. c. p. 2. c. Chron. Bremense p. 71: Bremen- 
ses — — — novi bonoris gloriaeque et commerciorum quaeren- 
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Aber auch hier hatten die früheren Verſuche zur Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums durch Schwert und Blut im Volle 
gegen alles, was chriftlich hieß, Haß und Widerwillen auf- 
geregt, vor allem aber gegen dad Volk der Dänen bittere 
Feindſchaft erzeugt. Darum war auch die erſte Begegnung 
der Bremifchen Handelsleute mit dem anmwohnenden Volke 
nichts minder als friedlich; denn fo bald die Liven, gewohnt 
nur Seeräuber oder feindfelige Heidenbekehrer aus Däne- 
mark an ihren Ufern landen zu fehen, die Ankunft des 
Schiffes gewahrten, verfammelten fie fih in großer Zahl zu 
feiner Plünderung und zum Kampfe mit der Mannfchaft, 
die fie für Dänen hielten ). Es kam zu einem blutigen 
Streite und viele von den Liven wurden erfchlagen; da fie 
aber endlich fahen, daß ihre roheren Waffen der weit gelib- 
teren Kriegsart der Deutichen nicht widerſtehen Eonnten, 
fo baten fie um Zriede, den fie erlangend nach ihrer Lan- 
beöfitte durch einen Schwur bei der Weide oder einem 
Stride von Weidenruthen zu halten gelobten und nun den 
Kaufleuten auch, erlaubten, ihre Waaren gegen Erzeugniffe 
des Landes auszutaufchen 2). 

Bei diefem friedlichen Verkehre mochte der unglüd: 
liche Irrthum fich ausgewiefen haben; denn freundlich von 
den Liven eingeladen kamen die Kaufleute aus Bremen. 


dorum causa tempestatibus adacti sunt in flurium Dunam. Cbron. 
ordin. Teuton. ap. Matthaei veter. aevi Analecta T. V. p- 69, 


1) Das Chron. Bremens. p. 71 giebt als Haupturſache ber feinde 
lichen Begegnung an, daß bie Liven die Ankömmlinge für Danos sibi 
tunc temporis inimicissimos gehalten. 

2) ©. Fragment einer Urkunde der älteften Livlaͤndiſchen Geſchichte 
in Berfen, audy befannt unter dem Titel: Alnpeks Liefländ. Reim⸗ 
Chron., herausgegeben von Dr. Liborius Bergmann. Higa 1817. 
Das Gedicht felbft ift Hetitelt: „Der Ritterlichen Meifter und Bruder 
zu Nieflant Geſchicht, wie fie von wegn des Chriftenglaubens vom tus 
fent hundirt und bri virzig iar an, bis uf tufent zwey bunbirt neunzig 
iar mitt ben heiden gott zur ere, inen zur felen feligkeit gefochten . 
haben. " 
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nachmald noch Öfter zu ihnen hin und wurden ſtets mit 
Liebe und Freundlichkeit von ihnen aufgenommen, da we⸗ 
der Herrfchluft, noch WBekehrungdeifer bei den Liven Mig- 
trauen erwedten, vielmehr der Zaufchhandel die friedliche 
Berbindung immer mehr verftärkte und die Menfchen im: 
mer näher zu einander führte 2); zudem wußten die. Deut: 
fchen der Liven Zreundfchaft und Zuneigung auch durch 
Geſchenke von Meth und Wein fi zu erwerben 2, In 
ſolcher Weiſe hatte urfprünglicy nur der friebfame Verkehr 
des Dandeld die Liven in die erfte Berührung mit ven 
Deutfchen gebracht und es war für die Ereigniffe der fol- 
genden Seiten von großer Wichtigkeit, dag die Deutfchen 
dad Volk der Liven in feinen Sitten und Gebräucen, in 
feiner ganzen Denk- und Lebendweife Tennen lernten und 
diefe wiederum den Deutichen mit offener Zuneigung und 
mit Bertrauen entgegen kamen. Die Verbindung aber 
warb bald erweitert; denn neben Liolands Fruchtbarkeit 
und deſſen eigenen Erzeugniffen lodte die Deutfchen auch 
bald der weitere Handelöverfehr mit den tiefer in Lande 
wohnenden Ruffifchen Völkern, mit denen man im beut- 
fchen Norden lange fchon gerne in Handelsgemeinſchaft ge- 
ftanden hatte und zu deren Laͤndern der Duͤna⸗Strom nun 
ein eben fo ermünfchter, ald fehr bequemer Fuͤhrer war >). 





1) Heinrid der Lette p. 3.: Teutonici paulo ante mercato- 
res, Livonibus /amiliaeritate conjuncti, Livoniam freguenter navi- 
gio per Dunae flumen adire solebant. Alnpeks Liefl. Reim :Chron. 
©. 6. Cbron. Bremens. p. 72. Das Chron. ordin. Teuton. ap. 
Moatthaei Analecta T. V. p. 700 berichtet hierüber mehres. 

2) „Beide mete und win — bie kaufluͤte ſchenketen bo — ben hei: 
den und waren vro — " Alnpel. ©. 6. Das Chron. ordin. Teut. 
I. c. ſpricht von dem Inhalte eines mit den Liven gefchloffenen Ban: 
delsvertrages. „Sy mancten bor voirt enen vaften vrede mitten hey⸗ 
denfrhe Lieflanders, als dat fe bahr weder comen fouden. Ende woude 
oic yemant mit hem comen om comanfcap , die foude oic mebe in ben 
vrede wefen ende willecoem fon.” Dann ſpricht ed von dem Fortgange 
dieſes Handels, 

3) Frähn Ibn-Foszlan etc.p.79. Bray Essai critiare T ‚Ir. 86. 
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So hatte der Handel die erfte Bahn zu den großen 
Erfcheinungen gebrochen, die nun in kurzer Zeit daB ganze 
Leben des Volkes in diefem Lande verwantelten, An ben 
Handel fchloß fi auch hier die Sache der Religion. Mehr 
ald zwanzig Jahre hatte diefer Verkehr zwifchen den Kiven 
und den Deutichen ſchon beftanden, als einft die nach Liv⸗ 
. land fegelnden Kaufleute aus Bremen auch ein Auguftiner- 
Mind aus dem Klofter Sigeberg im Holfteinifchen beglei- 
tete. Meinhard war fein Name). Obwohl fehon hoch im 
Alter fühlte fich der fromme, tugendreine, gottergebene Greis 
doch noch voll frifchen Muthes und jugendlicher Kraft für 
dad Werk der Verkündigung des Chriftenthbums, und tief 
ergriffen und begeiftert für die erkannte heilige Beftimmung 
der Verbreitung des Evangeliums unter den Heiden wagte 
er noch am fpäten Abende feiner Tage die gefahrvolle Fahrt 
auf der flürmifchen See. Das ift die Macht der Idee 
im Geifte des Menfhen, daß fie, zur Vollendung.und zur 
Wirklichkeit firebend, unbefümmert iſt, ob dad, waß ber 
Erde und dem Staube zugehört, zerbreche und zertrümmere. 
Das Gefühl der Heiligkeit feines Unternehmens und Die 
fefte Zuverficht auf dad Gelingen feines Werkes trieb den 
frommen Greid vorwärtd und er vereinte hiemit eine Klug- 
beit, eine Bedachtfamkeit und eine Vorfiht in allen feinen 
Schritten, wie fie felten den Bekehrern der Heiden eigen 
zu feyn pflegt 2). 

1) Schon Gruber Origines Livon. p. 2 bemerft, baß bie eigent: 
liche Zeit der Ankunft Meinhards zweifelhaft ſey; er ſchwankt felbft zwi: 
fhen ben Jahren 1170 und 1186. Für beide giebt er Gründe; doch 
entfcheidet er ſich am meiften für das Jahr 1186. Diefes beftätinet auch 
Anselmi Gemblac. Chron. ap. Pistor. T. I. p. 995. Das Chron. 
Bremens. p. 74 giebt das Jahr 1188 an. Heinrid der Lette nennt 
Meinharben Sacerdos ex Ordine b. Augustioi in coenobio Sigeber- 
gensi; Anselm. Gemblac. 1. c. aber sacerdos Lubecensis. Rad) 
Arnold. Lubecens. L. VII. c. 8 war er Sigebergensis CGanonicus 
und fo bezeichnet ihn auch das Chron. Brem. 1. c., fügt aber Hinzu: 
feine Sendung nach Livland fey gefchehen consilio Archiepiscopi et 
Capituli Bremensis. . 


fh 2) Alnpeks Reim:Chronif S. 6: 
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Am Ufer ver Düna glüdlich angelangt, bat er, bevor 
er dad Werk begann, den Herrn des Bandes, den Fürften 
Wladimir von Polozk um die Erlaubniß, dem heidnifchen 
Volke das hriftliche Wort predigen zu dürfen, und als ihm 
diefe vom Fürften nicht bloß bereitwillig ertheilt ward, ſon⸗ 
dern auch Gefchenfe ihm Wladimirs befondere Gunft bezeug- , 
ten, unternahm er fein Werk der Belehrung mit eben fo 
viel Vorfiht und Kühnheit, als Begeifterung und chriſtli⸗ 
chem Vertrauen). Und in ſolchem Bertrauen gefprochen 
erwedte fein eifrigeds Wort auch wiederum Vertrauen bei 
dem heidnifchen Volke; in fo fefter Zuverficht des Gelingens 
beglüdte auch wirluch den eifrigen Mann das Gelingen 
ſeines heiligen Unternehmens. Viele, uͤberwaͤltigt von dem 
Feuer ſeines Wortes und uͤberzeugt von der Wahrheit ſeiner 
Predigt entſagten dem alten troſtloſen Glauben und empfin⸗ 
gen durch die Taufe die Weihe ins Chriſtenthum. Vor 
allem wirkte hiezu einflußreich das Beiſpiel eines der An⸗ 
geſehenſten und Maͤchtigſten unter dem Volke, Kaupo oder 
Kobbe genannt ?), der mit zahlreichen Verwandten und ei⸗— 

Nu was als ich han verncmen 
Ein wifer man mit in komen 
Der in fanc und las 

Wen er ein reiner prifter was 
Der here hies meynhart 

Er mas mit zuhten wol bewart 
Und was wis und clug 

Er hatte tugende genug. 

1) Heinrid der kette p. 3— 4 Bray T.Lp. 88. Kar 
ramfin 2. IN. ©. 72. 

2) Niht der Erfte, welcher getauft ward, fondern ber Yngefebenft 
unter den Getauften war biejer Kaupo. Dafür fpriht das Beugniß 
Heinrich des Letten p. 4, wo er fagt: Ex eadem villa (Ykeskola) 
primus Ylo, pater Kulewene, et Viezo, pater Alonis, primi bapti- 
zantur: aliis vicissim sequentibus. Kaupo’s Taufe erwähnt er nicht 
beflimmt; vgl. p. 18 not. c. Dagegen nennen Alnpeks Reimdron. 
S. 7, bie Ordenschronik p. 27 und das Ehron. ordin. Teut. ap. Matth. 


T. V. p. 200 jenen Kobbe ober Kope (nad) Alnpeks Säreibart) x als 
den erften Getauften. 
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ner großen Zahl andern Volkes dem chriftlichen Glauben 
zufagte. Er hatte feinen Wohnfiß auf der Burg Kubbefele 
im Gebiete von ‚Thoreyda, war einer der Stammälteften 
der Liven, von welchem, wie ed im Lande Sitte und Ber: 
faflung mit fich brachte, ein großes um ihn her wohnendes 
Gefchlecht geleitet und gewiflermaßen beherrfcht ward. Be: 
gonnen hatte Meinhard das Werk feiner Belehrung in Ykes⸗ 
fola?) nun zur Zeit Irkul genannt, einem Orte an ber 
Düna auf einer Berganhöhe gelegen, wo die Deutfchen für 
ſich und ihrer Waaren Sicherheit ſchon eine Burg erbaut 
hatten. Unter dem Schuße ihrer Mauern aber richtete Meins 
hard für feine neue Gemeine die erfte chriftliche Kirche 
auf?) 

Während aber Meinharb in freubiger Begeifterung und 
mit nie ermübetem Eifer fein Bekehrungswerk fortfebte 
und unter den umherwohnenden Völkern die Nachricht be⸗ 
kannt ward, daß unter den Liven das Chriftenthum fich 
weiter und weiter verbreite, fammelte fich im naͤchſten Win⸗ 
ter eine große Schaar von Litthauern, Ruſſen und andern 
heidniſchen Völkern und mit fchwerer VBerwüftung in Liv- 
land einbrechend und alles mit fich fortreißend, zogen fie 
gegen die Düna an, um dort den neuen Glauben ver ihren 
Göttern höhnte und den Untergang drohte, mit den Waffen 
wieder zu vernichten. Da trat aber Meinharb, der hochbe- 
tagte Greis, an die Spitze feiner Neubelehrten; alle die 
von ihm die Weihe der Taufe empfangen, flanden ihm zur 
Seite, begeiftert durch das Beifpiel des frommen Lehrers, 
der mit dem Schwerte nun vertheidigen wollte, was fein 
Eifer angepflanzt und aufgebaut. Sie zogen dem wilden 
Feinde bis in einen Wald entgegen und griffen ihn bort 


1) Heinrich der Lette p. 4. Alnpek &. 6. Chron. ord. 
Teut. |. c. . | 

2) Die Frage: wo bie erfte chriſtliche Kirche in Livland erbaut wor⸗ 
den fen? entfcheidet Gruber Orig. Livon. p. 6 für Irkul nad dem 
Beugniffe ‚Heinrichs des Fetten. Andere geben Kirchholm als bie exfte 
Kirche an und Bray T. I. p. 88 ſtimmt biefen bei. 
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mit ſolchem Muthe an, daß er eiligſt die Flucht ſuchte und 
eige große Beute zuruͤckließ?). j 

Für Meinhards Anfehen und für die Sache des Glau⸗ 
bens war dieſer Sieg uͤber die Heiden von ungemeiner Wich⸗ 
tigkeit; denn er beſtaͤrkte nicht bloß in vielen Gemuͤthern 
die Zuneigung zu dem neuen Glauben, ſondern er uͤber⸗ 
zeugte das Volk auch leicht von der Nothwendigkeit, das 
Land durch Burgen und Verſchanzungen gegen die heibni- 
ſchen Feinde ftärker zu verwehren. Man nahm nun Mein- 
hards Rath mit Freude an und im naͤchſten Sommer rief 
er Handwerker und Arbeitöleute jeglicher Art aus Gothland 
herbei, die den Bau beginnen mußten, denn noch war bad 
Bolt im Lande mit dem Mauerhandwerke ganz unbekannt. 
Daher geſchah auch, daß die heidnifchen Semgallen auf bie 
Nachricht von den Aufbaue diefer Burgen, einft in großen 
Schaaren heranzogen, um mit Schifföfeilen den fteinernen 
Bau in die Düna zu ziehen, denn fie wußten nicht, daß 
Stein mit Stein durd Mörtel zufammengebalten wird. 
Man empfing fie aber mit ſtarken Steinwürfen durch Wurf: 
mafchinen gefchleudert und fo zogen fie mit großem Ber- 
Iufte davon 2). 

Indeſſen begleitete daſſelbe Glüd, wie es Meinharben 
im Beginne erfreut hatte, fein Werk nicht in gleicher Art 
beim weiteren Sortgange. Oft fchwanfte auch bei dem ro= 
ben Volke der Glaube und das Vertrauen zu feinem Worte; 
oft brady man das gegebene Berfprechen, dem Chriftenthume 
getreu zu bleiben, wenn Anforderungen gefchahen, die man 
nicht erwartet, oder Vortheile nicht erfolgten, auf welche 
man gerechnet hatte. Manche, denen der Nuten der neuen 
Wehrburgen bald einleuchtete, fuchten durch) ven Empfang 
ber Zaufe auch ihre Gebiete durch folhe Burgen geſchuͤtzt 
zu fehen und traten dann, wenn fie erbaut flanden, zum 


1) Heinrich ber Lette p. A. XAlnpel S. 7. Chron. ordin. 
Teut. ap. Matth. p. 701. Bray T. 1. p- 88. 
2) Beinrid ber kette p. 4. Brayep. 88. 
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Glauben an ihre alten Götter zurüd. So geſchah es von 
den nahen Bewohnern von Holm). 

So ward das fo erfreulich begonnene Wert immer 
hwieriger und Meinhardb, immer mehr heranalternd, fah 
ein, daß feine Kraft allein zu des Volkes Belehrung keined- 
wegs mehr hinreihe. Er erwog zugleih auch, daß ed in 
ieder Weiſe heilfam wirken werde, wenn ihn die mächtigere 
Hand ded Papfted unterflüße und wenn ed ihm gelingen 
koͤnne, mit höherer Würde und höherem Anfehen unter dem 
Volke aufzutreten. Und fein Wunfch gelang. Von jenem 
Kaupo, dem Haupte feiner neuen Chriftengemeinve, be- 
gleitet begab er fich gegen dad Jahr 1191 nach Bremen ?) 
und wie es fcheint, von da auch nad) Rom, erflattete dem 
Dapfte Bericht über die Völker und Länder bed Nordens, 


1) Heinrich der kettep. 4 — 5 

2) Es ift hierüber noch manches im Dunkel geblieben, was auch 
Grubers Gründlichleit nicht aufzuhellen vermodht bat. Go wurbe er 
felbft über die Beflimmung des Jahres nicht gewiß, in welchem Mein: 
hard zum Bilchofe von Livfand ernannt wurde. Zwar giebt Arnold. 
Lubec. Chron. L. VII. c. 9 diefes fehr beflimmt an, indem er fagt: 
Anno verbi incarnati M. C. LXXXVI fundata est sedes episcopalis 
in Livonia a venerabili viro Meinardo, intitulata patrocinio beatae 
Dei genetricis Mariae, in loco, qui Riga dicitur. Allein dieſer An: 
gabe ift keineswegs zu trauen, dba Arnold wahrfcheinlih Hier das Jahr 
der Ankunft Meinharbs in Livland mit ber Zeit ber Errichtung bes 
Bisthums verwechſelt und ohnedem auch die zu frühe Erwähnung von 
Riga die ganze Stelle fehr verdbähtig macht. Es ift oben das Jahr 
1191 als das der Erridtung des Bisthums angenommen; aber es ift 
ebenfalls Zeineswegs ganz gewiß, denn fchon in ber Bulle des Papftes 
Siemens I, der im März 1191 flarb (f. Gruber Orig. Livon. p. 
203) wird bes Bisthums in Livland erwähnt. Indeffen ift die Aechtheit 
diefer Bulle nicht außer allem Zweifel, wie Gruber ſchon erwogen hat 
und fie würde alfo die Annahme des Jahres 1191 gerade nicht wider: 
legen. Rad dem Zufammenhange ber Ereigniſſe, wie Heinrich der 
Lette p. 4 — 5 fie erzählt, müßte Meinhard ſchon nad, dem erflen 
Sahre feiner Ankunft, alfo fchon im Jahre 1187 na Bremen zurüds 
gegangen und Biſchof gewerben feyn. Allein auch biefe Annahme iſt 
ſehr zweifelhaft, denn ‚Heinrich ber Lette erzählt hier ſichtbar fee abge 
riffen und lüdenhaft. 
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dem Lande vertreiben. Seinen neuen Gefährten im Apo- 
flelamte, den Eiftercienfer- Mönch Dieterich, hatten die Li: 
ven aus dem Gebiete von Thoreida, welches jest Treiden 
heißt, zum Opfer für ihre Götter beftimmt; bereit war 
über ihn die Loofung angeordnet und nur der glüdbringenbe 
Tritt des wahrfagenden Roſſes Tonnte den Gefeflelten vom 
Sammertode retten !). Zwar gewann Meinhard in biefem 
Gebiete bei dem Wolfe bald wieder mehr Vertrauen durch 
die Heilung eines vornehmen Liven von einer ſchweren 
Krankheit und es gelang ihm auch, einige von neuem zur 
Zaufe zu gewinnen; allein er ſah doc immer klarer ein. 
daß das friedliche Wort der Predigt feinen erwuͤnſchten Er: 
folg mehr habe und befchloß daher, auf Schiffen, die eben 
aus Gothland gelandet waren, nach Deutichland zurüdzus 
kehren, um dort neue und kräftige Mittel zu des Volkes 
Belehrung aufzubringen. Da erfchrafen die Liven, der al- 
ten Beiten gedenkend, in welchen Skandinaviens Könige 
mit Schwert und Gewalt den alten Götterglauben zu ver: 
tilgen geſucht und baten den Bifchof aufs dringendſte, fie 
nicht zu verlaffen, und der Gefahr ihrer Feinde Preis zu 
geben. Sie verfprachen fammtlich, abermals die Laufe an- 
zunehmen und dem neuen Glauben forthin immer getreu 
zu bleiben 2). | 

Meinhard traute diefen Verfprechungen und blieb im 
Lande, nachdem die Kaufleute aus Gothland ihm die fefte 
Berficherung gegeben, daß fie ficherlich die Hülfe bewaffne⸗ 
ter Macht aus Deutfchland und Skandinavien herbeiführen 
würden, fobald er irgend durch Wankelmuth und Untreue 
bed Volkes in neue Gefahr kommen werde. Die Schiffe 
hatten aber kaum die Anker gelichtet und die Gefahr ſchien 
entfernt, als man dem Biſchofe wieder mit derfelben feind: 
lichen Gefinnung, felbft aud mit Spott und Verachtung 
begegnete. „Sey gegrüßt, Rabbi,” riefen fie ihm vorüber- 

1) Heinrich ber Lette p. 7. Intereffant find biebei die Gitten: 


züge, welche diefer Chroniſt Über das Volk mittheilt. 
2) Heinrich ber Kette p. 8. 
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getent entgegen, „wie tbeuer Tauft man Salz unb grobe 
Tuch in Gothland ) Einft bis zu Thraͤnen betrübt über 
fothe Verhoͤhnung feiner Bemühung um ded Volkes Gluͤck 
begab er fi) nach Ykeskola in feine Behaufung und orbnete 
dort einen Verfammlungstag an, um dad wankelmuͤthige 
Bolt an fein Verfprechen zu erinnen. Da aber niemand 
auf dem Tage erfchien und keiner ihn mehr hören mochte, 
fo befchloß Meinkard, dad Land lieber zu verlaffen und fich 
nach Efthland zu begeben, um mit ben bort überwintern- 
den Kaufleuten im naͤchſten Frühling nach Gothland zu fe- 
geln. Da fasten die Liven, hievon benachrichtigt und 
beforgt, daß er mit fremder Waffengewalt zurüdtehren 
möchte, den Plan, ihn auf dem Wege zu ermorden und 
Meinharb würde vem Tode faum entgangen feyn, wäre er 
nicht von einem edlen Manne aus dem Gebiete von Tho⸗ 
reida von dem Vorhaben feiner Zeinde unterrichtet und ges 
warnt worden. So verweilte er nun lange Zeit Eummers 
vell und thatlo8 auf feiner Burg zu Yeskola. Mittlerweile 
aber gelang es feinem Gchülfen Dieterich, unter dem Vor⸗ 
geben, an der Gränze einen Kranken zu befuchen, aus dem 
Lande zu entfliehen. Er begab ſich eiligft zum Papft, der 
von Meinharbs trauriger Lage und von bed Volkes Dart: 
nadigkeit unterrichtet, fofort zu einem Kreuzzuge nach jenen 
Gegenden aufforderte unter Verkündigung reicher Suͤnden⸗ 
vergebung für alle, die im Norden die Sache ded Glaubens 
mit dem Schwerte befördern würden ?). 


1) Post discessum mercatorunı redeuntem Episcopum Holnıen- 
ses salutatione et animo Judae salutant: Ave Rabbi, dicentes, ct 
quo pretio Sal aut Watmal in Gotlandia comparetur, inquirunt. 
Heinrich der Lette p. 9. Ohne Zweifel waren diefes die zwei Haupt: 
handelsartikel, die man aus Gothland nad) Livland brachte und nun 
zur Verhöhnung ber Verbindung Meinhards mit den Kaufleuten von 
Bothland dienen mußten. 

2) Heinrid) ber Lette p. 9: Summus Pontifex, audito nu- 
mero baptizatorum, non cos deserendos censuit; sed ad observa- 
tionem fidei, quam sponte promiserant, cogendos decrevit, Remis- 
»ionem quippe omnium peccatorum indulsit omnibus, qui ad re- 
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Bevor indeflen zu diefer Hülfe auch nur einige Hoff- 
nung war, verfiel Meinharb unter dem Drude hoher Jahre 
und unter Mühen und Kummer in eine fohwere Krankheit 
und da er fich bald dem Tode nahe fühlte, ließ er diejeni⸗ 
gen der Stammaͤlteſten des Volkes, die im Glauben treu 
geblieben waren, zu ſich rufen, ſie zu befragen: ob ſie nach 
ſeinem Tode ohne Biſchof bleiben wollten oder einen an⸗ 
dern an ſeine Stelle wuͤnſchten? Und als ſie einſtimmig 
einen Nachfolger verlangten, ließ Meinhard den Erzbiſchof 
von Bremen von dieſem Wunſche noch benachrichtigen und 
ſtarb bald nachher im Jahre 1196 9. 

Sofort fandten die Neubekehrten ig Eioland, bie es 
mit der fefteren Begründung des Glaubens reblich meinten, 
eine Botſchaft an den Erzbilhof von Bremen mit der Bitte 
um einen würdigen Nachfolger im bifchöflichen Amte und 
jener erwählte hiezu den Abt Berthold vom Eiftercienfer- 
Klofter Lucca in Nieder-Sachlen, einen fo frommen unb 
tugendreinen, ald in Gefahren flandhaften, entichlofienen 
und in jeglicher Hinſicht fehr achtungswerthen Dann‘). 
suscitandam illam primitivam ecclesiam accepta cruce transeani. 
Arnold. Lubec. c. 8 ertheilt Deeinharden gewiß zu viel Süd, wenn 
er von ihm fagt: Ipse (Meinardus) humilis et devotus suis auditori- 
bus verbi spargens semina, arguendo, obsecrando, magis tamen 
obsecrando duritiam gentilium frangens, ipsorum corda non minus 
muneribus, quam exhortationiLus paulatim ad quod volebat, Deo 
annuente, perducebat. Uebrigens weiß weber Alnpeks Heim : Ehron. 
nod die Ordenshronik irgend etwas von ber Wiberfpenftigkeit der 
Liven und von allen diefen aus ihr hervorgehenden Verhaͤltniſſen. 

1) In biefer 3eitangabe flimmen ältere und neuere Gefchichtfchreiber 
überein. Gruber 1.c. p. 10 ermittelte bie Richtigkeit diefes Todesjahres 
Meinharde aus dem Zobesjahre feines Nachfolgers 1198, indem dieſer 
fein bifhöflihes Amt nur zwei Jahre verwaltet. Alnpeks Angabe 
8. 10, daß Meinharb 23 Jahre in Livland thätig geweſen fey, ift ofs 
fendar ganz unrichtig. Auch Meinhards Grabfhrift im Dom zu Riga 
bat das Jahr 1196 als fein Todesjahr. Gadebuſch Livländ. Jahrb. 
8.1. ©. 24. Hiarns Ehſt-, Livs und Lettländ. Geſchichte &. 92 — 93. 

2) „Ein vromer heit” fagt Alnpel S. 10. Reverenda persona 
nennt ihn Heinrich ber kette ©. 10. Bgl. über ihn: De origine 
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Ungern verließ er die flilen Mauern feines Klofterd, warb 
in Bremen geweiht und begab fi, nur den Bitten bes 
Erzbiſchofs und dem Rufe Sotted zu feiner neuen Beflim- 
mung folgend, zu Schiff nad) Livland. Zwanzig Mark jähr- 
licher Unterftügung hatte ihm die Kirche zu Bremen bewil- 
ligt, weil die junge chriftliche Gemeine in Livland des Bi⸗ 
ſchofs Unterhalt noch nicht beftreiten konnte °). Zu Ykeskola 
von dem dortigen Wolfe mit allen Zeichen der Freude em- 
pfangen, ließ er die Vornehmeren unter den Liven, Beiden 
fowohl als Neubelehrte, zu ſich einladen, beſchenkte und be= 
wirthete fie und fuchte in jeglicher Weiſe ded Volkes Zu⸗ 
neigung und Vertzauen zu gewinnen 2). Kaum aber hatte 
er dad Werk der Belehrung begonnen, ald auch ihm Mein: 
hards Schidfal, Haß, Feindfchaft und Verfolgung von den 
heidnifchen Ziven zu Theil ward. Man befchloß feine Er- 
morbung bei der Weihung des Kirchbofed zu Holm und ed 
war nur noch Zweifel unter den Erbitterten, ob man ihn 
mit der Kirche felbft verbrennen oder plößlich überfallen oder 
in die Düna flürzen wollte, ald er gewarnt die Weihung 
unterließ, fih ind geheim zu Schiffe begab, zuerft nad) 
Sothland ‚und von da nad Deutfchland fegelte, um zur 
Bezähmung des treulofen und halöftarrigen Volkes mit be- 
waffneter Macht zurücdzufehren. Dem Papfte, dem Erzbi- 
fchofe von Bremen und mo er hin Fam, fehilderte er den 
troftlofen Zuſtand der jungen Kirche in Livland und bie 
Gefahren derer, die dort dad Kreuz bereitd erfannt hatten ®). 


et abbat. Monasterii Luccensis in Leidnit. Script. rer. Brunsw. T. 
II. p 693. Daß die Liven felbft diefen Abt Berthold erwählt haben, 
wie Gadebuſch a. a. O. S. 26 annimmt, ift unwahrfcheinlich, obgleich 
Arnold. Lubec. 1. c. darauf bindeute. Heinrich bes Letten 
Zeugniß wiberfpricht biefem aud). 

1) Arnold. Lubec. c. 9. Bray T. I. p. 90. Hiarn a. a. O. 
S. 93. 

2) Heinrich ber Lette p. 11. 

3) Heinrich ber Lette ©. 11. Hiärn S. 4. Gadebuſch 
a. a. O. S. 2. 
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Da gebot der Papft Cöleftin der Dritte abermald, un⸗ 
ter Verkündigung des Sündenerlaffes gegen die heidnifchen 
Liven dad Kreuz zu predigen und ertheilte hiezu dem Bi- 
fchofe Berthold felbft urkundliche Vollmachtsbriefe ). Es 
war gerade die Zeit, ald im Geifte der Kreuzzüge Europa 
in fo allgewaltiger Bewegung war und jeder glaubte, im 
Streit und Kampf für die Kirche dad Ziel der Seligkeit zu 
finden. Da fchien es manchem erwünfcht, das abgelegte Ge: 
[übde lieber binnen den Gränzen Europa’d gegen ein minder 
furchtbares Voͤlklein, ald der Glaubensfeind in Aften war, 
auf diefe Weife erfüllen zu können. Andern dünkte es eben 
fo gottgefällig und erfprießlich für die Seligkeit, bier den 
Glauben mit dem Schwerte zu verbreiten, ald dort die 
Kirche unter Kämpfen zu vertheidigen. Auch war um Diele 
Zeit gerade Fein Kreuzzug ind Morgenland in Bewegung 
und die Verdienfte um den Himmel waren im Gewinne 
gleich, denn der Papit hatte die Deerfahrt nad) Livland im 
Dienfte. des Gekreuzigten mit eben den Spendungen des 
Segen zu belohnen verheißen, wie die an bad Grab bed 
Heilandes ?). . 

So geſchah, daß auf die Predigten vom Kreuze ſich 
aus Sachſen, Weftphalen, Friedland und andern Gegenden 
nicht unbedeutende Schaaren fammelten, die fi in Lübed 
vereinigten und dort audgerüftet und mit Lebensmitteln 
verfehen unter des Biſchofs Leitung den Weg zur See nah: 
men. Im Meerbufen an Livland angelangt, fuhren bie 
Schiffe den Strom der Dina aufwärts bis in die Gegend, 
wo nachmals an einem Berge, Righe genannt, die Stadt 


1) Heinrich der Lette p. 12. 


2) Arnold. Lubec. L. VI. c. 9: Quia profectio sive peregri- 
natio Hierosolymitana tunc vacare videbatur, ad supplementum huius 
laboris Dominus Coelestinus Papa indulserat, ut quicunque pere- 
grinationi memoratae se vovissent, huic ilineri, si tamen ipsis com- 
placuisset, se sociarent, nee minorem a Deo peecatorum remissio- 
nem reciperent. 


N 
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Riga erbaut warb ). Dort die Schiffe zurüdlaffend zog der 
Bifhof Berthold mit. dem Kreuzheere bid an bie Burg 
Holm (Kirchholm), die in der Mitte des Stromes auf ei- 
ner Infel fland. Bon da aus fandte er einen Abgeorbne- 
ten an dad Wolf jenfeitd des Stromed, ed zu befragen: ob 
ed den chriftlichen Glauben annehmen und fernerhin aud 
feft und treu an ihm halten wolle? Die Antwort des Vol⸗ 
kes war verneinend. Gerne hätte der Bifchof die Wider⸗ 
fpenftigen fogleich mit feinem Heere überzogen; allein die 
Schiffe lagen ihm zu fern und er fand für beffer, mit der 
Kriegsſchaar bis in die Gegend des Righe wieber zuruͤck⸗ 
zukehren ®). 

Während bier der Biſchof fich mit den Führern feines 
Heeres berieth, wie dad Volk zu bezwingen fey, hatten ſich 
die Liven jenfeitd ded Stromes in bedeutender Bahl geſam⸗ 
melt und dem chriftlichen Heere nachziehend’ lagerten fie ſich 
dem Berge Righe gegenüber ald zum Kampfe bereit. Es 
begannen noch einmal Unterhandlungen. ‚‚Entlaffe Dein 
Kriegsvolk, liegen die Liven dem Bilchofe antworten, und 
kehre mit den Deinen friedlih in dein Bisthum zuräd; 
dann magft du immerhin bie bereitd Getauften mit Ge- 
walt zur Treue an Deinem Glauben zwingen; andere aber 
mußt Du mit Worten des Friedens, nicht mit dem Schre- 
en der Waffen zu gewinnen ſuchen.“ Der Bifthof ver: 
langte dagegen Geißeln zur Bürgfchaft ded Friedens. "Aber 
die Liven verweigerten diefe; doch erboten fie fich zu einem 
Baffenftillftande und nad Landesfitte ſchickte man fich ges 
genfeitig Lanzen als Zeichen der Beftätigung der Waffen: 
ruhe. Allein fchon nad) wenigen Tagen wurden mehre Pil- 
gerbrüber, die für ihre Pferde Futter fuchten, von den Liven 
erfchlagen. Darob erzürnt fandte Berthold fogleich die Frie- 
dendzeichen zurüd und der Krieg war hiemit angekündigt >). 


1) Heinrich ber Lette p. 12. Bray T. I. p. 157. 

2) Seinrich ber Lette p. 12. Hidrn S. 94. Gadebuſch 
a. a. O. S. 77. | Bu 

3) Heinrich der Lette p.12—13; nad ihm Gadebufd ©. 27. 
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Da geſchah, daß die Kiven am vier und zwanzigfien 
Juli ded Jahres 1198 plöglich ein wildes Kriegögefchrei 
erhoben und das Heer der. Deutfchen zum Kampfe auffor- 
derten. Eiligft trat die Schaar der Kreuzbrüder in Schlacht⸗ 
ordnung und that dann auf die Feinde einen entfchloffenen 
Angriff. Als diefe flohen und Bifchof Berthold, der erften 
einer, „ein Held zur Noth,“ *) fie allzu nahe verfolgte, fo 
gerieth er, nicht mehr vermögend, fein unbaͤndiges Roß 
zurüdzuhalten, mitten in den fliehenden Streithaufen der 
Liven. Zwei wilde Krieger ergriffen ihn und ein dritter, 
Ymant genannt, flieg ihm rüdlings feine Lanze durch den 
Leib. Der Leichnam ward zerfleifcht auf dem Felde zurüd- 
gelaflen ?) und die Kiven, durch einen der Ihrigen, der ſich 
den Helm eines erfchlagenen Deutfchen aufgefest, getäufcht 
und meinend, das Kreuzheer folge ihnen auf der Flucht 
nad, zogen fich weit zurüd, bis ihre Waldungen ſie ſchuͤtz⸗ 
ten. Als aber die Kreuzbrüder Bertholds verftümmelten 
Leichnam aufgefunden, warb die Erbitterung fo groß und 
der Durft nad) Rache fo allgemein, daß man Feines Leben 
mehr fchonte, daß man die reifenden Saaten atzuͤndete und 
mit euer und Schwert alled vernichtete. EA eis 
- Een die Liven über die furchtbare Verwüftung, beten um 
Friede und Schonung, luden die Geiftlichen nach Holm ein 
und nahmen an funfzig aus ber Zahl der Wornehmeren 
und am andern Tage noch hundert zu PYkeskola die Kaufe. 








1) „Wan er was ein heit zur not, 

Er bleib bie finen fhafen tot.” Alnpeks Reim :Chron 
&. 10. 

2) Deinrid ber Cette p. 13 bezeichnet freilich, den Biſchof als 
einen fchlechten Reiter, indem er fagt: biefer fey equi, ab eo male de- 
tenti velocitate in ben Feind gerathen. Wei ihm heißt es auch: 
„quem (Episcopum) alii membratim dilacerant. Rad Arnold, 
Lubec. L. VII. c. 9. dagegen: inventum est corpus Episcopi intac- 
tum et incorruptum. Weber bie Richtigkeit bes Todestages iſt nad, 
Heinrich des Letten Zeugniß kein Zweifel. Sein Todesjahr 1198 giebt 
au Albert. Stadens. ap. Schilter. Script. rer. Germ, p. 2% rich⸗ 
tig an. 
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Und um bad feindliche Heer zum baldigen Abzuge zu be- 
wegen, nahmen fie die chriftlichen Priefter in ihre Burgen 
auf, befegten zu deren Unterhalt jeden Pflug mit einer 
Kornfleuer und beflimmten alsbald auch eine Gefandtichaft 
an den Erzbifhof von Bremen mit der Bitte um einen 
neuen Biſchof ?). 

Die Kreugbrüder trauten diefen Maafregeln der Lift 
und bed Truges und traten bald die Rüdkehr an. Nur 
die Geiftlihen und ein Kaufmannsfchiff blieben zurüd. 
Kaum aber hatten die Schiffe die Mündung der Düna 
verlaflen, ald die Liven in Haufen an den Strom fom- 
mend wie zuvor dad Zaufwafler wieder abwufchen, um, 
wie fie fagten, den Deutihen ihr Chriftentbum auf den 
Wellen der Düna wieder nachzuſchicken 2). Auch ein ver- 
meinte Gößenbild des Deutichen, einen in Holz gefchnig- 
ten Menfchentopf, warfen fie höhnend in den Strom, da⸗ 
mit er den Kreuzbrübern nachfließe ?). 

Kaum einen Monat hielten fie den Chriften im Lande 
den angelobten Frieden, nahmen bald mehre unter graufa- 
men Mißhandlungen gefangen, plünderten und verheerten 
ihre Felder, raubten ihre Pferde und feßten die Geiftli- 
chen, die fie am meiften haften, zulest in ſolche Bedraͤng⸗ 
niß, dag diefe von Ykeskola nach Holm entfliehen mußten, 
in banger Beforgniß, welch ein 2008 ihrer noch erwarte. 
Und in der That ward um bie Faftenzeit des nächften Jah— 
red 1199 in einer Verſammlung der Liven auch befchloffen, 
fih für immer von dem Joche des Chriftenglaubend zu be- 


1) Heinrich ber Lette p. 13. Piöen ©. 9%. Alnpeks 
Reim »Chron. ©. 12. 

2) „De balneis egressi Dunae Aurainis aqua se profundunt, 
dicentes; Hic jam baptismatis aquam cum ipsa christianitate re- 
movemus aqua fluminis, et fidem susceptam exfestucantes, post Sa- 
xones recedentes transmittimus. „Heinrich der Lette p. 14. Ueb⸗ 
rigens giebt dieſes einen Elaren Beweis von der mangelhaften Belehrung, 
bie man ben Eiven ertheilt hatte. 

3) Heinrid der’ Lette p. 14. 
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freien und jeden Geiftlichen zu ermorden, den man nad 
Oftern noch im Lande finden werde. Hievon "benachrichs 
tigt, entflohen Diefe daher insgefammt nad) Deutfchland und 
die dort zurüdgehaltenen Kaufleute Eonnten ihr Leben nur 
durch reiche Gefchenke an die Stammälteften retten ). Mm 
folcher Art war in kurzer Zeit in Livland faft alles, was 
chriftlich gewefen, wieder vernichtet und dur die Macht 
des alten Glaubens zertreten. Die wenigen noch bort ge 
bliebenen Chriften hatten fi zum Schutze für ihr Leben 
in die Burg NMkeskola geflüchtet und waren faum im 
Stande, ſich gegen die Anfälle der Heiden bis zur Ankunft 
neuer Hülfe zu vertheidigen. Waren aber andere Erfolge 
zu erwarten bei ſolchem Stand der Dinge, ald die Ge- 
fchichte ihn vorlegt? Wer waren diefe eifrigen Apoftel, die 
den Glauben verfündigten und mit welchem Geifte fprachen 
fie vom Worte ded Evangeliums? Es waren, wie bort 
die Deidenbefehrer in Preuffen, fo auch Eier nur Mönche, 
Kloftergeiftliche, unerfahren in Dingen der Welt, unbefannt 
mit den Sitten und Eigenthümlichleiten der Völker, felbft 
auch ded Volkes, unter welchem fie ald Apoftel aufzutreten 
wagten und gewiß auch felten vermögend, mit dem Volke 
in feiner eigenen Sprache zu reden. So konnte Berthold 
den Chriften gewiß in aller Dinficht ehrwuͤrdig und ach 
tungswerth erfcheinen, aber kaum befaß er unter allen fei- 
nen Zugenden und Eigenfchaften, die bei den Chriften Ach: 
tung und Ehrfurcht erwedten, eine und die andere, welche 


'1) Die Hauptquelle bleibt bier immer ber Beitgenoffe Heinrich, 
ber Lette.. Im Wefentlihen fiimmt mit ihm Arnold. Ludec. L. 
Vo. c. 9 immer überein, und aus ihnen fhöpften Hiärn, Bade: 
bufh und das meifte and) Zray. Keiner von biefen hat indeffen 
Alnpels Reim-Chronik benugt. Freilich iſt diefe hier eine ſehr unlaus 
tere Quelle. Sie laͤßt dem Biſchof Berthoid fein Amt elf Jahre lang 
verwalten unb zieht daher vieles in feine Geſchichte hinein, was ſchon 
in der Zeit feines Nachfolgers liegt. Nah Alnpek wird. daher durch 
Berthold auch ſchon die Stadt Riga gegründet und fo vielfache Vers 
wirrung in bem Zufammenhange ber Ereigniffe veranlaßt. 
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den Heiden zu ihm binzog und bleibend gewann’). Und 
in welchem Geifte fprachen diefe Männer zu den Heiden 
vom Chriſtenthum und weiche Lehre brachten fie ihnen auch 
bier entgegen? Sie brachten ihnen dad Chriftenthbum des 
Mittelalters, die Religion der Mönchözellen, die Lehren von 
hriftlicher Zraurigkeit, chriftliher Entbehrung und Entfa: 
gung in Zaften und Bußen, chriftliher Verachtung aller 
Freuden der Welt und aller finnlichen Dinge, die Lehre 
von einer Frömmigkeit in der Kreuzigung des Fleiſches 
und in vergöttlichten Echmerzen und Leiden, und als Bei- 
chen des Bekenntniſſes dieſes Glaubens voll trauriger Ent- 
menfchlihung, voll Jammer und Elend galt die Taufe, 
ein leichtfertiged und flüchtiged Beſprengen mit Waſſer. 
Kein Wunder, wenn die Heiden mit gleicher Leichtfertig- 
feit diefen armfeligen Glauben mit Wafler wieder abfpülten. 

Wie ed fcheint, erkannte man in Bremen bei ber 
Wahl eines neuen Biſchofs für Livland, daß die Tugenden 
des Klofterd den Mönch nur ehrwürdig und lobenswerth 
in feinen Mauern machen und daß der Bekehrer der Hei⸗ 
den ganz andere Eigenfchaften und Gaben befißen und in 
ganz anderem Geifte gebildet feyn muͤſſe. Man fah aber 
gleichfalls ein, daß für die Lage der Dinge in Livland ein 
Mann erforderlich fey, der in aller Hinficht weit mehr in 
feinem Geifte vereinige, ald was fonft die gewöhnlichen 
Leiſtungen in einem bifchöflihen Amte erheifchen mochten. 
Und einen folhen Mann glaubte der Erzbifhof Hartwich 
von Bremen in dem bisherigen Domherrn feines Stiftes 
Albert von Apeldern zu finden ®). Inder That war diefer 


1) Wenn alfo Arnold. Lubec. I. c. an ihm rühmt gratiam con- 
versationis, temperantiam sobrictatis, modestiam patientiae, virtu- 
temque abstinentiae, instantiam pracdicationis, iocunditatem affabi- 
Iitatis, fo waren -biefes alles keine Cigenfhaften und Vorzüge, die ihn 
zum Heidenbekehrer machten; denn bie gratia conversationis und io- 
cunditas affabilitatis gingen ohne Zweifel verloren, wenn er zu den Ei: 
ven in ihrer Sprache reben follte. 

2) Ueber den richtigen Gefchlechtsnamen Alberts find die Angaben 
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Mann auch in aller Beziehung dazu geeignet, den Hoff⸗ 
nungen zu ber. Verbreitung des Evangeliumd in Livland 
am beften zu entfprechen. Noch in dem Eräftigften Kebens- 
alter, voll Feuer und Eifer zu dem wichtigen Werke, zu 
welchem er berufen war, nicht ohne Kenntnifje und gelehrte 
Bildung, zeichnete er fich daneben auch durch den’ ftreng- 
fien fitttlichen Wandel, durch Entichloffenheit in Gefahren 
und Erfahrung in den Welthänbeln, aber nicht minder auch 
durch Befonnenheit, Verſtand, Falte Ueberlegung und Klug: 
beit aus. ?) 

Sobald Albert die bifchöfliche Weihe empfangen hatte, 
begann er die Vorbereitungen zu einem neuen Kreuzzuge 
nach Livland mit ungemeiner Thätigkeit und mit dem le- 
bendigften Eifer, denn wie der Stand der Werhältniffe bei . 
den Liven nun einmal war, fand auch er für nothwendig, 
daß Waffengewalt dem Worte Kraft und Nachdrud geben 
muͤſſe. Schon feine Abflammung “von einem vornehmen 
Gefchlechte, die große Zahl feiner Verwandten und Freunde 
feßte ihn in mande für fein Unternehmen fehr günftige 
Verbindungen 2). Aber auch die Großen der Welt, Könige 
und Fürften gewann er zur Förderung und Unterflügung 
feines Werkes durch feinen thätigen Eifer. Bon Gothland, 
wohin er fi) wegen des Interefje, welches dieſes wegen des 
Handels nad) Livland an der Belehrung der Liven nahm, 


fowohl älterer als neuerer Gelehrten fehr verſchieden. Scriptores Livo- 
nici omnes Albertum de Buxhoeveden vocant, fagt Gruder Orig. 
Livon. p. 16. unb neuere Gefhichtichreiber 3. V. Hiden ©. 95. 
Bray T. L p. 9 behielten diefen Namen bei, obgleih Gruber |. c. 
alle Mühe aufgewanbt hat, zu beweifen, baß Albert von Apelbern fein 
richtiger Name fey. Er fuhr barzuthun, daß Albert der Sohn Abelheids, 
einer Balb:Schwefter des Erzbiſchofs Hartwichs von Bremen, alſo mit 
dieſem ziemlich nahe verwandt geweſen. 
1) Als ſolchen bewaͤhrt er ſich in ſeinem ganzen Leben und als ſol⸗ 

hen ſchildern ihn auch die Quellen. Arnold. Lubec. L. VII. c.9. 

2) Arnold. Lubec. 1. c.: „Quia vir parentatus erat, ornatus 
fratribus et amicis, in vinea Domini cooperatores habebat plurimos, 
Gruber |. c. 


I. 26 


⁊ 
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zuerft begab und wo er gegen fünfhundert Krieger zu ei- 
ner Fahrt nach Livland mit Kreuzen bezeichnete, ging er 
nad) Dänemark, wo ihn der König Kanut der Vierte, Her 
zog Waldemar und ber Erzbiſchof Abfalon von Lund mit 
reichen Gefchenken beehrten. Hierauf nach Deutichland zu: 
rüctchrend, begab er fi nah Magdeburg, wo damald — 
im Sanuar ded Jahres 1199 — der eben gefrönte König Phis 
lipp Hofftatt hielt, der ihm die Zuficherung ertheilte, daß 
die Güter und alles Eigentum derer, die an der Kreug 
fahrt nach Livland Theil nähmen, eben fo dem Schuge bed 
apoftoliihen Stuhles anheim geftellt feyn follten, ie es 
für folche verorbnet fey, die zum heiligen Grabe nach Je⸗ 
rufalem pilgerten, da ja für jene auch gleiche Sündenvers 
gebung verliehen fey *). Ueberhaupt fand Albert allenthal- 
ben bei geiftlichen und bei weltlichen Fuͤrſten rege Theil⸗ 
nahme und aufmunternde Unterftüßung für feine Sade*). 

In ſolcher Weife wohl vorbereitet trat Biſchof Al⸗ 
bert im Jahre 1199 in Begleitung des Grafen Kon- 
rad von Dortmund °), ded edlen Ritters Harbert von 


1) Heinrid ber Lette p. 17: Coram eodem Rege (Philip- 
po) in sententia quacritur, si limina in Livoniam peregrinantium 
sub tuitione Papae ponantur, sicut corum, qui Hierosolymam va- 
dunt. Responsum vero est, ca sub protectione Apostolici compre- 
hendi, qui peregrinationem Livoniae in plenariam peccatorum re- 
missionem coaequavit viae Hierosolymitanae. 

2) Arnold. Lubec. VII. c. 9: Nec facile exprimere potero, 
quantam invenerit gratiam apud Reges et magnales, qui ei coope- 
rabantur pecuniis, armis, navibus, victualibus, inter quos Dc minus 
Andreas (?) Archispiscpus Lundensis, Bernhardus Pachelburgen- 
sis, Iso quoque Verdensis manus suas Domino consecraverunt. 
Heinrich der Lette, p. 75 erwähnt biefer fpäterhin ebenfalls; bes 
Pachelburgensis ift der von Paderborn, den Heinrich Pathelbornensis 
nennt. 

3) Es gab in diefer Beit mehre Grafen diefes Namens. Ein Kon 
rad von Dortmund, welcher deutſcher Ordensbruder war, fiel im Sabre 
1243 in einer Schlacht ‚gegen den Herzog Suantepolc von Pommern; 
vgl. Dusburg P. II. c. 34. Vielleiht ging diefer damals als junger 
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Iburg und einer nicht unbedeutenden Schaar von Kreuz- 
brüdern auf drei und zwanzig Schiffen die Fahrt nad) Liv- 
land an 2). Gluͤcklich wurde die Mündung der Düna er- 
reicht und dort mit allen den Seinigen im Gebete ſich 
Gott vertrauend, z0g Albert mit dem Kreuzheer gegen 
Holm zu, um von da weiter nach Yfeöfola zu gehen. Zwar 
griffen die Liven die Ehriften auf dem Wege an und töb- 
teten mehre; allein der Biſchof Tangte dennoch nad vielen 
Befchwerden bei der leßtern Burg an und ein freudiger 
Jubel und ein allgemeined Sauchzen der Chriften, die fich 
bis jegt noch in der Burg gehalten, kamen ihm dort ent- 
gegen. Da erfchienen die Liven mit der Bitte um eine 
breitägige Waffenruhe, da fie während dieſer Friſt erft ihre 
Kriegsmannfchaft verfammeln wollten. Bifchof Albert ge- 
fland fie zu, um dem Kreugheere einige Zage Ruhe zu 
gönnen. Allein die Heiden brachen den Stillſtand fchon 
am andern Tage, indem fie die Mannfchaft der Chriften, 
die aud den Schiffen des Biſchofs Schmud und Geräthe 
berbeibringen follte, plößlich überfielen und ermordeten und 
darauf den Bifchof, der fih nach Holm begeben hatte, in 
ber Burg belagerten. Zwar wurbe bie in der Burg bald 
entftandene Hungerönoth durch dad in Gruben unter der 
Erde aufgefundene Getreide wieder gehoben; allein der 


Ritter mit dem Biſchof Albert nach Livland, trat dann in den Schwert: 
brüder : Orden und ging bei ber Vereinigung biefes Ordens mit dem 
Deutfhen Orden in ben legtern über. Ein anderer Graf Konrad von 
Dortmund fland ums Jahr 1214 mit auf ber Seite bes Kaifers Otto 
IV. und warb bei Bovines gefangen; f. Alberici Chron. an. 1214. 
Ein dritter Graf biefes Namens lebte ums Jahr 1225 am Hofe bes 
Erzbifhofs von Köln. Vielleiht hat Gruber Orig. Livon. p. 18. nit 
Unredt, wenn er alle brei für eine und biefelbe Perfon hält. 

1) Diefee Harbert von Iburg war aus dem Osnabrüdifhen unb 
kommt ald Zeuge im Sabre 1189 in Osnabrädifchen Urkunden vor; |. 
Möfers Osnabr. Geſchichte 2. Thl. im Urkundenb. &. 109 und 115. 

2) Heinrich der Lette p. 18. Arnold. Lubec. L. VII. c, 9. 
Ipsum sequebatur multitudo maxima ‘et militum manus copiosa. 
Das Chron. Bremens. p. 76 nimmt das Jahr 1198 an. 
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Feind gab die Belagerung nicht eher auf, als bis er feine 
Saatfelder rings umher durch die Kreugbrüber aud Fries⸗ 
land in Brand geftedt fah und aus Beſorgniß noch größe: 
ver Verheerungen um Frieden bat. Der Biſchof bewilligte 
diefen zwar, begab fich mit feinem Heerhaufen und vielen 
Stammälteften der Liven gegen den Righe hinab und ließ 
die lebteren da taufen; inbeflen traute er ihrem friedlichen 
Verfprechen nicht und ließ fie daher alle, unter dem Scheine 
eines Saftmahled zu ihm eingeladen, in feſte Verwahrung 
bringen. Aus Furcht nach Deutfchland entſandt zu werben, 
veranftalteten fie, daß dem Bifchofe bald darauf dreißig ih: 
ver vornehmften Sünglinge aus den Gebieten der Düne 
und von Xhoreida ald Geißeln und zur Bürgfchaft deö 
Friedens geftellt wurden ?), 

Diefe Zeit der Ruhe befchlog der Biſchof Albert zur 
Vermehrung der Sicherheit der Chriften im feindlichen Lande 
zu benugen, denn er erkannte wohl, daß dad Ungewitter 
ded Zornes und der Erbitterung der Heiden noch nicht 
audgetobt und der Stürme noch mehre folgen würben. 
Darum faßte er den Gedanken, an dem Righe: Berge, 
hart am Düna- Strom und unfern von deſſen Mindung 
in den nahen Meerbufen, wo die Verbindung mit ber of- 
fenen See durch die Natur gegeben war, die Stadt Riga 
aufzubauen. Beabfichtigt fol ihre Gründung fhon mehre 
Jahre zuvor gewefen feyn, denn nad) einer noch verhande⸗ 
nen Urkunde des Römifchen Königed Heinrich des Sechöten 
fol diefer den damaligen Bilhof von Livland Berthold 
nicht bloß unter die Zahl der Reichöfürften aufgenommen 
und mit oberhoheitlichen Rechten in feinem Gebiete verfe= 
. ben, fondern ihm auch fchon die Erlaubniß zur Gründung 
einer Stadt am Riga ertheilt haben *). Iſt wirklich damals 


1) Heinrich ber Lette p. 18. 

2) Diefe Angabe ift hier abfichtlich als noch zweifelhaft hingeftellt. 
Sie beruht zwar auf einer Urkunde, die fih im geheim. Archiv zu Ks 
nigeberg aufgefunden hat und in der Beilage Nro. V. abgebrudt ers 


Gründung Riga’s durch Bifhof Albert. 405 


diefer Plan ſchon vorhanden gewefen, fo mögen wohl die 
fo fhwanfenden und unruhevollen Berhältnifle des Landes 
zur Beit bed Biſchofs Berthold dem Aufbau einer neuen 
riftlichen Stadt befländige Hinderniffe in den Weg gelegt 
haben. Bifchof Albert aber, von der Nothwendigfeit eines 
fiheren Bereinigungspunftes für die Chriften zu fehr über- 
zeugt, bpt alles auf, den Gedanken in Ausführung zu brin- 
gen und in wenigen Jahren ftand Riga durch ihri gegrün- 
det da) und bewahrt dankbar ihres Gründerd Andenken 
noch bis dieſen Tag. 

Je mehr indeflen der Bifchof Albert die geiftige Ei- 
genthümlichkeit und den ganzen Charakter des Livifchen 
Volles Fennen Iernte und je vielfältiger er die Erfahrung 


ſcheint; allein ihre Aechtheit ift nicht fireng zu beweifen, wenn aud) 
viele Gründe dafür fprehen. Sie ift nur noch in einer alten Abfchrift 
vorhanden und Fein Livländifher Schriftfteller fcheint fie gelannt zu ha: 
ben. Wenn man ben Anfang ber Sndiction mit bem erſten Tanuar 
annimmt, fo kann das Datum Faum richtig feyn, denn bie Indict. XIV. 
fat ins Iahr 1196 und im December diefes Jahres befand fih ber 
König Heinrich VI. in Italien. Indeſſen macht, body befanntlid) eine 
falfhe Angabe der Indiction allein eine Urkunde nod nicht geradezu 
unaͤcht. Verdaͤchtiger moͤchte der ganze Inhalt ſeyn, befonders wenn 
man an bie nadfolgenden argen Gtreitigkeiten des Erzbifhof ven 
Riga mit dem deutfchen Orden denkt. Für unfern Zweck würde eine 
gründliche Unterfuhung uns hier zu weit führen und ed mag alfo. ges 
nug feyn, vorerft auf diefe Urkunde aufmerffam gemacht zu haben. 

1) Ueber die Gründung Riga’s ift viel bin und her geftritten wor, 
den. Nah Beinrih dem Letten p. 19 feinen die Stammaͤlte⸗ 
ften der Liven felbft dem Bifchofe den Ort zur Anlegung der Stadt be 
merklich gemacht zu haben; er fagt: Livonum Seniores Episcopo lo- 
cum civitatis commonstrant, quem et Rigam appellant vel a Riga 
lacu. Aber auch ald Berg wird von Heinrich dem Xetten der Riga. 
einigemal, 3. B. p. 12, angeführt. Weber das Jahr der Gründung, 
welche Heinrich ber kette p. Wim Sommer 1200 erfolgen läßt, 
find die von Gruber Orig. Livon. p. 20 angezogenen Ghroniften und 
Gadebuſch a. a. DO. ©. 33. zu vergleichen. Uebrigens fagt das 
Chron. Brem. p. 76: Nova civitas Riga Bremensis civitatis insig- 


Dia suscepit. 
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Seinb gab tie Belagerung nicht eher auf, als bis er feine 
Saatielder rings mmiber tur bie Kremzbrüber aus Fried 
land im Brand gefiedt fah unt aus Beſoreniß noch größe: 
ter Berheerungen um Frieden bat. Der Biſchof bewiligte 
diefen zwar, begab ſich mit feinem Heerhaufen und vielen 
Etamrrältefien ter Liven gegen den Righe hinab und lief 
die legteren da taufen; inbeflen traute er ihrem frieblichen 
Berfpiehen nicht und ließ fie daher alle, unter dem Scheine 
eines Gaflmahled zu ikm eingeladen, in feite Verwahrung 
bringen. Aus Furcht nad) Deutihland entfandt zu werben, 
veranflalteten fie, dag dem Biſchofe bald darauf dreißig ih- 
rer vornehmften Juͤnglinge aus ven Gebieten ber Düna 
und von Zhoreida ald Geifeln und zur Buͤrgſchaft des 
Friedens geflellt wurden 7). 

Diefe Zeit der Ruhe befchlog der Bifhof Albert zur 
Bermehrung der Eicherheit ber Chriſten im feindlichen Lande 
zu benugen, denn er erkannte wohl, daß dad Ungewitter 
ded Zornes und der Erbitterung der Deiden noch nicht 
audgetobt und ber Stürme noch mehre folgen würden. 
Darum faßte er ten Gedanken, an dem Righe: Berge, 
hart am Düna- Strom und unfern von deſſen Mündung 
in den nahen Meerbufen, wo die Verbindung mit der of- 
fenen See durch die Natur gegeben war, die Stadt Riga 
aufzubauen. Beabfichtigt fol ihre Gründung ſchon mehre 
Fahre zuvor geweſen feyn, denn nad) einer noch verhande⸗ 
nen Urkunde des Römifchen Königes Heinrich ded Sechöten 
fol diefer den damaligen Bifhof von Livland Berthold 
nicht bloß unter die Zahl der Reichöfürften aufgenommen 
und mit oberhoheitlihen Rechten in feinem Gebiete verfe: 
. ben, fondern ihm auch ſchon die Erlaubniß zur Gründung 
einer Stadt am Riga ertheilt haben *). Iſt wirklich damals 


1) Heinrich der Lette p. 18. 


2) Diefe Angabe ift hier abfichtlih als noch zweifelhaft hingeſtellt. 
Sie beruht zwar auf einer Urkunde, die fi im geheim. Archiv zu Ks 
nigeberg aufgefunden. hat und in ber Beilage Nro. V. abgebrudt ers 
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diefer Plan ſchon vorhanden gewefen, fo mögen wohl bie 
fo ſchwankenden und unruhevollen Berhältnifle des Landes 
zur Beit des Biſchofs Berthold dem Aufbau einer neuen 
hriftlichen Stadt beftändige Hinderniſſe in den Weg gelegt 
haben. Bifchof Albert aber, von der Nothwendigkeit eined 
ficheren Vereinigungspunktes für die Chriften zu fehr über- 
zeugt, bpt alle auf, den Gedanken in Ausführung zu brin- 
gen und in wenigen Jahren fand Riga durch ihn gegrün- 
det da 2) und bewahrt dankbar ihres Gründerd Andenken 
noch bis dieſen Tag. 

Je mehr indeſſen der Biſchof Albert die geiſtige Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit und den ganzen Charakter des Liviſchen 
Volkes kennen lernte und je vielfaͤltiger er die Erfahrung 


ſcheint; allein ihre Aechtheit iſt nicht ſtreng zu beweiſen, wenn auch 
viele Gruͤnde dafuͤr ſprechen. Sie iſt nur noch in einer alten Abſchrift 
vorhanden und kein Livlaͤndiſcher Schriftſteller ſcheint ſie gekannt zu ha⸗ 
ben. Wenn man ben Anfang ber Indiction mit dem erſten Jannar 
annimmt, fo Fann das Datum Faum richtig feyn, denn bie Indict. XIV. 
fällt ins Iahr 1196 und im December dieſes Jahres befand fi ber 
König Heinrih VI. in Italien. Indeſſen macht. body befanntlid eine 
falfhe Angabe der Indiction allein eine Urkunde noch nicht geradezu 
unaͤcht. Verdaͤchtiger möchte der ganze Inhalt ſeyn, befonderd wenn 
man an bie nachfolgenden argen Streitigkeiten bes Erzbiſchofs ven 
Riga mit dem beutfchen Orden denkt. Für unfern Zweck würbe eine 
gründliche Unterſuchung uns hier zu weit führen und es mag alſo ges 
nug fen, vorerft auf biefe Urkunde aufmerkſam gemacht zu haben. 

1) Ueber die Gründung Riga's ift viel hin und ber geftritten wor, 
den. Rah Heinrich dem Letten p. 19 feinen die Stammälte: 
ften ber Liven ferbft dem Bifchofe den Ort zur Anlegung ber Stabt ber 
merklich gemacht zu haben; er fagt: Livonum Seniores Episcopo lo- 
cum civitatis commonstrant, quem et Rigam appellant vel a Riga 
lacu. Aber aud) old Berg wird von ‚Heinrich bem Letten ber Riga 
einigemal, 3. B. p. 12, angeführt. Ueber das Jahr der Gründung, 
welhe Heinrich ber Lette p. OD im Sommer 1200 erfolgen läßt, 
find die von Gruder Orig. Livon. p. 20 angezogenen Ghroniflen und 
Gabebufh a. a. ©. S. 33. zu vergleichen. Uebrigens fagt bas 
Chron. Brem. p. 76: Nova civitas Riga Bremensis civitatis insig- 
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machte, weidhe Ucberwintung und welchen Kanıpf es feibf 
Einzelnen koße, ſich des alten Belläichens, der alten Sit- 
ten und Bräucde in der Lebensweiſe unb deb alten Goͤtter⸗ 
glaubens zu entſchlagen, um fo klarer ſah er ein, daB das 
wantelbare und unfichere Mittel ber Pilgerbeere in keiner 
Beife binteichen könne, der neuen Geflaltung der Dinge im 
Lande irgend fihere Haltung und Feſtigkeit zu geben. Nach 
Jahresverlauf kehrten Lie Kreuzbrüder fa immer wieber heim 
und fomit kehrte auch der bange Zufland ber Hüffisfigkeit 
und bed Mangels einer zureichenden Kriegdmanıfichaft ge⸗ 
gen dad wantelmüthige Boll der Liven immer wieder zu- 
ruͤck Diefen mißlihen Berhältniffen glaubte Albert durch 
zwei Mittel am beflen begegnen zu Tönnen. Das eine bie 
fer Mittel zielte darauf hin, durch Austheilung Ländlichen 
Befitzthums an ausgezeichnet tapfere Krieger dad Intereſſe 
biefer Männer an die Erhaltung und Vertheidigung des 
Landes auf immer feft zu knuͤpfen. Weil jedoch zur wei- 
ten Ausdehnung dieſes Mittels — denn nur in weiter 
Verbreitung konnte es den Zweck erfüllen — ſchon eine 
bedeutende Mafle von Landbefib zur Vertheilung in feinen 
Händen feyn mußte, eine folhe aber den Landedeingebore- 
nen ohne gefteigerte Erbitterung des ganzen Volles nicht 
entzogen werden Eonnte, fo follte ein anderes Mittel diefes 
zuerft vorbereiten. Und diefes zweite Mittel war der Plan, 
einen befonderen Ritter Orden zu fliften, deſſen Zweck es 
feyn follte, das Reich ded Glaubens und der Kirche unter den 
Völkern ded Nordens immer mehr zu erweitern, bad für 
das Ghriftenthum gewonnene Land und die in ihm gegrün- 
dete hriftliche Kirche gegen den heibnifchen Feind mit aller 
Macht zu vertheidigen und fo in feiner ganzen Beſtim⸗ 
mung eine feftftehende, dem Landesbifchof in jedem Augen: 
bi bereite Heeresmacht für die Sache Ehrifti zu bilden ?). 


— — 


I) Nach ber Angabe mancher Quellen fol Albert dieſen Plan und 
fo auch fhon bie Erlaubniß zu feiner Ausführung vor feiner erften Hins 
reife nach Livland, alfo gleich nach ber Uebernahme des biſchoͤflichen Am⸗ 
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Um diefen Gedanken auszuführen, begab ſich der Bi- 
ſchof noch im Ablaufe des Jahres 1199 nad) Deutfchland 
zurüd. Seine nächte Abficht war, ein neued Kreuzheer 
aufzubringen, um unter beffen Schuß die erfle Grundlage 
feines Planes defto ficherer aufbauen zu Fönnen. Die Ein- 
willigung bed Papfles Innocenz des Dritten brachte ihm 
ver ſchon früher ermähnte Dieterich von Xhoreida, fein 
Freund und Gehülfe, den er, eingeweiht in feinen Gedan⸗ 
fen, nad) Rom gefandt und mit einem Entwurfe feines 
Planes verfehen hatte‘). Mittlerweile war er felbft eifrigft 
bemüht gewefen, eine neue Schaar von Kreuzbrüdern zu⸗ 
fammen zu bringen und kehrte dann mit diefer im nächften 
Jahre nach Livland zurüd, Zweien der mit ihm gekom⸗ 
menen Ritter Daniel Bannerom und Konrad von Meyen- 
dorf übergab er nun in Lehnöweife die beiden Burgen Le⸗ 
newarden und Yeskola 2). Durch die Entfchiedenheit und 


tes gehabt und bie Stiftung bes Ordens alsbald nad) feiner Ankunft 
im Lande ausgeführt haben. Darauf deutet ſchon Arnold. Lubec. L. 
VI. c. 9 in den Worten bin: Obtinuerat etiam a sede Apostolica, 
ut si quos invenisset viros religiosos et verbi Dei erogatores, sive 
de ordine Monachorum, sive regularıum Canonicorum vel aliorum 
religiosorum, ipsos suo labori cooperatores efficeret. Auch Alnpeks 
Reim :Chron. ©. 12 und bie Ordenschronik bei Matthaeus T. V. p- 
702 und andere Chroniften folgen dieſer Annahme. Indeſſen überwiegt 
diefe doch alle das vollgültige Beugniß bes zeitgenöffifhen und wohluns 
terrichteten Deinrich bes Letten, ber ben Urfprung biefes fo wichtigen 
Greigniffes gewiß genau und richtig Tannte und die Begebenheiten in 
der Zeitfolge erzählt, wie fie oben bargeftellt find. 

1) Ich beziehe die dunkele Stelle in Heinrich dem Letten p- 
19 $. 6 auf diefen Plan. Offenbar war Dieterich von Thoreida wegen 
der Stiftung bes neuen Ritter: Orbens nad) Rom gegangen und bradıte 
die Beftätigung bes Papftes — literas ab eo praenominatas et benigne 
porrectas — nun zurüd. 

2) Die Familie der Meyendorfe oder Meindorf war im Holſteini⸗ 
fhen, Magdeburgifchen und in der Mark fehr ausgebreitet. Vgl. Gru- 
der Orig. Livon. p. W. Wohlbruͤcks Gefhichtlihe Nachrichten von 
dem Befchiechte von Alvensieben Th. I. &. 86. Die Burg Lenewarden 
lag gleichfalls an ber Düna, da wo jetzt Lenewaden füblid von Werkul 
liegt. 
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Kraft des Willens aber, mit welcher der Bifchof in allem 
gegen die Liven verfuhr, wurden die Kurländer und Lit— 
thauer bewogen, freiwillig um Frieden zu bitten und Albert 
erfreut, gegen diefe beiden nahen und gefährlichen Voͤlker 
gefichert zu feyn, bemwilligte ihn 7). 

Als hierauf zur weiteren Verbreitung ded Evangeliums 
durch Wort und Lehre in Riga auch ſchon einige Moͤnchs—⸗ 
Klöfter gegründet waren, ging Biſchof Albert feinem wich⸗ 
tigen Plane der Stiftung eines befonderen Ritter Ordens 
nun näher entgegen. Zu biefem Gedanken geführt war er 
offenbar durch die Erfolge, welche die Stiftung der geiftli- 
hen Ritter-Orden im Morgenlande in bein Kampfe für 
den Glauben Ehrifti und in der Vertheidigung feiner Kir 
che gegen die Ungläubigen gehabt hatte, wovon Albert in 
Deutfchland fi) genau hatte unterrichten koͤnnen. Sie wa⸗ 
ren ihm daher auch für feinen neuen Orden Mufter und 
Beifpiel und wahrfcheinlich hatte feine und feined Freundes 
Dieterich& Reife nach Deutfchland 2) und Italien zugleich 
auch mit den Zwed gehabt, die Verfaffung und die inne- 
ven Verhältniffe diefer geiftlich=ritterlichen Stiftungen aufs 
genaufte Eennen zu lernen. Bor allem aber war es die 
Regel und Verfaſſung des Templer Ordens, welche der Bi: 
(hof nach des Papſtes Anrathen bei der Stiftung feines 
neuen Ordens zum Grunde legte >). 


1) So Heinrich der Lette p. 20 — 21. Es beziehen fich hier: 
auf auch die Worte bei Arnold. Lubec. L. VU. c..9: Cumque fre- 
quenter aeslivo tempore exercitum duceret contra crucis Christi ini- 
micos, non solum Livones, verum etiam alias barbaras nationes 
ita sibi subjecerat, ut ab eis obsides acciperet et pacis conditiones 
cum eo faceret. 

2) Heinridh der Lette p. 21 erwähnt außer ber erſten Reiſe 
nach Deutichland im Jahre 1199 noch einer zweiten, die er ins Jahr 
1201 fest, indem der Bifhof die zuruͤckkehrenden Kreazbrüber begleitete. 

3) Heinrich der kette p. 22 fagt: Quibus (fratribus) Domi- 
nus Papa Innocentius III. Regulam Templariorum commisit. Hie⸗ 
mit flimmen auch andere Quellen überein: fo Arnold. Lubec. L. VIL 


c. 9. Zu Alnpeks Reims Chronik S. 12 fagt ber Papft zum Biſchof 
Albert: 
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Die Glieder ded neuen Ordens nannte Albert „Brü- 
der des Ritterdienſtes Chrifti ))Y,“ um fchon in diefer Be⸗ 
nennung bed Ordens Zwed und Beflimmung zu bezeichnen, 
denn das ganze Leben und alles Thun und Wirken ber 
neuen Ritter- Brüder follte nur dem Dienfte Chrifti, der 
Verbreitung und Erhaltung ded Glaubens an den Gekreu⸗ 
zigten, dem Schute und der Vertheidigung feiner Kirche 
gewidmet feyn. Diefen Sinn fprachen audy dad Kreuz und 
das Schwert auf dem weißen Mantel aus, welchen ‚Albert 
den Ritter-Brüdern ald ihr Ordendkleid beſtimmte?). Da 
das Kreuz dad gemeinfame Zeichen aller folcher geiftlich-rit- 
terlihen Orden war, fo galt dad Zeichen des Schwerted 
für dad auögezeichnetere und man nannte bald nach ihm 
die Ritter dieſes Ordens auch die Schwert- Brüder ober 
Schwert-Träger 2). Es ward ferner auch verordnet, daß 
die Ritter diefed Ordens im Dienfle für die Kirche dem 


Sint die lant fin alfo geftalt 
Stifte ein geiftlidhes Leben 
Nach dem tempil us gegeben 
Die gotes ritter heiſen ba. 

1) „Fratres Militiae Christi.“ 

2) Der ganze früher zur Zeit der Schurzfleifhe — cf. Schurzflei- 
schil Historia Ensiferorum — über die Infignien dieſes Ordens ges 
führte Streit würde nicht entflandben feyn, wenn man ſich mehr an bie 
Hauptquelle ber Geſchichte dieſes Ordens, an Heinrich den Letten 
gehalten und nit durch bie verborbene Stelle bes Dusdurg P. II. 
c. 4, wie fie in der Ausgabe von Hartknoch ſteht, haͤtte verfuͤhren 
laſſen. Wir werden von dieſer Stelle noch ſpaͤterhin ſprechen, bemerken 
jedoch hier ſchon, daß von einem Sterne bei den Livlaͤndiſchen Ordens⸗ 
zeichen in keiner Weiſe die Rede ſeyn kann. Heinrich der Lette 
p- 22 fagt ausdruͤcklich: Signum in veste ferendum dedit, scilicet 
Gladium et Crucem. Arnold. Lubec. L. VUl. c. 9 erwähnt nur 
des auögezeichneteren Zeichens, naͤmlich des Schwertes: professionis 
suae signum in forma gladii, quo pro deo certabant, in suis vesti- 
bus praeferebant. 

3) Auch dieſer Name wurde ihnen ſchon in ben erften Beiten gege⸗ 
ben. Er kommt ſchon bei Heinrich dem Letten p. 136 vor, wo 
diefer fie gladiferi nennt, Ensiferi heißen fie bei ihm aber niemals. 
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jederzeitigen Bifchofe des Landes als ihrem oberfien Deren 
zum Gehorfam verbunden feyn follten yY. Zu ihrem Unter- 
halte wurde der dritte Theil ded Landes beſtimmt, welches 
dem Bifchofe bereitd als chriſtlich zugehörte*). Als ihren 
erften Meifter weihte Albert den ritterlichen Binno von 
Rohrbach °), einen erfahrenen Kriegsmann, der fi) des Or⸗ 
dens Auflommen und Blüthe auch in aller Weiſe fehr an- 
gelegen feyn ließ. Die Zahl der Orbend- Brüder war je 
doch im Anfange nur gering; fie vermehrte fi aber in 
der Folge von Jahr zu Jahr und fhon im Jahre 1202 
traten auch die edlen Ritter Arnold von Meyendorf, Bern- 
hard von Seehaufen, Dieterich von Apeldern, des Biſchofs 
Albert Bruder, nebft mehren andern ritterlichen Kriegern, 
welche den Biſchof aus Deutfchland nad) Livland begleite- 
ten, in den Orden ein*), fo daß in wenigen Jahren bie 
Zahl der Ordens⸗-Bruͤder ſchon ziemlich bedeutend war °). 
Bei dem allen duͤnkte jedoch dem Biſchofe dieſe zu 
feinem Dienfte ftetd bereit flehende Kriegsmacht noch keines⸗ 
wegs zureichend, um feine neue Pflanzung gegen bie rings- 
umber drohenden Gefahren ganz ficher zu flellen; denn au- 
Ber den Liven, Efthen, Kurländern und Litthauern, die, 


1) „Et sub obedientia sui Episcopi esse mandavit.“ Heinrid 
der kette p. 22. 

2) &o war ohne Zmeifel Anfangs bie Beflimmung, über weldye 
nachher der Orden mit bem Bifchofe in großen Streit gerieth. 

3) Ob ihm der Name von Rohrbach mit Recht zulomme, ift frei: 
lic) nicht ganz gewiß, wie ſchon Gruber Orig. Livon. p. 58 angtebt. 
Man hat ihn fpäter fo genannt. ©. Bray T. I. p. 97. Die Chros 
nifen nennen ihn beftändig nur Vinno ober Vinne. Uebrigens iſt fonft 
feine Familie ganz unbekannt. Vgl. Arndts Livländ. Chron. Ih. I. 
©. 5. 

4) Heinrich der kette p. 2. 

5) Arnold. Lubec. I. c. fagt: Multi etiam continentias voven- 
tes et soli Deo militare cupientes, forma quadam Templariorum 
omnibus renunciantes, Christi militiae se dediderunt. Im Sabre 
1206 bemerlt Heinrich der Kette p. 47: Factum est aulem eodem 
tempore, ut augeret Dominus de die in diem numerum et familiam 
Fratrum Militiae. | 
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wenn auch vorerfi den Frieden noch bewahrend, doch im- 
mer mit feinblihem Auge und mit Groll dm Herzen ben 
neuen Glauben weiter und weiter verbreiten und mit Er- 
weiterung dieſes Glaubens auch eine neue fremde Herrfchaft 
über fi) heranwachfen faben, regte fi) bald auch in ber 
Seele des chriftlichen Fürften von Polozk Mißtrauen und 
Eiferfucht bei dem, mas in Livland vorging ?). Und dieſes 
Mißtrauen wurde doppelt bei ihm lebendig, ald er jene 
geiftlicheritterliche Kriegsmacht fi immer mehr erweiternd 
auf den Gebieten emporfteigen fah, aus welchen ihm fonft, 
wenn gleich nur in ärmlichen 2eiftungen, doch im jährli- 
hen Tribute die Zeichen gehorfamer Unterwürfigkeit waren 
entgegen gebracht worden. Diefe mißtrauifche Gefinnung 
bewies der Fürft fhon im Jahre 1202 bei einem Einfalle 
in Livland, ald er einen unbedeutenden Vorfall benußte, 
um die Burg Ykeskola zu belagern, jedoch ohne fie zu er- 
flürmen, da er fi) durch Geldgefchenke zum Abzuge gewin- 
nen ließ 2). Er zeigte diefelbe feindfelige Gefinnung aber 
von neuem im Sahre 1205, ald die Kiven ihn für den 
Berfuch zu gewinnen fuchten, die Deutfchen mit der Ge- 
walt der Waffen aus Livland wieder zu vertreiben >). 

Dieſes alled machte ed doppelt nothwendig, daß ber 
Bifchof fort und fort bemüht fey, außer der ftehenden Kriegs- 
macht feines Ordens auch immer noch die Kreuzzüge nach 
Livland in Bewegung zu erhalten, weshalb er auch faft 
jedes Jahr nach Deutfchland ging, theild um die in Liv- 

1) Rah Karamfin 3. IM. ©. 116 hatte ber Fuͤrſt eine fefte 
Burg an der Düna, Kukenois jetzt Kokenhuſen, in Befis. Diefes be: 
ftätigt auh Heinrich der Lette p. 33. 36. 

2) Heinrich ber Lette p. 26. Bei Arnold. Lubec. 1. c. heißt 
es: Verum inter haec prospera non defuerunt adversa. Siquidem 
Rex Russiae de Plosceke de ipsis Livonibus quandoque tributum 
colligere consueverat, quod ei Episcopus negabat. Unde saepius 
graves insultus ipsi terrae et civitati saepe dictae faciebat. Nach 
Karamfin B. IIL ©. 117 hob ber Fürft die Belagerung auf, weil 


ee gehört, daß fremde Schiffe fih den Küften von Livland niherten. 
3) Heinrich ber Lette p. 3. . 
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Seind gab tie Belagerung nicht cher auf, als bis er feine 
Esatfelver rings umher durch bie Kreuzbrüber aus Fries⸗ 
Lane in Brand gefledt fah unt aus Beſoreniß noch größe: 
rer Berheerungen um Frieden bar. Der Biſchof bewilligte 
diefen zwar, begab ih mit feinem Heerhaufen unb vielen 
Etamrsältefien der Liven gegen ben Righe hinab und lief 
die letzteren da taufen; indeſſen traute er ihrem frieblichen 
Verſpiechen nit und ließ fie daher alle, unter dem Scheine 
eines Gaſtmahles zu ikm eingeladen, in feſte Berwahrung 
bringen. Aus Furcht nad Deutichland entiandt zu werben, 
veranflalteten fie, daß dem Biſchofe bald darauf dreißig ih⸗ 
er vornehmſten Sünglinge aus den Gebieten der Düne 
und von ZThoreida ald Geigeln und zur Bürgfchaft des 
Friedens geftellt wurden ). 

Diefe Zeit der Ruhe befhlog der Bilhof Albert zur 
Vermehrung der Sicherheit der Chriften im feindlichen Lande 
zu benugen, denn er erlannte wohl, daß dad Ungewitter 
ded Zornes und der Erbitterung der Heiden noch nicht 
audgetobt und der Stürme noch mehre folgen würben. 
Darum faßte er ten Gedanken, an dem Righe: Berge, 
hart am Düna- Strom und unfern von deſſen Mündung 
in den nahen Meerbufen, wo die Verbindung mit ber of- 
fenen See durch die Natur gegeben war, die Stadt Riga 
aufzubauen. Beabfichtigt foll ihre Gründung fhon mehre 
Fahre zuvor gewefen feyn, denn nad) einer noch verhande⸗ 
nen Urkunde des Römifchen Königed Heinrich des Sechöten 
fol diefer den damaligen Bilchof von Livland Berthold 
nicht bloß unter die Zahl der Neichöfürften aufgenommen 
und mit oberhoheitlichen Rechten in feinem Gebiete verfe- 
. ben, fondern ihm auch fhon die Erlaubniß zur Gründung 
einer Stadt am Riga ertheilt haben °). Iſt wirklich damals 


1) Heinrich der Lette p. 18. 

2) Diefe Angabe ift hier abfichtliih als noch jweifelhaft Hingeftellt. 
Sie beruht zwar auf einer Urkunde, die fi im geheim. Archiv zu Kd⸗ 
nigeberg aufgefunden hat unb in der Beilage Nro. V. abgebrudt ers 
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diefer Plan fehon vorhanden gewefen, fo mögen wohl bie 
fo fchwanfenden und unruhevollen Verhaͤltniſſe des Landes 
zur Beit bed Biſchofs Berthold dem Aufbau einer neuen 
riftlichen Stadt beftändige Hinderniffe in den Weg gelegt 
haben. Bifchof Albert aber, von der Nothwendigkeit eines 
ficheren Bereinigungspunftes ‚für die Chriften zu fehr über- 
zeugt, bpt alled auf, den Gedanken in Ausführung zu brin- 
gen und in wenigen Sahren fland Riga durch ihn gegrün- 
bet da 2) und bewahrt dankbar ihres Gründerd Andenken 
noch bis diefen Tag. 

Te mehr indefien der Biſchof Albert die geiftige Ei: 
genthümlichkeit und den ganzen Charakter ded Livifchen 
Volkes Fennen lernte und je vielfältiger er die Erfahrung 


ſcheint; allein ihre Aechtbeit ift nicht fireng zu beweifen, wenn auch 
viele Gründe dafür ſprechen. Sie ift nur noch in einer alten Abſchrift 
vorhanden und Fein Livländifher Schriftfteller fcheint fie gelannt zu ha- 
ben. Wenn man ben Anfang ber Indiction mit bem erflen Tanuar 
annimmt, fo Fann das Datum kaum richtig feyn, denn die Indict. XIV. 
fallt ins Jahr 1196 und im December diefes Jahres befand fi ber 
König Heinrich VI. in Italien. Indeſſen macht, doch befanntlid) eine 
falſche Angabe ber Inbiction allein eine Urkunde noch nicht geradezu 
unaͤcht. Verdaͤchtiger möchte ber ganze Inhalt ſeyn, beſonders wenn 
man an bie nachfolgenden argen Streitigkeiten des Erzbiſchofs ven 
Riga mit dem beutfchen Orden dent. Für unfern Zweck würbe eine 
gründliche Unterfuchung uns hier zu weit führen unb es mag alfo. ges 
nug feyn, vorerft auf diefe Urkunde aufmerkſam gemacht zu haben. 

1) Ueber die Gründung Riga's ift viel bin und her geftritten wor, 
den. Rah Heinrih dem Letten p. 19 feinen die Stammaͤlte⸗ 
ften ber Liven felbft dem Biſchofe den Ort zur Anlegung ber Stadt be- 
merklich gemacht zu haben; er fagt: Livonum Seniores Episcopo .lo- 
cum civitatis commonstrant, quem et Rigam appellant vel a Riga 
lacu. Aber auch als Berg wird von Heinrich bem Letten ber Riga 
einigemal, 3. B. p. 12, angeführt. Ueber das Jahr der Gründung, 
welhe Heinrich ber Lette p. 2 im Sommer 1200 erfolgen laͤßt, 
find die von Gruber Orig. Livon. p. 20 angezogenen Chroniſten und 
Gadebuſch a. a. D. ©. 33. zu vergleichen. Uebrigens fagt das 
Chron. Brem. p. 76: Nova civitas Riga Bremensis civitatis insig- 


Dia suscepit. 


406 Gründung Riga's durch Bifhof Albert. 


machte, welche Ueberwindung und weldhen Kampf es felbft 
Einzelnen Eofte, fich des alten Volkölebend, der alten Sit . 
ten und Bräuche in der Lebensweife und des alten Götter 

glaubens zu entfchlagen, um fo klarer fah er ein, daß das 
wanbelbare und unfichere Mittel der Pilgerheere in keiner 
Weile hinreichen Tönne, der neuen Geſtaltung der Dinge im 
Lande irgend fichere Haltung und Zeftigkeit zu geben. Nach 
Jahresverlauf kehrten die Kreuzbrüber faft immer wieder heim 
und fomit kehrte auch der bange Zuſtand der Hülflofigkeit 
und ded Mangeld einer zureichenden Kriegsmannſchaft ge⸗ 
gen dad wankelmüthige Volk der Liven immer wieder zu- 
rüd. Diefen mißlihen Verhäftniffen glaubte Albert durch 
zwei Mittel am beften begegnen zu können. Das eine bie 
fer Mittel zielte darauf hin, durch Austheilung Ländlichen 
Beſitzthums an ausgezeichnet tapfere Krieger dad Intereſſe 
diefer Männer an die Erhaltung und Vertheidigung bed 
Landes auf immer feft zu Tnüpfen. Weil jedoch zur wei: _ 
ten Ausdehnung diefes Mittels — denn nur in weiter 
Verbreitung konnte es den Zwed erfüllen — ſchon eine 
bedeutende Maffe von Landbefiß zur Vertheilung in feinen 
Händen feyn mußte, eine foldhe aber den Landedeingebore: 
nen ohne gefleigerte Erbitterung des ganzen Volkes nicht 
entzogen werden Eonnte, fo follte ein anderes Mittel diefes 
zuerft vorbereiten. Und dieſes zweite Mittel war der Plan, 
einen befonderen Ritter- Orden zu fliften, deſſen Zweck es 
ſeyn follte, dad Reich des Glaubens und der Kirche unter den 
Völkern des Nordend immer mehr zu erweitern, bad für 
dad Chriftenthum gewonnene Land und die in ihm gegrün- 
dete chriftliche Kirche gegen den heibnifchen Feind mit aller 
Macht zu vertheidigen und fo in feiner ganzen Beſtim⸗ 
mung eine feftfiehente, dem Landesbifchof in jedem Augen 
blid bereite Heeresmacht für die Sache Chrifti zu bilden ). 





1) Nach ber Angabe mancher Quellen fol Albert diefen Plan und 
fo auch ſchon die Erlaubniß zu feiner Ausführung vor feiner erften Hins 
veife nach Livland, alfo gleich nach der Uebernahme des bifchöflichen Am⸗ 
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Um diefen Gedanken auszuführen, : begab ſich der Bi- 
hof noch im Ablaufe des Jahres 1199 nach Deutichland 
zurüd. Seine naͤchſte Abficht war, ein neues. Kreuzheer 
aufzubringen, um unter deſſen Schuß die erfte Grundlage 
feines Planes deſto ficherer aufbauen zu koͤnnen. Die Ein- 
willigung bed Papfies Innocenz ded Dritten brachte ihm 
ver ſchon früher erwähnte Dieterich von Xhoreida, fein 
Freund und Gehülfe, den er, eingeweiht in feinen Geban- 
ten, nach Rom gefandt und mit einem Entwurfe feines 
Planes verfehen hatte). Mittlerweile war er felbft eifrigft 
bemüht gewefen, eine neue Schaar don Kreuzbrüdern zu- 
fammen zu bringen und kehrte dann mit diefer im nächften 
Jahre nad Livland zurüd. Zweien der mit ihm gekom⸗ 
menen Ritter Daniel Bannerow und Konrad von Meyen- 
dorf übergab er nun in Lehnsweiſe die beiden Burgen Le- 
newarben und Pkeskola?). Durch die Entfchiedenheit und 


tes gehabt und bie Stiftung bed Ordens alsbald nad) feiner Ankunft 
im Lande ausgeführt haben. Darauf deutet ſchon Arnold. Lubec. L. 
VU. c. 9 in den Worten hin: Obtinuerat etiam a sede Apostolica, 
ut si quos invenisset viros religiosos et verbi Dei erogatores, sive 
de ordine Monachorum, sive regularium Canonicorum vel aliorum 
religiosorum, ipsos suo labori cooperatores efficeret. Auch Alnpeks 
Keim :Chron. S. 12 und bie Ordenschronik bei Matihaeus T. V. p- 
702 und andere Chroniften folgen diefer Annahme. Indeſſen überwiegt 


dieſe doch alle das vollgültige Zeugniß des zeitgenöffifhen und wohluns 


terrichteten Heinrich bes Leiten, der ben Urfprung biefes fo wichtigen 
Greigniffes gewiß genau und richtig Tannte und die Begebenheiten in 
der Zeitfolge erzählt, wie fie oben bargeftellt find. 

1) Ich beziehe die dunkele Stelle in Heinrich dem Letten p. 
19 $. 6 auf biefen Plan. Offenbar war Dieterid von Thoreida wegen 
der Stiftung bes neuen Ritter: Ordens nad) Rom gegangen und brachte 
die Beftätigung des Papftes — literas ab eo praenominatas et benigne 
porrectas — nun zurüd. 

2) Die Familie der Meyendorfe oder Meindorf war im Holfteini- 
(hen, Magbeburgifchen und in der Mark fehr ausgebreitet. Vol. Gru- 
der Orig. Livon. p. X. Wohlbruͤcks Geſchichtliche Nachrichten von 
dem Geſchlechte von Alvensleben Th. I. &. 86. Die Burg Lenewarden 
lag gleichfalls an der Düna, da wo jetzt Lenewaden ſuͤdlich von Uerkul 
liegt. 
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Kraft des Willend aber, mit welcher ber Bilchof in allem 
gegen die Liven verfuhr, wurden bie Kurländer und Lit⸗ 
thauer bewogen, freiwillig um Zrieden zu bitten und Albert 
erfreut, gegen dieſe beiden nahen und gefährlichen Voͤlker 
gefichert zu feyn, bewilligte ihn ”)- 

Als hierauf zur weiteren Verbreitung ded Evangeliums 
durch Wort und Lehre in Riga auch ſchon einige Moͤnchs⸗ 
Kloͤſter gegründet waren, ging Bifchof Albert feinem wid 
tigen Plane der Stiftung eined befonderen Ritters Orbend 
nun näher entgegen. Zu dieſem Gedanken geführt war er 
offenbar durch die Erfolge, welche die Stiftung der geiflli- 
hen Ritter-Orden im Morgenlande in bein Kampfe für 
den Glauben Chriſti und in der Vertheidigung feiner Kir 
che gegen die Ungläubigen gehabt hatte, wovon Albert in 
Deutfchland ſich genau hatte unterrichten koͤnnen. Sie was 
ren ihm daher auch für feinen neuen Orden Mufter und 
Beifpiel und wahrfcheinlich hatte feine und feined Freundes 
Dieterich8 Reife nach Deutfchland °) und SItalicn zugleich 
auch mit den Zweck gehabt, die Verfaſſung und bie inne- 
ren Verhältniffe diefer geiftlich=ritterlichen Stiftungen aufs 
genaufte Eennen zu lernen. Bor allem aber war es bie 
Regel und Verfaſſung ded Templer-Ordens, weldhe der Bi- 
[hof nad) des Papftes Anrathen bei der Stiftung feines 
neuen Orbend zum Grunte legte >). 


1) So Heinrich der Lette p. 20 — 21. Es beziehen fich hier: 
auf auch die Worte bei Arnold. Lubec. L. VI. c. 9: Cumque fre- 
quenter aestivo tempore exercitum duceret contra crucis Christi ini- 
micos, non solum Livones, verum etiam alıas barbaras nationes 
ita sibi subjecerat, ut ab eis obsides acciperet et pacis conditiones 
cum eo faceret. 

2) Heinrid der Lette p. 21 erwähnt außer ber erflen Reife 
nad) Deutfchland im Jahre 1199 noch einer zweiten, bie er ins Jahre 
1201 fest, indem der Biſchof die zuruͤckkehrenden Kreuzbruͤder begleitete. 

3) Heinrid der Lette p. 22 fagt: Quibus (fratribus) Domi- 
nus Papa Innocentius III. Regulam T’emplariorum commisit. Hie⸗ 
mit flimmen aud andere Quellen 'überein: fo Arnold. Lubec. L. VIL 


c. — In Alnpeks Reim⸗Chronik S. 12 ſagt der Papſt zum Biſchof 
Albert: 
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Die Glieder ded neuen Ordens nannte Albert „Brü- 
der des Ritterbienftes Chrifti *),” um fchon in diefer Be: 
nennung des Ordens Zwed und Beflimmung zu bezeichnen, 
denn das ganze Leben und alles Thun und Wirken der 
neuen Ritter- Brüder folte nur dem Dienfte Chrifti, der 
Berbreitung und Erhaltung des Glaubend an den Gekreu⸗ 
zigten, dem Schuge und der Vertheidigung feiner Kirche 
gewidmet feyn. Diefen Sinn fprachen auch dad Kreuz und 
das Schwert auf dem weißen Mantel aus, welchen ‚Albert 
den Ritter-Brüdern ald ihr Ordenskleid beftimmte). Da 
dad Kreuz dad gemeinfame Zeichen aller folcher geiftlicherit- 
terlihen Orden war, fo galt dad Zeichen des Schwertes 
für dad ausgezeichnetere und man nannte bald nad) . ihm 
die Ritter dieſes Ordens auch die Schwert: Brüder oder 
Schwert⸗Traͤger °). Es warb ferner auch verorbnet, daß 
die Ritter dieſes Ordens im Dienfte für die Kirche dem 


Sint die lant fin alfo geftalt 
Stifte ein geiftliches Leben 
Nach dem tempil us gegeben 
Die gotes ritter heifen ba. 

1) „Fratres Militiae Christi.“ 

2) Der ganze früher zur Zeit der Schursfleifhe — cf. Schurzflei- 
schii Historia Ensiferorum — über die Infignien dieſes Orbens ges 
führte Streit würde nicht entftanden feyn, wenn man fih mehr an bie 
Dauptquelle ber Geſchichte dieſes Ordens, an Heinrich den Letten 
gehalten und nicht durch bie verborbene Stelle bed Dusdurg P. I. 
c. 4, wie fie in der Ausgabe von Hartknoch ſteht, haͤtte verfuͤhren 
laſſen. Wir werden von dieſer Stelle noch ſpaͤterhin ſprechen, bemerken 
jedoch hier ſchon, daß von einem Sterne bei ben Livlaͤndiſchen Ordens⸗ 
zeichen in einer Weile die Rebe feyn kann. Beinrid ber Lette 

22 fagt ausdruͤcklich: Signum in veste ferendum dedit, scilicet 
Gladium et Crucem. Arnold. Lubec. L. VU. c. 9 erwähnt nur 
des ausgezeichneteren Zeichens, nämlich bes Schwertes: professionis 
suae signum in forma gladii, quo pro deo certabant, in suis vesti- 
bus praeferebant. 

3) Auch dieſer Rame wurde ihnen fchon in den erften Beiten gege: 
ben. Er kommt fhon bei Heinrih dem Letten p. 136 vor, wo 
biefer fie gladiferi nennt, Ensiferi heißen fie bei ihm aber niemals. 
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jeberzeitigen Biſchofe des Landes als ihrem oberflen Deren 
zum Gehorfam verbunden feyn follten 9. Zu ihrem Unter: 
halte wurde der dritte Theil des Landes beſtimmt, welches 
dem Bifchofe bereit als chriftlich zugehörte*). Als ihren 
erſten Meifter weihte Albert den ritterlihen Vinno von 
Rohrbach °), einen erfahrenen Krieggmann, der fich des Or⸗ 
dend Auflommen und Blüthe auch in aller Weife fehr an- 
gelegen feyn ließ. Die Zahl der Ordens-Bruͤder war je 
doch im Anfange nur gering; fie vermehrte ſich aber in 
der Folge von Jahr zu Jahr und fhon im Jahre 1202 
traten auch die edlen Ritter Arnold von Meyendorf, Bern⸗ 
bard von Seehaufen, Dieterich von Apeldern, des Bifchofs 
Albert Bruder, nebfl mehren andern ritterlichen Kriegen, 
welche den Biſchof aus Deutichland nad Livland begleite- 
ten, in den Orden ein*), fo daß in wenigen Jahren bie 
Zahl der Ordens⸗Bruͤder fehon ziemlich bedeutend war °). 
Bei dem allen duͤnkte jedoch dem Biſchofe dieſe zu 
feinem Dienfte ftetö bereit ſtehende Kriegsmacht noch keines⸗ 
wegd zureichend, um feine neue Pflanzung gegen bie ringö- 
umher drohenden Gefahren ganz ficher zu flellen; denn au⸗ 
fer den Liven, Efthen, Kurländern und Litthauern, die, 


1) „Et sub obedientia sui Episcopi esse mandavit.“ Heinrich 
der kette p. 22. 

2) So war ohne Zweifel Anfangs die Beftimmung, über weldye 
nachher der Orden mit dem Bifchofe in großen Streit gerieth. 

3) Ob ihm der Name von Rohrbach mit Recht zulomme, ift frei: 
lich nicht ganz gewiß, wie ſchon Gruber Orig. Livon. p. 58 angiebt. 
Man hat ihn fpäter fo genannt. ©. Bray T. I. p. 97. Die Chros 
niken nennen ihn beftändig nur Vinno oder Vinne. Uebrigens ift fonft 
feine Zamilie ganz unbefannt. Vgl. Arndts Livländ. Chron. Ih. II. 
©. 5. 

4) Heinrich der Lette p. 23. 

5) Arnold. Lubec. |. c. fagt: Multi etiam continentias voven- 
tes et soli Deo militare cupientes, forma quadam Templariorum 
omnibus renunciantes, Christi militiae se dediderunt. Im Sabre 
1206 bemerkt Heinrich ber Kette p. 47: Factum est autem eodem 
tempore, ut augeret Dominus de die in diem numerum et familiam 
Fratrum Militiae. 
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wenn auch vorerfi den Frieden noch bewahrend, doch im⸗ 
mer mit feindlihem Auge und mit Groll am Herzen den 
neuen Glauben weiter und weiter verbreiten und mit Er- 
weiterung dieſes Glaubend auch eine neue fremde Herrichaft 
über fich heranmwachfen fahen, regte fich bald auch in ber 
Seele des chriftlichen Zürften von Polozk Mißtrauen und 
Eiferfucht bei dem, mas in Livland vorging ?). Und dieſes 
Mißtrauen wurde doppelt bei ihm lebendig, ald er jene 
geiſtlich⸗ritterliche Kriegsmacht fih immer mehr erweiternd 
auf den Gebieten emporfteigen fah, aus welchen ihm fonft, 
wenn gleich nur in drmlichen Leiftungen, doch im jährli- 
hen Tribute die Zeichen gehorfamer Unterwürfigkeit waren 
entgegen gebracht worden. Diefe mißtrauifche Gefinnung 
bewies der Fuͤrſt ſchon im Sahre 1202 bei einem Einfalle 
in Livland, ald er einen unbedeutenden Vorfall benußte, 
um die Burg Pkeskola zu belagern, jedoch ohne fie zu er- 
flürmen, da er fich durch Geldgefchenkte zum Abzuge gewin- 
nen ließ 2). Er zeigte dieſelbe feindfelige Gefinnung aber 
von neuem im Jahre 1205, ald die Liven ihn für den 
Verſuch zu gewinnen fuchten, die Deutfchen mit der Ge- 
walt der Waffen aud Livland wieder zu vertreiben 2). 
Diefed alles machte ed doppelt nothmwendig, daß der 
Bifchof fort und fort bemüht fey, außer der ſtehenden Kriegö- 
macht feined Ordens auch immer noch die Kreuzzüge nach 
Livland in Bewegung zu erhalten, weshalb er auch faft 
jedes Jahr nach Deutfchland ging, theild um die in Liv- 


1) Rah Karamfin 3. II. ©. 116 hatte der Fürft eine fefte 
Burg an der Düna, Kukenois jest Kokenhuſen, in Befis. Diefes be: 
ftätigt auch Heinrich der Cette p. 33. 36. 

2) Heinrich der kette p. 26. Bei Arnold. Lubee. ]. c. heißt 
ed: Verum inter haec prospera non defuerunt adversa. Siquidem 
Rex Russiae de Plosceke de ipsis Livonibus quandoque tributum 
colligere consueverat, quod ei Episcopus negabat. Unde saepius 
graves insultus ipsi terrae et civitati saepe dictae faciebat. Rach 
Karamfin B. IIL ©. 117 hob ber Fürft die Belagerung auf, weil 
er gehört, daß fremde Schiffe fi) den Küften von Livland näherte, 

3) Heinrich ber Lette p. 3. . 
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land geweſenen Pilgerhaufen in ihre Heimat zuruͤckzubeglei⸗ 
ten, theils vozzuͤglich auch um immer neue Schaaren von 
Pilgerbruͤdern aufzubringen und nach Livland zu führen 2). 
Es war aber ferner audy nicht minder nothwendig, daß ber 
Biſchof in befländiger Verbindung mit dem deutfhen Rei: 
che blieb und daß er am Roͤmiſchen Hofe immer eine le 
bendige Theilnahme an der Erweiterung der chriftlichen 
Kirche in Livland aufrecht zu erhalten ſuchte. Jenes be: 
wirkte er durch feine Öfteren Reifen nad) Deufchland, wo 
er die Reichögroßen und Zürften für feine Sache gewann; 
dieſes erreichte er, indem er den Papft befländig von den 
Bortfchritten, wie von den Hinberniffen und Hemmungen 
feined Werkes in Kenntniß feste. So gefchab diefes unter 
andern fhon im Jahre 1202, ald der Abt Dieterich von 
Thoreida mit dem befehrten Stammälteften des Gebietes 
von XThoreida, jenem fchon erwähnten Kaupo*), durch 
Deutichland nah Rom zog, wo diefer leßtere vom Papfte 
Innocenz dem Dritten mit audgezeichneter Achtung behans 
delt und reich befhenft wurde: ein Ereigniß, welches auf 
den Fortgang der Belehrung in Livland den günftigften Ein- 
flug hatte. 

Indeflen gelang doch dieſes Werk der Belehrung in 
Livland auch in der nachfolgenden Zeit nur unter vielem 
Blut und Schweiß und unter unaufhörlichen fehweren und 
harten Kämpfen theild mit jenem Fürften von Polozk, der 
bald als der erbittertfie Gegner der Eivifchen Chriften aufs 
trat und an welchen ſich auch andere Ruſſiſche Fürften jener 
Gegenden anfchloffen ?), theils auch fortwährend mit ben 
umbermohnenden heidnifhen Völkern, die fich lieber ber 
Herrſchaft jener Ruffifchen Zürften fügen, ald durch bie 


1) Rad) Heinrich dem Letten geſchah diefes in den Jahren 
1203, 1204, 1205. 

2) Heinrich ber Kette p. 25 nennt bei biefer Gelegenheit dikfen 
Kaupo quasi Rex et Senior Livonum, 

3) 8. Heinrih den Letten p. 0 — 4. Karamfin 8. 
IM. &. 117. 
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Aerte der Chriſten die Bildniffe und Wohnſitze ihrer Götter, 
des mächtigen Weltfchöpfers Sumala, des Donnergottes 
Perkun, des Früchtefpenderd Seminik zertrimmern laffen 
wollten; denn fo hatte fich bei den Liven der Haß gegen 
die Deutfchen gefteigert, daß fie den Sterbenden mit den 
Worten zu tröften pflegten: „Gehe Unglüdlicher in die bef- 
fere Welt, wo die Deutfchen nicht mehr Deine Gebieter, 
fondern Deine Knechte feyn werden.” Diefem Haſſe in- 
deſſen und jener feindlichen Gef innung der Ruffifchen Fürs 
fien ftellten die Sreuzbeere, vor allem aber die Ritter des 
neuen Ordens befländig eine fo ausharrende Tapferkeit und 
einen fo unerfchütterlichen Heldenmuth entgegen, daß die 
Sache des Glaubens, wenn auch vielfach gehemmt und in 
ihrem vollen Siege oft gehindert, doch immer weiter vor⸗ 
wärtd ſchritt ). Der Krieg mit den Ruffifhen Fürften war 
eigentlich freilich nur ein. Kampf um Land und Beſitzthum, 
doch ftritt auch bier der Bifhof mit den Seinen im Ge- 
fühle einer gerechten Sache; denn wenn auch zweifelhaft 
bleiben mag, ob ſchon der Kaifer Heinrich der Sechfte dem 
Biſchofe von Livland das Befigrecht über dad ganze Land 
mit hohen Vorrechten zugefprochen hatte 2), fo iſt doch ge: 
wiß, daß ihm der Römifche König Philipp 9) und nach⸗ 


1) Die Gefhichte dieſer Kämpfe gehört nit in diefes Wert und 
muß dem Gefhichtichreiber jener Länder überlaffen bleiben. Hier kann 
‘ nur der Gang ber Ereigniffe im Allgemeinen und ber Zufammenhang 

ber Verhältniffe vorgezeichnet werben. Ueber jene mag na en wer: 
ben Heinrich der Lette, Alnpeks Reim: Chronik, rndts Liv⸗ 
laͤnd. Chronik, Bray, Schloͤzers und —— 
Litthauen, Kurland und Livland u. a. 

2) Naͤmlich in der Urkunde Heinrichs VI, in der Beilage Nro. V, 
von welcher oben ©. 404 die Rebe gewefen. 

3) Wir befigen diefe Beflätigungd: Urkunde Philipps zwar nicht 
mehr im Original; aber Heinrich ber Lette p. 46 fagt: (Albertus) 
perlustrata Saxonia, WVestphalia, Frisia tandem ad curiam Regis 
Philippi pervenit (anno 1205) et cum ad nullum Regem auxilii ha- 
beret respectum, ad Imperium se convertit et Imperium salutat, 
ac ab eo ex communi Imperatoris et statuum suffragio Livo- 


ichte von 
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mals auch der Kaifer Otto der Vierte dad ganze Land als 
rechtmäßiges Befitzthum förmlich und urkundlich zuerfanne 
ten :). Hiedurch aber wurde die Verbindung Livlands mit 
dem Deutfchen Reiche nicht nur immer inniger und enger, 
fondern ed warb auch die Unabhängigkeit ded neuen Bik- 
thums von aller fremden Herrſchaft durch die Idee, daß 
der Kaifer mit allem Rechte über die Länder der «Heiden 
verfügen koͤnne, immer klarer gefaßt und allgemeiner an- 
erkannt. 

Je feindlicher aber und erbitterter die gereizten und 
von den Ruſſen aufgehetzten heidniſchen Voͤlker rings um das 
kleine bereits chriſtlich gewordene Land ſtets zum Kampfe 
geruͤſtet ſtanden, um ſo gefahrvoller ward ein Streit, der 
ſchon nach Verlauf der erſten Jahre zwmifchen dem Biſchofe 
Albert und den Ordens-Rittern ausbrach, indem durch ihn 
die fo nothwendige Einheit und das bisherige innige Ver⸗ 
haͤltniß des Biſchofs und des Ordens zum erſtenmale ge⸗ 
ſtoͤrt wurde. Die Zahl der Ordensritter hatte ſich, wie 
ſchon erwaͤhnt, in wenigen Jahren anſehnlich vergroͤßert. 
Nicht ſelten waren deutſche Ritter und Krieger, die mit 
den Schaaren der Pilgerbruͤder herbeigezogen, am Kampfe 
gegen die Heiden Vergnuͤgen, Ruhm und Gelegenheit zur 
Uebung ritterlicher Tugenden fanden, als Glieder in den 
Orden getreten. Nun reichte aber der zuertheilte Landbe⸗ 
ſitz zu ihrem Unterhalte bald nicht mehr hin. Daher legten 
ſie im Gefuͤhle des Rechts, daß ihnen bei dem Kampfe ge⸗ 
gegen die Heiden und bei der Hinopferung ihres Blutes 
auch ein Theil des Gewinnes im Kampfe zufallen müffe ?), 


niam recipit. Rex vero antedictus Philippus quolibet anno sibi in 
auxilium dari centum mascas argenti promisit, si promissis quis- 
piam dives esse poterat. Und p. 48 heißt eg: Ipse (Albertus) Zi- 
voniam cum omni dominio et jure ab Imperator. receperat. 
Diefe Angabe ftüst fi wohl offenbar auf eine damals vorhandene Ur: 
kunde. 

1) gl. die Abſchrift der Beſtaͤtigungsurkunde in der Beilage 
Nro. VI. 

2) Heinrid der Lette fagt p. 47: Quibus (fratribus) visum 
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dem Biſchofe im Jahr 1206 die Forderung vor: „daß er 
ihnen ſofort den dritten Theil von ganz Livland als Be⸗ 
lohnung ihrer Muͤhen abtreten moͤge; daß ihnen aber in 
der Folge der Zeit auch noch der dritte Theil der zur Zeit 
noch nicht bekehrten und noch uneroberten Laͤnder zufallen 
moͤge, ſobald ſie fuͤr den chriſtlichen Glauben gewonnen 
wuͤrden, damit ſie in ſolcher Weiſe fuͤr ihre erweiterten Be⸗ 
duͤrfniſſe und ihre vergroͤßerten Verwendungskoſten fich auch 
reichlicherer Einkünfte zu erfreuen haͤtten Y.“ Der Biſchof, 
dem unter den drohenden Gefahren alles an dem Aufkom⸗ 
men und an der Vermehrung des Ordens in ſeiner Ritter⸗ 
zahl gelegen ſeyn mußte, erfuͤllte ohne beſondere Schwierig⸗ 
keiten dad eine Geſuch der Ordens-Bruͤder, indem er ih⸗ 
nen ein Drittheil des Landes, fo wie ber Kaifer ed ihm 
zugefprochen, mit allen Hoheitörechten abtrat °). Allein der 
Orden begnügte ſich hiemit noch keineswegs und drang aud) 
auf die vorläufige Abtretung des dritten Theiles von allen 
den Landen, die durch feine Mitbemühung ferner noch dem 
Chriſtenthum zugewendet werden möchten. Da folched der 
Bifchof entfchieden verweigerte und der erhobene Streit un- 
ter beiden auf keine Weife beigelegt werben Tonnte, fo 


est, ut, sicut accresceret eis in personis et laboribus, sic accrescere 
deberet et in rebus et in bonis, ut qui in bellis et alıis laboribus 
coutinuis portabant pondus diei et aestus, simul et reciperent con- 
solationem laboris sui, .denarium diurnum. 

1) Heinrich der Lette p. 48 belehrt uns über ihre Forderung 
durch folgende Worte: Petebant a Domino Episcopo instantia quo- 
tidiana tertiam partem totius Livoniae, nec non et aliarum terra- 
rum vel gentium in circuitu, nondum conversarum, quas per eo, 
Dominus simul cum alüs Rigensibus in posterum_ fidei subjiceret 
christianae, ut, sicut maioribus sollicitarentur expensis, sic pluri- 
bus gauderent reditibus. Arnold. Lubec. L. VI. c. 9. 

2) Heinrich der Lette 1. c.: Episcopus — laboribus et ex- . 
pensis eorum respondere volens, tertiam ‚partem Livoniae eis con- ' 
cessit. Et quia ipse Livoniam cum omni dominio ct jure ab Int. 
peratore receperat, eis suam tertiam partem cum omni jure et do- 
minio reliquit. . 
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brachte man die Sache endlih an den Römifchen Stuhl, 
bei welchem bie Enticheidung dahin fiel, daß bei den noch 
nicht erworbenen Ländern eine Theilung noch gar nicht 
möglich fey und der Orden fich vorerfi mit dem britten 
Theile ded erworbenen Landes begnügen müffe; Doch folle 
auch von diefem Xheile der vierte Xheil des Zehnten als 
Zeichen und ald Anerkenntniß des Gehorſams bed Ordens 
gegen dad Gebot des Bifchofes diefem überliefert werben ?). 

Somit war der bedenkliche Streit vorerft befchwichtigt. 
Auf des Biſchofs Bitte theilten die Ordend- Brüder ganz 
Livland, fo weit ed chrifllih war, in drei Theile. Dem 
Biſchofe, ald dem eigentlichen Oberheren, blieb die Mahl 
des erſten Theiles und er wählte ald folhen Kaupo's Herr- 
fchaft oder dad Gebiet von Thoreida. Dann wählten die 
Ordens s Brüder die Landſchaft Saccalanien jenfeitd des 
Goiwa-Fluſſes ald ihren Theil und der dritte Theil fiel 
von felbft dem Bilchofe zu. Diefem fowohl, ald dem Dr: 
ben war überlaflen, in den ihnen zugefallenen Lanpfchaften 
die Verfaffung und Verwaltung in der Art anzuordnen, 
wie ed ihnen gut duͤnke?). Der Zwift aber ruhte nur, 
denn völlig beigelegt war er noch keineswegs, da ja mit 
jeder neugewonnenen Landfchaft auch immer wieder neuer 
Stoff zur Erwedung des Etreited gegeben wurbe. 

Sofort orbnete nun der Ordens-Meiſter Vinno in der 


1) Heinrich der Lette p. 48 fagt über die Entſcheidung bes 
Papftes: Qui (Pontifex Romanus) sımili sententia terras nondum 
acquisitas Deo committens, de acquisitis tertiam partem eis asscrip- 
sit, relicta etiam Episcopo Livoniensi quarta parte decimarum in 
partibus ipsorum ad obedientiae recognitionem. Diefe Angabe ver: 
volftändigt Arnold. Lubec. J. c. indem er fagt: Dicebant sane fra- 
tres, ipsorum juris esse tertiam partem totius gentilitatis, quam 
Dominus Episcopus .vel verbo praedicationis vel violentia expedi- 
tionis obtinere potuisset, Quod cum Episcopus omnino eis negaret, 
facta est inter eos gravis discordia, ita ut multum contra ipsum in 
curia Romana laborarent, nec minus Dominus Episcopus suam 
sententiam confirmaret. 

2) Heinrich der Lette p. 8, 


>. Der Ordens⸗Meiſter VBinno. 417 


dem Orden zugehörigen Landſchaft die nöthige Verwaltung 
an. In Wenden erhob fih eine Ordens-Burg, die von 
Deman ald der Hauptfik des Ordens galt und ald erflen 
Ordend- Komthur den Ritter Berthold erhielt. Bugleich 
aber war. fie auch der Wohnſitz des Ordens» Meifters 
Binno 2); doch hielt fich diefer öfter auch in Riga auf®). 
Indeſſen fland diefer Meifter nur noch kurze Zeit an des 
Ordens Spige. Die Art feines Todes aber ift gleichfalls 
ein Beweis, daß die Zwietracht zwifchen dem Orden und 
dem Bifchofe noch keineswegs gelegt, vielmehr die feind- 
liche Spannung zwifchen ihnen noch in fortwährendem 
Steigen war. 

Es geſchah nämlich im Jahre 1208, daß der Ordens⸗ 
Nitter Wigbert ®), ein Mann, der eben fo fehr von der 
Luft zum Weltleben hingeriffen, ald vol Widerwillend ge: 
gen die flrenge Ordnung und Möfterlihe Entfagung des 
Ritter-Ordens war und darum unter den übrigen Ordens⸗ 
Brüdern auch fhon oͤfter Unfrieden und Zwietracht erregt 
hatte, aus dem Drdend- Haufe zu Wenden entfloh und fid 
zu einem Prieſter nach Ydumea begab unter dem Vorge⸗ 
ben, dort wölle er des Bifchofes erwarten und fich diefem 
dann zu Gehorfam ergeben. Allein die Ordend- Brüder, 
der Komthur Berthold von Wenden an ihrer Spibe, febten 
ihm nad) und zu Ydumea gefangen genommen brachten 
fie ihn nach Wenden ind Gefängniß. Als er hier nun des 
Biſchofs Ankunft vernahm, bat er um feine Befreiung und 
um die Erlaubniß, nach Riga gehen zu dürfen, um ſich 
dem Bifchofe und dem Orden dort zu neuem Gehorfam 
zu verpflichten. Der Komthur von Wenden, den Worten 


1) Heinrich der Kette p. 56. 58. 59. 60. 

2) Gruber Orig. Livon. p. 56. not. d. 

3) Einige fpätere Schriftfleller nennen ihn Wigbert von Soeſt; fo 
Alnpels Reim-Chronik ©. 13 „Ron fofat einen Hunt gebur. ” 
Bray 'T. 1. p. 105 führt ihn unter dem Namen VVigbert de Serrat 
auf. 

l. 


10 
22 
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des Ritters trauend und hoffend, er werbe in reuiger Buße 
fi) ten Gefegen des Ordens fügen, nahm ihn in. die Ge: 
meinfchaft des Ordens wieder auf und fandte ihn feinem 
Wunſche nach aen Riga. Dort fann ‚aber der ergrimmte 
Mitter nur auf eine Gelegenheit, feinem Grolle gegen bie 
Ordens: Ritter Raum zu geben. Als einft an einem $eier- 
tage die Orbend=- Brüder mit den übrigen Leuten ins Klo 
fter zum Gebete gegangen waren, beredete er den Ordens⸗ 
Meifter Vinno und einen Ordens-Prieſter Iohannes, mit 
ihm in ein entfernte® Gemach zu gehen, vorgebend, er 
wolle ihnen dort verfehiedene geheime Dinge eröffnen. Kaum 
aber war der Meifter in dad Gemach eingetreten, als ihm 
der Böfcwicht mit einer Streitart den Kopf fpaltete, auch 
den Priefter ermorbete und fih dann in eine naheliegende 
Kapelle flüchtete. Da die furctbare That den andern 
Brüdern befannt ward, flürzten fie dem Mörder nach, nah⸗ 
men ihn gefangen und übergaben ihn dem weltlichen Ge 
richte zur DVerurtheilung und Dinrihtung ). Go endigte 
durch eine gottlofe Gräuckthat eined Ordens-Bruders ber 
erſte Meifter mitten in feinen Werdienften, hochgeadtet von 
feinen Brüdern, gefürchtet von feinen Feinden, ſtets tapfer 
und heldenmüthig im Kampfe gegen die Heiden. 

Da traten die Ordens-Ritter nach ihrem Gefebe zur 
Kür cined neuen Meifter zufammen und erwählten zu ih: 
rem Haupte den braven und tapferen Krieggmann, Ritter 
Polquin ), Denn ihn am meiften empfahl ver allgemeine 


1) So erzählt die Begebenbeit Heinrich der Yette p. 60—6l, 
mit ihm im Ganzen übereinflimmend aud Alnpeks Keim:Chron. ©. 
15 — 14 und bie Ordens-Chron. bei Murthacus T. V. p. 703. Durd) 
Seinzihs des Letten Zeugniß werden zugleich auch alle Angaben ande: 
ver ſpaͤterer Arellen widerlegt, nah welchen Vinno fein Amt bis zum 
Jahre 1225 verwaltet haben fol, Auch Almpek laͤßt ihn achtzehn 
Jahre lang das Meifter:Amt führen. 

2) Ueber feinen vollftändigen Namen ift es ſchwer, etwas ficheres 
zu ermitteln. Echon Gruber Orig. Livon, p. 61. Tam barüber zn kei⸗ 
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Ruf feiner hohen Tugenden, feiner Froͤmmigkeit und mil- 
den Güte, feiner Reblichkeit und Wahrbheitöliebe, wie nicht 
minder feiner Friegerifchen Eigenfchaften*). Und eines Man- 
ned von folhen Tugenden und Eigenſchaften bedurfte es 
gerade um diefe Zeit auch mehr als je, denn fchon verftan- 
den fich gegenfeitig die umherwohnenden feindlichen Voͤlker 
immer mehr in dem Plane einer allgemeinen Vereinigung 
ihrer Kräfte zur Vertreibung aller Chriften und Deutfchen 
aus Livlands Gebieten. Mehrmals verbanden fih zu die: 
fem Zwecke die noch unbekehrten Liven mit den Efthen, Ku: 
ren, Litthauern, Semgallen und Ruffen, griffen bald Riga, 
bald andere Burgen des Bilchofed oder ded Ordens an 
und boten alles auf, um den chriftlichen Glauben mit der 
hriftlihen Herrfchaft im ganzen Lande bis auf die Wurzel 
wieder audzutilgen, denn fo feindlich fich auch fonft einige 
diefer Wöller einander behandelten, im Hafle gegen -bie 
Chriften und in dem Gedanken der Vernichtung der deut- 
Then Herrfchaft waren fie alle Eined Sinned und Eines 
Willens ?°). Bei einer folchen vereinten feindlichen Macht 


ner Gewißheit; er ließ es wenigftene barauf beruhen, ob Volquin von 
Winterfleden ber richtige Name fey. Vgl. Arndts Livl. Chron. Th. 
I. ©. 8. Sadebufd Livländ. Jahrbuͤch. Th. I. ©. 61. 

1) „Non minus pium ac benignum, quam in omnibus virtuti- 
bus institutum nennt ihn Heinrich ber Lette p. 61. Alnpek 
©. 14 befingt ihn als: 

Wahrhaft mit finen worten 

Er was an allen orten 
Getruwe unbe ftete 

uf alle falfche rete 

Acht er minner dan ein har 
Was er gelubete das was war. 


2) &o beißt es unter andern im Jahre 1209 bei Heinrich dem 
Xetten p. 66: Miserunt invicem nuncios: Livones primo ad Cu- 
rones, Curones ad Estones, mecnon ad Letthones, Semigallos et Ru- - 
ihenos, quacrentes omne consilium, qualiter Rigam delerent et 
Teutoniros omnes dolo tenerent et orciderent. 
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aber waren die Gefahren und Bedraͤngniſſe fuͤr die weit 
geringere Streiter⸗Zahl der Chriſten oftmals unbefchreib- 
lich groß und nicht ſelten drohte dem Kreuze der voͤllige 
Untergang. Dennoch blieb es unter allen Stürmen und 
Ungewittern da aufrecht fichen, wo es einmal hingepflanzt 
war und vorzüglich hielten ed zwei Umftände gegen die 
Heiden empor; denn erftend war es bei den Feinden te 
Glaubens doch meift nur die Stärke der Törperlichen Kraft, 
die man zu bewältigen hatte, einer Kraft, welcher meiftens 
alle kluge Leitung, verftändige Verbindung und Vereini⸗ 
gung und gefhidte Anwendung abging. Der Glaube an 
die alten Götter hätte diefer Kraft wohl allerdings feften 
Halt und Einheit geben Fünnen; aber auch dieſer Glaube 
war bei vielen ſchon untergraben und er wanfte in den 
Gemütbern um fo mehr, wenn man fah, daß die Beile ver 
Chriften die Bildniffe der alten Götter und ihre heiligen 
Haine vernichten durften, ohne daß diefe im Stande wa⸗ 
ren, fich felbft zu vertheidigen oder die Frevler zu beftrafen. 
Zweitens aber fehlte auch der verbundenen Macht der Dei: 
den die innere Einigkeit und Fefligfeit. Was der Haß gr- 
gen die Chriften und der Gedanke der Befreiung von ben 
Deutihen auf einige Zeit verbunden hatte, das riß Die 
Leidenfchaft, die Feindſchaft und der Zwiefpalt unter den 
verſchiedenen Völkern nicht felten wieder aus einander. Das 
Band der Vereinigung diefer Völker ward gefchlungen und 
Löfte fidh, je nachdem Gefahr und Bedraͤngniß oder innerer 
Unfriede ftärfer auf fie einwirkten. Zwar herrfchte auch un- 
ter den Ehriften nicht immer innerer Friede und Einheit; 
aber eine große, mächtig wirkende Idee ging durch all ihr 
Leben und Streben: die Idee des Glaubens und des Eyvan⸗ 
geliums, die tiefe Ucberzeugung von dem Siege des Kreu: 
308, der Gedanke des großen Berufes zum Kampfe in ber 
Sache deffen, der für Alle am Kreuze gefämpfet. Und die: 
fer Gedanke, vorzüglich immer feftgehalten durch die Brü- 
der des Nitterdienftes Chrifti, erzeugte die herrlichften Tha— 
ten im Streite gegen die Heiden, durch deren Betrachtung 
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auch der fpätere Menfch hingezogen wird zur Bemunderung 
und hohen Achtung. 

Dieſer Sieg ded Kreuzed aber würde gewiß weit fruͤ⸗ 
ber gefeiert und ber gluͤcklichere dortgang der chriftlichen 
Sache bedeutend geförbert worden feyn), wäre die Gewalt 
jener großen Idee in ihrem Wirken nicht durch weltliche 
Leidenfhaft und irdifches Interefle fo fehr gehindert und . 
wäre nicht der Zwift zwifchen dem Bifchofe und dem Dr: 
den über die Theilung Livlands und nun auch ſchon Efth- 
lands wie ein ftörender Dämon in die heilige Sache getre= 
ten. Beide, der Bifhof und der Ordens-Meiſter fühlten 
diefes ; beide hegten deshalb den fehnlichflen Wunfch, den 
Streit endlich völlig beigelegt zu fehen und begaben ſich 
daher im Jahre 1210 nah Rom, dort vom Papfte die 
Entfcheidung zu erhalten ). Sehr freundlich aufgenommen 
und in ihrer Streitfache verhört, erlangten fie am zwan- 
zigften October 1210 vom Papfte Innocenz dem Dritten 
den richterlihen Beſcheid: die Brüder des Ritterdienſtes 
Chriſti follen den dritten Theil Livlands und Lettlande - 
vom Bifchofe zugetheilt ergalten und ihm dafür zu einem 
andern zeitlichen Dienft verbunden feyn, als welcher zur 
Bertheidigung der Kirche und des Landes gehört. Der zei- 
fige Ordens sMeifter aber bleibt dem Bifchofe von Riga 
zum Gehorfam verpflichtet; doch find die Ordend- Ritter 
und SPriefter- Brüder von Entrichtung ded Zehnten, der 
Erftlinge, des Opfergelded und der jährlichen Leiſtung zum 
Zeichen ihres Gehorfamd *) forthin völlig frei. Nur die 
Bauern des Ordenstheiles follen von ihrem Einkommen 
den Zehnten an die Kirchen liefern und deſſen vierter Theil 


1) Heinrih ber Lette p. 74. Alnpeks Reim-Chron. ©. 

15 — 16. 
" 2) Der Papft nennt in der Bulle diefe Abgabe cathedraticum, i. 
e. pensio, quae Episcopo ab ecclesiis quotannis solvitur in signum 
subjectionis; f. Du Fresne Glossar. ad script. med. ct inf. latinit. 


Sadebuſch a. a. O. ©. 73 giebt e& durch Stuhlgeld. 
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ſoll dem Biſchofe zufallen, wofern er nicht freiwillig und 
aus nothwendigen Urſachen ſolchen erlaſſen will. Zur Be⸗ 
ſetzung der Kirchenaͤmter ſeines Gebietes ſoll der Orden 
das Recht haben, dem Biſchofe von Riga paſſende Perſo⸗ 
nen vorzuſchlagen, damit dieſer ſie zur Seelſorge einweihe. 
Von allem uͤbrigen Lande aber, welches der Orden außer⸗ 
halb Livlands oder Lettlands forthin noch erwerben wird, 
ſoll er an keine Rechenſchaft gegen den Biſchof gebunden 
ſeyn und dieſer die Ordens-Ritter hieruͤber in keiner 
Weiſe belaͤſtigen. Nur mit den dort zu waͤhlenden Bi- 
ihöfen fol ber Orden fih in füglicher Art verſtaͤndigen 
und daran halten, was der apoftolifche Stuhl darüber an: 
ordnet. An der Form und Regel ded Tempel⸗Ordens fol- 
len die DOrdend- Brüder auch fernerhin noch fefthalten, auf 
dem Orbend-Kleide jedoch ein anbered Zeichen tragen, um 
barzuthun, daß fie jenem Orben in feiner Weife unterwor⸗ 
fen feyen ?). 

Günftiger hätte fürmahr der papftliche Ausfpruch für 
den Drden gar nicht feyn können. Schon hierin fprach ſich 
eine befondere Geneigtheit des Papſtes für die Ordens- 
Ritter aus und ed zeigte fih überhaupt am ypänftlichen 
Hofe für den Orden eine Vorliebe und ein Wohlwollen, 
welches dem Biſchofe in feinen kirchlichen BBeftrebungen 
nicht felten hinderlich entgegentrat 2)... Ie mehr nun aber 


m: — — 


1) Dieſes iſt mit Uebergehung einiger minder wichtigen Punkte, 
die bei Kirchenviſitationen dem Biſchofe zu leiſtenden Fuhren und die 
Begraͤbniſſe der Ordens⸗NRitter betreffend, der. weſentliche Inhalt der paͤpſt 
lien Bulle, in welcher Innocenz III. feine Entſcheidung ausſprach. 
Man findet fie vollftändig bei Gruber Orig. Livon. in der Silva Do- 
cument. nro X., und die an den Ordens: Meifler Bolquin gerichtete 
Bulle gleiches Inhaltes ebendaf. nro. XI., auch in ten Epistolis Inno- 
cent. I. L. XII. cp. 141 — 142. p. 479 und im Cod. diplom. 
Polon. T. V. nro IV. Deutih in Arndts Livl. Chron. ©. 87. 
Vol. Schloͤzers Geſch. von Litthauen, Kurland u. f. w. S. 334. Ga: 
debuſch Lil. Jahrb. B. J. &. 72 — 73. 


2) Merkwuͤrdig iſt für uns die Aeußerung Heinrichs des Lets 
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der Orden im Streite gegen bie Heiden feinem eigenen 
Bortheile nachging, um fo wichtiger war es dem. Bifchofe, 
für feine Zwecke auch fernerhin noch die Kreuzfahrten nad) 
Livland in beftändigem Gange zu erhalten. Nachdem er 
fi daher. vom Papfte eine neue Vollmacht zur Kreuzpre: 
digt auögewirft, begab er ſich nach Deutfchland zuruͤck, 
fammelte neue Schaaren von Pilgerbrüdern und trat mit 
diefen die Ruͤckreiſe nach Livland an. Es begleiteten ihn, 
wahrfcheinlih auf des Papſtes Aufforderung, auch drei 
deutfche Bifchöfe, Philipp von Rabeburg, Yo von Verden 
und Bernhard von Paderborn ?); außer dieſen zogen mit 
ihm aud) der ritterliche Bernhard von Lippe, einft Anfüh- 
rer ber Deere Heinrichd tes Löwen *), jest im Ueberbruffe 
des Meltlebend Eiftercienfer- Mönch ?), ferner Helmold von 
Pleſſe und mancher andere tapfere Krieger. 

Die Gegenwart diefer Männer war für die wahrend 
der Öfteren Abwefenheit des Bifchofes und des Drdens- 
Meifters nicht felten ſchwer bebrängten Chriften in Livland 
eben fo erfreulich, als fie für den Fortgang der chriftlichen 
Sache und fie die neue Geſtaltung fo mancher Verhaͤlt⸗ 


ten p. 75, wo er von Bifchofe fagt: Et missis rescriptis privilegio- 
rum versus Prussiam, in Livonia omnem populum non modicum 
laetificavit. Dieß ſoll aber wohl ſchwerlich heißen: er fandte bie Ab⸗ 
fhriften der Privilegien nach Preuffen, wie eg Arndt a. a. O. S. 
86. genommen bat; was hätte man damals in Preuffen bamit thun 
folen? Der Chronift wollte alfo offenbar nur fagen: er fandte die Ab⸗ 
fhriften der Privilegien auf bem Landweg durch Preufien nad Livland, 
um feine Geiftlihen von der Beilegung bed Streites zu benachrichtigen, 
denn er veriweilte exit nod) in Deutfchland und nahm dann den Wey 
zur See. 

1) Heinrid ber Lette p. 75; aud in mehren Urkunden bes 
geb. Archivs zu Königsberg. 

2) Chron. Montis - Sereni p. 2. 

3) Alberici Chron. p. 445 fagt von ihm: Alberto E, piscopo as- 
sociatus est in praedicatione vir mirabilis et nobilis Gomes, Bern. 
hardus de Lippa in \Vestphalia. Chron. Montis-Sereni p. MN. 
BHeinrih ber Lette p. 7”. 
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niffe theild des Kirchenweſens theild auch der Landesver⸗ 
waltung hoͤchſt wichtig wurde. Vor allem aber benußte 
man fofort die anmwefenden Pilgerhaufen zur Befämpfung 
der Efihen und die Hoffnung ihrer Belehrung warb we⸗ 
nigftend doch ſchon fo weit erfüllt, dag Biſchof Albert bar 
an denken konnte, ein neues Bisthum von Efthland ein- 
zurichten und. Dieterih, den Abt von Dünamünde, zum 
Bifchofe der Efihen zu ernennen '). 

Daneben wirkten die oben erwähnten Deutfhen Bi- 
ſchoͤfe befonderd auch für die Befeftigung und Herſtellung 
bed inneren und dußeren Friedens. Zwiſchen dem Bifchofe 
von Riga und den neubelehrten Liven vermittelten fie ci- 
nen Vertrag wegen der von den lebteren erbetenen Erleich- 
terung ded Zehnten, um durch folhe Nachficht und Scho- 
nung ihre Zreue und ihre Neigung zur chriftlichen Kirche 
immer mehr zu befefligen *. Sie waren ferner auch be: 
mübt, den Großfürften von Polozk von den heidnifchen 
Voͤlkern zu trennen, für die Chriften zu gewinnen und fo- 
mit einen der gefährlichften Gegner des Ordens zu verföh- 
nen. Bifchof Albert verfprach die Uebernahme des Zribu- 
tes, welchen früherhin die Liven dem Fuͤrſten entrichtet hat- 
ten und um deflen Verweigerung zum Theil bisher vie 
Chriften in Livland von ihm befriegt worden waren >). 
Nach verfchiedenen Unterhandlungen überließ der Fürft dem 
Bifchofe nicht nur ganz Linland frei und ohne Tribut, 


— —— — —— — — — 


1) Nah Heinrich dem Letten p.76 — 78 that dieſes der Bi: 
ſchof accepta asummo pontifice auctoritate, in transmarinis terris, quas 
Deus per Livoniensem Ecclesiam ſidei subjiceret Christianae, vice 
Archiepiscopi, Episcopos creandi et consecrandi. 

2) Heinrich ber Leite p. 79. 

3) Nah Heinrih dem Letten p. 85 erklärte der Ruſſiſche 
Fuͤrſt hiebei ganz offen: In sua potestate esse, scrvos suos, Livones 
vel baptizare, vel non baptizatos relinquere; estenim, fügt der Chro: 
nift hinzu, consuetudo Regum Ruthenorum, quamcunque gentem 
expugnaverint, non fidei Christianac subjicere, sed ad solvendum 
sibi tributum et pecuniam subjugare. 
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fondern er fehloß mit ihm auch ein inniges Friedendbünd- 
niß fowohl gegen die auch ihm gefährlichen Litthauer, als 
gegen alle heidnifchen Völker ). Enblih ward auch, um 
binfüro allen Zwift zwifchen dem Biſchofe und dem Dr: 
den zu entfernen, durch jene Deutfchen Bifchöfe die Lan: 
deötheilung aufs genauefte beſtimmt und mit möglichfter 
Sorgfalt der. den Ordens-Rittern zufallende heil ermit- 
telt und bezeichnet 2). Es gefchah dieſes, wie es fcheint, 
im Anfange des Iahred 1211, und um die nämliche Zeit 
nahm auch Kaifer Dtto der Vierte den Ritter Orden 
fammt allen feinen jegigen und ferner noch zu erwerbenden 
Befigungen in feinen befonderen Eaiferlihen Schuß, jegli- 
chen mit einer namhaften Strafe bebrohend, welcher den 
Orden in irgend einer Weife beläftigen oder in feinen Be⸗ 
ſitzungen befchädigen werde ®). 

Warf man nun nach ſolchen Ereigniffen um dieſe 


1) Ebendaf. p. 86. 

2) Da bie hierüber abgefaßte Urkunde, fo viel mir wenigflens be: 
wußt, noch ungedrudt ift (f. Broy T. I. p. 110), für‘ die folgende 
Ordens : Gefchichte Preuffens nad) der Verbindung hes Schwert : Or: 
dens mit dem beutfchen Orden aber auch für ung ihre befondere Wichtigkeit 
befommt, fo wird fie hier in ber Beilage Nro. VII. mitgetheilt. Sie 
befindet fih im geh. Archiv zu K. in einem Notariatsinftrument, deſſen 
Zormeln aber zur Sparung bed Raumes im Abbrude weggelaflen 
find. 

3) Die Urkunde bes Kaiſers, von welher Kogebue 8. I. ©, 
329 — 330 eine ſchlechte deutfche Ueberfegung in einem eben fo ſchlech⸗ 
ten und fehlervollen Abdrud gegeben hat, befindet fich in einer Abfchrift 
aus dem Anfange des 15ten Iahrhunderts in Lateinifcher Sprache im 
geh. Archive. Wir geben fie in der Beilage Nro. VI. Man hat bes: 
halb an ihrer Aechtheit zweifeln wollen, weil barin ſchon von einem 
Erzbifchofe von Riga die Rede ift, ba befanntlih ber Rigaiſche Biſchof 
erft fpäter zu biefer Würde erhoben wurbe. Da indefien biefer Biſchof 
vice Archiepiscopi wirklich ſchon erzbifhäfliche Officien verwaltete, da 
wir ferner auch von ber Urkunde das Original nicht mehr felbft befigen 
und wohl fehr leicht ein Schreibfehler vorgefallen feyn Tann — welde 
fehe wahrſcheinlich iſt —, fo laͤßt fih die Urkunde keineswegs fehlecht: 
bin als unächt verwerfen. 
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Zeit einen Blick auf Livlands Lage und auf den Stand 
feiner Verhaͤltniſſe, fo ließ ſich allervingd zwar noch man» 
cher bedeutende Eturm, noch mancher harte Kampf erwar: 
ten, der mit den nachbarlidien Heiden-Voͤlkern um ihren 
Elauben, um das alte Vaterland, um ihre Freiheit, um 
ihre Verfaflung und ihre gewohnte, von ben Urvaͤtern er⸗ 
erbte Lebensweiſe gelämpft werben mußte; aber es ließ 
ſich unbezweifelt in den Kämpfen doch auch der enbliche 
Sieg erwarten, der Sieg für das Licht des Chriftenthums, 
der Eieg reinerer Gotted-Erfenntniß, der Sieg für den 
Geift Deutfcher Bildung, Dentfcher Dent- und Lebensweife 
und Deutfcher Sitte. Und es ließ fich diefer Sieg um fo 
fiherer erwarten, wenn man hinfah auf das rege Antereffe, 
welches die Kaifer und Fürften des Reiches an der neuen 
Audpflanzung Deuticher Eigenthümlichkeit in die entfernten 
nordifchen Lande nahmen, an die warme und thätige Theil- 
nahme, welche der Hof zu Rom an der Erweiterung ber 
chriſtlichen Kirche und an der Verbreitung chriftlicher Lehr: 
fäse in feinem Geifte, wie nicht minder an der Auddeh- 
nung feiner Macht und feines Anfehend in den Gränzlan- 
den der damaligen chriftlichen Welt bezeigte. Erwarten 
lieg fich endlich jener Sieg auch ſchon überhaupt aus dem 
Geifte der damaligen Zeit, indem Tauſende und aber Zau- 
fende an der Vertheidigung und Erweiterung der chriftli- 
chen Kirche unter den Ungläubigen ſtets das heiligfte Ver— 
dienft für den Himmel, das wirkfamfte Mittel für Sün- 
den=Reinigung und den ficherftien Weg für der Seelen 
einftige Seligkeit zu finden meinten. Noch war in Mit: 
wirkung jened Geiftes der Zeit das Predigtwort des Bi- 
ſchofes Albert nie ohne befriedigenden Erfolg geblieben; 
immer hatten ihn bedeutende Schaaren von Kreuzbrüdern 
aus Deutfchland zum verdienftlichen Kampfe gegen die Hei: 
den begleitet. Der Sieg über dad Heidenthum konnte alfo 
nunmehr ſchon nicht zweifelhaft bleiben; die Idee flirbt 
nicht aud, wenn fie den Menfchen im Menfchen überwäl- 
tigt bat; die Ueberzeugung kennt Feinen Tod ald den im 
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Siege und das Evangelium mußte endlich fiegen, weil die 
Menfchen nicht anders wollten, al& daß ed fiege und ver- 
trauend glaubten, des Heilanded Sache Fünne nicht anders 
als nur fliegen ?). 


1) Es dürfte am Schtuffe diefes Abſchnittes wohl die Bemerkung 
nicht unnuͤtz ſeyn, daß bei ber Darftellung ber zeitigen Greigniffe in 
Livland es fo wenig, als bei den Hinblicken auf die übrigen Nachbar: 
länder Preuffens auf eine irgend vollfländige, eigentliche Geſchichte dies 
fer Länder abgefehen feyn Fonnte. Nur die widhtigften Ereigniffe und 
Berhältniffe mußten zum Ueberblide und für den Zufammenhang mit 
nachfolgenden Begebenheiten hervorgehoben werden. Daß Livland etwas’ 
näher betrachtet und ber Gang ber Dinge bort etwad mehr im Einzel: 
nen gezeigt werben mußte, hat feinen Grund in ber nachmaligen Ber: 
bindung des Schwert:Ordens mit dem Deutfchen Orben und ih ber fo 
nahen und engen Berührung, in welche Livland mit Preuffen kam. 
Deshalb wird fpäterhin die Gefchichte den bier unterbrochenen Faden 
wieder aufnehmen und fortführen. 


Siebented Kapitel. 


® 
Wenn Herzog Conrad von Maſovien in ſolcher Weiſe die 
nachbarlichen Lande um ſich her uͤberſah und ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe erwog, ſo konnte ihm ſchwerlich entgehen, daß von 
ihnen aus zur Rettung ſeines Herzogthums und zur Ab⸗ 
wehr gegen die Raubzuͤge der heidniſchen Preuſſen durchaus 
keine Huͤlfe zu erwarten ſey. Aber ein Blick auf die Um⸗ 
wandlung der Dinge in Livland mußte ihn bald uͤberzeu⸗ 
gen, daß nur im Chriſtenthum, nur in der Preuſſen Be⸗ 
kehrung fuͤr ſein Land Heil und Ruhe zu finden ſey. Dieſe 
Bekehrung ward alſo bald ſein wichtigſtes Ziel. Sie ward 
ed jedoch keineswegs um der Sache des Evangeliums Wil⸗ 
len; fie war nicht Sache feined Herzens, fondern vielmehr 
nur Sade feines Verſtandes, nur ein politifches Klugheits- 
mittel zur Sicherftelung feined Landes, nur Waffe gegen 
dad nachbarliche Heidenvol. Daher begünftigte er gerne 
auch jeden Verfuh, welder diefen Zweck zum Ziele hatte. 
So gefhah es wahrfcheinlich auf feine Ermunterung, daß 
im Jahre 1207 zuerft wieder ?) der Abt Gottfried vom Klo: 


1) Nah Adalberts und Bruno’s Bemühungen war tiefes ohne 
Zweifel wieder der erſte neue Verſuch zur Bekehrung der Preuffen. Die 
Behauptung Hartknochs in feiner Kirchengeſchichte S. 26, daß auch 
der Norwegiſche König Dlof der Heilige, der ums Jahr 1032 erſchlagen 
ward, nicht ohne Erfolg die Belehrung der Preuffen und namentlidy 
der Samländer verſucht habe und daß es damals in Samland ſchon 
chriſtliche Gemeinen gegeben haben müfle, beruht fiherlich auf einem zu 
voreiligen Schluffe, welcher auf die Stelle bei Adam. Bremens. Hi- 
stor. eccles. c. 96 gegründet ift, indem es bier heißt: Cuius (sc. Re- 
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fter Lukina in Polen in Begleitung des Mönche Philipp 
die Weichfel hinabfuhr und im Gebiete der Preuffen lan⸗ 
dend fich vor allem dad Vertrauen und die Zuneigung der 
oberften Volkshaͤupter, ver Reiks, zu erwerben fuchte. Und 
in der That gelang ed ihm auch bald, zwei von den Lan⸗ 
desfuͤrſten mit Namen Phalet und defien Bruder Sodrech 
zum Belenntniffe des Glaubend zu gewinnen, denn beide 
ließen fich taufen. Da man aber, hiedurch ermuthigt, das 
fo glüdtich begonnene Werk weiter fortfegen wollte und nun 
vieleicht nicht mehr fo bedachtſamen Schritted vorwärts 
ging, warb der Mönh Philipp, wir wiflen nicht durch 
welchen Anlaß, von den Preuffen erfchlagen und mwahrfchein- 
lich binderte diefer Umftand alle weiteren Bemühungen des 
Abtes ?). 


gis Olapb) passionis festivitas IV Kal. Augusti omnibus Septentrio- 
nalis Oceani populis, Suconum, Gothorum, Semdorum, Danozum 
atque Slavorum aeterno cultu memorabilis. Wiewohl aus biefer 
Stelle auh Prätorius Schaubühne ©. 506 (Mifer.) auf einen Ver 
fuh zur Belehruhg der Preuffen fchließen zu bürfen glaubte, fo hat 
doch fhon Arnold in f. Kirhengefhichte &. 83 gegen biefe Annahme 
Zweifel erregt. Wir dürfen aber wohl Fühn die Behauptung Hartknochs 
völlig läugnen, denn erſtlich ſagt Fein einziger alter Schriftfteller des 
Nordens irgend etwas von Olofs Verfud zur Belehrung der Samlän- 
der; zweitens fleht die Behauptung mit Adam. Bremens. de situ 
Danize c. 77 und Helmold. L. I. c. 1 in offenbarem Widerfpruche, 
indem bier beide ausdruͤcklich ſagen, daß die Samländer ober Preuffen 
zu ihrer Zeit das Chriſtenthum noch nit befannten, vielmehr deffen 
praedicatores immaniter persequuntur. Wie konnte drittens Adam 
von Bremen die Bedeutung eines ſolchen Feſtes bei den Samlänbern fo 
genau kennen? Und warum haben fich ſpaͤterhin nicht die mindeſten 
Spuren weber von biefem Felte, no vom Chriftenthume überhaupt in 
Samland erhalten? Wir dürfen es alfo mit feiner Aufzählung der 
Voͤlker, bei melden Olofs Andenken gefeiert ward, nicht fo ganz genau 
nehmen. 

1) Diefe Nachricht giebt uns dad Chron. Alberici p. 444 — 445, 
indem es fagt: De principio Christianitatis in Prutia. Abbas Gode- 
fridus de Lukina in Polonia cum Monacho suo Philippo Wiselam 
fluvium Paganos dividentem et Christianos transivit, et Prutensibus 
(Prutenis) paulatim praedicare incipiens Ducem Phalet ad fidem 
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Wenige Jahre nachher aber trat zuerft der Mann auf, 
der unter dem Volle Preuſſens nunmehr ein bleibendes 
Licht ded göttlichen Glaubens entzündete und durch den Ei- 
nen Gedanken, der feine Seele bid auf die lebten feiner 
Tage trieb und belebte, des Landes Schidfale für viele Jahr: 
hunderte hindurch beflimmte und geftaltete. Diefer Mann 
war Ghriftian, ein Mönch des Ciftercienfer- Ordens, und 
das göttliche Licht, welches er auf Preufien brachte, kam 
aus dem fchönen Klofter Oliva in Pommern, deflen Grün: 
bung wir früher gebacht haben. 

Geboren zu Sreienwalde in Pommern zeichnete fich 
Chriſtian fchon als Knabe und Züngling in der Schule durch 
Fleiß und Lernbegierde vor vielen feined Alter aus und 
die Kenntniffe, welche er fich erwarb, waren, wenn auch nicht 
audgezeichnet, doch für jene Zeiten nicht unbebeutend ?), Es 
war moͤnchiſche Bildung, in ber er aufgewachfen war. Als 
er daher die gefeglichen Jahre erreicht hatte, befchloß er, 
dem Weltleben zu entfagen und trat ald Mönch in das 
Bernharbiner: Klofler Kolbag bei Neumark in Pommern, 
mwelched® von dem Pommerifchen Fürften Wratislav dem 
Zweiten geftiftet und reich begabt war. Wie lange hier 
Ghriftian verweilt, ift unbefannt; auch wiflen wir nicht, 
durch welche Urfachen er bewogen ward, diefen Aufenthalt 
zu verlaflen und fih in das Klofter Dliva bei Danzig zu 
begeben. Gewiß aber ift, daß er nicht ald Abt dahin ges 





convertit, et postmodum fratrem eius Regem Sodrech: monachus 
Philippus ibi martyrizatus est et post eum fuit quidam Episcopus 
nomine Christianus. Merkwürdig ift in diefer Stelle die Wahl des 
Wortes Dux für Phalet und des Wortes Rex für Sodrech. Diefed 
Rex verſtehen wir als eine Bezeihnung für einen der Reiks des Landes. 
If die andere Bezeichnung Dux für Phalet abfichtlich gewählt und 
wollte der Chronift biemit einen beftimmten Unterfhieb angeben, fo 
müßte Phalet ein Kriegsführer, vielleicht im Gebiete feines Bruders ge 
weſen ſeyn. 

1) Lucas David B. J. S. 9: „Rachdem er in ſeiner Jugent 
zimlichen durch gottes gnade und ſeinen fleiß in der ſchulen zugenom⸗ 
men und ein gelarter geſell geworden.“ — 


Der Bernhardines:Möndh Chriftian. 431 


kommen ift *). Hier ergriff ihn bald der Gedanke, unter 
den nahen heidnifchen Preuffen ald Apoftel des chriftlichen 
Glaubens aufzutreten, fey es daß der erfte günftige Erfolg, 
welcher den Abt von Lukina im Beginne feines Werkes er⸗ 
freut, diefen Gedanken in feiner Seele erwedte, ober daß 
er felbft hierin feine Beſtimmung erfannte, denn fürwahr 
wo waren für einen Mann, deſſen Beftrebungen für Chri- 
ſtenthum und menfchenfreundfiches Wirken im Sinne Ehrifti,- 
über die befchränften, ermattenden und alltäglichen Andachts. 
uͤbungen und Bußwerke des Kloſters hinausgingen, hoͤhere 
und bleibendere Verdienſte wie fuͤr das Evangelium ſelbſt, 
ſo fuͤr die Kirche und Menſchheit zu erwerben, als in der 
Auspflanzung einer Lehre, von deren heilbringendem Geiſte 
er tief durchdrungen und von deren Kraft fuͤr Seele und 
Seligkeit er aufs innigſte erwaͤrmt war! Und in der That 
vereinte um dieſe Zeit auch ſchwerlich irgend jemand mehr 
als er alle die Tugenden und Eigenſchaften, die zur Be⸗ 
1) Lucas David B. J. S. 9 1. G. 5 hat die Nachricht, daß 
Chriftian ald Abt nady Dliva gerufen worden fey und Arnold a. a. 
9.8.86. Bayer opusc. p. 372. Baczko B. 1. ©92. Kogebue 2.1. 
3, 122 haben biefes auf guten Glauben nadygefhrieben. Diefe Behaup: 
tung laͤßt ſich jedoch durchaus nicht begründen, »ielmehr beweifen, daß 
Ghriftian nie Abt von Olwa gewefen feyn koͤnne. Fuͤrs erfte ſtimmen 
damit die Annal. Monaster. Oliv. gar nicht uͤberein; fie nennen ben er- 
ften Abt von Dliva Dithard; bdiefem folgte ber Abt Heinrich, ber fein 
Amt zur Beit des Herzogs Meftwin I, alfo gerade in ber Beit verwal: 
tete, in welcher Chriftian fein Bekehrungswerk begann; eben fo wird 
aud unter Heinrichs Nachfolgern Fein Chriftian als Abt des Kloſters ges 
nannt. Zweitens bezeichnen dieſe Annal. Monast. Oliv. den Chriftian 
immer nur fehlechthin mit der Benennung: Dominus Christianus Or- 
dinis Cisterciensis et Monasterii nostri Olivensis Professus. Mür: 
den fie nicht gerne und ftolz biefen berühmten Mitbruder ihres Kloſters 
ıhren Abt genannt haben, wenn er es gewelen wäre? Drittens giebt 
c8 Peine einzige Urkunde, felbft unter den früßften paͤpſtlichen Bullen 
feine (val. Acta Boruss. T. 1. p. 249. 251), in welder von ihm, obs 
gleich er darin äfter genannt wird, als Abt von Dliva bie Rebe wäre. 
Ghriftian kam alfo als bloßer Mönd nad) Dliva und blieb e& auch das 
ſelbſt. 


bu} 
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nachmals lange hülfreich zur Seite flanden, ging er mit 
ihnen über die Weichſel ind Kulmerland. Ohne Zweifel ge- 
fhahen feine erften Bekehrungsverſuche unter dem Schuße 
des Herzogs Conrad von Mafovien vom Kulmerlande aus 
im Gebiete von Löbau !) und an den Gränzen von Pome⸗ 
fanien, denn dort war den heibnifchen Preuffen wegen ber 
Nähe der Chriften im Kulmifchen Gebiete das Chriften- 
thum in feiner äußeren Geftalt wohl fchon am bekannte: 
ften; dort- mochten vielleicht Auch ſchon die Belehrungen des 
Abtes Gottfried von Lukina einigermaßen vorbereitet haben 
und es duͤrfte ſelbſt nicht unwahrſcheinlich ſeyn, daß es dort 
das Gebiet des Landesfuͤrſten Sodrech war, welches Chri⸗ 
ſtian zuerſt betrat. Gewiß aber war es in aller Weiſe von 
bedeutendem Gewichte in ſeiner Sache, daß er nicht wie 
die bisherigen Prediger des Chriſtenthums aus dem ver: 
haßten Polniſchen Volke her, ſondern aus dem immer mehr 
befreundeten Pommern heruͤber kam. Daher geſchah auch, 
daß feine Bemühungen bald durch manchen gluͤcklichen Er- 
folg belohnt wurden. Nachdem fehon mehre Vornehme aus 
dem Volke fich zum neuen Glauben befannt und die Zaufe 
empfangen hatten, begab fi) Chriftian in den Jahren 1209 
und 1210 in Begleitung mehrer feiner Gehülfen nach 
Rom, um im Auftrage feined Abted dem Papfte Innocenz 
dem Dritten von den Erfolgen feines Bekehrungswerkes 
Nechenichaft zu geben *). 


find Gefährte wird ohnebem aud) vom Papfte in feinen Bullen ſpaͤ⸗ 
terhin ausdruͤcklich noch genannt. Bgl. Acta Boruss. T. I. p. 249. 
2351. 

1) Lucas David B. J. S. 9. 8.1.6, 6. 

2) Einige nehmen dieſe Reiſe nach Rom viel fruͤher an. Nach 
Bayer opusc. p. 372 kehrte Chriſtian ſchon im Jahre 1198 aus Rom 
zurüf und brachte des Papſtes Bulle an den Erzbifhof von Gnefen 
mit; vgl. Acta Baruss. T. I. p. 249 und Hartknochs Kirchengeſch. 
©. 30. Offenbar aber hat Bayer das Jahr der Wahl Innocenz bes 
Dritten und das Datum bdiefer Bulle nicht zufammengehalten, denn im 
Zanuar 1198 wurde Innocenz erft zum Papfte erforen. Den erften 
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Mähren Chriſtians Abwefenheit aber brach über bie 
nordöftlichen Theile Preuſſens, die fo lange Zriede genoflen, 
ein wilder Kriegöfturm herein. Mit den Pommern hatte 
bereitö fhon der Dänifhe König Waldemar der Erfte wie 
derholt glüdliche Kriege geführt und in mehren Friebens: 
fhluffen war e3 ihm gelungen, die Pommerifchen Fuͤrſten 
bald zum Belenntnifle der Unterthänigkeit, bald wenigftens 
zur Entrichtung beträchtliher Gelvfummen zu zwingen 9. 
Zwar hatten die bebrängten Furſten nachmals Schuß und 
Rettung gegen die Dänifche Herrfchaft unter dem Reid 
paniere gefucht, waren vom Kaifer zu Reichöfürften und 
Herzogen von Pommern erhoben worden und hatten, um 
fih des Dänifchen Gebote gänzlich zu entfchlagen, ihre 
Lande vom Reiche zu Lehen genommen *); Waldemars Nach⸗ 
folger aber, König Canut der Sechſte, erkannte dieſes Ber: 
haͤltniß nicht an und den Krieg in Pommern unter fchred- 
lihen Berheerungen erneuernd zwang er den Herzog Bo- 


Anlaß zur Annahme einer fo frühen Reiſe mag Lucas David 8. I. 
S. 5 gegeben haben, ba er fagt, bie Reife fey gefchehen zur Zeit bes 
Papftes Coͤleſtins III, welcher im Januar des Jahres 1198 farb. In 
dieſem Zalle müßte freilih Chriſtian etwa in ben Jahren 1196 ober 
1197 in Rom geweſen ſeyn. Allein Eucas David widerlegt ſich ſelbſt 
B. J. S. 9, indem er in dieſer Stelle Chriſtians Reiſe in die Zeit In: 
nocenz III fest. Für das Jahr 1210, weiches wir als die Zeit der Reife 
nah Rom annehmen, ſpricht erftlich da8 Chron. Montis Sereni ad 
an. 1209, indem es in diefes Jahr 1209 den erften neuen Bekehrungs⸗ 
verſuch in Preuſſen ſetzt, da es ſagt: Primi pracdicatores genti Pru- 
tenorum missi sunt. Ghriftian hatte aber das Evangelium ſchon eine 
Zeitlang gepredigt, ald er nad) Rom ging. Zweitens führt der Papſt 
in dem Schreiben an den Erzbifhof von Gnefen die oben erwähnten 
Mönche aus Pommern als „nuper ad Sedem Apostolicam venientes“ 
an. Dieſes „nuper“ aber im Jahre 1211 geſchrieben würde gewiß 
(hwerlih zum Jahre 1198, wohl aber auf das Jahr 1210 paffen. Rar- 
nald. Annal. eccles. an. 1210. Nro 27. 


1) Saro Grammat.L. XIV. p. 317. L.XV. p. 362. Raumer 
Geſchichte der Hohenftauf. B. I. &. 216. 
2) Sazo Grammat. L. XV. p. 371. 
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gislav, fich feiner Herrfchaft wiederum zu fügen °). Sobald 
indeffen Bogislavs zwei Söhne, Caſimir der Zweite und 
Bogislav der Zweite der Minderjährigfeit entwachlen und 
zur Herrfchaft gekommen waren, fuchten file, zwei entfchlof- 
fene und muthvolle Fürften, ſich dem Dänifchen Gebote in 
jeder Weiſe zu entwinden und bie Zeit, in welcher Canuts 
des Sechſten Nachfolger, König Waldemar der Zweite, auf 
feinem Seezuge nad Eſthland und Livland %), mit kirchli⸗ 
chen Berhältniffen feined Landes und in Fehden an der 
Elbe fort und fort befchäftigt war ®), fehien ihr Streben zu 
begünftigen. Waldemar aber fann auf Rache und Züchti- 
gung. Im Jahre 1210 rüftete er ein mächtiged Kriegsheer 
und feßte diefed auf einer zahlreichen Flotte zuerft nach 
Preuffen über. Samland, wo nod die Nachkoͤmmlinge 
ber alten Dänifchen Kolonie wohnten, ward durch Die Macht 
des Feindes Leicht unterworfen. Dann zog der König, al- 
. led wie im Sturme überwältigend, durch die Küftengebiete 
am $rifchen Haffe hin bis an die Weichſel. Jenſeits die- 
fed Stromed ward Danzig erobert und ber Herzog des 
Landes, Meftwin der Erfte, zur Huldigung gezwungen 9. 
Dierauf brach dad Heer weiter in Pommern vor und nd- 
thigte auch des Landes übrige Fürften, fich der Herrfchaft 
des Königed von neuem zu unterwerfen. So ging ber 
Sturm über Preuffen fchnell und wie ed fiheint auch ohne 
befondere Folgen vorüber; denn mochte den flolzen Skandi⸗ 
naviern der Kriegdzug durch die Landfchaften Preuffens im⸗ 
merhin eine Eroberung und Unterwerfung heißen, fo war 
er doch der That nach offenbar nichts weiter ald ein bloßer 
Pünderungs= und Verheerungdzug, der freilich vieles, was 


1) Chron. Danor. ap. Langebeck T. II. p. 633. T. II. p- 261: 
Bugislaus, dux Pomeranorum factus est homo regis Canuti. 

2) Deinrid der £ette p. 42. 

3) Petri Olai Excerpt. ap. Langebeck T. U. p. 256. 

4) Chron. Erici Regis ap. Langebeck T. I. p. 165. Meftwin 
heißt hier „dux Poloniae. 
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in der Ruhe eined langen Friedens gebeihlidh emporgeſtie⸗ 
gen war, wieder nieberflürzte und vernichtete, aber bad 
höchftend für Dänemarf nur dad alte vermeinte Anrecht 
der Könige dieſes Reiched auf den Bells von Samland 
wieder in Erinnerung bringen konnte ?). 

Das Land war alfo vom flürmenden Feinde fchon 
wieber frei und die Stille des Zriebend wieder eingetreten, 
als Chriftian mit feinen Gefährten aus Rom nach Preuß 
fen zurückkehrte. Mit Freude hatte der Papft den Bericht 
über den glüdlihen Verſuch der Bekehrung der Preuſſen, 
„das gebeihliche Aufleimen des audgeftreueten Samens in 
dem Weinberge des Herrn“ vernommen; mit fichtbarem 
Wohlgefallen hatte er den thätigen Eifer bemerkt, mit wer 


1) Petrus Olaus in Excerpt. ap. Langebeck T. IL. p. 36 
fagt über diefen Kriegezug: Eodem anno (1210) VValdemarus fecit 
ezpeditionem in Prusciam et Samland et Finland et subjugavit sibi 
lerras illas. Et Mistivi Dux Polonie (i. e. Pomeraniae) homagium 
fecit Regi \Valdemaro. WVValdemarus autem multis jam victoriis 
auctus Prusciam sibi subjugavit, ut dictum est, inde movens con- 
tendit adversus Duces Pomeraniac, quos ut Obotritos sue voluit 
parere ditioni, quo expedito, jam omnem maritimam teneret Wan- 
daliam. Beftätigt wirb biefes in Petri Olai Chron. ap. Langebeck 
T. Lp. 121. Erici Regis Chron. ibid. p. 165. Annal. Minor. 
Wisbyens. p. 254 u. Annal. Esrom. p. 243, wo aber fälfchlich bie 
Unternehmung in das Jahr 1209 gefest wird. In Hams-Forti 
Chronol. p. 284 heißt es nur: Dani populantur Borussiam. Einige 
nordifhe Chroniften haben Finland ftatt Samland. Wie Petrus Olaus 
beide Länder neben einander nennt, fo fagt Gheysmeri Comp. ap. 
Langebeck T. Il. p. 385: Anno suo ociavo misit exercitum in Pru- 
ciam et Fynland et subjugavit sibi terras illas. Dieſes Fynland aber 
ift offenbar nichts anderes, ald das alte Vyndland oder VVindland, 
Wendenland oder Pommern. Diefes beftätigt auch die Chronica Sla- 
vor. ap. Leidnitz T. Il. p. 751, indem fie fagt: WValdemarus, Rex 
Danorum, terram Pruthenorum suae subjugavit ditioni, et fecit 
eam sibi tributariam virtute gladii, Quo expedito, exercitum suum 
direxit in Stetinensem Ducatum, in quo sibi subjugavit civitates 
et oppida multa. Herman. Corneri Chron. ap. Eccard. T. U. p. 
835 fest die Begebenheit in das Zahr 1211. 
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chem Chriftian und feine Gehülfen „die Anpflanzung des 
Wortes Gotted im Schatten des Unglaubend und in der 
Finfterniß der Unwiffenheit )“ begonnen hatten °). Diefe 
Freude fprach der Papft auch in einem Schreiben aus, in 
welchem er dem Erzbifchofe von Gneſen auftrug, fich der 
neuen Anpflanzung ded Evangeliums in Preuffen thätig 
und mit Eifer anzunehmen, die Mönche und ihre helfenden 
Brüder bei dem Werde der Belehrung hülfreich zu unter: 
flüßen und die Gemeine der Neubelehrten fo lange in fei- 
ner geiftlichen Obhut zu halten, bis fie zahlreich genug feyn 
werbe, um über fie einen eigenen Biſchof zu feßen; end⸗ 
lich aber auch die Beiftlichen und die Fürften der nachbar- 
lichen Lande angelegentlich zu ermahnen, daß fie fich allen 
denen, welche dad Wert der Belehrung auf fich genommen, 
. günftig und huͤlfreich beweifen möchten >). 

Die freundliche Aufnahme bei dem Papfte, deffen Em« 
pfehlung an den Erzbifhof von Gneſen und feine lebendige 
Theilnahme an den glüdlichen Erfolgen, das hiedurch in 
Chriftiand Seele felbft noch klarer gewordene Bewußtſeyn 
der Verdienſte um die Kirche und um alle diejenigen, 
welche er aus der Finfternig des Gößendienfted zum Lichte 


1) „Sermonem verbi Dominici seminando in umbra infideli- 
tatis et tenebris ignorantiae. “ Innocent. Epistol. in Baluz. T. D. 
L. 13. ep. 128. 

2) Der Papft fagt in dem eben erwähnten Schreiben: „Quidam 
Magnates et alii regionis illius sacramentum baptismatis receperunt, 
et de die in diem proficere dignoscuntur in docirina fidei ortho- 
doxae, sicut iidem Monachi nuper ad Sedem Apostolicam venien- 
tes, nostro Apostolatui referarunt. 

3) Dieſes an den Erzbifhof von Gnefen gerichtete Schreiben des 
Papftes fleht in Baluz. Epist. Innocent. II. T. U. L. 13, ep. 128; 
audy in den Actis Boruss. T. I. p. 249 — 250, wiewohl hier fehr 
fehlerhaft und in Hartknochs Kirchengeſch. S. 30 — 31. Das Da: 
tum ift: Pridie Nonas Septembr. Anno poni. XII. Diefes ift aber 
nicht das Jahr 1209, wie in ben Actis Boruss. 1. c. ficht, fondern das 
Schr 1211, indem Innocenz im Jahre 1198 zur päpftlidhen Würbe ges 
langt war. 
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des Evangeliums führte, ohne Zweifel auch das ermun 
ternde Beifpiel der Männer, die in Livland zur felbigen 
Zeit auf gleihem Wege diefe Verdienfte in weiter Ausbeh 
nung fi ſchon erworben und ihre Belohnung in der Erhe⸗ 
bung zur biſchoͤflichen Würde gefunden hatten: — das alled 
mußte Gtriftians Eifer und XThätigkeit in feinem Werke 
nach feiner Ruͤckkehr wohl nicht in geringem Grade erheben 
und befeben. Um fo bedeutender aber waren auch die Er 
folge; denn im Jahre 1213 war die Zahl der Neubekehrten 
ihon ſehr anfchnlid und vermehrte fih im Gebiete von 
Löbau und an den Gränzen Pomefaniend noch von ag 
zu Tag '). 

Dad Anfehen aber und die Gunft, welde ſich Chriſtian 
mit feinen Gehülfen auf dieſe Weife bei dem Erzbifchofe 
von Gnefen und felbft bei dem Papfle erwarb, erregte aud 
bald bei ihren eigenen Ordens-Bruͤdern Neid und Eiferſucht. 
Es war damald wie heutiged Tages, daß der Menfch, wel: 
cher große Vorfäbe verfolgt und feine Kraft und fein Les 
ben an große Entwürfe ſetzt, nicht unangetaftet bleibt vom 
böfen Reumunde und gemeine Seelen im Schmuße neidi- 
her Eeidenfchaft Unkraut in feine Saat zu pflanzen fuchen. 
MWeil jene edlen Mönche, ſtets mit dem Werke der Welch: 
rung befchäftigt, felten in ihr Klofter kamen, felten die kloͤ— 
fterlichen Uebungen beforgten, fiih wenig um das gewoͤhn⸗ 
liche Zageögetreibe in den Kloftermauern befümmerten und 
überhaupt fi an die firengen Gefege und Regeln des Klo⸗ 
fterlebeng nicht gebunden glaubten, fo fchalten ihre eigenen 
Ordend- Brüder fie mit dem alten, gemeinen Schimpf- 
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6) In diefem Jahre ſchreibt der Papſt an bie Aebte des Ciftercien: 
fer: Ordens in Beziehung auf tie Belehrung der Preuffen: Sicut enim 
comperimus veridica relatione multorum, Dominus eis fratribus 
aperuit oslium, ita ut per ministerium eorumdenm intelligentibus, 
qui non audierant et videntibus (quibus non fuerat nuntiatum ) 
mulü ad agnitionem perveniunt veritatis. Balus. Epist. Innocent. 
L. XV. ep. 147. 
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worte „die Hauptlofen” oder „Acephaler Y.“ Unter dem 
Vorwande, daß fie durch folche Losfagung von den firen- 
gen Mönchöregeln aus dem Orden auögefchieden feyen, ver- 
weigerte man ihnen bie und da auch die Aufnahme in Die 
Hofpitien der Eiftercienfer= Klöfter. Diefe Befeindung hatte 
bereitd manche, welche den harten Schmähreben ihrer Or⸗ 
dend= Brüder zu entgehen fuchten, fogar bewogen, ſich von 
Chriftian zu trennen, um fich in andere Gegenden’ zu be- 
geben ®). Der Papft, dem folched alles Fund geworden war, 
rügte in einem ernſten Schreiben an die Aebte der Ciſter⸗ 
cienfers Klöfter die Ausbrüche der Eiferfucht mit der nach— 
brüdlichften Ermahnung an diefe Aebte, daß fie fofort folche 
Unoronungen abftellen und den Verkuͤndigern des Evange⸗ 
liums in aller Weife förderlih und behülflich feyn follten. 
Zugleich aber trug der Papft dem Erzbifhofe von Gnefen 
auch auf, diejenigen, welche er zur Verkündigung des Chri- 
ſtenthums unter den Heiden gefihidt finde, mit Empfeh- 
Iungöfchreiben zu verfehen, damit nicht folche, die fich 
fälfchlich für Chriftiand Gehülfen auögäben, den Klöftern 
beſchwerlich fallen koͤnnten 5). Zu derfelben Zeit erließ. In- 


1) „Eos acephalos reputatis“ fagt ber Papſt in dem ermähnten 
Schreiben. Es war biefes eine alte Schimpfbenennung für fchismatifche 
Mönche. Urfprünglih nann.e man fo „einen Haufen Aegpptifcher 
Moͤnche und Priefter, bie fi von der Gerichtsbarkeit und Kirchenge: 
meinfchaft bes Patriarchen von Aleranbrien, Petrus Mongus, losfagten 
und abgefonderten Gottesdienft hielten.” Nachher wurde biefer Name 
auf mehre Möndhsfecten auögebehnt. S. Erf und Gruber Ency: 
Hopäbd. der Wiſſenſch. und Künfte Th. IL &. 291. 

2) Diefes bezeugt ber Papſt, dem forches berichtet worden war, in 
dem genannten Schreiben felbft: Quidam vestri Ordinis Fraires in 
illis partibus constituti eisdem inhospitiis debita humanitatis solatia 
non impendunt: quin imo adeo verbis exasperatis eosdem, ut pro- 
pter increpationes vestras multiplices nonnulli eorum dicantur ab 
illis nartibus abscessisse. Baluz. 1. c. 

3) Diefes Schreiben befindet fi in Baluz. Epistol. Innocent. Il. 
L. XV. ep. 147; in Actis Boruss. T. I. p. 251, hier ſehr fehlerhaft 
und in Hartknochs Kirchengefh. &. 31 — 32.Da8 Datum beflel: 
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nocenz auch ein Schreiben an bie Derzoge von Pommern 
und Polen, da er benachrichtigt war, daß diefe Die Neube- 
kehrten gleich als ihre Unterthanen oft mit fllavifhen Laſten 
bebrängten, fie ermahnend, „die neuen Söhne der Kirche“ 
kinfort nicht mehr um irdifchen Gewinned Willen mit un- 
billigen Forderungen zu beläftigen, vielmehr ihnen mit 
Milde und Schonung entgegen zu kommen, weil fie fonft, 
noch ſchwach in dem neuen Glauben, leicht wieder in ben 
alten Irrthum des Heidenthums zurüdfallen Tönnten 2). 
So mifchte fi) auch wieder in die reine Sache ver Ver 
kündigung des Glaubens fogleich irdifche Begier, menfchliche 
Herrſchluſt und weltlihe Habfucht ein, denn offenbar be- 
trachteten die Fürften das Chriſtenthum als ein Ioch, dur 
welches der Heide unter den Zwang ihrer Gebote gebengt 
werde ®). 

Wiewohl diefer Umfland den ſchnelleren Fortgang des 
Bekehrungswerkes in mancher Hinficht fehr gehindert hatte, 
fo ward doch im nädften Jahre 1214 Chriftian’n Die 
Freude zu heil, daß abermals zwei Landesfürften, War⸗ 
poda, Gebieter und Herr des Landed Panfanien in der 
Landfchaft Pogefanien und Suavabuno, Herr des Gebietes 
von Eöbau, ſich zum chriftlichen Glauben bekannten. Ohne 
ben ift: Signiae IV. Idus Augusti pontif. nostri anno quinto de- 
cimo; biefes ift das Zahr 1213, nicht aber 1211 oder 1212, wie bie 
Acta Boruss. und HartEnod angeben. Vgl. auch Arnolds Preuff. 
Kirhengefh. ©. 88. Raynald. Annal. eccles.. T. XIU. an. 1212. 
Nro. 3. 


1) Baluz. Epistol. Innocent. III. L. XV. ep. 148. Acta Boruss. 
T. I. p. 253 — 254. Dogiel Codex diplom. Polon. T. IV. Nro. 1. 
p. 1. 

2) Der Papſt bezeichnet diefe Gefinnung ber Fürften felbft in dem 
Schreiben an fie, indem er von ihnen fagt: Quam cito intelligunt, 
aliquos e gentilibus per Prussiam constitutis novae regenerationis 
graliam susccpisse, stalim oneribus eos servilibus aggravant et ve- 
nientes ad Christisnae fidei libertatem deterioris conditionis efh- 
ciunt, quam essent, dum sub jugo servitutis pristiinae perman- 
scrunt. 
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Zweifel alfo war nun fhon der größte Theil dieſes letzteren 
Landes dem Chriftenthume zugewandt und es fcheint, daß 
Shriftian feine Bemühungen nun auch fhon in die Umge- 
genden ded Draufen Sees richtete ). Nach dem Beifpiele 
Alberts, des Biſchofs von Livland, begab er fi) mit die- 
fen ‚beiden Zürften noch in dem nämlichen Jahre nach Rom, 
um fie dem Papfte vorzuftellen und diefem mündlichen Be- 
richt über. den Fortgang feined Werkes abzuftatten. Da 
nun die Zahl der Neubelehrten in Preuflen, wie Chriftian 
dem Papfte berichtete, fhon ziemlich bedeutend war, beide 
Fürften ihre Landesgebiete ihrem chrifllichen Lehrer aus 
Dankbarkeit ald Gefchen? angeboten hatten, dadurch alfo 
auch fhon für feinen Unterhalt geforgt war, und da end— 
lich auch erwartet werden konnte, daß Chriftian, von feinen 
Elöfterlichen Verhältniffen völlig befreit, noch weit erfolgreis 
cher werde wirken können, fo erhob ihn jeßt Papſt Inno- 
cenz zum Bifchofe von Preufien, ließ durch ihn zu Rom 
die beiden Fuͤrſten feierlich taufen, Warpoden unter dem 


1) In ber Urkunde bei Lucas David B. II. & 22 heißt das 
Gebiet Warpoda's Lausania, Unter biefem Namen aber hat fid in den 
zahlreichen Verfchreibungen bes Landes kein Gebiet auffinden laſſen. 
Dagegen lag in der Nähe von Elbing ein Gebiet Lansanıa oder Lan- 
zania, meldyes wohl ohne Zweifel dus Land Warpoba’s war. Da wir 
bie Urkunde bei Lucas David nur in Abfchrift Haben, fo koͤnnte wohl 
leicht Lausania für Lansanıa verfhhrieben feyn, wie denn auch Fuchs 
in ſ. Sefhichte von Elbing jenes Ecbiet bei Elbing wieder Laufanien 
flott Lanfanien nennt. In der von mir felöft copirten Yundationg » Ur: 
tunde ber Stadt Eibing habe ich aber ausdruͤcklich Lanzania gelefen 
und an biefem Namen ift um fo weniger zu zweifeln, ba das Kirch: 
dorf Lentzen zwifchen Elbing und Zolfemit nod auf den Ramen Lan- 
sania binweifet. — Den Ramen VVarpoda koͤnnte man auflöfen in 
War, Krieg ober Wehre und bod, Führer, Befehlshaber, alfo Krieges 
ober Wehrenführer. Diefes würbe mit der Bezeichnung des ſchon frü- 
ber erwähnten Phalet durch Dux wohl übereinftimmen. — Das Land 
bed andern Fürften heißt in der Urkunde Lubovia, welches offenbar ber 
Name vom Löbauifchen Gebiete if. Der Name des Fürften dieſes Lan⸗ 
des wird ſehr verichieden gefunden. In ber Urkunde lautet er Suava- 
buno. Bayer Opusc. p. 372 fand ihn Suavabrim gefchrieben. 
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Namen Philipp und Suavabuno unter dem Namen Paul 
und begründete fomit in Preuflen zuerft die chriftliche 
Kirche 2). Auf die Bitten der beiden neugetauften Fürs 
ften beftdtigte hierauf der Papft durch zwei Bullen am 
achtzehnten Februar ded Jahres 1215 dem  neuermählten 
Bifchofe die Schenkung der beiden Länder ald erfted Be⸗ 
ſitzthum des neugegründeten bifhöflihen Stuhled *). Nach⸗ 
dem nun Chriſtian, wie man meint, in Deutfchland Die 
bifchöfliche Weihe erhalten, Lehrte er noch in dem nämlichen 
Jahre nach Preuffen zurüd. 

Hier aber fand er in des Volles Gefinnungen eine 
bedeutende Veraͤnderung. Wodurch fie bewirkt worben, iſt 
und nicht genau befannt. Sey ed, daß bem Volke kund 
geworben, der neue Bifchof habe in Rom um die Erlaubs 
niß zu einer Kreuzprebigt nachgefuht und Preuſſen fomit 
einen Kampf zu befürdten, wie er in Livland burch bie 
Kreuzheere gegen die Eingebornen geführt ward, oder fey 
cd, daß man in dem Bifchofe, in dem Herrn über zwei 
Landgebiete jegt einen ganz andern Mann wahrnahm, als 
man ihn zuvor im armen und befcheidenen Mönche gefun- 


I) Die Ernennung Ghriftians zum Bifchofe muß im Herbſte bes 
Jahres 1214 oder im Anfange des Jahres 1215 erfolgt feyn. Am 
18ten Februar 1215 nennt ihn wenigftens der Papft felbft ſchon Wi: 
fhof von Preuffen; f. Lucas David B. II. ©. 22 - 23 Das 
Chron. Mont. Sereni an. 1215 fest die Weihe Chriftians in das Jahr 
1215, indem es fagt: Anno 1215 Christianus primus post beatum 
Adalbertum genti Prutenorum consecratus est Episcopus, 

2) Die beiden Bullen ftehen in £ucas David 8.1.8. 2 — 
23. Act. Boruss. T. I. p. 39 — 261. Merkwuͤrdig ift in ber, welde 
die Schentung Suavabuno’s betrifft, die Stelle: Quam (i. e. terram 
Lubovie) ipse et consortes sui, prout ad ipsos de jure spectabat, 
tibi et successoribus tuis in jus et proprietatem lıbere contulerunt 
intuitu pietatis. Alfo hatte das Land dem Fürften Suavabuno nicht 
ausſchließlich allein zugehört, denn Consortes proprie dicuntur eius- 
dem agri vel dominii participes, qui sortes suas vicinas habent. 
Demnady waren auch diefe Consortes mit zum Chriſtenthum überge: 
treten. 
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den hatte, oder daß fich Chriftian nad) feiner Ruͤckkehr mehr 

ald vordem an den Herzog von Mafovien zur etwa noth- 
wendigen Vertheidigung feiner neuen Befigungen anfchloß, 
oder endlich daß andere Werhältniffe ungünftig auf des 
Volkes Stinnmung eingewirkt hatten: — die heibnifchen 
Preuffen fahen ihn nach feiner Ruͤckkehr ald ihren Feind 
und Widerfacher an, fielen in dad Gebiet von Löbau und 
ind Kulmerland mit fehredlicher Verwüflung ein, brannten 
alles nieder, vernichteten Die Landeöburgen von Pomefa- 
niend Gränzen an bid an die Drewenz hin und bewogen 
dadurch viele von den Neubekehrten, die fich vor dem wil- 
den Anflurme zu retten fuchten, zur Ruͤckkehr in das Hei⸗ 
denthum *). 

Für Biſchof Chriftian waren ed bie traurigften Tage 
feined Lebens, als dieſes Unglüd über feine neue Pflanzung 
beranftürmte. Da Herzog Conrad von Mafovien außer 
Stande war, dem erbitterten Feinde Eräftigen Widerftand 
zu leiften, fo wandte fi der Bilhof nah Rom mit der 
Bitte um die Erlaubniß, gegen dad ergrimmte heibnifche 
Volk und zur PVertheidigung der neuen chriſtlichen Ge⸗ 
meine dad Kreuz predigen zu bürfen. Allein die Zeitver⸗ 
hältniffe waren Anfangs feiner Bitte wenig günftig, Sein 
alter Gönner, der Papft Innocenz der Dritte flarb gerade 
in diefer Zeit, am 16ten Juli 1216 und der neue Papft 
Honorius der Dritte war fogleich nach feirier Wahl mit 


1) Diefer feindliche Einfall muß fogleih nad Chriſtians Ruͤckkehr, 
noch im Laufe des Jahres 1215 erfolgt ſeyn, denn im Jahre 1216 
war ber Biſchof ſchon um bie Aufbringung eines Kreuzheeres bemüht, 
nah Lucas David B. U. ©. 23. Wahrfcheinlih ward bei biefer 
Verheerung bes Kulmer andes auch die Burg Kulm zerflört, denn ‚Ber: 
zog Sonrad von Mafovien fagt im Jahre 1222: Castrum Colmen 
per multos annos a Prutenis destructum et totaliter desolatuın. 
Eben fo ift nicht unwahrſcheinlich, daß damals aud die übrigen Lan 
beöburgen, welche Conrad „quondam castra“ nennt, vernichtet wur: 
den. gl. Dreger Cod. diplom. Pomeran, Nro. 58. p. 106. 
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ten, indem die Erndte des Samend, den er ausgeftreuet, 
fhon bie und da überall zur Frucht reife *). Und der Papft 
erthbeilfe ihm hierauf die Vollmacht, an paflenden Orten in 
Preuſſen und nach Belchaffenheit der Verhaͤltniſſe Kathe⸗ 
dral- Kirchen zu erbauen und zu dem Amte der Kirche 
ſchickliche Männer zu Bifchöfen zu erwählen und folche im 
Beifeyn von zwei ober drei andern Bifchöfen an des Pap- 
ſtes Stelle in ihre Würde einzumweihen). War diefe Wer: 
ordnung ded Papftes wohl allerdings noch viel zu früh, fo 
gab fie dem neuen Bifchofe Preuffend doch immer ein An⸗ 
fehen, welches durch dad in ihn von Eeiten des Hofes zu 
Rom gefeste Vertrauen in anderer Hinficht für feine Be- 
firebungen gewiß fehr günftig wirken Tonnte. 

Bald aber wurde Chriftians friedliches Wirken von 
neuem unterbrochen. Die Preuffen wiederholten im Jahre 
1218 ihre feindlichen Einfälle theild ind Kulmerland, theils 
auch weiterhin in das Gebiet Mafoviend unter den fchred- 
lichften Verheerungen und mit wilder Verwuͤſtung alles 
veffen, mas chriftlich hieß. Bald zählte man in beiden Lan⸗ 
den breihundert Kirchen und Kapellen, die von ihnen 
durchplündert, verbrannt oder fonft vernichtet worden wa⸗ 
rend). Am graufamften behandelten fie die hriftlichen Priefter, 
wenn biefe in ihre Gewalt geriethen. Zum Rüdzuge konnte. 
man die raubgierigen Haufen immer nur durch Tributge⸗ 
ſchenke bewegen, und je bereitwilliger biefe dargeboten wur- 
den und je mehr die Preuffen hierin die Schwäche und 


1) Bei dem Mangel anderer Quellen fließen wir foldes nur 
aus ben Worten des Papftes in feiner Bulle vom Jahre 1218: Cum 
in partibus Prussiae multiplicata, per Dei gratiam, messe fidelium 
et regionibus circumquaque albescentibus jam ad messem, necesse 
sit, sicut asseris, operariorum numerum adaugeri, etc. Cf. Acta Bo- 
russ. T. I. p. 264. 

2) Die Bulle in ben Act. Boruss. T. I. ©. 364: Lucas Da: 
vid 8. II. ©. 24. Das Datum ift: Romae apud 5. Petrum III. Non. 
Maji Pontif. anno secundo — Sten Mai 1218. 

3) Ordens⸗Chron. &. 22. (Mfer.), bei Matihaeus T. V. p. 692. 


« 
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Hülflofigkeit ded Herzogs von Mafovien erfannten, befto 
Öfter und zahlreicher erfchienen fie immer wieder. Ihre ver- 
Iangten Gaben waren meiftend fhöne Kleider und Pferde, 
und von diefen war Herzog Conrad durch dad Öftere Er: 
fcheinen des Feindes endlich fo entblößt, daß er einſtmals, 
ald die raublufligen Preuffen fein Sand abermald überzo- 
gen hatten, die reichften und vornehmften Großen des Lan⸗ 
des fammt ihren Frauen zu einem Gaftmahle einlub und 
während fie am Tiſche faßen, ihnen ihre abgelegten Kleider 
und ihre Roſſe wegnehmen lieg, um ſolche als Xributge- 
ſchenke den Preuflen übergeben zu laffen 2). 

Unter folhen Ereigniflen ſah Bifchof Chriftian nun 
Far ein, daß nur ein Kreuzheer feiner neuen Ghriften- Ge: - 
meine die nöthige Sicherheit und Conrads Landen bie er- 
wuͤnſchte Ruhe verfchaffen könne, denn dad friedliche Wort 
der Belehrung und Ermahnung fand nun fchon feinen Ein- 
gang mehr in die erbitterte Bruſt des raubgierigen Fein⸗ 
ded; Fuͤhrte doc damals gerade auch der Bifhof Albert 
von Riga folche Heerhaufen auf dem weit befchwerlidheren 
Wege der See bid an dad Ufer der Düna, und was war 
diefem dort nicht alled fchon gelungen! So ward denn 
tHeild durch Chriftian felbft, theild auf feinen Anlaß das 
Kreuz für einen Heereszug nach Preuffen in faft allen nahe 
liegenden Ländern gepredigt und es fammelten ſich bald 
beträchtliche Hesrhaufen in Deutfchland, Böhmen, Mähren, 
Schlefien, Polen, Pommern und Ungern ?). Auch der Papft 
wirkte hiebei mit regftem Eifer ein; denn auf des Biſchofs 
dringende Bitten, der jungen Kirche in Preuffen jet in 
ihrer großen Bedrängnig zu Hülfe zu kommen, erließ er 
im Juni des Jahres 1218 Aufforderungen an bie Erzbi- 
Ichöfe von Mainz, Trier, Köln, Magdeburg, Salzburg, Gne⸗ 


— 


1) Ordens: Chron. ©. 23. (Mfer.) und bei Matthaeus |. c. 

2) Alle diefe Linder, mit Ausnahme Schlefiens, nennt ber Papft 
ın einer Bulle; f. Acta Boruss. T. 1. p. 265. Daß aber au in 
Schleſien das Kreuz gepredigt wurde, lehrt der Erfolg. 
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fen, Bremen und Lund und an ihre Suffragane, daß fie 
diejenigen, welche mit dem Kreuze bezeichnet die Pilger- 
fahrt gen Ierufalem nicht unternehmen könnten, ermahnen 
möchten, fih der Kreuzfahrt nach Preuffen anzufchließen. 
„Dort ift ein Bolt,” fchrieb der Papft, „welches von al- 
„Tem, was Glauben heißt, entfremdet und mehr als thieri- 
„ſcher Wildheit ergeben ift, in welchem der Vater alle Toͤch⸗ 
„ter, die ihm die Gattin bringt, bis auf Eine ermordet, 
„wo ohne Scheu und Scham Töchter und Frauen wilder 
„Luft Preis gegeben werben, wo man die Gefangenen den 
„Goͤtzen opfert und Schwert und Lanze mit deren Blute 
„färbt. Aus der Mitte diefed Volkes hat der Herr fchon 
„eine Gemeine zur Erfenntniß feines Worted geführt; fie 
„unterliegt ‘aber fchredlicher Bedraͤngniß und vielfältiger 
„Anfechtung, um fie in die Zinfterniß des Heidenthums 
„wiederum zurüdzuführen. Der Bilchof von Preuffen und 
„bie Gehülfen feined Werkes find gefonnen, fobald ihnen 
„bie nöthigen Mittel zur Hand fländen, die zum Tode be- 
„stimmten Töchter loszukaufen, fie erziehen zu laffen und 
„für das Chriftentbum zu gewinnen, ferner dort für 
„Preuſſiſche Knaben Schulen zu errichten, um an biefen 
„geſchickte Prediger und Lehrer des chriftlichen Wortes un- 
„ter ihrem eigenen Volke zu bilden, weil biefe ihre eige- 
„men Volksgenoſſen gewiß weit. wirkfamer im Evangelium 
„werben belehren koͤnnen, ald die fremden Antümmlinge. 
„Darum rufen der Bilhof und feine Mitgehülfen den Bei: 
„ſtand aller derer an, welche das Zeichen ded Kreuzes noch 
„nicht empfangen haben oder zum Heereszuge in daß 
„genannte Land ed nicht auf fihh nehmen können, daß 
„fie in folcher Beihülfe ein frommes Gelübde erfüllen 
„mögen ?). 


— — — — — 


1) Raynald. Annal. eccles. T. XIU. an. 1218. Nro. 43 — 44. 
Es ift Hier diefem päpftlihen Schreiben bie Bemerkung beigefügt, daß 
der Papſt donationem insuper jam ante, nimirum salutis anno 
MCXU. ab Wratislao Duce de Kalis Christiano Prussiae Episcopo 
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Im Fruͤhling des Jahres 1219 zogen nun die Schaa⸗ 
ren des Kreuzheeres gegen Preuſſen heran. Aber es lebte 
keineswegs in allen das reine Intereſſe zur Sache des Glau⸗ 
bens, der reine Eifer zur Verbreitung und Vertheidigung 
des Evangeliums. Wenige hatte die Ehre des Heilandes 
in das unglaͤubige Land getrieben; viele lockte nur irdiſcher 
Gewinn theils am eroberten Lande der Unglaͤubigen, theils 
an ertraͤumten Reichthuͤmern. Andere, meinend, das Land 
muͤſſe erſt zur Wuͤſte umgewandelt und das Unkraut des 
Heidenthums erſtickt und bis zur Wurzel ausgerottet wer⸗ 
den, trieb der wilde Glaubenseifer zur voͤlligen Beknechtung 
und Vertilgung des heidniſchen Volkes ), weil dann erſt, 
wie fie glaubten, der reine und wahre Glaube werde ge: 
deihen koͤnnen. Der Papft Honorius Tannte feine Zeit; 
er wußte, wie ſich dad weltliche Intereffe, die falte Berech⸗ 
nung von Vortheil und Gewinn überhaupt fchon in die 
heiligen Deerfuhrten für den Glauben eingemifcht; auch bie 
felbftfüchtigen WBeftrebungen der Führer des Kreuzheeres, 
welches nad Preuflen 309, waren ihm nicht unbefennt. 
Darum erließ er am zwölften Mai 1219 an den Bifchof 
Ghriftian den Befehl, die Führer des Pilgerheeres über den 
wahren Zweck ihrer Heerfahrt ernftlih zu belehren; nur 
zur Bertheidigung der neuen Kirche und der Neubefehrten, 
nicht um weltlichen Gewinned Willen fey ihnen das Kreuz 
gepredigt; nicht zur Bezaͤhmung der Heiden unter das 
Soch ihrer Krechtichaft fey der Kreuzzug verordnet worben, 
da diefe Heiden denn nur um fo hartnddiger in ihrem 
Irrwahne beharren würden; vielmehr feyen fie nur auöge- 
zogen für die Sache des Heilanded ald gerechte Kämpfer, 
die fich aller unerlaubten Handlungen enthalten und in al- 
lem nur dem Rathe und der Führung des Biſchofs des 
Landes Gehorfam leiften müßten. Endlich bevollmächtigte 





factam sua auctoritate munivit firmavitque. Allein biefe 3eitangabe 


ift offenbar falſch. 
LI) Acta Boruss. T. 1. p. 365. Lucas David B. II. S. 2. 
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der Papft den Biſchof Chriftian zur Strafe ded Bannes 
gegen jeglichen, der wider feine Verordnungen handeln, ihm 
ben Gehorfam verweigern, in irgend einer Weile die Bes 
kehrung der ‚Heiden verhindern oder die Lage der fchon 
Bekehrten verfhlimmern werde ); und um dem Ganzen 
die nöthige Wirfung und Richtung zu geben, übertrug ber 
Papft dem Erzbifchofe von Gneſen das. Amt eined päpftli- 
chen Legaten in Preuffen ?). 

Ohne Zweifel war diefe päpftliche Verordnung durch 
den Bifchof Ehriftian zunächft veranlagt worden. Es Eonnte 
ihm bei Öfteren Unterredungen mit heidnifchen Preuffen 
nicht entgangen feyn, daß fie mit ber Annahme des chrifts 
lichen Glaubens ſtets auch den Verluſt ihrer biöherigen 
Sreipeit in Sitte und Verfaſſung befürchteten und daß 
diefe Beforgniß den Fortgang der Bekehrung beftändig fehr 
gehindert hatte. Er fand ed deöhalb für fo nothwendig, 
als heilfam, dem Wolke dieſe alte Sreiheit in aller MWeife 
fiber zu flellen. Daher fand er, ald dad Kreuzheer im 
Lande eingezogen war, auch faft unausgeſetzt ald Führer an 
feiner Spite 9. Drei Jahre lagen theild diefe Heerhaufen 
im Lande, theild erfegten die abziehenden einzelnen Schaa- 
ten immer wieber neue Ankömmlinge; denn außer Chri- 
ſtians fortwährender Thätigkeit in der Verkündigung des 
Kreuzed, wuchd mit den Erfolgen in dem Glaubenswerke 
in Preuflen auch bei dem Papfte die Theilnahme und der 
Eifer. In einem Schreiben, welches er im Sahre 1220 
an die Neubelehrten in Preuffen erließ, ermahnte er fie 
mit väÄterlicher Liebe nicht bloß zum chriftlichen Dulden 


1) Diefe Bulle fteht in ben Act. Boruss. T. I. p. 85 — 266. 
Das Datum ift: Romae apud S. Petrum IV Idus Maji Pontif. no- 
stri anno tercio — 12%ten Mai 1219. &. Baczko B. J. ©. 132, 

2) Raynald. Annal. eccles. T. XII. an. 1219. Nro. 34. 

3) Im Jahre 1220 befand fid) Ghriftian wieder in Deutfchland, - 
wahrſcheinlich um die Zahl der Kreuzbräber noch zu vermehren. Nad) 
dem Chron. Mont. Sereni p. 81. wohnte er damald ber Ginweihung 
der Kirche zu Halberſtadt bei. 
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und Ausharren in ihren Bedrängniffen und verhieß ihnen 
auch forthin feinen Troſt und feine Hülfe, fondern er ver 
forach auch, ihre Freiheit in aller Weile aufrecht zu erhal: 
ten, fie mit feiner Gunft zu erfreuen und fobald der Krieg 
gegen die Ungläubigen im Morgenlande beenbigt fey, be: 
deutende Schaaren von Kreuzbrübern zu ihrer Huͤlfe her 
beizufenden ?). 

Aber felbft bei diefer Tangen Dauer, in woelder bie 
Heerhaufen der Kreuzbrüber in Preuffen verweilten, fheinen 
fie nie tief ind Innere des Landed vorgebrungen zu feyn. 
Dem Bifchofe Chriftian lag immer nur am meiſten an 
der Befreiung und Sicherſtellung des Kulmerlandes und 
des Gebietes von Löbau, weil dieſe beiden ſchon chriſtlich 
gewordenen Länder ihm zur Grundlage und zu ficheren 
Haltpunften beim weiteren Zortbau ded chriſtlichen Werkes 
dienen mußten. Als daher im Jahre 1222 außer andern 
Kreuzbrüdern ®) auch der Derzog Heinrich von Schleſien, 
die Bifchöfe Laurentius von Bredlau, Laurentius von Le 


L) Diefes Schreiben des Papfles befindet fi bei ARaynald. An- 
nal. eccles. T. XIII. an. 1220 Nro. 40 — 41. Unter andern beißt es: 
Vobis in omnibus, quibus possumus, libentissime assistemus, omne 
vobis solatium et auxilium impensuri, et quoniam in libertatem 
vocali estis adepti gratiam filiorum, vos’ conversos et caeteros ad 
Dominum convertendos in omni couservabimus libertate, aliisque 
dignis favoribus prosequemur. Das Schreiben ift gegeben Viterh, 
VIII. Id. Majı pont. an. V. — $ten Mai 12%. 


2) So erzählt unter andern das Chron. Mont. Sereni p. 82. 
Anno MCCXXIT. Poppo Novi operis et Otto S. Mauricii Hallensis 
Praepositi, XVII. Kal. Juni a Sereno-monte in Pruciam profecti 
sunt. Dann heißt es aber in dem nämlichen Sahre noch: Praepositus 
vero paucis post festum Purificationis diebus domum reversus est, 
absolutione profectionis suae in Pruciam sub testimonio litierarum 
poenitentiarii impetrata, quia ad subsidium terrae illius cruce si- 
guatus erat. Modus autem absolutionis erat, ut tres marcas annis 


singulis terrae illi solveret, donec XX marcarum numerus exple- 
retur. 
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bus und mehre Barone jened Landes herbeigezogen waren ?), 
befchloß man, vor allem unter dem Schuße der neuen Heer⸗ 
haufen dad Kulmerland, deſſen Wehrburgen faft alle vernich- 
tet waren, beffer zu befeſtigen. Mit des Bifhofd Einwilli- 
gung und auf die Bitte ded Herzogd Conrad von Mafo- 
vien, dem immer am meiften die Sicherheit feines Landes 
am Derzen lag, übernahmen vorzüglich die erwähnten Pil- 
grimme den Wiederaufbau ber von ben Preuffen fchon 
längft zerftörten Burg Kulm 2). Den Herzog Heinrich von 
Schlefien leitete hiebei auch eigenes Intereffe, denn auch er 
fheint Befigungen im Kulmifchen Gebiete gehabt zu ha⸗ 
ben °), die von den Preuffen verwüftet worden waren. 
Während nun in folher Weife die Burg Kulm auß 
ihren Truͤmmern wieder emporftieg, bemühte man fich von 
allen Seiten, die Befikungen ded neuen Bisthums zu er- 
weitern und dem Bifchofe Chriftian für feine Bemühungen 
um die Herbeiführung der Kreuzheere Beweiſe des Dankes 
darzubringen. Vor allem gefchah folched durch Herzog Con⸗ 
rad von Maſovien, denn er verlieh ihm erftlich einen Theil 
des Kulmerlanded und die einfimaligen Burgen Grudenc, 
Wabsko, Coprinen, Willifas, Colno, Ruch, Ryſin, Glam⸗ 
boki, Turno, Pin und Ploch*) mit allen ihren Dörfern 


1) Henchi ab.Hennenfeld Annal. Siles. ap. Sommersberg 
script. rer. Siles. T. IL. p. 244.: Cruce signati milites in auxilium 
contra Prutenos undique evocati, quos inter facile Principes fuere; 
Henricus Dux Slesiae, WVratislaviensisgue et Lebusiensis Episcopi 
multique e nobilitate Polonica ac Silesiaca. Nec tamen perdomari 
ab eo exercitu Pruteni potuerunt. Bzovii Annal. Eccles. T. XI. 
an. 1220. p. 181. Bgl. die Urkunde bei Dreger Cod. dipl. Pomer. 
Nro. 58. p. 106. 

2) Dreger ]. c. — Die Burg Kulm ftand demnach ſchon lange 
vor ber Ankunft bes Orbens da. Uphagen Parerga p. 313. 

3) Diefes wird durch die Urkunde bei Dreger 1. c. hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich. 

. 4) Die Namen ber meiſten dieſer Burgen laſſen fih auch in jegı: 
gen Ortsnamen im Kulmifhen Gebiete noch auffinden. Grudenc 
29* 
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In folcher Weiſe erhielt der Biſchof Ehriftian jest die 
ganze Kulmifche Landſchaft zu feinem bifchöflihen Spren- 
gel und ed entſtand nun erft dad eigentlihe Bisthum 
Kulm, wiewohl der Bifchof auch- forthin noch Biſchof von 
Dreuffen hieß. Die Burg Kulm warb zugleich für ihn 
und bie um ihn feyenden Geiftlichen zum Wohnfige be- 
flimmt, denn biäher hatte der neue Biſchof noch keinen 
feften Aufenthaltsort gehabt ). Um diefem endlich auch die 
nöthigen Einkünfte zu fihern, warb durch den Herzog Con: 
rad feftgeftellt, daß der jederzeitige Herr der Landfchaft 
Kulm, mit Audfchluß der Befigungen des Bifchofed, alle 
aus dem Lande gewonnenen Einkünfte. mit diefem zur 
Haͤlfte theilen folle. Der Bifchof von Ploczk aber trat ihm 
den ganzen Zehnten aus dem Lande ab, doch alfo daß Der: 
zog Heinrich von Schlefien fich über feine Befigungen noch 
befonders mit dem Biſchofe Ehriflian vereinigen follte.2). 


terminos Prussie in Ossam (biefes ift die oͤſtliche Graͤnze bis ge: 
gen Strasburg hin, dann an ben Sränzen Preufferts bin an bie Oſſa' 
dieß trifft gerade auf die Gegend, wo bie alten Kulmifchen Gränzbur: 
gen Plowenz, Oſtrowitt, Wanzino, Kowaleck u. a. bie Lanbichaft 
Kulm von Preuffen trennten) et sic inferius per Ossam in Wis- 
lam et sic per Wislam sursum usque ad Drewanzam (jenes die nörb: 
liche, biefes die weftlihe Gränze) et sic per Drewanzam sursum usque 
ad locum, ubi Drewanza egreditur de Prussia (füblihe Gränze). 
1) Die Worte der Urkunde: Preterca in castro Colmensi curiam 
propriam et conventum qualem voluerit, ipse episcopus Prussie 
habebit, und bie von dem Bifchofe Chriftian erft erbetene Erlaubniß 
zum Aufbau von Kulm, mögen Anlaß zu der Behauptung (Baczko 
3. I. ©. 106) gegeben haben, daß Herzog Conrad fih Kulm wieder 
zugeeignet habe. Möglich wäre biefes; aber flreng erweislich ift es 
nit. Höcftens nahm er nur bie Wehr: und Schuspfliht der Burg 
auf fich. 
2) Die Urkunde hierüber in Leibnitz Cod. jur. gent. diplom. p. 
6 — 8. Lengnichs Poln. Biblioth. St. IV. Acta Boruss. T. I. p. 
62 — 65. vgl. ©. 268. Dreger Cod. diplom. Nro. 58 p. 106. 
Dogiel God. diplom. Polon. T. IV. p. 2. Ein Auszug bei Baczko 
8.1. S. 133, Aber beinahe Feiner von biefen Abdrüden flimmt mit 
dem andern ganz überein, befonders find mitunter die Namen fehr feb: 
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Herrn, Sicherheit und Schuß gegen den heidnifchen Feind, 
fey ed durch ferner herbeigerufene Kreugheere, fey ed auf 
andere Weile. Gewiß alfo hatte Herzog Conrad feine Rech⸗ 
nung wohl überdacht und ed mochte ihm im Gefühle fei- 
ner Schwäche Fein geringer Gewinn fcheinen, fein Herzogs 
thum durch jenes Bisthum, fo weit es fich an feinen Grän- 
zen ausdehnte, gegen den läftigen Feind som Norden her 
gerade am meiften gededt zu fehen. 

Während aber die Haufen der Kreuzbruͤder auch noch 
im Sahre 1223 im Lande lagen), folgten dem Beifpiele 
des Herzogs Conrad und des Bifchofes von Ploczk in der 
Beſchenkung des Biſchofes Chriftian auch noch manche an⸗ 
dere. Der Herzog Leßko von Polen, Conrads Bruder, 
verlieh ihm das Gut Malymnow mit Markt: und Boll 
freiheit für die Bewohner °). Crucco, ein vornehmer Un- 
terthban des Herzogs von Mafovien, fchenkte ihm das Dorf 
Eoffebude mit allen Zubehdrungen ?).. Der Ritter Chriftin 
von Chrosna verfchrieb dem Bifchofe feine beiden Güter 
Tarchomino und Gradcowo mit ewigem Befisrechte NY. Am 
nämlichen Tage fügte diefer Beſchenkung der Herzog Con⸗ 
rad auch noch eine andere über die Dörfer Sparno, Rudko 
und Tuſchino hinzu ). Außerdem kaufte Bifhof Chriftian 


1) Daß fi) aud) im Jahre 1223 noch ein Kreuzheer in Preuffen 
befand , beweifen die Zeugen « Angabew in den Urkunden vom Augufl 
viefes Jahres. So heißt es in der Urkunde bei Lucas David 2.1. 
S. 28 ausdruͤcklich: die Urkunde fey gegeben „coram omni exercitu 
crucesignatorum, “ 

2) Urkunde in Act. Boruss. T. I. p. 773. 

3) Urkunde ebendaf. ©. 274. 

4) Urkunde bei Lucas David B. UI. S. 77. Ihe Datum ift: 
Bresno X Kal. Aug. — 23. Juli — 1223, coram omni exercitu 
crucesignatorum. Diefes Bresno ift wahrſchein lich ber jetzige Drt 
Brzysznuo norböftticdh von Thorn. Deninady wärte damals das Kreuz: 
heer dort fein Heerlager gehabt haben. Nahe dabei liegt das Kirch⸗ 
dorf Gronowo, welches vielleicht das dem Biſchofe geſchenkte Dorf Grod⸗ 
cowo ſeyn koͤnnte. 

5) urkunde in Act. Boruss. T. I. ©. 775. Szarno koͤnnte das 
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Jahres 1223 dad Land verlaflen und Herzog Suantepolc 
von Pommern, der ed mit Hülfe unterflüßt ?), feinen Streit: 
haufen über die Weichfel zurüdgeführt, ald die Preuſſen, 
durch dad Herbeirufen des Kreuzheeres nur um fo mehr er- 
bittert, die wilden Raubzüge von neuem begannen. Sie 
flürmten zuerft abermald in dad Kulmerland hinein, alles, 
was in den wenigen Jahren neuangebauf und wiederher- 
geftelt war, mit folder Wuth durch Raub und Feuer ver- 
‚beerend, daß dad ganze Land wiederum wie zur Wüfte und 
Eindde ward ?). Darauf überzogen fie auch Mafovien, ver: 
wüfteter dort die Kirchen, erfchlugen die Priefter, raubten, 
wad fie fanden, drangen ohne Widerhalt bis Ploczk, er- 
flürmten, plünderten und verbrannten die Stadt und kehr⸗ 
ten dann mit Beute beladen in die rauhe Heimat zurüd ?), 
Der reihe Raub aber Iodte bald zu wiederholten Einfällen 
in Herzog Conrads Lande. Zweihundert und funfzig Kir- 
hen und Kapellen wurden gezählt, die in folhen Raubzü- 
gen vom Feinde waren durchplündert und verwüftet wor⸗ 
den. Am weiblichen Gefchlechte wurden die fchredlichften 
Grauſamkeiten und Gewaltthaten verübt und ganze Schaa- 
ren von Frauen, Jungfrauen und Kindern in die Gefan- 
genfchaft hinmweggeführt. Geiftlihe und Mönche fanden ftets 
den jammervollften Tod; Nonnen opferten bie wilden Krie- 
ger ihrer Leidenfchaft oder trieben ihren Spott mit ihnen *). 


1) Diefes geht aus der Urkunde des Herzogs Conrad in Act. Bo- 
russ. T. I. ©. 275 hervor. Indeſſen ift kaum zu glauben, baß Suan⸗ 
tepolc und fein Bruder Wratislav eigentlich mit zum Kreuzheere gehört 
haben. Sie unterflügten diefes wahrfcheinlih nur durch einen zuge: 
führten Hülfshaufen. 

2) Annal. Monast. Oliv. p. 11. Orbens:Chron. &. 3 (Mfer.). 
Bei Matithaeus p. 6%. Lucas David 8. I. ©. 30. 

3) Lucas David 38.1. ©. 30 — 31. Die Ordens: Ehron. ©- 
23. Diugoss. T. I. p. 638 ſetzt diefen Einfall unridtig in das Jahr 
1222. Damals follen bie Preuffen aud) dur eine Huͤlfsſchaar aus 
Litthauen unterflügt worben feyn; Koyalowiez L. III. c. 62. 

4) Dusdurg P. II.c. 2. Annal. Monast. Oliv. p. 11. 
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Landen zu ftiften. Der Herzog, dem er dieſen Gedanken 
mittheilte, griff den Plan mit vieler Freude auf und ver- 
fprach, zu deflen Ausführung auf alle Weife mitzuwirken ), 
j Da geichah, daß gegen dad Ende des Jahres 1224 
ber Papft Honorius der Dritte den in ber Gefchichte des 
Nordens fo berähmten Wilhelm von Savoyen, damals 
Bifchof von Modena, einen in Sachen der Kirche und des 
Glaubens eben fo eifrigen, ald in Dingen des Weltlebens 
bewanderten, viel erfahrenen, fehr gebildeten und Fenntniß- 
reichen Mann, in verfchiedenen kirchlichen Gefchäften, zu- 
nächft auf die Bitten des Bifchofes Albert von Livland, 
herauf in die norbifchen Länder als päapftlicen Legaten 
fandte. Seine Hauptbemühungen betrafen zwar die An- 
orbnung des Firchlichen Weſens in Livland, wo er fich des⸗ 
halb auch längere Zeit aufbielt *); da er indeflen vom Papfte 
den audbrüdlihen Befehl hatte, auf feiner Sendung auch 
Preuſſen zu befuchen ®), fo begab er fi) auch in dieſes 
Land, wahrfcheinli in das Kulmifche Gebiet, und ver: 
weilte dort bei dem Biſchofe Chriſtian fo lange, daß er die 
Preuſſiſche Sprache erlernen konnte; und ald er diefer fo 
weit fundig war, daß erfich füglich in ihr verſtaͤndlich ma- 
hen konnte, bewog er viele aus dem heibnifchen Wolfe 
durch feine zwedimäßige Belehrung zur Annahme des Chri- 
ftentbums und überfegte dann auch, wiewohl mit vieler 
Mühe, ven Donat, diefen Fürften der Grammatif, in vie 


1) £ucas David B. U. ©. 6 fagt ausbrädiidh, und aud aus 
Dusburg P. UI. c. 4 ift Bar zu fehen, daß ber erſte Gedanke zur Stif- 
tung eines Ordens vom Biſchofe, nicht aber, wie mande fpätere 
Schriftfleller wollen, vom Herzoge ausgegangen fey. 

2) Die volftändigfte Nachricht hierüber giebt Heinrid ber 
Lette p. 1:2 seq. Vgl. aut ARaynald. Annal. eccles. an. 122. 
Nro. 38. an. 1225 Nro. 16. 

3) Bgl. das Schreiben des Papſtes in Raynald. 1. c. an. 1224, 
Nro. 38 und in Gruber Orig. Livon. p. 265. wo namentlich unter 
den Ländern, welche ber Biſchof beſuchen follte, aud) Samlandia genannt 
wird, damals nod) oft die Benennung für Preuffen. 
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fie irgend nöthig war, hatte vielleicht der Legat ſchon mit 
aus Rom gebracht oder er ertheilte diefelbe kraft feiner 
Vollmacht. Offenbar aber ſah Biſchof Chriftian bei dem 
Entwurfe zur Verfaſſung und Lebenöweife diefes Ordens 
auf die Brüder des Ritter-Dienſtes Chrifti in Livland 
bin 2) und welches Mufter lag ihm wohl näher bei ven 
glüdlichen Erfolgen, welche diefe für die Vertheidigung und 
Erweiterung der Kirche in Livland bereitd ſchon bewirkt 
hatten! Demnach war die Verfaſſung und Regel ded Tem- 
pelordend auch bei diefem neuen Orden bie eigentliche 
Grundlage ded ritterlichen Lebens. Wie anderwaͤrts bie 
fromme Begeifterung der Zeit für alled, was Schutz und 
Vertheidigung des Glaubend hieß, die fehon beftehenden 
geiftlichen Ritter- Orden ähnlicher Art zu großer Bluͤthe, 
Macht und Umfang gerade in diefen Jahren außerorbent- 
lich emporgehoben, fo fanden fi) bald durch Conrads und 
Chriftiand Bemühungen auch mehre tapfere Ritter, welche 


WMaſovien an bie Unterhandlung mit dem Deutihen Orden gedacht. 
Run gefhah aber dieſes letztere ſchon im Jahre 1226; er muß alfo bie 
Erfahrung, daß ber neuerrichtete Orben zur Vertheidigung nicht hin- 
veiche, um biefe Beit ſchon gemacht haben. Iſt aber der Orden nicht 
früher, ald 1225 geftiftet worden? Die Chroniften geben allerdings 
eine frühere Beit an; fo Schütz p. 16 fon das Jahr 1222; ebenfo 
Henelii ab Hennenfeld Anual. Siles. ap Sommersberg T. U. p. 
244. Annal. Mon. Oliv. p. 11. Diugoss. T. I. p. 631 fest die miß- 
verftandene Berufung des Schwert-Ordens aus Livland wenigſtens 
fhon ins Jahr 1224. Allein wir koͤnnen biefen verfchiebenen chronifti 
ſchen Angaben ſchwerlich viel trauen, ba fie alle nicht von der Stiftung⸗ 
eines neuen Ordens, fondern von deufßerufung ber Schwert : Brüder 
aus Livland fprechen, und höher als etwa in den Ausgang bes Jahres 
1224 ober in den Verlauf bed Sahres 1225 koͤnnen wir die Stiftung 
nicht ftellen. 

1) Dusdurg P. II. c. 4 fagt ausbrüdlih: der Orden fey geftiftet 
worben ad modum eorum, qui tunc in partibus Livoniae fuerunt, 
und Herzog Conrad nennt die neuen Ordens Brüder fratres militaturi 
contra Prutenos more Livoniensi; Urkunde in Act. Boruss. T. 1. 
p- 396. 
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viens und des Kulmerlandes erbauen helfen und alles den 
Ungläubigen abgewonnene Sand mit den Ordensbruͤdern 
zu gleichen Xheilen theilen wolle, alfo daß fie die eine 
Hälfte dieſes Landgewinned mit förmlihem Beſitz⸗ und 
Eigenthumsrechte erhalten ſollten ). Zu ihrem einſtweili⸗ 
gen Unterhalte aber verlieh ihnen der Herzog ſogleich das 
Gut Cedlitz im Cujaviſchen Lande 9. 

So ſtand nun in den nordiſchen Landen zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Heiden ein zweiter Ritter Orden da. So gering 
im Anfange die Zahl der neueingeweihten Ordend- Ritter 
immerhin auch war, fo hegte man von diefen ritterlichen 
Kämpfern für die Sache des Glaubens doch große Erwar- 
tungen, denn man hoffte um fo mehr ded Drdend baldige 
Vergrößerung, da ed ja auch bei der Stiftung ded Ordens 
in Livland nur eine geringe Zahl gewefen war, die den 
ritterlichen Verein begründet hatte. Und in diefer Hoff: 
nung begann nun Herzog Conrad ſchnell den Aufbau der 
Ritterburg .Dobrin in der Gegend, wo bie Drewenz Mafo- 
vien vom Kulmerlande fcheidet 3). 


1) Dusburg 1. c. giebt uns den SInha:t bes Vertrages durch bie 
orte: Convenerunt ipse Dux et fratres sub his pa, quod ipsi 
aequaliter dividerent inter se terram infidelium, quam possent sibi, 
cooperante Domino, imposterum subjugare. Ohne Zweifel wurbe ba- 
mals fowohl hierüber, als über verſchiedene andere Punkte eine förm- 
liche Vertrags «Urkunde ausgefertigt; fie war aber nachmals, wie Lu: 
ca8 David 8. II. ©. 7 fagt, vernichtet worden. Ueber den Auf: 
bau von Dobrin f. Lucas David a. a. DO. Ordens-Chron. Mspt. 
Nro. 75 in ber Wallenrod. Biblioth. zu Königsberg. 


2) Diefe Beſchenkung geſchah wahrfcheinlich fogleidh ober bald nad) 
der Stiftung. Dusburg 1. c. nennt das Gut allodium seu prae- 
dium in terra Cujaviac, quod fuit Cedelicze nuncupatum. Naher 
bezeichnet feine Lage ‚Berzog Conrad felbft in der Urkunde in Act. Bo- 
russ. T.I. p. 396; er nennt es villam ante Juvenem — VVladislaum 
quae vocatur Sedice (Sedlie) villa. Es ift das jegige Dorf Lieslin 
bei Inowraclam. 


3) Der Herzog erbaute die Burg mit Beihülfe der neuen DO; 
ricter; daher fagt Dusdurg 1. c. Hoc facto idem Dux ipsis fratribus 
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Spige des Mafovifchen Heeres und leiteten die Schlacht; 
wiewohl fie aber die Kriegsmacht des Herzogs weit befler 
zu ordnen verflanden, als die Preuflen die ihrige, fo 
währte doch der blutige und graufe Kampf zwei volle 
Sage hindurch, denn Feiner wollte weichen; jeder durftete 
nad Sieg. Nur Einem gebrach ed endlih am Muthe in 
ber Bruft, am Vertrauen auf fich ſelbſt, am männlichen 
Gefühle feiner Zugend. . Dad war der Herzog von Mafo- 
vien. Verzweifelnd an dem Siege ergriff er die Flucht; 
ihm folgten auch feineim Kampfe ermüdeten und gefchwäch- 
ten Kriegshaufen. Da war fein Widerſtand mehr möglich. 
Ale Ordens -Ritter bis auf fünf waren im Streite gefal- 
len und faum dem Tode entrinnend fehrten diefe wenigen 
in ihre Burg zurüd. Dad Heer des Feindes aber eilte 
den Fluͤchtigen nad) und umlagerte die Burg, fo daß die 
Ritter, ohne Hoffnung zur Entfegung, ohne Kraft und 
Mittel der Vertheidigung, von Hunger und Durft gequält, 
unter Angft und Noth fih kaum in ihren Mauern halten 
fonnten. Keiner durfte fi) aus dem Burggehege hervor: 
wagen, denn fo kuͤhn war durch den Sieg der Feind ge: 
worden, daß auch nach des größern Heeres Abzug vier bis 
fünf Preuffen bid unter die Mauern der Burg noch oft 
beranftürzten und alles in Angft und Schreden fegten ?). 
So traurig und niederfchlagend war das Loos, wel: 
ches den tapferen Rittern von Dobrin gleich in den erften 
Tagen ihres Dafeynd gefallen war. Zwar verweilten bie 
wenigen Ordens- Brüder noch mehre Jahre in ihrer Burg, 
ſtets hoffend, ihre Zahl werde fich bei der etwanigen An⸗ 
kunft eines Kreugheered wieder bald vermehren und der er: 
littene Verluſt erfeßt werden?); Herzog Conrad uber und 


1) Dusburg P. II. c. 4.7. &ucas David 8.1. G. 9. 
2) Ueber bie Nachricht des Lucas David B. IL. ©. 9 und an, 
derer Chroniften, daß die DobrinersBrüder. uady Eivland zuruͤckgegan, 
gen ſeyn und die Burg aufoegeben haben follen — eine Annahme, bie 
auch in allen neueren Gefchichtfchreisern Preuſſens Glauben gefunden 
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ſich in die Lande dergeſtalt getheilt, daß Suantepolc, der 
Erſtgeborene, das Gebiet beſaß, welches vom Meere und 
den Fluͤſſen Wipper, Bra und der Weichſel umſchloſſen 
wird 2). Seinen Wohnſitz hatte er auf der alten Hofburg 
zu Danzig, weshalb er auch oftmals ſchlechthin Herr Suan- 
tepolc von Danzig oder Herzog von Danzig genannt ward). 
Die übrigen Gebiete des Landes befaßen die drei jüngeren 
Brüder, alfo daß Sambor feine Wohnburg zu Lubefow 
oder Lyubefow ?), Ratibor die feinige zu Belgard *) und 
Wartislaw feinen Hoffig zu Mewe oder Gymew °) hatten 
und nach diefen Burgen fich meiftens auch benannten 9). 
Ueber die beiden jüngften Brüder Ratibor und Sambor 
führte Suantepolc eine oberberrliche Vormundſchaft; fo 
hatte ed der alte Herzog Meftwin verordnet, denn ald dieſer 
dem Tode nahe war, rief er die Söhne por fein Lager und 
empfahl dem älteften Suantepolc zunächft feinen Bruder 
Sambor und deſſen Candestheil in feine Pflege und feinen 
Schuß auf zwanzig Jahre7). Hienach verwaltete Herzog 
Suantepolce von Danzig aus den größten Theil des Pom— 





fion dieſes gediegenen Werkchens in ber Leipzig. Literat. Zeit. Jahrg. 
1824 Nro. 306 — 307; wo zugleih aud die abweichende Schreibart 
des Namens Suantepolc gerechtfertigt if. 

1) Dreger Cod. diplom. Pomer. Nro.39 p. 72. 

2) Dreger Nro. 77. p. 135. Urkunde bei Lucas David B. III. 
©. 5. Auch kommt vor Princeps de Danzig. 

3) Dreger Nro. 77. urkunde im geh. Archiv, Schiebl. LV. Zu: 
weiten heißt die Burg auch Lynbeſow. 

4) Dreger ibid. Urkunde im Fol. Privilegien vom Gulmer:Ge: 
biet p. XXVII. I. im geh. Ardiv. 

“ 5) Dreger ibid. Lucas de bellis Suantop. p. 57. 

6) In Beugen :Angaben ftehen fie in folgender Reihe: Wartislav, 
Sambor, und Ratibor. Vielleicht gilt dieſe Folge auch in Ruͤckſicht ih: 
res Alters. Wartislav war wenigſtens nach Suantepolc der aͤltere; ſ. 
Lucas David B. UL Beil. ©. 4. Aber Ratibor moͤchte wohl älter, 
ale Sambor geweſen feyn. 

7) Die Urkunde bei Kotzebue 3.1. ©. 38. Kantzow B. J. 
S. 27. 
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Und dieſes furchthare Unglüd, dieſes Elend und viefen 
Jammer vom Lande abzuwehren, war Herzog Conrad we: 
der durch feine Kriegdmacht, noch nach fo oft ſchon wieder⸗ 
holten Spenden an ben habgierigen Feind auf eine andere 
Beife irgend mehr im Stande. Bon allen feinen Landes⸗ 
burgen und fonftigen Befefligungen war ihm zulegt nur 
noch die fefte Wehrburg Ploczt an der Weichfel zum fies 
ren Aufenthalte übrig geblieben *). 

So brach unter ſchwerer Bebrängniß und hartem Leis 
den des Landes das Jahr 1224 an, aber ohne irgend eine 
Ausficht zur Rettung, ohne ein Fräftiged Mittel zur völi- 
gen Befreiung von dem wilder Zeinde und in den bama: 
ligen Verhältniflen de: Zeit?) auch ohne die Hoffnung, 
bald ein neued Kreuzbeer nach Preufien berbeizurufen. 
Wäre indeflen diefe Hoffnung auch minder ſchwach und 
ſchwankend geweſen, fo fah doch Biſchof Chriftian, wie vor: 
dem der Bifchof Albert von Livland, auch bald Har ein, 
daß in ber wieverholten Herbeiführung von Kreuzheeren 
durchaus kein dauernde Heil und feine fihere Ruhe zu 
erwarten jey. Weit zmweddienlicher mußte ihm das Mittel 
fcheinen, welches diefer Biſchof von Livland ergriffen hatte, 
wenn er fah, wie weit die Belehrung und die Beruhigung 
der Liven durch den dort geftifteten Ritter Orden bes Rit- 
ter= Dienfted Chrifti bereitd wirklich fhon um diefe Zeit 
gediehen war, wenn er hinblidte auf den ritterlichen 
Kampf, den dicfer von Tag zu Tag Fräftiger aufmachfenve 
Orden nun fohon zwanzig Sahre hindurch für die Verthei⸗ 
digung, wie für die Erweiterung ber Kirche in jenem 
Lande gefämpft hatte. Da flieg in Chriftiand Geift der 
Gedanke auf, einen ähnlichen NRitter- Orden für die Ber: 
theidigung der neuen Kirche in Preuffen und zur Abwehr 
des nahen Heidenvolked von feinen und Herzog Conrad 


1) Dusdurg P. U. c. 2. 3. Ortens: Ghron. bei Matthaeus 1. c. 
Lucas David BI. ©. 30 — 21. 
2) Vgl. Raumera. a. O. B. IH. ©. 383 — 384. 


— 
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Landen zu fliften. Der Herzog, dem er bdiefen Gedanken 
mittheilte, griff ben Plan mit vieler Freude auf und ver: 
fprach, zu deſſen Ausführung auf alle Weife mitzuwirken ı). 

Da geſchah, daß gegen dad Ende des Jahres 1224 
der Papft Honorius der Dritte den in der Gefchichte bes 
Nordens fo berähmten Wilhelm von Savoyen, damals 
Bifhof von Modena, einen in Sachen der Kirche und des 
Glaubens eben fo eifrigen, ald in Dingen des Weltlebens 
bewanderten, viel erfahrenen, fehr gebildeten und kenntniß⸗ 
reichen Mann, in verſchiedenen kirchlichen Gefchäften, zu: 
nächft auf bie Bitten des Bifchofes Albert von Livland, 
berauf in die nordifchen Länder als paͤpſtlichen Legaten 
fandte. Seine Hauptbemühungen betrafen zwar die An- 
ordnung des Firchlichen Weſens in Livland, wo er fich des⸗ 
halb auch längere Zeit aufhielt *); da er indeflen vom Papfte 
den audbrüdlichen Befehl hatte, auf feiner Sendung auch 
Preuſſen zu beſuchen ?), fo begab er ſich auch in diefes 
Land, wahrfcheinlich in das Kulmifche Gebiet, und ver- 
‚weilte dort bei dem Bilchofe Chriftian fo lange, daß er die 
Preuſſiſche Sprache erlernen Tonnte; und ald er diefer fo 
weit kundig war, daß erfich füglich in ihr verfländlich ma⸗ 
chen konnte, bewog er viele aus dem heibnifchen Wolke 
durch feine zwedimäßige Belehrung zur Annahme ded Chri- 
ftentbums und überfebte dann auch, wiewohl mit vieler 
Mühe, ven Donat, diefen Fürften der Grammatik, in vie 


1) Lucas David B. U. ©. 6 fagt ausdruͤcklich, und auch aus 
Dusburg P. Il. c. 4 ift Bar zu fehen, daß ber erfle Gedanke zur Stif- 
tung eines Ordens vom Biſchofe, nicht aber, wie manche fpätere 
Schriftfteller wollen, vom Herzoge ausgegangen fey. 

2) Die vollfländigfte Nachricht hierüber giebt Heinrid der 
Lette p. 1:2 seq. Vgl auch Raynald. Annal. eccles. an. 122. 
Nro. 38. an. 1225 Nro. 16. F 

3) Vgl. das Schreiben des Papſtes in Raynald. !. c. an. 1224, 
Nro. 38 und in Gruber Orig. Livon. p. 265. wo namentlid unter 
den Ländern, welche ber Biſchof beſuchen follte, aud) Samlandia genannt 
wird, damals noch oft die Benennung für Preuffen. 
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Preuſſiſche Sprache, wie es fcheint zum Gebrauch in Schu- 
Ien, in welchen Preuffiihe Sünglinge unterrichtet wurben *). 

In diefer Zeit nun, ald der päpftliche Legat im Kul- 
merlande bei dem Bifchof Chriflian verweilte, alfo im Ab⸗ 
laufe des Jahres 1225 war ed hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
diefer unter dem Beirathe und der Mitwirkung bes Lega- 
ten feinen Plan zur Stiftung eined eigenen Ritter - Or 
dens ausführte %). Die Erlaubniß des Papfted hiezu, wenn 


1) Wir verdanken biefe intereffante Nachricht dem Alderici Chron. 
p. 827, wo es heißt: In Prutia vero, quae est ultra Poloniam et ul- 
tra Pomeraniam Episcopus Mutinensis Guillelmus missus a Papa 
Legatus ingenio et sapientia sua, non fortitudine multos paganos 
ad fidem attraxit, et linguam eorum ex maxima parte didicit. In- 
super principem artis grammaticae, scilicet Donatum in illam bar- 
baram linguam cum maxzimo labore transtulit; erant autem hoc 
anno in illis partibus quinque tantummodo provinciae paganorum 
acquirendae, ista videlicet de qua agitur Prutia, Curlandia, Letho- 
nia, WVithlandia et Sambria. Der Moͤnch Alberich ſetzt biefe Gens 
dung bes Legaten zwar erft in das Jahr 1228; allein es ift Fein Zwei⸗ 
fel nad) ben eigenen Briefen bes Papſtes Bonorius III. (der am 18ten 
Mir; 1227 fon flarb), daß die Sendung ind Jahr 1224 ober wenig: 
ftens in den Anfang des Jahres 1225 fällt, worüber Heinridy der 
£Lette p. 172 seq. Offenbar verwechſelte Alberich mit der ‚Binreife bes 
Bifchofes Wilhelm feine Rückreife, bie nad) Godefrid. Monach. p. 
296 im Sabre 1228 erfolgte, denn dieſer fagt in dem genannten Jahre. 
Eandem ciiam excommunicationem postea ligat (legatus) pro eo, 
quod Episcopum Mutinensem de Trutia post legationem suam re- 
deuntem dicti fautores Imperatoris Aquisgrani ceperant et captum 
detinucrant, magna quantitate auri oblata. 

2) Die Beflimmungen der Chroniften über die Zeit der Stiftung 
find fehr unfiher. Dusdurg P. Il. c. 4 giebt bei feiner Erzählung 
ber Sache gar Leine Beit an. Lucas David 3.1. ©. 6 ſchwankt 
hin und her und ift in feinem ganzen Berichte über bie Stiftung viel 
zu irrig und verwirrt, als daß er irgend eine Stimme abgeben 
koͤnnte. Es liegt an ſich fchon in dem ganzen Zuſammenhang der nad) 
folgenden Ereigniffe, daß der Orden nod) vor dem Jahre 1226 geftiftet 
war. Diefe Annchme beftätigt aber auch Dusburg P. Il. c. 5., indem 
er fagt, erſt ex quo videret, quod fratres milites Christi per eum 
ad hoc instituti non proficerent in hac causa, habe Conrad von 
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fie irgend nöthig war, hatte vielleicht der Legat ſchon mit 
aus Rom gebracht oder er ertheilte diefelbe kraft feiner 
Vollmacht. Offenbar aber ſah Biſchof Chriftian bei dem 
Entwurfe zur Verfaffung und Lebensweife diefed Ordens 
auf die Brüder des Ritter» Dienfted Chrifti in Livland 
hin 2) und welches Mufter lag ihm wohl näher bei den 
gluͤcklichen Erfolgen, welche dieſe für die Vertheidigung und 
Erweiterung der Kirche in Livland bereitd ſchon bewirkt 
hatten! Demnach war die Verfaflung und Regel des Tem⸗ 
pelordend auch bei diefem neuen Orden bie eigentliche 
Grundlage ded ritterlichen Lebend. Wie anderwärtö die 
fromme Begeifterung der Zeit für alles, was Schug und 
BVertheidigung ded Glaubens hieß, die fehon beftehenden 
geiftlichen Ritter Orden ähnlicher Art zu großer Bluͤthe, 
Macht und Umfang gerade in diefen Jahren außerorbent- 
lich emporgehoben, fo fanden fid) bald durch Conrads und 
Chriſtians Bemühungen auch mehre tapfere Nitter, welche 


Waſovien an die Unterhandlung mit dem Deutfchen Orden gebadt. 
Nun gefhah aber dieſes Ießtere fchon im Jahre 1226; er muß alfo bie 
Erfahrung, baß ber neuerrichtete Orden zur PVertheidigung nicht hin⸗ 
reiche, um biefe Zeit ſchon gemacht haben. Iſt aber der Orden nicht 
früher, ald 1225 geftiftet worden? Die Chroniften geben allerdings 
eine frühere Zeit an; fo Schütz p. 16 ſchon das Jahr 1222; ebenfo 
Henelii ab Hennenfeld Anual. Siles. ap Sommersberg T. U. p. 
244. Annal. Mon. Oliv. p. 11. Diugoss. T. I. p. 631 fest bie miß- 
verfiandene Berufung des Schwert :DOrbend aus Livland menigftens 
fhon ind Jahr 1224. Allein wir koͤnnen dieſen verfchiebenen chroniſti 
Shen Angaben ſchwerlich viel trauen, ba fie alle nicht von der Stiftung⸗ 
eines neuen Ordens, fondern von der Werufung ber Schwert : Brüder 
aus Livland fpredhen, und höher ald etwa in den Ausgang bes Sahres 
1224 oder in ben Verlauf bes Jahres 1225 koͤnnen wir bie Stiftung 
nicht ftellen. 

1) Dusdurg P. II. c. 4 fagt ausdruͤcklich: ber Orden fey geſtiftet 
worden ad modum eorum, qui tunc in partibus Livoniae fuerunt, 
und Herzog Sonrad nennt bie neuen Ordens Brüder fratres militaturi 
contra Prutenos more Livoniensi; Urkunde in Act. Boruss. T. I. 
p- 396. 


, 
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diefen neuen Otden zu begründen wünfchten. Vierzehn 
war die Zahl derer, welche der Bifchof bei der Weihe mit 
dem Ordenskleide ſchmuͤcken konnte. Einen aus ihrer Mitte, 
Bruno genannt, erhob er zum Meifter und Haupt ber 
übrigen. Obwohl zu gleihem Bwede und mit gleicher 
Verfaſſung geftiftet, wie der Orden des Ritter-Dienſtes in 
Livland, unterfchied er fich von diefem doch durch Namen 
und Zeichen. Man nannte nämlich diefen ritterlichen Ber: 
ein den Drden der Ritter Chrifli und feine Glieder bald 
„Ritter Chrifti,” bald „Brüder des Ritter-Dienftes Ehrifti 
in Preuffen,” bald auch bloß „Ritter von Preuſſen“ und oft 
auch „Ritter Brüder von Dobrin?).” Auf ihrem Ordens⸗ 
fleide, einem weißen Mantel, trugen fie ald Ordenszeichen 
ein rothes Schwert und einen Stern, und durch diefen letz⸗ 
tern vorzüglich unterfchieden fie fi von den Ordens⸗Rit⸗ 
tern in Livland ). Um aber einem ähnlichen Streite vorzubens 
gen, wie ihn der Bifchof Albert mit dem Ritterorben in Liv: 
land wegen des Befigrechted der den Heiden abgemonnenen 
Länder hatte führen müflen, ward fogleich bei diefes Ordens 
Stiftung zwifchen dem Herzoge Conrad und ben neuen Or⸗ 
dend- liedern der Vertrag gefchloffen, daß der Herzog ihnen 
zu ihrem Wohnfige die Burg Dobrin an ver Gränze Mafo- 


1) Ueber dieſe Namen, wie über bie Stiftung diefed Ordens über: 
haupt vgl. meine Abkandlung: „Ueber die Stiftung und Aufldfung 
des Ordens der Brüder von Dobrin”, in meiner Geſchichte ber Eidech⸗ 
fen :@efellfchaft in Preuffen, Beil. Nro. XII &. 250 ff., wo alles zur 
Sache Gehoͤrige zufammengeftellt und Eritifch gewürdigt ift, um das 
Reſultat feftzuftellen: der —— Bruͤder von Dobrin iſt ein neuer, 
beſonders geftifteter, nicht aber aus Livland herbeigerufener Orden. 
Hier koͤnnen aus jener kritiſchen Unterſuchung nur die Reſultate auf 
genommen werben. 

2) Dusburg P. U. c. 4 fagt ausdruͤcklich: die Ritter Chrifli 
feyen geſchmuͤckt geweſen cum albo pallio, rubro gladio et stella. 
Statt dieſes Sternes hatten bie Ritter in Livland das Kreuz, wie 
Heinrich ber Lette p. %. genau bemerkt. Cs laͤßt ſich aber durch 
keine bewährte Quelle beweifen, daß auch fchon bie Livlaͤndiſchen Or⸗ 
bens-Ritter den Stern am Mantel getragen. 
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viens und des Kulmerlanded erbauen helfen und alles den 
Ungläubigen abgewonnene Land mit den Ordensbrübern 
zu gleichen Theilen theilen wolle, alfo daß fie die eine 
Hälfte dieſes Landgewinned mit fürmlihem Befig- und 
Eigenthumsrechte erhalten follten ). Bu ihrem einftweili- 
gen Unterhalte ader verlieh ihnen ber Herzog ſogleich das 
Gut Cedlitz im Cujaviſchen Lande 9. 

So ſtand nun in den nordiſchen Landen zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Heiden ein zweiter Ritter⸗Orden da. So gering 
im Anfange die Zahl der neueingeweihten Orbend- Ritter 
immerhin auch war, fo hegte man von dieſen rifterlichen 
Kämpfern für die Sache des Glaubens doch große Erwar- 
tungen, denn man hoffte um fo mehr des Drbend baldige 
Vergrößerung, da ed ja auch bei ber Stiftung ded Ordens 
in Livland nur eine geringe Zahl gewefen war, die den 
ritterlichen Verein begründet hatte. Und in diefer Hoff: 
nung begann nun Herzog Conrad fchnell den Aufbau der 
Ritterburg Dobrin in der Gegend, wo die Drewenz Mafo- 
vien vom Kulmerlande ſcheidet >). 


1) Dusdurg 1. c. giebt uns den Iinha:t bed Vertrages durch die 
Worte: Convenerunt ipse Dux et fratres sub his paq, quod ipsi 
aequaliter dividerent inter se terram infidelium, quam possent sibi, 
cooperante Domino, imposterum subjugare. Ohne Zweifel wurde ba: 
mals fowohl hierüber, als über verſchiedene andere Punkte eine förm- 
liche Vertrags : Urkunde ausgefertigt; fie war aber nahmals, wie Lu: 
cas David 8. IT. ©. 7 fagt, vernichtet worden. Weber den Auf: 
bau von Dobrin f. Lucas David a. a. D. Ordens-Chron. Mspı. 
Nro. 75 in der Wallenrod. Biblioth. zu Königsberg. 


2) Diefe Beſchenkung geſchah wahrfcheinlich ſogleich oder bald nad) 
der Stiftung. Dusdurg I. c. nennt bag Gut allodıum seu prae-- 
dium in terra Cujaviae, quod fuit Cedelicze nuncupatum. Naͤher 
bezeichnet feine Lage Herzog Conrad felbft in ber Urkunde in Act. Bo- 
russ. T.I. p. 396; er nennt es villam ante Juvenem — VVladislaum 
quae vocatur Sedice (Sedlie) villa. Es ift das jetige Dorf Lieslin 
bei Inowraclaw. 


3) Der Herzog erbaute die Burg mit Beihülfe der neuen O 
victer; daher fagt Dusdurg 1. c. Hoc facto idem Dux ipsis fratribus 
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Ta nun ter Bau ter Burg bald fo weit vollendet 
war, daß tie Irtens- Ritter in ihren Bauern Schug und 
Sicerbeit fanden, fuchten fie ihres Drbend Ruhm auf 
turk Thaten zu begrünten, fielen öfter in bie noͤrdlichen 
Zeile des Kulmiſchen Gebietes ein, um bie Preuſſen, bie 
üb tert bie und ba feflgefekt, aus dem Lande zu vertrei- 
ben. Ihre Kuͤbnheit und feder Muth trieb fie ſelbſt bis 
nach Pomelaniea hinab überall vom Glüde begleitet, und 
fie brachten nid felten an Menſchen, Vieh und fenfligem 
Gute beträcktliche Beute zurüd) Die Preuflen befrem- 
tere Aufangs der feltlame Anblid diefer Ritter und ſcheuchte 
fie zurüd in das Dunkel ihrer Wälder. Je Öfter aber bie 
wunterbaren Krieger zu Raub und Plünderung in de} 
Land kamen, um fo mehr erbittert und gereizt fammelten 
fib Lie Preuffen zu einem mächtigen Heere und brangen 
tur das Kulmerland kinab, um die Burg zu vernichten, 
wo die Ritter haufeten. Da die Trbend-Brüder den An 
zug des flarfen Heeres vernahmen, entboten fie ſchnell dem 
Hirzoge, daß er eiligft feine ganze Mannfchaft fammele 
und ihnen zu Hülfe fomme; ihre Zahl fey gegen den mäd- 
tigen Feind viel zu ſchwach; ihnen drohe der unvermeidliche 
Untergang, geinem Lande fehredliches Verderben. In größter 
Eile machte ſich Conrad mit ſeiner ganzen Kriegsmacht 
auf und da die Preuſſen im Kulmerlande ſich im Pluͤndern 
und Rauben verweilt, fo gelang ed ihm, ſich mit ben Rit- 
ter- Brüdern von Dobrin zu vereinigen und dem Krieger 
ſchwarme des Feinded entgegen zu gehen. Er fand ihn in 
der Gegend, wo nachmals Stradburg erbaut warb *). Dort 
gefchah der Angriff. Die Ordens-Ritter flanden an ber 


aedificavit castrum dictum Dobrin, de quo ipsi fratres postea de 
Dobrin fuerant appellati. In einem andern fer. des Dusdurg (vgl. 
Geſchichte der Eidechſen⸗-Geſellſch. S. 257) heißt es dagegen: Eis dux 
dedit castrum Dobrin edificandum, Lucas David B. II. ©. 7. 
1) Lucas David B. II. S. 7. 
2) £ucae David B. II. S.7 — 8. 
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Spite des Mafovifchen Heeres und leiteten die Schlacht; 
wiewohl fie aber die Kriegsmacht des Herzogs weit befier 
zu ordnen verftanden, als die Preuflen die ihrige, fo 
währte doch der blutige und graufe Kampf zwei volle 
Tage hindurch, denn Feiner wollte weichen; jeder durftete 
nah Sieg. Nur Einem gebrach ed endlih am Muthe in 
der Bruft, am Vertrauen auf fich felbft, am männlichen 
Gefühle feiner Tugend. . Dad war der Derzog von Mafo- 
bien. Werzweifelnd an dem Siege ergriff er die Flucht; 
ihm folgten auch feineim Kampfe ermüdeten und gefchwäch- 
ten Kriegshaufen. Da war fein Widerſtand mehr möglich. 
Ale Ordens -Ritter bis auf fünf waren im Streite gefal- 
len und faum dem Tode entrinnend kehrten diefe wenigen 
in ihre Burg zurüd. Dad Heer ded Feindes aber eilte 
den Fluͤchtigen nach und umlagerte die Burg, fo daß die 
Ritter, ohne Hoffnung zur Entfeßung, ohne Kraft und 
Mittel der Vertheivigung, von Hunger und Durft gequält, 
unter Angft und Noth fih kaum in ihren Mauern halten 
fonnten. Keiner durfte fih aud dem Burggehege hervor: 
wagen, denn fo fühn war durch den Sieg der Feind ge: 
worden, daß auch nach bed größern Heered Abzug vier bis 
fünf Preuffen bis unter die Mauern der Burg noch oft 
beranftürzten und alles in Angft und Schreden feßten ?). 
So traurig und niederfchlagend war dad Loos, wel: 
ches den tapferen Rittern von Dobrin gleich in den erften 
Tagen ihres Dafeyns gefallen war. Zwar verweilten bie 
wenigen Ordens Brüder noch mehre Sahre in ihrer Burg, 
ſtets hoffend, ihre Zahl werde fich bei der etwanigen Ans 
kunft eined Kreugheered wieder bald vermehren und der er: 
littene Verluſt erfeßt werben?); Herzog Conrad uber und 


1) Dusdurg P. II. c. 4.7. Lucas David 8. I. S. 9. 

2) Ueber die Nachricht bes Lucas David B. IL S. 9 und an, 
derer Chroniften, daß die Dobriners Brüder. uach Livland zurücdgegan, 
een feyn und die Burg aufoegeben haben follen — eine Annahme, bie 
auch in allen neueren Gefchichtfchreisern Preuſſens Glauben gefunden 
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der Biſchof Ehriftian hatten fett jenem unglüdlichen Kampfe 
al ihr Vertrauen und ihre Hoffnung auf diefen Ritter 
Orden aufgegeben ?). Wie konnte erwartet werben, daß bie 
fo Heine Zahl von Rittern in Turzer Zeit auch nur irgend 
ftarf genug zur Abwehr der täglich mehr und mehr drohen: 
den Gefahren heranwachfen werde? Es erloſch aber in bei: 
den auch noch der lebte Funke biefer Hoffnung, wenn fie 
auf die damalige Geftalt der Dinge in Deutfchland fahen 
und es bei der allgemeinen Thätigkeit und dem außeror- 
dentlihen Eifer des Papſtes, vorerft nur alles in der Chri⸗ 
ftenheit für die große Kreuzfahrt ind Morgenland in Be 
wegung zu feßen, gewiß für ganz unmöglich halten mußten, 
jest auch nur einige irgend bedeutende - Heerhaufen von 
Kreuzbrüdern nach Preuflen herbeizuführen. Und doch ward 
feit jenem unglüdlihen Tage bei Etradburg die Noth und 
Bedrängniß immer fhredlicher, denn dad kecke Volk ber 
Preuflen erneuerte feine Raubzüge mit feiner alten Beute: 
gier und Vernichtungswuth nicht nur öfter wieder ind Kuls 
merland und bis weit nad Mafovien hinein ®), fondern ed 
überzog von Zeit zu Beit mit feiner Raubluft felbft die 
nahen Gebiete von Pommern und befchaftigte audy die 
Fürften dieſes Landes mit beftändigen Fehden. 

Pommern nämlich war feit einiger Zeit zu den Preuf: 
fen in ein ganz anderes VBerhältniß getreten. Herren bie: 
ſes Landes waren um diefe Zeit Meftwins, des ſchon früher 
erwähnten Herzogs von Pommern, Söhne Suantepolc, 
Sambor, Ratibor, und Martislav 3). Diefe Brüder hatten 


kat — findet man bie Widerlegung in der erwähnten Abhandlung in 
meiner Gefchichte der Cidechfen : @efellfh. S. 262 ff. 

1) Dusdurg P. Il. c. 5. 

2) Lucas David 8. II ©. 10. Eine alte Chronik aus der Dr: 
denszeit fagt: „Lobaw und Colmerland dis was allis wüfte, er ten by 
bruder dewtſches orbend quomen yn Prufen. 

3) Ueber die fonft fo verwirrten chronologifchen Beflimmungen bies 
ſes Theiles der Geſchichte Pommerns iſt zu vergleichen Lucas de bel- 
lis Suantopolci Ducis Pomeran. Regiomont. 1823 und meine Recen⸗ 


Pommerns Verhaͤltnifſe zu Preuſſen. 467 


ſich in die Lande dergeſtalt getheilt, daß Suantepolc, der 
Erſtgeborene, das Gebiet beſaß, welches vom Meere und 
den Fluͤſſen Wipper, Bra und der Weichſel umſchloſſen 
wird 2). Seinen Wohnſitz hatte er auf der alten Hofburg 
zu Danzig, weshalb er auch oftmals fchlechthin Herr Suan- 
tepolc von Danzig oder Herzog von Danzig genannt ward). 
Die übrigen Gebiete des Landes befaßen die drei jüngeren 
Brüder, alfo dag Sambor feine Wohnburg zu Lubefom 
oder Zyubefow °), Ratibor die feinige zu Belgard *) und 
Wartislaw feinen Hoffig zu Mewe oder Gymem :) hatten 
und nach diefen Burgen ſich meiſtens auch benannten °). 
Ueber die beiden jüngften Brüder Ratibor und Sambor 
führte Suantepolc eine oberherrlihe Bormundfchaft; fo 
hatte ed der alte Herzog Meftwin verordnet, denn als diefer 
dem Tode nahe war, rief er die Söhne por fein Lager und 
empfahl dem älteften Suantepolc zunächft feinen Bruder 
Sambor und defien Landestheil in feine Pflege und feinen 
Schuß auf zwanzig Jahre ’). Hienach verwaltete Herzog 
Suantepolc von Danzig aus den größten Theil des Pom- 


fion biefes gediegenen Werkchens in ber Leipzig. Literat. Beit. Jahrg. 
1824 Nro. 306 — 307; wo zugleich auch bie abweichende Schreibart 
des Ramens Suantepolc gerechtfertigt ift. 

1) Dreger Cod. diplom. Pomer. Nro.39 p. 72. 

2) Dreger Nro. 77.p. 135. Urkunde bei Lucas David B. III. 
©. 5. Auch kommt vor Princeps de Danzig. 

3) Dreger Nro. 77. Urkunde im geh. Archiv, Schiebl. LV. Zu: 
weilen heißt die Burg auch Lynbeſow. 

4) Dreger ibid. Urkunde im Fol. Privilegien vom Gulmer:&e: 
biet p. XXVII. I. im geh. Ardiv. 

“ 5) Dreger ibid. Lucas de bellis Suantop. p. 57. _ 

6) In Zeugen : Angaben ftehen fie in folgender Reihe: Wartislav, 
Sambor, und Ratibor. Vielleicht gilt diefe Folge aud) in Rüdficht ih: 
res Alters. Wartislav war wenigftens nad) Suantepolc ber ältere; |. 
Lucas David 8. II. Beil. ©, 4. Aber Ratibor möchte wohl älter, 
ale Sambor gewefen ſeyn. 

7) Die Urkunde bei Kotzebue 8.1. ©. 398. Kantzow B. J. 
S. 297. 
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merifhen Gebietes im Often und gerne nannte er fich da⸗ 
ber auch ohne befchränkende Bezeihnung „Herzog von 
Dommern ’).” Die Gefhhichte aber nennt ihn kaum zum 
erftenmale, als er fogleich mit freiem und feften Geifte 
auf ihrer Bühne dafteht. Ein Gedanke geht durch fein 
ganzes Leben hindurch und dieſer Gedanke erfüllte ſchon 
jest feine ganze Seele, bewegte alles Sinnen und Denken 
feines großen Geiſtes und bezeichnete alle feine Schritte. 
Es war fein anderer, als unbefchränfter Herr und freier 
Gebieter des ganzen Öftlichen Pommernlandes zu feyn. Bon 
Dolend Oberherrfchaft über Pommern konnte jetzt fon 
gar nicht mehr die Rede feyn *). Aber ſchon in den erſten 
Iahren feiner Negierung befreite er dad Land auch wieder 
von ber Herrfchaft Dänemark, welcher fein Water fih 
hatte untergeben müffen. Bon Waldemard, des HDänifchen 
Königs Gefangenfchaft in feinem Unternehmen fehr begün- 
ftigt, vertrieb er die Dänifche Beſatzung and Danzig und 
zog als freier eigener Herr in feine Burg wieder ein 9). 
In jenen Sahren aber — 1222 und 1223 —, als 
die Kreuzheere gegen Preuffen herbeizogen, fchloß ſich die⸗ 
fen zum Kampfe gegen die Heiden auch Herzog Suante: 
polc mit feinem Bruder Wartislav an, beide an ber 
Spitze zweier nicht unbedeutender Heerhaufen. Da bis ba- 
kin zwifchen beiden Nachbarvölfern, fo viel wir wiſſen, 
Friede und Ruhe geherrfcht hatte, fo fcheint e8 chriftliche 
Ueberzeugung und dad Gefühl chriftlicher Pflicht gewefen 
zu feyn, welches angewedt durch des Papſtes Ermahnung 


nn men 


1) &o nannte fi Suantepolc fihon in den älteften Urkunden und 
wir werben fpäter fchen, daß foldhes nicht ohne Grund geichaf. Vgi. 
Dreser Nro. 39 p. 71. &ucas David B. Il. Zeil. Nro. I. S. 5. 
Kchebue B. I. ©. 402. 

2) Vgl. (Gerken) Gruͤndliche Nachricht von den Herzogen von 
Pemmern Danziger Linie &. 9 — 11. 

3) Petri Olai Excerpt. ap. Lungebeck T. I. p. 258. Kan: 
tzow B. J. S. 28. 
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die Herzoge zur Xheilnahme an dem Kreuzzuge gegen bie 
beidnifchen Preuſſen bewog, denn eine fromme Gefinnung 
im Geifte der Zeit hatten beide ſchon oft bewiefen °). Al: 
lein feit diefe Derzoge im Gebiete der Preuffen mit den 
Waffen geftanden, fahen auch in ihnen dieſe letztern die ges 
fährlichen und feindlichen Nachbarn, welche auf ihres Glau⸗ 
bend und ihrer Freiheit Untergang bedacht waren. Und es 
warb ihnen nicht vergeffen, daß fie im Nachbar den Freund 
aufgegeben, um ihn im fernher kommenden Chriften zu 
finden. Denn kaum hatte das Kreuzheer, in feine Länder 
heimkehrend, die Gebiete am Weichfel = Strome verlaffen, 
als im Sommer des Jahres 1224 ein großer Deerhaufe 
aus Preuflen, meift aus Pomefaniern und Pogefaniern be= 
fiehend, über den Gran: Strom fihb nad Pommern 
flürzte, das Land weit und breit mit Raub und Brand 
verheerte, über Danzig hinaus bid zum Klofter Oliva vor: 
dringend dieſes erftürmte, die Mönche gefangen und unter 
fhredlichen Mißhandlungen nah Danzig führte und dort 
ale am 27ſten September mit graufamen Quaalen ermor: 
dete ?), Wir hören nirgends, daß die Preuſſen bei diefem 
Raubzuge bedeutenden Widerftand gefunden, weder daß die 
Ritter des Sohanniter- Ordens, die in dieſen Gebieten 
Pommernd ihre Beſitzungen hatten, zur Gegenwehr aufge: 
ftanden "feyen, noch daß Herzog Suantepolc feined Landes 
Verheerung am feindlichen Nachbarvolke zu rächen gefucht 
babe, auch nicht einmal, daß diefer Fürft fi) mit dem 
gleichbedrängten Herzoge Conrad von Mafovien zur Be: 
fampfung des gemeinfamen Feindes verbunden habe. Nur 
fo viel erfahren wir, daß, während er die gefchlagene Wunde 
feined Landes wieder zu heilen gefucht und das aufgebrannte 
Klofter Dliva bald nachher dur die Beihülfe frommer 
Spenden feiner Brüder wieder aufbaute °), feine Hoffnung 


I) Dreger Nro. 3). p. 71. Schütz histor. rer, Pruss. p. 12. 

2) Annal. Monast. Oliv. p. 11. Schütz p. 32. Lucas Davib 
B. II. S. 10. 

3) Annal. Monast. Olix. p. 11. Der damalige Abt bes Kloflers 
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zur Bezähmung des nahen Zeinded auch auf Dem Orden 
der Ritter von Dobrin geruht habe, denn er fuchte das 
Auffommen und Gedeihen dieſes Drbend auch dadurch zu 
befördern, daß er ihm in feinem Lande unbefchräntte Frei- 
heit ertheilte, ihn in feinen befonderen Schug nahm und 
jede Beleivigung und Beeinträchtigung der Ordens⸗-Ritter 
in feinen Gebieten ftreng unterfagte. ?). 

Herzog Conrad von Mafovien hatte bereits feine Hoff: 
nung zur Errettung von den Drangfalen des Nachbarvolkes 
auf eine andere Hülfe geſetzt. Aus feinem eigenen Lande, 
durch die Beihülfe der nachbarlihen Fürften, von dem bis 
zur Ohnmacht niebergefchlagenen Drden der Ritter von 
Dobrin, nirgends um ihn her war gegen den Jammer ber 
Verheerung und Erdbung feined Landes Hülfe und Erret⸗ 
tung zu erwarten. Nur eine ſtarke, immer im Lande ver 
weilende und fort und fort mit der Bekaͤmpfung ber Hei⸗ 
den bis zu ihrer völligen Demüthigung befchäftigte Kriegd- 
macht konnte Befreiung bringen von dem Elende unb ben 
Muͤhſalen des Landes, die biöher faft jedes Iahr wieber- 
kehrten. Diefelbe Ueberzeugung theilte mit ihm der Bi⸗ 
(hof Chriftian, der mit jammernder Seele feine fchöne 





hieß Gtheler. Cine Schenfungsurfunde des Herzogs Sambor — f. bei 
Lucas de bellis Suantopolci p. 5l und ım Driainal im geh. Archiv 
zu Königsberg Schiebl. LV. — ift außerdem auch noch dadurch merk: 
würdig, daß ber Herzoz fie mit bem sigillo fratris Florencii magistri 
fratrum Calatraviensium in Thymava befiegeln ließ und außer diefem 
aud) noch ein Siegel mit dem Bilde der Maria und des Zefus - Kindes, 
nebft der Umfchrift sigillum fratrum Sancte Marie in thimava daran 
befindlich iſt. Endlich find unter den Zeugen auch brei fratres de thy- 
mava genannt. Es gab alfo damals in dem Orte Zimau zwildhen 
Mewe und Neuenburg eine eigene Brüderfhaft des Ordens von Galas 
trapa, von welder aber alle andere Quellen gänzlich ſchweigen. 

1) Die Urkunde hierüber fteht bei Kogebue 3. I. S. 402 und 
im Lucas David B. III. Beil, Nro. L, wo Hennig ganz ridtig 
bemerkt, daß fie nicht, wie Kotzebue that, auf den Deutfchen Orden 
zu beziehen iſt. Sie ift ohne Angabe bes Jahres, muß aber im Jahre 
1226 ober 1237 auögeftellt feyn. 
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Pflanzung, das Werk fo mancher Opfer, fo mancher mühe: 
vollen Sahre, in den Stürmen der Zeit faft gänzlich wie- 
der vernichtet, bier völlig zertreten und auögerottet, dort 
wenigftens vom nahen Untergange bedroht fah. Da warf 
er einen Gedanken in ded Herzogs Seele, der, ald er nach⸗ 
mald ausgeführt war, alle Gefahren, die dem Arieden der 
Länder und dem Gedeihen des Ghriftenthums drohten, 
befeitigte, die Schidfale der Völker im Norden auf Sahr- 
hunderte hinaus beftimmte, faft alle8 umwandelte und um: 
geftaltete, was in den Baltifchen Gebieten auf der Bildung 
der ganzen Vergangenheit ruhete, in feinen Folgen für die 
ganze Gefchichte der Europaifhen Menfchheit von keinem 
Sterblicen zu berechnen ift: — es war der Gedanke, zum 
Frieden und zur Ruhe der Lande, zur Bezähmung des 
nahen heidnifchen Feindes, zur Anpflanzung und zum Ges 
deihen des Glaubens an den Erlöfer und zum unerfchütter- 
lichen Aufbau feiner Kirche rings in den Landen der Dei: 
den den Deutfchen Ritter Orden herbeizurufen, veflen gro= 
Ben Meifter Herman von Salza der Bifchof früherhin in 
Stalien Eennen gelernt hatte. Es war fonder Zweifel der 
größte Gedanke, der je in Chriftiand Geifte erwacht ift; 
aber freilich ahnete dvamald Feiner, was die Jahrhunderte 
ber Zufunft an ihn anknüpfen würden. Wie der Bifchof 
Chriftian, fo berechnete ihn der Herzog von Mafovien nur 
für, die Noth und Gefahr der Gegenwart, nur für Die 
Rettung der Lande von den Mühfalen des Tages. Und 
aur in diefem Sinne griff Herzog Conrad den Gedanken 
mit Freude auf. Doc auch in feiner Berechnung für Die 
Gefahr der Gegenwart war Feiner fo, wie Biſchof Chriftian 
im Stande, diefen’ Gedanken Mar in feinen Folgen zu 
durchdenken. Er kannte jenen Ritter-Orden in. feinem, 
kriegeriſchen Geifte, in feiner Blüthe und Macht, in feiner 
ganzen Ordnung und Verfaſſung. Aber er kannte aud) 
wie kein anderer die ganze Lebendweile, die Denkart, den 
Charakter, die Verfaffung, die Kriegsführung, die Religion 
und die Sitten und Braͤuche des Volkes, gegen weldes 


4,2 Der Ersten der Ritter-Brüter von Dobrin 


dieſen nemen Erben zu Segrünten winibten Bierzeha 
war tie Zakl berer, melde der Biſchef bei der Weihe mit 
dem Ertenifleite ihmüden koennte. Einen aus ihrer Mitte, 
Brune genannt, erbeb er zum Weifier und Haupt be 
übrigen. EObwebl zu gleihem Zwecke und mit gleicher 
Veriañung geftiftet, wie ber Orden bes Ritter- Dienfles iz 
Livland, unterſchied ır ih von tiefem doch durch Namen 
und Zeichen. Man nannte nämlidy tiefen ritterlichen Ber- 
ein ben Orden ter Ritter Ckriſti und feine Glieder bald 
„Ritter Chriſti,“ bald „Brüter des Ritter-Dienftes Chifi 
in Preuſſen,“ bald auch bloß „Ritter von Preuſſen“ und oft 
auch „Ritter Brüber ven Dobrin?).” Auf ihrem Orden: 
Hleibe, einem weißen Mantel, trugen fie al Ordenszeichen 
ein rotbes Schwert und einen Stern, und durch diefen lek 
tern vorzüglich unterihieben fie fih ven ten Ordens⸗KRit⸗ 
tern in Livland 2). Um aber einem äbnlicyen Streite vorzuben⸗ 
gen, wie ikn ber Bilchof Albert mit dem Ritterorden in Liv- 
land wegen bed Befisrechtes ter ben Heiden abgewonnenen 
Laͤnder hatte führen muͤſſen, ward fogleich bei diefes Ordens 
Stiftung zwiſchen dem Herzoge Conrad und den nenen Or⸗ 
dend- Slietern der Vertrag gefchloffen, daß der Herzog ihnen 
zu ihrem Wohnfige die Burg Dobrin an der Gränze Maio- 


— — — 


1) Ueber tiefe Namen, wie über die Stiftung dieſes Ordens über: 
haupt vgl. meine Abhandlung: „Ueber die Stiftung und Aufldfurg 
tes Ordens ber Brüder von Dobrin”, in meiner Gefhichte ber Eidech⸗ 
fen :Befellfhaft in Preuffen, Beil. Nro. XII. &. 250 ff., wo alles zur 
Sache Gehoͤrige zufammenaeftellt nnd kritiſch gewürdigt ift, um bas 
Nefultat feftzuftellen: der Orden, ber Brüder von Dobrin ift ein neuer, 
befonbers geftifteter, nicht aber aus Livlanb herbeigerufener Orden. 
Hier koͤnnen aus jener kritifhen Unterfuhung nur die Reſultate auf 
genommen werben. 

2) Dusburg P. Il. c. 4 fagt ausbrädiih: die Ritter Chriſti 
feyen gefhmücdt gewefen cum albo pallio, rubro gladio et stella. 
Statt dieſes Sternes hatten bie Ritter in Livland das Kreuz, wie 
Heinrich der Lette p. W. genau bemerft. Es laͤßt fidy aber durch 
keine bewährte Quelle beweifen, daß auch ſchon bie Livländifhen Or⸗ 
dens: Ritter den Stern am Mantel getragen. 
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viens und des Kulmerlanded erbauen helfen und alles den 
Ungläubigen abgewonnene Land mit ben Drbendbrüdern 
zu gleichen Theilen theilen wolle, alfo daß fie die eine 
Hälfte dieſes Landgewinned mit fürmlichem Befig- und 
Eigenthumdrechte erhalten follten ). Zu ihrem einftweili- 
gen Unterhalte aber verlieh ihnen der Herzog ſogleich das 
Gut Cedlitz im Cujaviſchen Lande 9. 

So ſtand nun in den nordiſchen Landen zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Heiden ein zweiter Ritter-Drden da. So gering 
im Anfange die Zahl der neueingeweihten Drbend- Ritter 
immerhin auch war, fo hegte man von dieſen ritterlichen 
Kämpfern für die Sache ded Glaubens doch große Erwar⸗ 
tungen, denn man hoffte um fo mehr des Drdend baldige 
Vergrößerung, da ed ja auch bei der Stiftung ded Ordens 
in Livland nur eine geringe Zahl geweſen war, die ben 
ritterlichen Verein begründet hatte. Und in diefer Hoff: 
nung begann nun Herzog Conrad fchnell den Aufbau der 
Ritterburg .Dobrin in der Gegend, wo die Drewenz Mafo- 
vien vom SKulmerlande fcheidet ?). 


1) Dusburg 1. c. giebt uns ben Inhalt des Vertrages durch bie 
Worte: Convenerunt ipse Dux et fratres sub his pa, quod ipsi 
aequaliter dividerent inter se terram infidelium, quam possent sibi, 
cooperante Domino, imposterum subjugare. Ohne Zweifel wurde ba: 
mals fowohl hierüber, als über verfchiedene andere Punkte eine förms 
liche Vertrags sUrkunde auögefertigt; fie war aber nachmals, wie Eu: 
ca8 David 8. II. ©. 7 ſagt, vernichtet worden. Ueber den Auf: 
bau von Dobrin |. Lucas David a. a. ©. Ordens⸗Chron. Mspt. 
Nro. 75 in ber Wallenrod. Biblioth. zu Königsberg. 


>) Diefe Beſchenkung geſchah wahrſcheinlich ſogleich oder bald nad, 
der Stiftung. Dusdurg 1. c. nennt dad Gut allodium seu prae-- 
dium in terra Cujaviae, quod fuit Cedelicze nuncupatum. Naher 
bezeichnet feine Lage Herzog Conrad felbft in ber Urkunde in Act. Bo- 
russ. T.I. p. 396; er nennt es villam ante Juvenem — VWVladislaum, 
quae vocatur Sedice (Sedlie) villa Es ift das jetzige Dorf Lieslin 
bei Inowraclam. 


3) Der ‚Herzog erbaute die Burg mit Beihülfe der neuen Ozdens⸗ 
ricter; daher fagt Dusdurg 1. c. Hoc facto idem Dux ipsis frafribus 
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Da nun der Bau der Burg bald fo weit vollendet 
war, daß die Ordens Ritter in ihren Mauern Schutz und 
Sicherheit fanden, fuchten fie ihres Drbend Ruhm aud 
durch Thaten zu begründen, fielen öfter in die noͤrdlichen 
Theile ded Kulmifchen Gebietes ein, um die Preuffen, die 
fi) dort bie und da feftgefegt, aud dem Lande zu vertrei- 
ben. Ihre Kühnheit und kecker Muth trieb fie ſelbſt bis 
nad) Pomefanien hinab überall vom Glüde begleitet, und 
fie brachten nicht felten an Menſchen, Bieh und fonfligem 
Gute beträchtliche Beute zuruͤck). Die Preuflen befrem- 
dete Anfangs der feltfame Anblid diefer Ritter und ſcheuchte 
fie zurüd in dad Dunkel ihrer Wälder. Je öfter aber bie 
wunderbaren Krieger zu Raub und Plünderung in daB 
Land kamen, um fo mehr erbittert und gereizt fammelten 
fich Die Preuflen zu einem mächtigen Deere und brangen 
durd dad Kulmerland hinab, um die Burg zu vernichten, 
wo die Ritter haufeten. Da die Drbens-Brüber den An: 
zug des flarten Heeres vernahmen, entboten fie ſchnell dem 
Herzoge, daß er eiligft feine ganze Mannfchaft fammele 
und ihnen zu Hülfe fomme; ihre Zahl fey gegen ben mäd;- 
tigen Feind viel zu ſchwach; ihnen drohe der unvermeibliche 
Untergang, geinem Lande fchredliched Verderben. In größter 
Eile machte fi Conrad mit feiner ganzen Kriegsmacht 
auf und da die Preuflen im Kulmerlande fi im Plündern 
und Rauben verweilt, fo gelang es ihm, ſich mit den Rit- 
ter-Brüdern von Dobrin zu vereinigen und dem Krieger: 
fhwarme des Feinded entgegen zu gehen. Er fand ihn in 
der Gegend, wo nachmald Stradburg erbaut warb *). Dort 
gefchah der Angriff. Die Ordens-Ritter flanden an der 


aedificavit castrum dictum Dobrin, de quo ipsi fratres postea de 
Dobrin fuerant appellati. In einem andern Mfcr. des Dusburg (vgl. 
Geſchichte der Eidechſen-Geſellſch. S. 257) heißt es dagegen: Eis dux 
dedit castrum Dobrin edificandum, Lucas David B. II. ©. 7. 
1) Lucas David 38. U. ©. 7. 
2) Lucas David B. U. S.7 — 8. 
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Spitze des Mafonifchen Heered und leiteten die Schlacht; 
wiewohl fie aber die Kriegsmacht des Herzogs weit befler 
zu ordnen verſtanden, als die Preufien die ihrige, fo 
währte doch der blutige und graufe Kampf zwei volle 
Tage hindurch, denn Feiner wollte weichen; jeder durftete 
nad Sieg. Nur Einem gebrach es endlih am Muthe in 
der Bruft, am Bertrauen auf fich ſelbſt, am männlichen 
Gefühle feiner Tugend. Dad war der Herzog von Mafo- 
vien. Werzweifelnd an dem Siege ergriff er die Flucht; 
ihm folgten auch feineim Kampfe ermüdeten und gefchwäch- 
ten Kriegöhaufen. Da war fein Widerſtand mehr möglich. 
Alle Ordens -Ritter bis auf fünf waren im Streite gefal- 
len und faum dem Tode entrinnend kehrten dieſe wenigen 
in ihre Burg zurüd, Dad Heer ded Zeinded aber eilte 
den Flüchtigen nad) und umlagerte die Burg, fo daß die 
Ritter, ohne Hoffnung zur Entfeßung, ohne Kraft und 
Mittel der Vertheidigung, von Hunger und Durft gequält, 
unter Angft und Noth fih kaum in ihren Mauern halten 
fonnten. Keiner durfte fih aus dem Burggehege hervor: 
wagen, denn fo kuͤhn war dur den Sieg der Feind ge— 
worden, daß auch nach des größern Heeres Abzug vier bis 
fünf Preuffen bid unter die Mauern der Burg nod oft 
beranftürzten und alles in Angft und Schreden festen ?). 
Sp traurig und niederfchlagend war das Loos, wel- 
ches den tapferen Rittern von Dobrin gleich in den erften 
Tagen ihres Dafeynd gefallen war. Zwar verweilten bie 
wenigen Ordens- Brüder noch mehre Sahre in ihrer Burg, 
ftetö hoffend, ihre Zahl werde fich bei der etwanigen An⸗ 
kunft eines Kreugheered wieder bald vermehren und ber er- 
littene Verluſt erfeßt werden?); Herzog Conrad uber und 


1) Dusdurg P. II. c. 4.7. Lucas David B. I. ©. 9, 

2) Ueber die Nachricht bed Lucas David B. ILS. 9 und an, 
derer Ghroniften, daß die Dobriners Brüder. uach Livland zuruͤckgegan, 
gen feyn und die Burg aufoegeben haben follen — eine Annahme, bie 
auch in allen neueren Gefchichtfchreisern Preuſſens Glauben gefunden 
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der Biſchof Chriftian hatten fett jenem unglüdlichen Kampfe 
all ihr Vertrauen und ihre Hoffnung auf biefen Ritter 
Orden aufgegeben ?). Wie konnte erwartet werben, daß bie 
fo Meine Zahl von Rittern in Turzer Zeit auch nur irgend 
ſtark genug zur Abwehr der täglich mehr und mehr drohen 
den Gefahren heranwachfen werde? Es erlofch aber in bei 
den auch noch der legte Funke dieſer Hoffnung, wenn fie 
auf die damalige Geftalt der Dinge in Deutichland fahen 
und es bei der allgemeinen Thätigkeit und dem außeror- 
dentlichen Eifer des Papftes, vorerfi nur alles in der Chri- 
ftenheit für die große Kreuzfahrt ins Morgenland in Be 
wegung zu feben, gewiß für ganz unmöglich halten mußten, 
jegt auch nur einige irgend bedeutende Heerhaufen von 
Kreuzbrüdern nach Preuſſen herbeizuführen. Und doch ward 
feit jenem unglüdlihen Tage bei Etradburg die Noth und 
Bedrängniß immer fchredlicher, denn das kecke Volk der 
Preuflen erneuerte feine Raubzüge mit feiner alten Beute: 
gier und Vernichtungswuth nicht nur öfter wieder ind Kul⸗ 
merland und bis weit nah Mafovien hinein ?), fondern es 
überzog von Zeit zu Beit mit feiner Raubluft felbft die 
naben Gebiete von Pommern und befchäftigte auch die 
Fürften dieſes Landes mit beftändigen Fehden. 

Pommern nämlich war feit einiger Zeit zu den Preuf- 
fen in ein ganz anderes Verhaͤltniß getreten. Herren bie: 
ſes Landes waren um diefe Zeit Meſtwins, des fehon früher 
ermähnten Herzogs von Pommern, Söhne Suantepolk, 
Sambor, Ratibor, und Wartislav 2), Diefe Brüder haften 





bat — findet man die Wiberlegung in ber erwähnten Abhandlung in 
meiner Gefchichte der Eidechſen-Geſellſch. S. 262 ff. 

1) Dusburg P. 11. c. 5. 

2) Lucas David 8.1. S. 10. Eine alte Chronik aus der Or: 
denszeit fagt: „Lobam und Colmerland dis was allis müfte, er ten dy 
bruder dewtſches ordens quomen yn Pruſen.“ 

3) Ueber die fonft fo verwirrten hronologifhen Beflimmungen bies 
ſes Sheiles ber Geſchichte Pommerns ift zu vergleihen Zucas de bel- 
lis Suantopolci Ducis Pomeran. Regiomont. 1823 und meine Recen⸗ 
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ſich in die Lande dergeſtalt getheilt, daß Suantepolc, der 
Erftgeborene, dad Gebiet befaß, ‚welches vom Meere und 
den Flüffen Wipper, Bra und der Weichfel umfchloffen 
wird ). Seinen Wohnfiß hatte er auf der alten Hofburg 
zu Danzig, weshalb er auch oftmals fchlechthin Herr Suan- 
tepolc von Danzig oder Herzog von Danzig genannt ward). 
Die übrigen Gebiete des Landes beſaßen die drei jüngeren 
Brüder, alfo daß Sambor feine Wohnburg zu Lubefom 
oder Lyubefow ?), Ratibor die feinige zu Belgard *) und 
Wartislaw feinen Doffig zu Mewe oder Gymemw 5) hatten 
und nach diefen Burgen ſich meiſtens auch benannten °). 
Ueber die beiden jüngften Brüder Ratibor und Sambor 
führte Suantepolc eine oberherrlihe Vormundſchaft; fo 
hatte es der alte Herzog Meftwin verordnet, denn ald diefer 
dem Tode nahe war, rief er die Söhne por fein Lager und 
empfahl dem älteften Suantepolc zunachft feinen Bruder 
Sambor und deſſen Zandestheil in feine Pflege und feinen 
Schuß auf zwanzig Jahre7). Hienach verwaltete Herzog 
Suantepolc von Danzig aus den größten Theil des Pom- 


— 


fion biefes gebiegenen Werkchens in ber Leipzig. Riterat. Zeit. Jahrg. 
1824 Nro. 306 — 307; wo zugleid) auch bie abweichende Schreibart 
des Namens Suantepolc gerechtfertigt ift. 

1) Dreger Cod. diplom. Pomer. Nro.39 p. 72. 

2) Dreger Nro. 77.p. 135. Urkunde bei Lucas David B. IH. 
©. 5. Audy fommt vor Princeps de Danzig. 

3) Dreger Nro. 77. Urkunde im geh. Archiv, Schiebl. LV. Zu: 
weilen heißt die Burg auch Lynbeſow. 

4) Dreger ibid, urkunde im Fol. Privilegien vom Gulmer-&e: 
biet p. XXVII. II. im geh. Ardiv. 

“ 5) Dreger ibid. Lucas de bellis Suantop. p. 57. - 

6) In Zeugen = Angaben ftehen fie in folgender Reihe: Wartislav, 
Sambor, und Ratibor. Vielleicht gilt diefe Folge aud) in Rüdfiht ih: 
red Alters. Wartislav war wenigftens nad) Suantepolc ber ältere; |. 
Lucas David 3. II. Beil. ©. 4. Aber Ratibor möchte wohl älter, 
alde Sambor gewefen feyn. 

7) Die Urkunde bei Kogebue 8.1. ©. 38. Kantzow B. 1. 
8 7. 
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merifhen Gebietes im Oſten und gerne nannte er ſich da⸗ 
ker auch ohne beſchraͤnkende Bezeichnung „Derzog von 
Pommern ).“ Die Geſchichte aber nennt ihn kaum zum 
erſtenmale, als er fogleih mit freiem und feften Geife 
anf ikrer Bühne daſteht. Ein Gedanke geht durch fein 
ganzes Leben hindurch und tiefer Gedanke erfüllte ſchon 
iegt feine ganze Seele, bewegte alled Einner und Denken 
feines großen Geiſtes und bezeichnete alle feine Schritte. 
Es war fein anderer, als unbefchränfter Herr und freier 
Gebieter des ganzen Öftlihen Pommernlandes zu feyn. Bon 
Polens Oberherrſchaft über Pommern konnte jekt ſchon 
gar nicht mehr die Rebe feyn?). Aber ſchon in den erſten 
Jahren feiner Regierung befreite er dad Eand auch wieder 
von der Herrfhaft Daͤnemarks, welcher fein Water fid 
hatte untergeben müffen. Won Waldemars, des Daͤniſchen 
Königs Gefangenſchaft in feinem Unternehmen fehr begün- 
fiigt, vertrieb er die Dänifche Beſatzung aus Danzig und 
sog als freier eigener Herr in feine Burg wieder ein ”). 
In jenen SIahren aber — 1222 und 1223 —, ale 
die Kreuzheere gegen Preuſſen herbeizogen, ſchloß fih die— 
fen zum Kampfe gegen die Heiden aud Herzog Suante⸗ 
polc mit feinem Bruder Wartislav an, beide an ber 
Spibe zweier nicht unbebeuiender Heerhaufen. Da bis da—⸗ 
kin zwifchen beiden Nachbarvölfern, fo viel wir wiffen, 
Fricde und Ruhe geherrfcht hatte, fo feheint e8 chriftliche 
Ueberzeugung und das Gefühl chriftlicher Pflicht geweſen 
zu feyn, welches angewedt tur des Papſtes Ermahnung 


— · — — — 


1) So nannte ſich Suantepolc ſchon in den aͤlteſten Urkunden und 
wir werben ſpaͤter ſehen, daß ſolches nicht ohne Grund geſchab. Bgı. 
Dreger Nro. 39 p. 71. LRucas David 3. Il. Beil. Nro. I. S. 5. 
Kotzebue B. I. ©. 402. 

2) Bel. (Gerken) Grüntlihe Nachricht von den Herzogen von 
Pemmern Danziger Linie S. 9 — 11. 

3) Petri Olai Excerpt. ap. Longebeck T. Il. p: 258. Kan: 
tzow B. J. S. 28. 
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die Herzoge zur Xheilnahme an dem Kreuzzuge gegen bie 
beidnifchen Preuffen bewog, denn eine fromme Gefinnung 
im Geifte der Zeit hatten beide fehon oft bewiefen ). XAl- 
lein feit diefe Derzoge im Gebiete der Preuffen mit den 
Waffen geflanden, ſahen auch in ihnen diefe letztern Die ges 
fährlichen und feindlichen Nachbarn, welche auf ihres Glau- 
bend und ihrer Sreiheit Untergang bedadht waren. Und es 
ward ihnen nicht vergeflen, daß fie im Nachbar den Freund 
aufgegeben, um ihn im fernher kommenden Chriften zu 
finden. Denn kaum hatte dad Kreuzheer, in feine Länder 
heimfehrend, die Gebiete am Weichfel - Strome verlaflen, 
als im Eommer des Jahres 1224 ein großer Heerhaufe 
aus Preuffen, meift aus Pomefaniern und Pogefaniern be: 
fiehend, über den Grenz: Strom fib nah Pommern 
flürzte, das Land weit und breit mit Raub und Brand 
verheerte, über Danzig hinaus bis zum Klofter Dliva vor- 
dringend diefes erflürmte, die Mönche gefangen und unter 
ſchrecklichen Mißhandlungen nah) Danzig führte und dort 
ale am 27ſten September mit graufamen Quaalen ermor: 
dete 2). Wir hören nirgends, daß die Preuffen bei diefem 
Raubzuge bedeutenden Widerſtand gefunden, weber daß die 
Ritter des Sohanniter-Ordend, die in biefen Gebieten 
Pommerns ihre Befigungen hatten, zur Gegenwehr aufge- 
flanden feyen, noch daß Herzog Suantepolc feines Landes 
Verheerung am feindlihen Nachbarvolke zu rächen gefucht 
babe, auch nicht einmal, daß bdiefer Fürft fi) mit dem 
gleichbebrängten Herzoge Conrad von Mafovien zur Be: 
fampfung des gemeinfamen Feindes verbunden habe. Nur 
fo viel erfahren wir, daß, während er die gefchlagene Wunde 
feined Landes wicder zu heilen geſucht und das aufgebrannte 
Klofter Dliva bald nachher dur die Beihülfe frommer 
Spenden feiner Brüder wieder aufbaute °), feine Hoffnung 





I) Dreger Nro. 39. p. 71. Schütz histor. rer. Pruss. p. 12. 

2 Anual. Monast. Oliv. p. 11. Schütz p. 32. £ucad Davib 
B. II. S. 10. 

) Annal. Monast. Olix. p. 11. Der damalige Abt bes Kloſters 
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zur Bezähmung bed nahen Feinded auch auf dem Orden 
der Ritter von Dobrin geruht habe, denn er fuchte das 
Auffommen und Gedeihen diefed Drdend auch dadurch zu 
befördern, daß er ihm in feinem Lande unbefchränfte Frei⸗ 
heit ertheilte, ihn in feinen befonderen Schug nahm und 
jede Beleitigung und Beeinträchtigung der Orbend- Ritter 
in feinen Gebieten ftreng unterfagte. ?). 

Herzog Conrad von Mafovien hatte bereits feine Hoff: 
nung zur Errettung von den Drangfalen des Nachbarvolkes 
auf eine andere Hülfe gefebt. Aus feinem eigenen Yande, 
durch die Beihülfe der nachbarlichen Zürften, von dem bis 
zur Ohnmacht niedergefchlagenen Orden der Ritter von 
Dobrin, nirgends um ihn her war gegen den Sammer ber 
Verheerung und Erddung feines Landes Hülfe und Erret⸗ 
tung zu erwarten. Nur eine ftarfe, immer im ande ver 
weilende und fort und fort mit der Belämpfung ber Hei⸗ 
den bis zu ihrer völligen Demüthigung befchäftigte Kriegd- 
macht konnte Befreiung bringen von dem Elende unb ben 
Mühfalen des Landes, die biöher faft jedes Jahr wieder: 
fehrten. Diefelbe Ueberzeugung theilte mit ihm ber Bi- 
fchof Chriftian, der mit jammernder Seele feine fchöne 





hieß Etheler. Eine Schenftungsurfunde bes Herzogs Sambor — f. bei 
Lucas de hellis Suantopolci p. 5l und ım Original im geh. Archiv 
zu Königsberg Schiebl. LV. — ift außerdem auch noch dadurch merk 
würdig, baß ber Herzoz fie mit dem sigillo fratris Florencii magistri 
fratrum Calatraviensium in Thymava beftegeln ließ und außer biefem 
auch nod) ein Siegel mit dem Bilde der Maria und des Zefus : Kindes, 
nebft der Umfchrift sigillum fratrum Sancte Marie in thimava daran 
befindlich iſt. Endlich find unter ben Zeugen auch drei fratres de ihy- 
mava zenannt. Es gab alfo damals in dem Orte Timau zwiſchen 
Mewe und Neuenburg eine eigene Brüderfchaft des Orbens von Galas 
trava, von welcher aber alle andere Quellen gänzlich ſchweigen. 

1) Die Urkunde hierüber fteht bei Kogebue 3. I. S. 402 und 
im Lucas David B. II. Beil. Nro. L, wo Bennig ganz ridtig 
‚ bemerkt, daß fie nicht, wie Kotzebhue that, auf ben Deutfhen Orden 
zu beziehen ift. Sie ift ohne Angabe des Jahres, muß aber im Jahre 
1226 ober 1227 cuögeftellt feyn. 
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Pflanzung, das Werk fo mancher Opfer, ſo mancher mühe- 
vollen Sahre, in den Stürmen der Zeit faft gänzlich wie: 
der vernichtet, hier völlig zertreten und auögerottet, bort 
wenigftens vom nahen Untergange bedroht fah. Da warf 
er einen Gedanken in des Herzogs Seele, der, ald er nadh- 
mals ausgeführt war, alle Gefahren, die dem Frieden ber 
Länder und dem Gedeihen des Chriftentbums drohten, 
befeitigte, die Schickſale der Völker im Norden auf Jahr: 
hunderte hinaus beftimmte, faft alle8 umwandelte und um: 
geftaltete, was in den Baltifchen Gebieten auf der Bildung 
der ganzen Vergangenheit ruhete, in feinen Folgen für bie 
ganze Geſchichte der Europäifhen Menfchheit von keinem 
Sterbliben zu berechnen ift: — ed war der Gedanke, zum 
Srieden und zur Ruhe der Lande, zur Bezähmung des 
nahen heidnifchen Seindes, zur Anpflanzıing und zum Ge⸗ 
deihen des Glaubens an den Erlöfer und zum unerfchütter- 
lichen Aufbau feiner Kirche rings in den Landen der Hei— 
den den Deutfchen Ritter Orden herbeizurufen, deſſen gro: 
Ben Meifter Herrman von Salza der Biſchof früherhin in 
Stalien Eennen gelernt hatte. Es war fonder Zweifel der 
größte Gedanke, der je in Chriſtians Geifte erwacht ift; 
aber freilich ahnete vamald Feiner, was die Jahrhunderte 
der Zukunft an ihn anknüpfen würden. Wie der Bifchof 
Chriftian, fo berechnete ihn der Herzog von Mafovien nur 
für, die Noth und Gefahr der Gegenwart, nur für bie 
Rettung der Lande von den Mühfalen des Tages. Und 
nur in diefem Sinne griff Herzog Conrad den Gedanken 
mit Freude auf. Doc auch in feiner Berechnung für Die 
Gefahr der Gegenwart war Feiner fo, wie Biſchof Chriftian 
im Stande, dieſen Gedanfen Har in feinen Folgen zu 
durchdenken. Er kannte jenen Ritter-Drden in. feinem, 
Eriegerifchen Geifte, in feiner Blüthe und Macht, in feiner 
ganzen Ordnung und Verfaſſung. Aber er Fannte aud) 
wie Fein anderer die ganze Lebensweiſe, die Denkart, den 
Charakter, die Verfaffung, die Kriegsführung, die Religion 
und die Eitten und Bräuche des Volkes, gegen welches 
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iener Orden Rettung und Ruhe bringen und in welches er 
durch ibn die Keime eblerer Menſchlichkeit niederlegen 
follte. Es war vielleicht um biefe Zeit, als der Biſchof 
die wichtigften Züge des Lebens dieſes Volkes, wie er es 
durh Umgang und langen Aufenthalt Fennen gelernt, in 
einem eigenen Werke aufzeichnete‘), um ſolches bei ber 
Ausführung feines Gedankens zu benugen. 

Die Beit hat diefed Werk nit bis auf unfere Tage 
kommen laſſen unb dad eigene Wort des Biſchofs iſt für 
und verfiummt; aber zu fpäteren Chroniften hat ex durch 
diefes Werk über das alte Volk der Preuffen noch ſelbſt 
gelprochen und fo durch diefe ihn zum Führer nehmen, 
fo weit er und jetzt noch die Hand bietet, wollen wir dad 
gefammte innere Leben des Volkes, fo viel es fich im Dun: 
tel der Vergangenheit noch überbliden läßt, in den wid 
tigften Zügen nachzeichnen. 








1) Wir vermweifen auf einige nähere Nachrichten über biefes unter 
bem Zitel: Liber Filiorum Belial bekannte Wert auf die Beilage 
Nro. I. 


Achtes Kapitel. 


&; find die Scheidejahre eines alten Glaubens im Geifte 
des Heidenthumd und eined neuen Glaubens im Geifte 
des Evangeliums, an deren Ablauf wir in der Gefchichte 
Preuflend jeßt verweilen; — in dem ganzen biöherigen 
Leben des Volkes fonder Zweifel die wichtigfte und bebeu- 
tungsvolifte Zeit; eine Zeit, von welcher an alles nun fich 
änderte unb verwandelte, was biöher in irgend einer Hin⸗ 
fiht der Natur diefed Volkes eigen war und fein eigen- 
thümliches Wefen bezeichnete. Preuffend Volk theilt mit 
ven Völkern anderer Länder nicht daB Schidfal, daß ber 
Stamm des Kebend, wie er im Ablaufe der Zeiten ſich im 
Geifte des Volkes feflgewurzelt und in den Veraͤſtungen 
und Verzweigungen feiner Verhältniffe ausgebreitet hatte, 
auch für fpätere Zeiten ftehen blieb und das Chriftenthum 
nur ald eine geiftige Veredlung feiner Natur auf ſich nahm, 
um die frifhe Yugendkraft, die in dem Stamme lebte und 
wirkte, der neuen verebelten Blüthe zum Forttriebe, zur 
Entwidelung, zum Gebeihen und zur Reife fhöner Früchte 
zuzubringen. Es wuchs in Preuflen nicht, wie in andern 
Ländern, auf dem in der Verfafiung, im Geſetze, in ber 
Lebendweife, in Sitte und Sprache ausgefprochenen Les 
benögeifte des: Volkes der neueingepflanzte Glaube bed 
Chriftenthbums in das alte, ihm zugebrachte und durch 
Sahrhunderte feftbegründete Leben hinein und gab ihm 
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in den Begriffen und Sitten ihrer Beit, unbefannnt mit 
der Gefchichte anderer Völker, voll Haß und möndhifcher 
Berachtung alled deflen, was heibnifch hieß und von einem 
Chriſtenthum ergriffen, welches eine gerechte Würdigung 
des Lebend heibnifcher Völker unmoͤglich machte, einiges 
von den inneren Lebensverhältniffen der Preuflen aufzu- 
zeichnen bemüht geweſen find. Und body ift der Geſchicht⸗ 
fehreiber bei feinen Forſchungen über des Volkes inneres 
Still Leben nur allein auf dieſe trüben, entfernten, nicht 
felten entgeiftigten und ermatteten, oft vielfach die Wahr: 
heit der Geſchichte entftelenden Quellen hingewiefen. Er 
- will aus dem Werke des Biſchofs Chriftian fchöpfen; aber 
er kann ed nur drei Jahrhunderte nachher aus einer Quelle, 
in welche jene frühere Quelle übergefloflen ift und nad 
der Art und nach dem Inhalte, wie jened Werk in ben 
Gefhichtöbüchern Lucad Davids und Simon Grunau’s 
noch vor und liegt; er ift auf den Ordens» Chroniften Dus- 
burg bingerwiefen; aber wie wenig verfland dieſer eine ge⸗ 
rechte Würdigung des heipnifchen Volkes, wie vieles war 
zu feiner Zeit fhon vergeflen und untergegangen, wie we= 
nig war ihm die alte Zeit befannt und wie oft verkannte 
er Sinn und Bedeutung ded Wenigen, was aus alter Zeit 
noch übrig war! So bleibt es dem Gefchichtfchreiber nur 
möglich, Folgendes ald die Grundzüge über die Geftalt des 
Landes und über das Leben des Volkes in alter Zeit hin- 
zuzeichnen. 


Geſtalt des Landes. 


Bürgerlihe Orbnung und Verfaſſung. 

Die Zheilung und Getrenntheit ded Landes in einzelne 
Landfchaften, deren Entftehung wir in früherer Zeit ſchon 
erwähnt, beftand auch jetzt noch fort und es find noch Die- 
felben Benennungen, mit benen fie bezeichnet vor uns 
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liegen. Schon in alter Zeit wurben elf dieſer Lanbfchaf- 
ten gezählt und durch die Namen: Kulmerland, Pomeſa⸗ 
nien, Pogefanien, Warmien oder Ermland, Natangen, Bar- 
tien oder Barterland, Galindien, Sudauen, SamlandNa⸗ 
drauen und Schalauen unterfchieden ). Ueber ihre Be: 
gränzung, Lage und Geftalt ift und Zolgended überliefert 
worden. 
Kulmerland. 


Dad Kulmerland war bad unmittelbare Nachbarland 
Mafoviend, von welhem ed die Drewenz ald Gränzfluß 
trennte. Seine weftlihe Gränze bildete ber Weichſel⸗ 
Strom, der es füdweftlih von Cujavien und norbwefllid 
von Pommern fchied. Im Norden fchnitt ed die Oſſa von 
der Landfchaft PDomefanien ab 2). Daneben aber diente 
auch die ſchon erwähnte große Wald-Wildniß zur Gränz 
fcheide beider Länder, wiewohl ‘fie ſich in unbeflimmbarer 
Richtung und Ausdehnung in die Gebiete beider Land⸗ 
[haften hinein erſtreckte 5). Gen Oſten ging dad Kulmer: 
land um diefe Zeit eigentlih nur bis an das Ufer ber 
Drewenz, wo fie von Neumark und Stradburg herab nad) 
Solub fliege. Im Gegenfaße von ihm nannte man bad 
Land jenfeitd dieſes Fluſſes im Allgemeinen Preuffen *); 
in befonderen Benennungen aber gränzten dort das Gebiet 
von Löbau und das Ländchen Saffovien oter Saffen. In 
weiterer Ausdehnung gehörten fie beide, gewiß wenigftend 

1) Dusburg P. II. c. 3. &ucas David 3.1. ©. 60 ff. Eine 
Beine Abhand!ung über die Namen ber Landfchaften, tie mir erft ſpaͤ⸗ 
ter ins Gedaͤchtniß zuruͤckgekehrt ift, flieht im Preuſſ. Zempe 1780. 
Quart. IV. &. 639. 

2) Von biefer Gränze ift früher gefprochen. 

3) Dusdurg P. Ill. c. 12. Solitudo, quae fuit inter terram Po- 
mesaniae et (iolmensem. Eine andere Chronif nennt fie desertum 
inter Pomesaniam et Culmensem terram. &ucad David 8. U. 
©. 77. 

4) Davon ber Beweis in ber Urkunde bes Biſchofs von Ploczk f- 
oben ©. 452 Anmerk. 
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On etwas fpäterer Zeit, noch mit zum Kulmerlande und 
ed lief dann dieſe Landſchaft fort bis an das Gränzgebiet 
Galindiens, d. h. bis gegen Hohenftein und Neidenburg ?). 
Das Meine Land Saffen, früherhin in feiner Lage fo unbe- 
ftimmt,- ftieß im Weſten an das Löbauifche Gebiet und hatte 
feine Gränzen im Norden am Drewenz-See bei Ofterode, 
im Suͤden am Roman-See bei Gilgenburg und gen Often 
an der Drewenz 2). Wie diefed Ländchen an feiner Burg 


1) Daß das Culmer: und Löbauerland zufammengehörten, lag 
ſchon in der Schenkung des Gebietes von Löbau an den Biſchof Chri⸗ 
flian und erhellt auh aus dem Diplome bes Kaifers Friedrichs IL. 
f. Dreger Cod. Pomer. Nro. 65. p. 118 und Hartknochs A. und 
N. Preufl. S. 273 vgl. mit Dusdurg P. U. c. 5. Diefer Chronift 
zählt fie beide in der Stelle P. III. c. 3. auch als Eine Landſchaft bil: 
dend auf. Daß beide immer noch neben einander genannt werden, 
ftreitet nicht genen die Annahme, daß fie Eine Landſchaft bildeten, denn 
geographifh waren fie eigentlih immer zu jehr getrennt, als baß ſich 
ihre Gränzen hätten verlieren koͤnnen. Es blieben alfo immer Landge: 
biete, aber in Einer Landſchaft. In folder weiten Ausdehnung warb 
auch das Ländchen Saffen oder Eaffovien mit zur Kulmifdhen Land: 
ſchaft gerechnet, wie es denn nahmals auch mit in die Kulmifche Dis: 
cefe gehörte. Dreger Nro. 352. p. 463. 

2) Für die Beſtimmung der früherhin fo zweifelhaften Lage bier 
ſes Landes Saffen ift eine Urkunde con Wichtigkeit, in welcher bei ei⸗ 
nem Streite des Bifhofs Herrmann von. Kulm mit bem Landmeiſter 
Sonrad Sack wegen ber Gränzen zwild,en Löbau unb bem Lande Saſ—⸗ 
fen diefe Gränzen in folgender Art bezeichnet werben: A primo termi- 
no, qui est super Driwanzam, ubi in ipsum fluvius Griselancs in- 
fluit, per ascensum ipsius fluviı ascendendum consensimus usque 
ad vallum, quod Sassenpile dicitur in vulgari ad nos (sc. Episco- 
pum) integraliter pertinens, a quo directe usque ad Campum 
Mole (das jegige Kirdidorf Mühlen) ct abinde directe usque 
ad locum, ubi fluvius Ramnite scaturit sive oritur, deinde vero di- 
recte super fluvium WVykaram, ubi lacum Roman influit. (Diefer 
letztere lag bei Silgenburg). Die Urkunde, im Jahre 1303 abgefaßt, 
fteht im Fol. Handfeft. des Kulm. Landes p. X. Wie ungewiß man 
in früherer Zeit über bie Lage diefed Landes gewelen, erfieht man aus 
Henneberger in ber Lanbtafel Vorrede p. 3. und P.436. Prätorius 
Schaubühne B. I. S. 191. Nicht zu verwechfeln ift mit biefem Lande 
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Saffenpite — Saffenburg — feine befondere Landesfefi 
hatte, vielleicht die Wohnburg feined Oberherrn, fo waren 
auch das Gebiet von Löbau, befonderd aber das eigentliche 
Kulmerland ſchon in damaliger Zeit beinahe ganz ange 
füllt von folchen feften Burgen, deren Zwed vor allem des 
Landed Eicherheit gegen die nahen feindlihen Preuſſen 
war. Als die nambhafteften werden und genannt die Bur- 
gen Kulm, wahricheinlich von jeher die Hauptlandesburg, 
Srudene -- Graudenz, Colno — Köln, Pin — Bien, 
Zumo — Thom, Ruh — Rogowo, Ryfin — Gzyn (?) 
oder Rheden, Dfehivo — Orziehowo, Jablonowo — Sa⸗ 
blonowo, Willifad — Wielfond, ferner Wabsko, Coprinen, 
Glamboki, Ploch, Poſtolsko, Beltz, Nevir Bobroffy u. a. 
Mehre folder Burgen lagen in dem sftlichen Theile des Kul- 
merlandes gerade in der Gegend von woher die Preuffen öfter 
in dafjelbe einzufallen pflegten; dort finden wir zwifchen einer 
Reihe von Seen, weldhe dad Land befchüßen halfen, bie 
Burgen Wanzino — Wondzyn, bei dem Kirchborfe Lem- 
berg am See; Oſtrovith — Oſtrowitt, ein Kirchdorf in 
ſuͤdlicher Richtung von Bifchoföwerder; Plovenzo — Plo⸗ 
wenz, ein Kirchdorf unfern von Oſtrowitt an einem 
See; Kovalero — Kowalek, über Plowenz am noͤrdli— 
hen Theile des Sees ꝛ). Manche dieſer Burgen mögen 
ihre Gründung von Polen und Maſovien aus erhalten 
haben, feit das Kulmerland der Herrfchaft Polens und Ma- 
foviens untergeben war, da man dur fie die Lanpfchaft 
gegen die räuberifhen Einfälle der Preuffen bewehren und 


Saffovien die Burg Saffovien im Schalauifhen, Dusburg P. IH. 
c. 122. 

1) ©. die Urkunde bei Dreger Nro. 58 und in den Act. Boruss. 
T. IL p. 62; aber an beiden Orten ift fie nicht ganz vollftäns 
dig. Auch find in den Abbrüden bie Namen zum Theil ſehr verſtuͤm⸗ 
melt, felbft in alten Abfchriften oft fehr unrichtig. Daher ift e8 nicht 
möglich, alle genannten Burgen in heutigen Orten wieder aufzufin 
den. Manche mögen nad) ihrer Zerſtoͤrung aud nie wieder aufgebaut 
worden und fo die Namen untergegangen feyn. 
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den im Lande wohnenden Chriſten an ihnen fichere Zu: 
fluchtöorte geben wollte 2). Andere aber mögen in ihrem 
Alter weit höher, vielleicht in die Zeiten der Gothen hinauf- 
fteigen und in jenem Jahrhunderte erbaut ſeyn, von wel- 
chem wir früherhin die Sage haben fprechen hören ?). Jetzt 
freilich waren diefe Burgen alle zerflört und das ganze Land 
mit dem Gebiete von Löbau wie in eine Wüfte verwandelt, 
aus welcher alles, was hriftlich war, fich hinweg geflüchtet 
hatte. Ein bedeutender Theil dieſes verödeten Landes war 
Eigentbum ded Kulmifhen Bißthums; ein anderer gehörte 
noch dem Herzoge von Mafovien, obgleich er für ihn kaum 
noch einen Werth haben Fonnte. 


Pomeſanien. 


Noͤrdlich an das Kulmerland graͤnzte die zweite Land⸗ 
ſchaft Pomeſanien, von jenem durch die Oſſa und die Wald⸗ 
Wildniß getrennt 9. Gen Norden bildete dad Friſche Haff, 
wie gen Weften die Weichfel ihre Gränzen. Im Offen lief 
ihre Gebiet bis an den Fluß Elbing, den Draufen= See, 
dann in gerader Richtung am Fluffe Sirgune — Sorge 


1) Daß ſchon lange Zeit Chriften im Kulmerlande wohnten, be: 
zeugt die päpftlihe Bulle bei Dreger Nro. 160. p. 246, fo wie eine 
andere Bulle Sregorius IX, die wir an ihrem Orte mittheilen werben. 

2) Lucas David 8.1. ©. 74 — 75. Kulm wird ausdruͤcklich 
als damals erbaut genannt und offenbar ift diefe Burg fehr alt und 
Gothifhen Urfprungs. Selbſt ihr Name deutet darauf bin. Bei Kulm 
wurde damals au fhon die Burg Potterberg erbaut, wie Lucas 
David a. a. D. bezeugt; fie wurde fpäter zur Beit bed Ordens wie: 
ter aufgerichtet, ſ. Dusdurg P. III. c. 46. Manche der obigen Bur: 
gen: Namen find fiherlicd Cothifh, fo z. B. Ryfin, wie Nefien, Riefen, 
das Scandinavifche Risar, Risaland; f. Rasmussen de Arabum Per- 
sarumque commercio cum Russia ct Scandinavia. Havniae 1825, 

3) Von diefer Wald: Wildniß leitet Oſtermeyer im Preuff, 
Zzempe 3. 1780 ©. 641. den Namen Pomefanien ab, medis, medzio 
das Holz, der Baum; po-medzisni Leute, die an einem Gehölze woh⸗ 
nen. 
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— hinauf bis an die Oſſa, fo daß die Gebiete von Chriſt⸗ 
burg und Riefenburg noch innerhalb diefer Landſchaft Lagen ?). 
So umfaßte fie, wenn gleich minder groß ald dad Kulmer- 
land, doch einen ziemlich bedeutenden Landitrih. Aber ein 
großer Theil Pomefaniend, befonderd in den nördlichen Ge- 
genden der Niederungen, in der Nahbarfhaft der Meichfel 
und der Nogat, war zur damaligen Zeit wegen der zahl- 
reihen Seen und Eümpfe und wegen öfterer Ueberſchwem⸗ 
mungen der ungezähmten Ströme zum Theil ganz unbe: 
wohnt 2), zum Theil wenigftend minder vollreich als an- 
dere Gebiete Preuſſens. 

Wir treffen aber hier zuerft auf eine Erfcheinung, die 
faft in allen Landfchaften Preuffend wiederkehret und noch 
klarer heroortreten würde, wenn die Quellen nicht fo un- 
lauter und trübe flöffen. Jede Landſchaft Preuſſens zerfiel 
wieder in einzelne Bleinere Landestheile, einzelne Bleine 
Gaue, Xerritorien) von bald kleinerem, bald größeren 
Umfange, meift nach den Hauptorten oder nad) den Lan⸗ 
deöburgen genannt, die in ihnen lagen. Es ift kaum zu 
bezweifeln, daß dieſe einzelnen Landestheile oder Heinen 
Gaue die Befisthumer der vornehmeren Landesbewohner oder 
der fogenannten Edlen des Landes und die Landesburgen 
deren Wohnfige waren. Daß nicht blos in früheren Zeiten, 
wie wir ſchon erwähnt haben *), fondern aud in dieſen 


1) Die Öftlihe Gränze Pomefaniens wird auf diefe Weiſe theils 
durch Ghronilen, theild durdy Urkunden beftimmt; f. Dusdurg P. IH. 
c. 14. Lucas Daviv B. J. S. 73. Henneberger Landtaf. ©, 
357. Diefer erwähnt jedoch faͤlſchlich der Weſeke und ber Drewenz ale 
Sränzflüffe ; dic erftere floß fhon in Pogefanien, bie legtere war Gränze 
fluß zwifhen Kulmerland und Mafovien. Die hieher gehörigen Urkun: 
den findet man in Fabers Abhandlung über die Theilung Pomeſa⸗ 
niens in ben Beiträgen zur Kunde Preuffens B. UI. ©. 331 ff. 

2) Lucas David 8. V. ©. 81. Val. meine Gefhichte Marien: 
burgs ©. 32, 

3) So nennt fie beftändig Dusburg, wie wir in vielen Stellen 
iehen werben. 

4) al. was oben über den Reiſebericht Wulfſtans gefagt ifl. 
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Jahrhunderten wie in Pomefanien, fo in. allen andern Land⸗ 
fchaften ein vwornehmerer Stand, eine Klaffe von Landes- 
edlen über die gewöhnliche Mafle der Landesbewohner em⸗ 
porragte, liegt Mar am Tage. Und worin anders hätte 
fi bei einem Volke, welches fchon feit Jahrhunderten den 
Werth des Aderbaues Fannte, ber Reichthum und in dem 
Reichthume das höhere Anfehen, das höhere Gewicht, der 
höhere Stand, der Adel mehr zeigen können, ald in grö- 
Berem Landbeſitze? So waren alfo dieſe Edlen bed Landes 
die reichen Gutöbefißer, die Herren der Eleinen Gaue, die 
Eigenthümer der einzelnen Landeötheile der Landfchaften. 
Auf ihren Burgen wohnend war ihnen das übrige ärmere 
Volk ihres Gaues ald eigen und dienftpflichtig untergeben, 
wie fie denn felbft wieder den Landeöfürften oder ben Reiks 
unterworfen waren. 

Solche edle, vornehmere Gau-Herren faßen auch in 
Pomefanien ?) und auch diefe Landfchaft war in folche Lanz 
beötheile oder Gaue getheilt. Als ſolche werden erwähnt 
das Gebiet von Alyem, wo nachmals dad erhabene Ordens⸗ 
Haus Marienburg erbaut wurbe ?); dad Gebiet von Refien 
oder Reyfen, von’ einem befonderd rüffigen und tapfern 
Kriegsvolke bewohnt, vielleicht die Nachkommenfchaft der 
alten tapferen Kriegswehren, der Vidivarier, die den Frie- 
gerifchen Geift ihrer Väter noch in ſich fortgeerbt 2); ferner 


1) So wird erwähnt bei Dusdurg P. II. c. 7: Pipinus Nobilis 
de Pomesania. Hic Pipinus fuit pater illius Nobilis viri de Pome- 
sania, qui dicebatur Macce: ferner c. 140: Samile quidam, Nobilis 
de Pomesania; c. 143: Nobilis de Pomesania dictus Jones. 

2) Dusburg P. IU. c 138. Geſchichte Marienburgs S. 1. 

3) Dusdurg P. Ill. c. 14.: territorium dictum Reysen, in quo 
viri famosi et bellatores morabantur. &uca8 David 8. II. ©. 
71.82. Faber a.a. D. Die nachherigen Orte Riefenburg, Rieſen⸗ 
kirch, Riefenwalde, in ben älteflen Urkunden Refinburg u. f. w. gefchrie: 
ben, lagen in biefem Gebiete und haben von ihm den Namen. Wehris 
gend war bie Gegend von Niefenburg noch mit einer Menge von Geen 
verfehen, bie jest nicht mehr vorhanden find; mehre werden noch in bem 
Privilegium von KRiefenburg vom Jahr 1330 erwähnt. 
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die Gebiete Prezla, Paſſaluc, Poſolua, Lynguar, Loypicz, 
Komor und mehre andere’). Auch mit Burgen war bie 
Landfchaft Pomefanien theild zur Wehr gegen Die Feinbe, 
theild ald Wohnfige ihrer Edlen ziemlich reich verfeben. Die 
Burg Belihow, auf welder der Edle Ioned haufete, lag 
unfern von der Oſſa, in der Nähe der Bindingd = Berge *). 
Eine Burg auf dem Berge Grewofe, auf welchem nad; 
mals die alte Chriftburg erbaut wurde), dürfte vielleicht 
eine höhere Wichtigkeit gehabt haben; dort war in ihrer 
Nähe ein heiliger Wald; alte Götter- Namen deuteten auf 
ein altes Beiligthum *) und fo wird ed nit unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Landes-Griwe Pomefaniend auf jener Burg 
feinen Wohnſitz gehabt. 

Andere Wehrburgen des Landes lagen bei Stuhm, bei 
Poftolin, im Gebiete Refien, am Drauſen⸗See, in ber 
Gegend des jeßigen Dorfed Willenberg und an dem Weil 


1) Die Namen laſſen fi in heutigen Orten nidht mehr alle auffin: 
den. Lynguar, auch Lingues ift ohne Zweifel Linken, ſuͤdwaͤrts von 
Shriftburg ; Pofolua das jegige Poſilge, Loypicz, auch Lyopicz, das je 
tzzige Lippit Öftlih von Chriſtburg. Das Fluͤßchen, an welchem dieſes 
liegt, fommt in Urkunden nod) unter dem Namen Loypiz vor; fo im 
Zahre 1303. 

2) Dusdurg P. Ill. c. 143. Der Ort ift noch vorhanden unter bem 
Polonifirten Namen Bialochowo, bei dem Kirchborfe Mokrau, auf dem 
nördlichen Uferlande der Offa. 

3) Dusburg P. Ill. ı. 57: castrum Pomesanorum, quod situm 
tunc fuit in loco, qui nunc dicitur Chrisburg antiquum; eine andere 
Shronil fagt: Castrum in Pomezania in loco, ubi adhuc vallum 
castri manet, dictum antiquum Christburg; Dusdurg P. III. c. 61. 
Auch Urkunden aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert erwähnen dort 
öfter cines alten Burgwalled. Den Namen des Berges Grewoſe nennt 
uns-Lucas David 8. II. ©. 87. 

4) Die Gegend des Dorfes Keiligenwalde heißt in Urkunden 
nod) silva sacra. Suͤdlich war das Heiligthum, wie das Romove in 
Samland, durch eine Wehr befchüst gewefen; in einer Urkunde vom 
Sahre 1303 kommt dort vor ein locus, qui jacet inter Koenigssee 


vilam et antiquam civitatem, quem nos Lantwer dicimus in vul- 
gari. 
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fel-Strome*). So weifet auch fehon die Lage biefer Bur- 
gen darauf hin, daß der öftliche und ſuͤdliche Theil Pome⸗ 
faniend damals weit volkreicher, der nördliche große Land⸗ 
ftrih dagegen von Marienburg bi Elbing hinüber und 
zwifchen der Nogat und der Weichfel noch wenig oder gar 
nicht bewohnt war. Daſſelbe bezeugen auch die Ortsnamen, 
die im Süden und Often der Landfchaft zum größten Theile 
altpreuffifh,, in den nörblichen Gebieten dagegen faft alle 
deutfchen Urfprungd find. Im Weften, wo ver Weichſel⸗ 
Strom die Landfchaft feharf begränzte, gehörten zu ihr auch 
noch verfchiedene Werber oder Inſeln, welche fpäter bes 
Stromes reißende Gewalt zum Theil vernichtet hat. Eine 
folche war 3. B. die Infel Quidino oder Quidzin?) Da⸗ 
gegen waren die Infeln Santir oder Zanthir, Bern und 
einige andere in dieſer Zeit noch im Beſitze der Herzoge 
von Pommern. Endlich durchzogen dad Land damald auch 
noch bedeutende Waldungen. Außer der Wald -Wilbnig im 
Süden bededten auch der Somweten-Wald und ein arderer 
zwifchen Stuhm und Marienburg einen bedeutenden Theil 
des Landes >). 


Dogefanien. 


Die dritte Landfchaft Pogefanien gränzte weſtlich an 
Pomelanien, von welhem fie durch den Elbing und ven 
Draufen- See getrennt war. Gen Norden war fie vom 

1) Dusburg P. Ill, c. 14 nennt fie propugnacula; eine andere 
Chronik fagt von ihnen: castra, quae habebant (Pomesani), ubi modo 
sita est Resenburg et Resenkirche, juxta Postelen et Stume, WVil- 
denberg, juxta Stagnum Drusin. An ber Weichfel Iag die Weichſel⸗ 
burg bei dem Kirchdorfe Nebrau, deren Alter ebenfalls in bie heidni⸗ 
fchen Beiten binaufging. 

2) Dusburg P. Ill. c. 9. 44. Urkunde in Fabers Abhandl. a. 
aD. ©. 337. 

3) Daß Pomefanien bamald weit mehr mit Walb bebedit war, 
geht aus ben Urkunden bes 13ten Jahrhunderts hervor. In ihnen 
wird auch der genannten Silva Soweten erwähnt. Auch die Gegend 
nad) dem Draufen hinüber war noch mit Walbungen verfehen. 
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bedeutenderen Umfang und nahm fomit auch einen größeren 
Theil diefer Landichaft ein. Im Norden zog er fich offen- 
bar viel weiter nad) der jeßigen Stadt Elbing herab, bie 
jest eine Meile von ihm entfernt liegt‘). Auch in fübli- 
cher Richtung lief er viel weiter in Die Gegend von Chrift- 
burg hin. Es gab eine Zeit, in welcher er bid an das 
Dorf Baumgart ging und früherhin Tönnte er ſich bis in 
die Nähe von Chriftburg erftredt haben). Auch in ber 
Breite hatte er einft einen weit bedeutenderen Umfang, 
denn weftwärts lief noch in fpäterer Zeit fein Gewaͤſſer 
bi8 in die Feldmark des Kirchdorfed Zhiergart °) und im 
‚Often haben einft die Höhen von Holland feine Graͤnze ge⸗ 
bildet, wie fehriftliche Beweife und die Befchaffenheit des 
Bodens deutlich darthun *). 


Gold überzogenen Wachsperlen und Glaskorallen, bie zum Theil wie 
Moſaik gearbeitet find, zeichnen fi in ber ganzen XAlterthümer s Samms 
Yung bes Archivs zu Königsberg vor allen andern aus, Auch bie aus 
gebranntem Thone geformten Korallen find mit niedlichen Verzierungen 
verfehen, wie man folde fonft felten bier findet. Wgl. Kraufes Ab: 
handlung über die Nachgrabungen zu Weklitz und Meislatein in ben 
Beiträgen zur Kunde Preuſſ. 8. VI. ©. 72 ff. 

1) Fuchs Beſchreibung der Stadt Elbing 8. I. ©. 326. 

2) Iest ift Shriftburg wohl über drei Meilen vom Draufens Gee 
entfernt. Im Privilegium von Chriftburg aber vom Jahre 1290 wirb 
des Draufen als eines nahe bei Ehriftburg liegenden Sees erwähnt. Es 
heißt: Preterea conferimus inhabitantibus prefatam civitatem hanc 
libertatem, quod quilibet in propria cymba sive navi nullo dato 
naulo potest facere passagium liberaliter trans lacum, qui Drusin 
est appellatus. Ferner erhalten bie Chriſtburger auch bie freie Fifcherei 
mit dem Seshamen in der Sirgune (Sorge) bis an ben Drauſen⸗See. 
Die Nähe des Draufen: Sees beweifet ferner auch die Verfchreibung bes 

Dorfes Baumgart vom Jahr 1354. Dann deuten auf das allmählige 
Zuruͤcktreten bes Sees auch die bortigen Ortönamen, benn es find alles 
neu gebildete deutfche Namen, während die Orte ber umberliegenden 
Höhen faft alle preuffiiche Namen haben. 

3) Berſchreibung des Dorſes Thiergart vom 3. 1350 im geh . 
Archiv. 

4) Pisanski de montibus regni Prussiae notabilioribus p. 7. 
Preuff. Tempe Quart. IV. G. 757. 1780. 
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auch Warmien genannt, graͤnzte weſtwaͤrts an Pogeſanien 
und war von dieſem durch die Paſſarge oder Serie getrennt. 
Zur noͤrdlichen Graͤnze hatte ſie das Friſche Haff. Im Oſten 
ſtieß ſie an die Landſchaft Natangen und an das Barter⸗ 
land, und ſuͤdwaͤrts lief ſie hinauf bis an die Landſchaft 
Galindien. Ueber die genauere Beſtimmung dieſer Oft: 
und SüdsGränzen aber ſchwanken die Quellen hin und 
ber und es ift faft unmöglich, hier etwas Sicheres feſtzu⸗ 
ftellen, denn fpäterhin waren hier offenbar die Gränzen ganz 
anders, als in früheren Zeiten”). Gen Nordoften dehnte 
fi Warmien früherhin fo weit aus, daß ed noch die Burg 
Balga oder dad Gebiet von Honeda in fich faßte, ja felbft 
eine Strede nach Nordoften hinauf lief). Dort follen ed 
einige kleine Zlüffe von Natangen gefchieden haben >). Yon 
bier lief dann bie Gränzlinie zwifchen Warmien und Na: 
tangen zwifchen den Städten Kreuzburg und Zinten durch 
und ging bis an die Alle‘). Hier war die Gränze ber 
Altern Landfchaft Warmien 5) und jenfeits dieſes Zluffes hob 


1) 3u diefer Bemerkung kam auch ſchon Zartknoch ad Dusburg. 
L. I. c. 18. n. a. 

2) Die Beweife hievon liegen in Dusburg P. U. c. 18 und 20 
und ber Benneberger Landtaf. ©. 24. Auch bie Urkunde bei Kos 
tzebue 8. I. ©. 419. (die wir im zweiten Xheile diefes Werkes richtig 
abgedbrudt liefen werben) dürfte dieſe nordoͤſtliche Ausdehnung War⸗ 
miens beſtaͤtigen. 

3) So geben Waiſſel S. 2. Tiedemanns Chron. Mſcr. die 
Graͤnze gegen Natangen an. Es müßten biefes die Eleinen Fluͤſſe feyn, 
bie bei Schölen, Febderau und Pommern ins Haff gehen. 

4) Rah Dusdburg P. II. c. 27 gehörte die Gegend von Kreuz: 
burg ſchon offenbar zu Natangen; Zinten dagegen nad) alten Urkunden 
zu Warmien. 

5) Bartenfteing Umgebung gehörte offenbar nit mehr zu War: 
mien; eben fo wenig die Gegend von Heilsberg und noch weniger bas 
Gebiet von Roͤſſel, wie ſchon aus Dusburg P. Ill. c. 27 hervorgeht. 
Daß Deildberg bier als in Warmien gelegen bezeichnet wird, beweifet 
nur, daß her Chroniſt die fpätere Eintheilung ber biſchoͤflichen Dioͤceſen 
nicht vergeffen Eonnte. Warmien ging nicht über die Alle, benn äftlich 
von dieſer bezann ſogleich das Barterland. 
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Landichaft Natangen. Das Friſche Haff bildete ihre weft: 
liche und zum Theile auch nördliche Gränze, welche dann 
am Pregel- Strome fort lief bid an die Alle. Diefer Fluß 
war ihre öftliche Gränzfcheide und trennte fie vom Barter⸗ 
lande ). Natangend füdliche Gränze war die fchon bezeich- 
nete nördliche von Warmien, lief alfo etwas nördlich von 
Balga vom Frifchen Haffe aus, ging .zwifchen Zinten und 
Kreuzburg alfo durch), daß das fünlich von Kreuzburg lies 
gende Dörfchen Krufe noch zu Natangen gerechnet wurde 
und flieg bei Schippenbeil wieder auf dad Barterland 2). 
Von Bedeutung war demnach der Umfang diefer Landfchaft 
keineswegs; allein fie galt in Rüdficht ihrer inneren Bes 
fchaffenheit für eins der fchönften Gebiete Preuffend und war 
von jeher von einem fräftigen, tapferen und arbeitfamen 
Sefchlechte bewohnt. Auch bier findet fich wieder die Thei⸗ 
lung der Landfchaft in einzelne Pleinere Landgebiete, Die 
einzelnen edlen Herren gehörten. So lag in der Gegend, 
wo nachmals Kreuzburg erbaut ward, dad Gebiet Solidau, 
einem Edlen zugehörig, der auf dem Berge feine Wohn- 
burg hatte, auf welchem nachmald die Kreuzburg empor- 
flieg )). Ein anderes folches Gebiet war Sclumen unfern 


1) Aus Dusdurg P. I. c. 72 erhellt, daß das Gebiet, wo nad): 
mals die Stadt Wehlau erbaut wurde, fhon zu Nabrauen gehörte, 
Auch das Gebiet von Wohnsdorf am öftlihen Ufer ber Alle wurde nicht 
zu Rabrauen gerechnet; f. Dusdurg P. II. c. 73 — 74. Diefes be: 
flätigt au eine Theilungs⸗ Urkunde vom Jahre 1326 in dem Bude: 
Rigaiſche Handlung p. 104 im geheimen Archiv. 

2) Dusburg P. II. c. 65. Henneberger Landtaf. &. 327 ge 
fteht offen, baß er bie füdlihe Gränze von NRatangen nit anzugeben 
wife. Wenn er aber &. 328 noch Balga, Heiligenbeil und Zinten zu 
Natangen rechnet, fo ift diefes offenbar für bie Zeit, von welcher wir 
bier ſprechen, ganz unrichtig. Miſſel ©. 2 und Tiedemann laf: 
fen Ratangen fogar bis an bie Paſſarge geben. 

3) Dusdurg P. Ill. c. 125: Territorium Nattangiae, quod di- 
citur Solidow, circa castrum Cruceburg. Der Name ift noch jegt in 
ben Dörfern Groß: und Kleins®ollau aufbehalten, welche in ber Raͤhe 
von Kreuzburg liegen. 
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ven Bartenflein‘). Bei Brandenburg lag dad Gebiet Po⸗ 
tarwen*) und fübwärts von biefem vom Zlufle Zriiching 
an biß gegen Balga hin das bedeutende Baugebiet Honeda 
oder Honedaus). Die Namen der alten heibnifchen Bur⸗ 
gen, die einft auf Natangen ftanden, hat die Zeit faft alle 
vergeflen. Im Gebiete von Honeba aber lag eine ſolche in 
der Nähe bes Friſchings unfern vom Dorfe Perwilten , füb- 
oflwärts von Brandenburg. Sie war vielleicht Die Wohn⸗ 
burg der Gau = Herren von Honeba . Die alte Burg 
Beſelede, unfern von Bartenftein, war ohne Zweifel der 
Wohnfig der Edlen, die über dad Gebiet von Sclumen 
herrſchten °). 


Barten oder das Barterland,. 


Barten, die fechfte Landfchaft, lag im Suͤdoſten Na- 
tangens, von welchem fie die Alle trennte. Im Norden 
lief fie bi8 an den Pregel und gen Often vielleicht bis an 
die Angerap oder doch wenigſtens bis in die Gegend von 
Drengfurt. Im Süden gränzte fie unterhalb Raftenburg 


1) Dusdurg P. II. c. 255 führt den Namen Sclumen und 
Sclunien an. Andere fchreiben Slumen. Lucas Davib B. V. S. 
124 Hat Sclunten nad) Dusburg. 

2) Dusburg P. III. c. 24. 86. Lucas David B. IV. ©. 9. 
Henneberger ©. 352. 

3) Ueber biefes Gebiet wird fpäter mehres zu fagen feyn. 

4) Der Landrath bes Kreifes berichtet hierüber, daB noch jeßt bie 
Spuren biefer Burg am Walde hinter Perwilten vorhanden find. „Ei: 
ner alten Sage nad) foll vor alten Beiten bafelbft die Burg Hunnetau, 
bewohrt von bem Beherrſcher biefer Gegend, gelegen haben. " 

5) Dusburg P. III. c. 169 fagt, biefe Burg babe gelegen in 
sylva dicta Kertene juxta Bartenstein. Diefes bezeichnet ihre Lage fehr 
genau bei bem jegigen Dorfe Beisleiden auf dem Wege von Bartenftein 
nad Pr. Eylau. Dort ift im Nam bes Dorfes Kärthen auch ber 
Name bed Waldes Kertene noch vorhanden. Henneberger Landtafl. 
&. 31 fagt, daß man nod zu feiner Zeit den Schloßberg und bie 
Schanzen von Beſelede gefehen habe. Es ift daher unrichtig, wenn 
Lucas David 8. IV. S. 125 die Burg Befelebe Gaiſeleta) nach 
Simon Grunau ins Galinderland verſetzt. 
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an die Landfchaft Salindien )y. Sonach war dad Barters 
(and eine der bedeutenderen Landfchaften; es zerfiel aber in 
zwei größere Theile, in das eigentliche Barten und in 
N ica-Barten, welche Theile fpäterhin dur) Groß- und 
Klein-Barten unterfchieden wurden *). Außerdem aber ent: 
hielt auch diefe Landfchaft ihre einzelnen kleineren Landge⸗ 
biete. Ein folche war vor allem das Gebiet von Wohens⸗ 
dorf, Wohnsborf oder Wunddorf ſuͤdwaͤrts von Allenburg 
zwifchen der Alle und dem Omet. Es fcheint dieſen Eer- 
manifchen Namen fchon in ber heidnifchen Beit gehabt zu 
haben ?). In ihm lagen die Burgen Kapoflete, Ochtolit- 
ten, wo jest dad Kirchdorf Auglitten den Namen noch er: 
hält *); Unfatrapis, worin man Infterburg erfennen will °); 


1) So waren die Gränzen vom Barterlande nad) ber Zufammens 
ftelung aus Dusdurg P. II. c. 27. 111 — 112. Henneberger 
S. %. Eine Urkunde vom Jahr 13.6 beftätigt dieſe Chroniſten. Sie 
zähle den See Reefau, bei ihr Reſow genannt, oͤſtlich von Drengfurt 
noch zum Barterlante. Die Landicheide von Galindien und Barten feßt 
fie in die Gegend von Wopelaufen bei Kaftenburg. 

2) Dusburg P. III. c. 3 nennt als die elfte Landſchaft Barthe et 
Plica - Bartha, quae nunc major et minor Bartha dicitur. Ein 
Mſcr. des Dusburg führt den Namen Plica-Bartha nit an und fagt 
bloß: Barthinense, quod modo vulgariter dicitur maius Bartin et 
minus. Hartknoch ad Dusb. p. 75 vermuthet, daß plica ein alt: 
preuffiihes Wort fey und „klein“ bedeute. Aber ließe fi der Name 
nicht vielleicht aus dem Lettifchen erklaͤren, wo pliks fo viel heißt als 
tahl, nadt, bloß, fo daß Plica : Bartha das Tahle-, walblofe Barten be: 
beute? Damit flimmt auh Oſtermeyer im Preufl. Tempe 1780 
©. 645 überein. 

3) Dusdurg P. Ill. c. 73 nennt ed terra Wohensdorpf; ein 
Mſcr. deſſelben territorrum VVunsdorff. 

4) Der Name biefer Burg wirb verfchieben angegeben. Dusburg 
P. II. c. 74 hat Ochtoliten; Jeroſchin Liefet Auctolite; anbere 
Ochtadite, fogar Holite, Lucas David B.IV. &. 14 Ouchtolitten. 
Diefes und Ochtoliten ſcheint wohl dem richtigen Ramen am naͤchſten 
zu kommen, denn das im Wohnsdorfiſchen Gebiete liegende Dorf Aug: 
litten hat ohne Zweifel den alten Ramen erbalten. 

5) Aud die Schreibart dieſes Namens wechſelt. Dusdurg 1. c- 
bat Unsatrapis; ein Mfer. von ihm Satrapis, Lucas David a. a. 
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Burgen, die eine Weiftote-Pil, die andere vbn den Preuſ⸗ 
fen Wallewona, nachmals aber Wilenburg genannt ). Diefe 
Namen beider Burgen aber haben ohne Zweifel ihre eigene 
Bedeutung und Beziehung. Weiſtote-Pil oder wohl rich⸗ 
tiger WaiftotesPil war die „Burg des Aufſehers, des Vor⸗ 
gefeßten, ded Oberherrn” ber ganzen Landfchaft 2) und fteht 
ſonach im Einflange mit dem Namen Rydgarben, welcher 
ben Herrn-⸗ oder Gebieter-Berg bezeichnet?)., Wallewona, 
der Name der andern Burg, der fich noch bis diefen Tag 
erhalten hat und eine aufgefchüttete fteile Anhöhe nahe bei 
Scippenbeil, hart am Alle-Fluß bezeichnet ), hat eine 


1) Dusdurg P. HI. c. 109: Castrum dictum VVeistotepila, si- 
tum in littore fluvii Gobonis (i. e. Guber). Lucas David 2. IV. 
©. 64 — 65 fchreibt bald VVaistotepill, bald WVeistotepil. Ueber bie 
andere Burg fagt Dusdurg c. 111: Castrum Wisenburg, quod a 
Pruthenis Wallewonna dicitur, situm fuit in terra Barthensi in 
littore fluminis Gobrionis. 

2) Der Litthauifhe Sprachkenner Prof. Rheſa theilte mir folgende 
Erklärung biefes Namens mit: „WVVaistotepil ift aus zwei Wörtern 
zufammengefeßt. Die Silbe Pile, Pille, welche in vielen altpreuffifchen 
Ortsnamen ſich vorfindet, bedeutet urfprünglid eine Aufſchuͤttung, 
Schanze, Fefte, von pilti f[hütten. Das erfte Wort WVaistote ſcheint 
verwandt mit dem Litthauifchen VVeizdeti fehen unb dem Altpreuffi 
fhen Waidintwey zeigen. WVaizdas, Uzwaizdas heißt eis Auficher, 
Borgefester. 

3) Ryks, Reiks ift Herrfcher, Gebieter; garbs ober garps im 
Altpreuffifihen ein Berg. ” 

4) Der Landrath des Kreiſes berichtet über dieſen Gegenftand Fol⸗ 
genbes: „Bei Schippenbeil, ganz nahe am abel. Dorfe Anger und hart 
am Alle:Fluß befindet fid) der f. g. Woll: oder Wal:Berg, eine fteile 
Anhöhe, an welcher nit zu verkennen ift, daß die Kunft fie ſchuf. 
Drei Viertheile berfelben werden durch einen Graben bewehrt; ben viere 
ten, füdöftlichen Theil befpület der Alle-Fluß. Diefer Berg ift beinahe 
ganz rund und hat auf der Krone eine große Vertiefung, bie rund 
herum mit einer flarfen Bruͤſtung umgeben if. An ber norbweftlichen 
Seite fchlängelt fih ein Bach, der im Herbft und Frühjahr ſtark an- 
ſchwillt und bei Anger ſich in bie Alle ergießt. Die Vermuthung, daß 
auf diefem Berge früher eine Burg geflanden babe, gewinnt dadurch 
Glauben, daß ber Befiger bes abel. Guts Prantlak bei der Beackerung 
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einftige Beflimmung hin. Hier waltete demnach der Lan⸗ 
deöfürft vom Barterlande; hier opferte ber Grime bed Lane 
des am heiligen Zeuer; hier ſprach er das Gericht. In fol: 
cher Weife würde auch der Name ber jegigen Stadt Schip: 
penbeil auf die einftmalige Wichtigkeit der Gegend hindeu: 
ten. In alter Beit „Scheppenbil und Scheffenbil” ge: 
nannt ?), würde fie die Wohnburg der Richter, der Schoͤp⸗ 
pen ober Schöffen gewefen feyn; und fo würde ſich auch 
die Hartnädigkeit ded Kampfes erklären laſſen, der nach— 
mals von den Preuflen gegen tie Ordens-Ritter zur Ber: 
theidigung diefer Gegend gekämpft ward ). 


Salindien 


Im Suͤden ſtieß an das Barterland die ſiebente Land⸗ 
ſchaft Galindien, ein Name, der, wie ſchon fruͤher bemerkt 
iſt, bis in die Zeit des Erdbeſchreibers Ptolemaͤus zuruͤck⸗ 
geht und, durch die Sagenzeit von Widewud hindurchlau⸗ 
fend, ſich bis auf dieſes Jahrhundert herab erhalten hatte. 
Er umfaßte Preuſſens bedeutendſte Landſchaft. Im Weſten 
hob ihre Graͤnze am Lande Saſſen, in der Richtung von 
Hohenſtein und Neidenburg an den Quellen der Alle an 
und ſchied ſich zugleich durch dieſen Fluß von der Landſchaft 
Warmien *). Weiter fort graͤnzte fie nordwaͤrts an das 


Jahre 1468 iſt er Brandlauwkyn geſchrieben; lauci ober lack iſt bes 
kanntlich fo viel als Feld. Bei diefem Brandlauken wird ferner in al: 
ten Urkunden aud erwähnt eines Pollen: Waldes, einer Pollen «Wiefe 
und eines Pollen: Bartens. Diefer Name ift Fein anderer ald der an⸗ 
derwaͤrts vorkommende Potollo, 3. B. bei dem ehemaligen heil. Dreis 
faltigkeits- Klofter, und Potollo ift der verdorbene Name bes Gottes 
Vikullo. 

1) So iſt der Name in Urkunden fruͤherhin faſt immer geſchrieben. 
Daß das Wort Schoͤffen, Scheffen, Scheppen fuͤr Richter ſehr alt iſt, 
ſagt jedes Gloſſar. 

2) Vgl. Dusdurg P. 11. c. 19 — 112. 

3) Henneberger Lanbtaf. ©. 136 nimmt bie Gränze zwiſchen 
Ermland und Salindien bei Bertung, unfern von den Quellen ber 
Ale an. Die Gegend von Wartenburg lag allerdings fchon in Sa: 
lindien. 
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feine andere Landfchaft durch eihe fo erflaunliche Menge 
von größeren und Heineren Seen und Gewaͤſſern fo viel- 
fach zerriffen, mit. dichten Waldungen und Wildniffen fo 
ſtark bededt und in Berg und Thal fo verfchieden wech- 
felnd, wie Salindien. In folcher Weile wies auch fihon 
die Natur von felbft dad Volk in feiner Nahrung auf Jagd 
und Fifchfang hin und darum war es natürlich, daß das 
weniger angebaute Land ſich leicht mit Menjchen über: 
füllte *), zumal da Kriege und Fehden in dem wald- und 
feereichen Gelände die Menfchenzahl wohl ſchwerlich je be- 
deutend verminderte. In feinen weftlichen Theilen mag 
ed von frühen Zeiten her wohl immer am beften ange- 
baut und am ftärfften bevölkert gemefen feyn. Dort mö- 
. gen auch Burgen feine Vertheidigung gegen Mafovien und . 
Polen erleichtert haben; aber von Feiner hat uns die Ge- 
fchichte einen Namen überliefert; fie fagt uns nicht einmal, 
wo jene heilige Prophetin faß, Die durch ihr Anfehen und 
durch ihr wahrfagendes Wort faft alles im Lande Ienfte 
und leitete 2). Der Zürft ded Landes — Sefugub nennt 
ihn ein fpäterer Chronift — foll unfern von Xögen in der 
Mitte eined Sees feine Wohnburg gehabt haben). Bon 
einer Slaffe von Edlen des Landes geben’ die fo Außerft 
fpärlichen Quellen Beine Spur; aber ihr Schweigen gebie: 
tet noch keinen Zweifel. 


Sudauen. 


An Salindien gränzte norbwärtd die achte Landſchaft 
Sudauen, von jenem durch den Spirding-See, durch die 
bis nach Rhein hin gehenden Zalter- Gewäfler.und durch 
die Seen bei Johannisburg getrennt. Im Often ftieß fie 





1) Dusburg P. II. c. 4. Lucas David 8.1. ©. 70. 

2) Dusburg P. 111. c. 4: Domina, quae secundum ritum ip- 
sorum sacra et Prophectissa reputabatur, ad cuius imperium huius 
terrae facta singula regebantur. 

3) Henneberger Landtaf. ©. 136. Aber wo o bat diefer Shronift 
die Nachricht her ? 
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wo jest Oletzko liegt); dann die Gebiete Meruniöken, 
Pokinen, Krafinen, Selien und manche andere *). Alle 
diefe Landgebiete waren auch hier mächtigeren Subauern 
unterthan, welche ven Stand der Edlen bildeten’. Doch 
faßen hier in einzelnen Gebieten auch mehre Herren al 
Eigenthümer; fo wurden einft im Gebiete Merunisken 
nicht weniger als achtzehn Herren erfchlagen +. Wie Su: - 
bauen im ſuͤdlichen Theile ftarf mit Seen und Süumpfen 
überfüllt, fo war ed im nörblichen dagegen mit großen 
MWaldungen bevedt. Demnach mag au hier ein großer 
Theil des Volkes feinen Unterhalt in Jagd und Fifchfang 
gefunden haben; doch trieb der Sudauer auch Aderbau 
und Viehzucht °). 


Nadrauen. 


Nordwärts gränzte Sudauen an die neunte Landſchaft 
Nadrauen und wo die Pyfia flieget fcheinen beide Land⸗ 
haften fi) von einander getrennt zu haben. Weiter weft- 
lih hin war Barten das füdlich liegende Nachbarland, fo 
baß der Pregel- Strom und die Angerapp die Känder von 
einander ſchied, doch finden wir in fpäterer Zeit, dag Na⸗ 
drauifched Gebiet bid gegen Nordenburg hinauf lief °). Gen 
Often gränzte die Landſchaft an Litthauen und Samaiten; 
doch find die Graͤnzen für diefe Zeit hier unmöglich ficher 


—— 








tarum de Kymenovia. Hennig 1. c. vermuthet, es Eönne vielleicht 
Kumilsko fern. 

1) Dusburg P. II. c. 213. Henneberger Landtaf. ©. 24. 

2) Dusburg c. 192. 197. 204. 206. 207. Hennig 1. c. p. 36. 

3) Diefes Standes ber Edlen in Sudauen wird öfter erwähnt. 
Dusburg P. III. c. %00 fagt: Uxores Nobilium, filios et filias ag 
familiam captivavit; c. 202: quidam Nobilis Sudowita dictus Russi- 
genus ; fo auch c. 207. 214. 

4) Dusdburg P. III. c. 192: Occidit dominos huius territorii 
famosos XVII. 

5) Dusdburg c. 194. 

6) Urkunde vom Jahre 13236 in einem Buche bes geh. Archivs, be: 
titelt: Rigaifche Handlung p. LO. 


32* 


500 Madrauen. 


zu bezeichnen. Beftimmter war die nörbliche Graͤnzlinie 
durch ten Memel⸗-Strom gezogen, welcher Nadrauen von 
ver Landſchaft Schalauen ſchied, denn zu ber letztern ge- 
körte offenbar ſchen die Umgegend von Ragnit 9 Am 
shärfften trennte im Weſten die Deime Nadrauen von der 
Landſchaft Samland. In folder Weiſe war Nadrauen an 
drei Seiten durch drei Fluͤſſe ziemlih genau begränzt >); 
aber es dehnte fih mehr von Weſten nah Oſten in bie 
Länge, als in die Breite aus. Auch in ibm wiederholt 
ſich die öfter erwähnte Cintheilung in einzelne Landgebietr. 
Als ein foldhes wird dad Gebiet von Kathau genannt, we 
tie Burg Otholichicn lag’). Ein anderes war Rechow ober 
Rehau, in welhem mehre Burgen flanden ). Die gany 
Landſchaft war überhaupt zahlreich mit Burgen und We 
ren verfchen, bie ihre ſtarke Kriegsmannſchaft auch ruͤhm⸗ 
lich zu vertheidigen wußte). So ward die Burg Wehlau 
noch in der Heiden-Zeit gegründet %). Weit Älter aber war 
ohne Zmeifel Die Burg Gaminiswife an dem Kamsmilıs- 
Berge unfern von Infterburg, in welder fih eine Schaar 


1) Dushurz P. IH. c. 176. 177. Eine ganz fcharfe Graͤnze ſcheint 
freilich die Memel nicht gebildet zu haben, denn Dusdurg 1. c. be 
merkt: Terra Scalowitarum sita est in utroque littore Memelae. 

2, Nah Dusburg P. IN. c. 170. 171. 172. Denneberger 
gandtaf. S. 331. 

3) Dusburg P. III. c. 172. Ein Mfer. von Dusburg nennt das 
Gebiet Katowyn. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich die Gegend nordoͤſtlich 
von Gumbinnen, wo ber Berg und das Dorf Kattenau liegen. Ben: 
neberacr Landtaf. ©. 331 führt beide no unter dem Namen Gat: 
towen auf. An die Burg Otholihien ober Otholich erinnert Fein ähn: 
liher Name mehr. Lucas David B. V.©.3. 

4) Dusburg P. Ill. c. 171 nennt es territorium Rethowi; ein 
Micr. des Dusburg Scheint aber richtiger Rechow zu lefen. Der Rame 
deutet auf die Gegend von Wehlau hin, in welcher mehre Orte mit 
Namen Richau liegen. Ermwähnt werden ausdrüdtih zwei Burgen in 
diefem Gebiete. Lucas Davib B. V.©. 3, 

5) Dusburg P. Ill. c. 175: Nadrowitze habuerunt magnam 
potentiam armatorum et plures munitiones. . 


6) Dusburg P. IIl. c. 72. 170. 
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von zweihundert Kriegern halten konnte ?). Die Sage er: 
zählt, daß hier einft der Landesfürft von Nadrauen Kamis- 
wiszkis feinen Wohnfig gehabt, und auf eine höhere Wid;- 
tigkeit ded Ortes fcheint allerdings auch manches Andere 
hinzudeuten?). Herren biefer Burgen waren bie. Edlen 
des Landes, denn auch hier ragte ein reicherer und vorneh: 
merer Stand über dad übrige Wolf hervor ®). In feiner 
Naturbefchaffenheit unterfchied fi) Nabrauen dadurch von 
den bisher erwähnten Kandfchaften, daß es faft gar Feine 
Seen hatte, defto reichlicher aber mit großen und Dicht ver: 
wachfenen Waldungen bevedt war. Eine bedeutende Wald- 
wildnig, die und nachmald unter dem Namen des Grau⸗ 
den genannt wird, zog faft Durch den ganzen öftlichen Theil 
der Landfchaft hin, lange Zeit die Behaufung vieler wilden 
Thiergeſchlechter *). 

1) Dusburg P. Ill. c. 173 nennt die Burg Caminiswika; ans 
bere Kamenswik. Der Ort Kamswil bei Infterburg würte an fid 
fchon die Lage biefer Burg fehr genau bezeichnen, wenn nicht auch bie 
Ueberbleibfel alter DBefeftigungen am jest f. g. Kamswikus-Berge deut: 
ih darauf hinwiefen. Der Lanbrath des Kreifes berichtet darüber Fol: 
gendes: „Der Berg iſt ein hoher Wall, ber bie nach einer ftarken 
Krümmung ber Angerapp bis auf 100 Zuß ſich nähernden fleilen Ufer 
des Zluffes verbindet und fomit eine Halbinfel von der Landfeite befes 
fliget. In einer Entfernung von 50 Schritten von bdiefem Hauptwalle 
nadfPver Binnenfeite ift die KHalbinfel durch einen jest noch 15 Fuß 
tiefen Graben durchſchnitten, der zu beiden Seiten ſich in ben fleilen 
ufern bes Fluſſes verliert. Auf dem Berge felbft Tann bie alte heidni⸗ 
fe Burg unmoͤglich geftanden haben, da ber Raum oben viel zu bes 
Ihräntt ift; die Wohnung des Fürften muß alfo innerhalb des tiefen 
Grabens und des Walles gelegen haben. Sonſt hat man auf bem 
Berge mancherlei Alterthämer, Streitäyte, Ringe, Münzen, Todten⸗ 
Kronen gefunden.‘ 

.2) Pisanski Disputit. de montibus regni Prussiae notabiliori- 
bus p. 17. Werner Gefammelte Nachrichten u. f. w. &. 203: Si: 
ſtoriſche Nachricht von dem im Preuff. Amte Infterburg bei Gameswid 
gelegenen Schloß⸗Berge. Hennigs Zopograph. hiſtor. Beſchreibung 
von Infterburg. SKönigsb. 1794. 

3) Dusburg P. Ill. c. 170: Plures de Nadrovia viri potentes 
et Nobiles. 

4) Henneberger Landtaf. &. 143. 331. 
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Im Weſten Nadrauens lag die zehnte Landſchaft Sam⸗ 
land. Wenige Namen aus dem Norden haben bis in das 
hohe Alterthum hinauf im Ruhme der Menſchen ſo hoch 
geſtanden, faſt keiner hat in ſo entfernte Voͤlker und ſo 
entlegene Laͤnder weit hinaus geglaͤnzet und den Zauber⸗ 
glanz ſeines heimathlichen Erzeugniſſes, des Bernſteines, in 
ſolcher Art auf fih zurüdgenommen, wie der Name Sam⸗ 
lands. Keine Landfchaft Preuffens ift von fernherfommen- 
ben Sremdlingen mehr befucht, Feine warb in ihren Ge 
fhenten der Natur mehr beneidet, Feine iſt durch ihre 
Schidfale in ven alteren Jahrhunderten ded Heidenthums 
der Gefchichte werther und wichtiger geworden, als dieſe. 
Keine aber ift endlich in allem, was in Ländern und Bil 
tern fich ändern und wechleln kann, auch mehr umgeftaltet 
und umgewandelt, als gerade fie. Im Allgemeinen waren 
freilich die Gränzen Samlands meift immer diefelben ges 
blieben: im Weften trennte e8 die Deime von Nabrauen; 
im Süden der Pregel-Strom und dad Frifche Haff von 
Natangen; gen Norden und Weften umarmten ed die See 
und dad Kurifche Haff. Aber dennoch war dad Bild, wel- 
ches Samland in den Tagen des Heidenthums darbot, 
ganz anders als in fpäteren Zeiten, zumal in feinen meſt—⸗ 
lichen Xheilen, wo die zehrenden und zerreißenden Sturm: 
gewaͤſſer der Oſtſee und des Friſchen Haffes die Küftenge- 
genden faft ind unglaubliche verändert haben). In der 
Zeit nämlich, von welcher wir hier reden, alfonoch vor bed 
Deutſchen Ordend Ankunft und felbft noch in den erften 
Sahrzehnten feiner Herrfchaft war die öftlihe Beſchaffen⸗ 


1) Manche gute Bemerkungen hierüber, fo wie überhaupt über die 
Erbdoberflähe Samlands findet man in einer Abhandlung von Wrede: 
Mineralogifc : geognoftifhe Bemerkungen über bie oftpreuff. Provinz 
Samland im Königsberger Archiv für Naturwiffenfh. und Mathematik 
B. J. S. 41 ff. Wrede ſtimmt in manden feiner Anfichten mit der 
früher aufgeftellten Meinung über die Entſtehung ber Erdoberflaͤche 
Preuſſens voͤllig uͤberein. 
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heit des Frifchen Haffes offenbar ganz anderd, als in fpä- 
teren Tagen. In der Richtung von Lochſtaͤdt und Pilleu 
‚berüber gegen Brandenburg und Bolga hin, da wo jebt 
das Gewaͤſſer des Haffes tief in das Land oſtwaͤrts herein- 
gedrungen ift, war damald nad ficheren Beweifen alles 
noch: feſtes Land, auf welchem geweidet und gepflügt ward. 
Man ging auf feftem Grunde von der Gränze Ermlands 
und von dem weftlichen Natangen bi3 an die füdweftliche 
Küfte von Samland. Es war fonach weder jene ticfe Bucht 
vorhanden, welche dad Haff jebt von Alt-Pilau bis nad 
Sifchhaufen hin und weiter oflwärts ‚bildet, noch fprang ed 
in der andern Bucht nab Oſten in der Richtung gegen 
Königsberg fo weit vor. Der Pregel: Strom mündete nicht 
wie jest bei Holftein, fondern weit mehr weſtlich bin ins 
Friſche Haff. Dort nahm er den Namen Lippe an und 
bildete an feiner Mündung einen fhönen Hafen, deſſen un: 
ter dem nämlichen Namen erwähnt wird. In folher Weife 
gränzte alfo das-fünliche Samland unmittelbar an Natan- 
gen und wahrfcheinlih auch noch an den Außerften norb- 
weftlichen Zheil von Warmien. Diefed fpäterhin durch die 
anprallenden Sturmgemäfler des Haffed unterfpülte, zerrif- 
fene und endlich völlig verfchwemmte und untergegangene 
Land gehörte jedoch zu einer der eben genannten Land⸗ 
Ichaften, fondern ed war ein Theil des ehemaligen Witlan- 
des, defien Name in den früheren Zeiten weit nach Suͤd⸗ 
weiten ausgedehnt geweſen, nun aber auf dieſen Fleineren 
Landestheil zurüdgetreten war. Er hatte ſich bis auf diefe 
Zeiten erhalten und ed hieß deshalb auch die weſtliche 
Graͤnze, wo dieſes Band bei Lochſtaͤdt endete, noch lange 
Zeit Witlands-Ort, d. h. Witlands-Ende 2). So knuͤpfte 
fih bier in Samland an diefen Namen die Erinnerung 


1) Den biplomatifch gefchichtlihen Beweis über das einftmalige Da⸗ 
feyn biefes Landes Tiefeen wir in der Beilage Nr. VII. Wrede in 
der erwähnten Abhandlung berührt diefe im Süden erfolgten großen 
Veraͤnderungen nicht; er fpricht nur über die im Weiten und im Nor: 
den Samlands. 
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ftanden, blüht jeßt dem Landmanne der Segen feiner Ar- 
beit. Große Landgebiete waren damald noch mit hoben 
und dunkelen Waldungen bevedt, bie Preuffend Binnen- 
land gegen die Sturmmwinde aud Wellen und Norden weit 
mehr fchüsten, ald nun gefchieht. So lief im Weiten der Land- 
Schaft ver große heilige Wald, in beflen Inneren der heilige 
Goͤtterſitz Romove lag, von der äußerften Nordkuͤſte durch ganz 
Samland hindurch bis herab an das Ufergebiet des Frifchen 
Haffes ). Andere große WBaldgebiete gingen in weiter Aus⸗ 
dehnung von Welten nach Dften fort, alle der Aufenthalt 
wilder Xhiergefchlechter; ‚noch ſtammt aus jenen Zeiten das 
in Samlands Waldungen haufende Elendthier. Auf den 
Höhen des Landes flanden alte Burgen, Wohnfiße der 
Häupter und Edlen der Landfchaft. Eine ſolche trug ber 
Rinau, fhon in alter Beit auch der Gailgarb oder Galgar⸗ 
ben genannt, auf deflen Gipfel die Sage ſchon Widewuds 
Sohn Samo eine Burg zu feiner Fürftenbehaufung errich⸗ 
ten läßt). Auf feiner Höhe, meilenweit in Samland und 
Natangen gefehen, follen zur Zeit Eriegerifcher Gefahr durch 
auflodernded Feuer die Zeichen zum ?riegerifchen Aufftande 
des Volkes und ald Aufruf der Wehrmannen zur, Verthei⸗ 
digung ded Landes gegeben worden feyn, wenn ber an ber 
Küfte gelandete Feind zu Raub und Plünderung ind Land 
bereinftürmte ). Das Gebiet ringd umher, wahricheinlid; 


1) ©. die Beilage über bas heilige Romove Nr. II. 

2) Lucas David 8. L ©. 60 fagt: „Er (Samo) bawete auff 
einen mechtigen Sandbergk, der das meifte befchüttet warbt, eine fefte, 
die nannte er Gailtegarwo.“ Demnach war ber Rame Gailgarb oder 
Galgarben fehr alt und hoͤchſt wahrſcheinlich der urfprünglidhe, benn er 
ift Acht altpreuffifh. Wie ſchon erwähnt, bebeutet garbs ober garbe fo 
viel ald Berg und es kommt biefes Wort in zufammengefegten Namen 
Preuffens und befonders Samlande, namentli in bergigen Gegenben 
ſehr häufig vor. So ber Laygegarbs in der Naͤhe der alten Burg Bie 
genberg, ferner Mantegarbs, Lulegarbs, Lappegarbs, Smaidigarbs u. a. 

3) Henneberger Lanbtaf. ©. 136. Pisanski de montibus 
regni Pruss. notabilioribus p. 12. Faber geſchichtliche Nachrichten 
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ſo weit es dem Fuͤrſten auf dem Galgarben als eigen zu⸗ 
gehoͤrte, hieß das Rinauer-Land )y. Auch zu Medenau 
ſcheint eine ſolche Burg geſtanden zu haben, der Stamm⸗ 
ſitz und Wohnort eines edlen Geſchlechtes, die Candeyne 
geheißen, deren Name nachmals in des Landes Geſchichte 
zu hohem Ruhme gelangte. Sie waren Herren des Gebie⸗ 
ted von Medenau *). Andere edle Gefchlechter, ald die Si: 
payne, die Karioten, die Greybower, die Syken, die Way . 
boten u. f. w. beherrfchten von ihren Burgen herab bie 
Landgebiete von QDuedenau, Germau, Rudau, Waldan, 
Caymen, Pomwunden, Zapiau und andere), Der Burg 
Sugurben, da wo jebt Tapiau liegt, und der Burg bei 
Rudau, fo wie der Edlen, die dort fagen, wirb auöbräd: 
lich erwähnt *). Ingleichen werden aud Schalen, War: 
gen, Pobeten und Bethen als ſolche einzelne Landestheile 
in Samland genannt °) und ed tritt fomit diefe Eintheis 
lung ber Landſchaften in einzelne Gaugebiete nirgends fo 
fcharf und Elar hervor, ald in der Landſchaft Samland. Sie 
waren fonder Zweifel insgeſammt dad Eigentbum folder 
edlen Familien, wie fie eben genannt find. Es möchte aber 
wohl ſchwerlich einem Bedenken unterliegen, den Urfprung 
diefer edleren Gefchlechter Samlands in den Schidfalen zu 


vom Galtgarbenfchen Berge in ben Beiträgen zur Kunde Preuffens 
B. IV. ©. 122. 

1) Dusdurg P. III: c. 105 — 106. 

2) Dusdurg P. Ill. c. 70 erwähnt biefes Gefchlechtes unter bem 
Namen Candym; gens illorum, qui dicuntur Candym. Aus Urkuns 
den aber erhellt, daß das Gefchleht Candeyne hieß und bei Medenau 
feinen Sitz hatte. 

3) Dusdurg P. III. c. 70. und urkundliche Nachrichten aus alten 
Samländifhen Verfchreibungen. 

4) Dusburg ]. c. Die Burg Sugurbi oder Sugurben fol nod 
im Jahre 1262 auf dem jest f. g. Schloß: oder Goldberge bei Tapiau 
geftanden haben. Noch vor wenigen Jahren fand man bort Spuren 
alter Befeftigungen und ein SheiP des alten Burggrabens tft nody jegt 
fihtbar. 

5) Dusburg P. I. c. 102 — 103. Defter auch in. Urkunden. 
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finden, welchen diefe Landſchaft ſchon in frühen Zeiten hatte 
unterliegen müflen. Denn ed waren dieſe vornehmeren 
Herren des Landes offenbar nichtd weiter, ald die Nad)- 
koͤmmlinge jener Sfandinavifchen Kriegshorden oder deren 
Anführer, die fich, wie früher berichtet, des Landes bemei- 
ftert, die bewaffnete Wehrmannfchaft ermordet, das Land 
unter fich getheilt, dad übrige Volt zu Gehorfam und 
Dienftbarkeit gezwungen, zu ihrer Sicherheit fi) auf den 
Höhen des Landes fefte Burgen erbaut und in folder 
Weife fich ald Herren des Landes feftgefegt hatten. Die 
Sprößlinge diefer Eroberer hatten die Herrfchaft über die den 
Bätern zugefallenen Landestheile, jene genannten Gebiete, von 
Geſchlecht zu Gefchlecht aufrecht zu erhalten gewußt. Als die 
Gebieter und reichften Inhaber des Landes hießen fie die Ed⸗ 
len und ald Nachlömmlinge jener Skandinavier mochten 
fie gerne durch einen Namen an die einft fo mächtigen 
Stammväter der Gothen oder Widen erinnern und nann- 
ten fih die Withinge ). Als Herren des Landes waren 
fie nur ihrem Griwe zu Romove untergeben, denn es ift 
nicht wahrfcheinlih, daß über Samland in dieſen fpäteren 
Zeiten noch ein befonderer Landesfürft ald Obergebieter ge- 
herrſcht habe. Sie leiteten zur Zeit ded Krieges bie wehr- 


1) Ueber biefe Withinge vgl. meine Abhandlung in der Gefhichte 
der Eidechſen-Geſellſch. in Preuff. ©. 204. Die Behauptung aber ift 
bier neu, daß die Withinge die Abkoͤmmlinge der einft in Samland ges 
landeten Standinavifchen Geeräuber oder jener feefahrenden Kriegsfchaa: 
ren waren. In Betreff des Beweifes hierüber beziehe ich mich auf das 
früher über jene Raubfahrten zur See Gefagte. Es ift aber diefe Bes 
hauptung wohl um fo wichtiger, ba ſich durch fie auch bie legten un: 
auflöslih fcheinenden Fragen und Zweifel heben, bie in jener Ab: 
handlung noch unerörtert blieben; denn es wird nun leicht begreiflich, 
warum fie Withinge hießen, warum fie auch nobiles genannt werden, 
(8. 226), ferner warum man fie mit ber Benennung antiqui et primi 
Withingi unterfhied (&. 227), warum fie gerade ausfchließlih nur in 
Samland gefunden und als die vornehmften Häupter der obengenannten 
Gebiete angefehen wurden (&. 213 ff.), warum ber Orden fie fo vor: 
zugsweiſe begünftigte und bevorredhtigte u. f. w. 
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bafte Mannfchaft; aus ihnen warb alsdann auch der oberfle 
Feldherr erwählt, der wie einft der Landesfürft allen übrigen 
vorftand °). So war ed alfo, wenn man fo fagen darf, 
nur der reiche und mächtigere Adel, der edle, freie Landbe: 
figer, der gebietende Herr des einzelnen Gebietes, welder, 
jeder nad) eigenem Wunſche und Willen, den ihm zugebi 
rigen Landestheil beherrfchte und über feinen Gautheil bie 
Verwaltung führte. Wer fonft in feinem Gebiete Iebte, 
diente ihm als Untergebener und als Triegöpflichtiger 
Wehrmann ?). 


Skhalauen. 


Die elfte der Landfchaften ‚endlich, Schalauen genannt, 
ſchied an ihrer ſuͤdlichen Gränze der Memel- Strom von 
Nadrauen; im Weiten begränzte fie das Kurifche Haff; 
gen Oſten lief fie wahrfcheinlich bis an die Swente. Bie 
weit fie fi aber im Norden hinauf erftredte, ift für dieſe 
Zeiten nicht zu beflimmen; doch warb dad Gebiet von 
Memel diefer Landfchaft noch zugerechnet. Dort gränzte fie 
öftlich und nördli an Samaiten und zum Theil an Lit- 
thauen °). Auch dieſes Land war damals fehon hie und da 
mit flarfen Burgen verfehen. Genannt wird eine folde 
auf einem Berge bei Ragnit, wo nachmals das Ordens⸗ 
Haus gleiches Namens erbaut wurbe *), Schon durch eine 


1) Der bei Dusdburg P. TIL. c. 84 als Anführer und Kriegshaupt 
genannte Glande war hoͤchſt wahrfcheinlich ber im Privilegium der al 
ten Withinge (in ber erwähnten Abhandl. S. 214) als Withing ange: 
führte Glande. Andere Beifpiele f. S. 219. 

2) Darüber das Nähere, wenn von ber Unterwerfung Samlands 
durch den Orden und ber nachmaligen Begünftigung der Withinge 


durch die Ordens-Ritter die Rebe ift. 


3) Keine Quelle giebt über die Gränzen biefes Landes ‚nur irgend 
genaue Nachricht; auf die Angabe bei Lucas David B. J. S. 65 ift 
nicht fonberlich zu bauen, und Benneberger ©. 410 weiß ebenfalls 
keine genauen Beflimmungen zu geben. Prätorius Scaubühne 
3.1. ©. 190. 

4) Dusburg P. III. c. 176, 177. Die Burg, welche Dusburg 
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Art von Borburg befeftigt, ‚hatte fie in ihrer Nähe noch 
manche andere Gebäude, der erſte Beginn der nachmaligen 
Stadt Ragnit. Eine zweite Burg der Schalauer, an der 
Graͤnze gegen Litthauen gelegen, war Sareka, der Wohn: 
fiß des. mächtigen und tapferen Schalauifchen Kriegerd Sa- 
refte und wahrfcheinlich zur Vertheidigung der Gränze ge- 
gen dad wilde Volk der Litthauer errichtet ?). Eine der wich- 
tigften Feſten des Landes war die alte Burg Saffau am 
Ufer eines Fluſſes gelegen; doch iſt ihre Lage unbeflimmt, 
denn einige fuchen fie an dem Zluffe Schiesze, der ſich in 
die Ruß ergießet, andere in der Nähe der Infter, wo alte 
Befeftigungen bei dem Dorfe Saffupönen allerdings auf 
eine Burg der heidnifchen Zeit hinmeifen 2). Solcher feften 
Burgen mag auch diefe Eandfchaft noch mehre gehabt ha= 
ben; aber Name und Lage find in den Fargen Berichten 
iiber diefes Land nicht aufbehalten worden. Auch Schalauen 
ſcheint um dieſe Zeit keinen Sanbesfürften mehr -gehabt zu 


c. 178 unter dem Namen Ramige anführt, iſt Feine andere ald Rag⸗ 
nit; der Name Ramige ift inber Ausgabe Hartknochs nur verſtuͤmmelt. 
Das alte Difer. deögeh. Arch. hat Ragnita; das Berliner Mfcr. Raganita 
und Serofhin Ranginte. Lucas David B. V. ©. 5.8. Es befinden ſich 
aber auch unfern von Ragnit bei dem Dorfe Schuppinnen nody Spuren 
alter Befefligungen, wie es fcheint aus ber heibnifchen Zeit. 

1) Dusdurg P. II. c. 181. Wenn biefe Burg Sareka vielleicht 
das jegige Scharke unfern von Schelen ift, fo ging das Gebiet bes da 
maligen Schalauens weiter nad) Often hin, als bie jekige Preuſſiſche 
Gränze. Lucas David B. V. ©. 9 fagt: bie Burg Sareife habe 
gelegen „auf ber antern Seiten tes Stuflee Memel, nemlih bie an 
Littauen flößet. 

2) Dusburg P. Ill. c. 183 bezeichnet die Lage der Burg nit 
weiter. Prätogius Schaubühne 8. I S. 192 fest fie an bie 
Sciesze, ehemalß 3yſe oder Suffa genannt. Lucas David B. V. 
S. 11. fagt ebenfalls über ihre Lage nichts. Zwiſchen ben beiden Flüß; 
hen Eimeninis und Saſſuppe, füböftliih vom Kirhdorfe Kraupifchken 
an ber Infter, liegt ein mit Wall und Graben verfehener Berg, vom 
Bolke ber Schloßberg genannt. Eine alte Befeftigung ift biefes ohne 
Zweifel und ber Name Saffupönen könnte auf Saffau hinweifen; al: 
lein biefe Gegend liegt eigentlich fchon in Nabrauen. 
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diefem Werke Erwähnung gefunden und Eonnte dort, um 
das Dunkel einifermaßen in einzelnen Erfcheinungen auf: 
zuffären, nicht füglich übergangen werden. Wir faflen jene 
Züge hier zum Ganzen eined Bildes zufammen. 

An der Spige der einzelnen Zandfchaften flanden aud) 
jest noch, wie ſchon in früherer Zeit, zwei leitende und ge- 
bietende Oberhäupter, deren eines ald oberfter Landesfürft 
der Reiks oder König, das andere der Griwe hieß. Jeder 
diefer Reiks war nur der oberfte Herr feiner einzelnen Land⸗ 
haft und galt ald folher gegen die übrigen für völlig un- 
abhängig ’). Neben ihm aber fand in jeder Landfchaft, wie 
es fcheint, ein Grime, ob ihm vorgefeßt, ob ihm unterges 
orbnet oder ob in gleichem Anfehen und gleicher Macht 
neben ihm gebietend, kann Feiner beflimmt mehr fagen. 
Die Behauptung aber beruht offenbar auf Irrthum und 
Mißverſtaͤndniß, dag ein einziger Griwe, der Oberpriefter 
zu Romove, deflen Geboten im ganzen Zande der firengfte 
Gehorſam geleiftet worden feyn fol, auch immerfort und 





1) Daß ſolche Reiks in Preuſſen fehon in älterer Zeit vorhanden 
waren, ift früher bewiefen worden. Aber auch in biefer Zeit fanden 
fie noch ald Däupter dba. Dusdurg P. UI. c. 5, ber feine Nachrichten 
über das Volk aus ber Beit nahm, als ber Deutfche Orden ins Land 
trat, erwähnt ihrer ausbrädtid unter dem Namen Reges und, wie wir 
fehen. werben, audy unter der Benennung Capitanei. Eben fo Lucas 
David B. IL ©. 138, welder die Benennung „Kunigs“ als ihren 
eigenthümlichen Namen anführt; vgl. bie Anmert. Hennigs ©. 139. 
Im Privilegium von Bartenftein kommen foldhe Reiks, freilich, in einer 
großen Ummandlung ihrer Verhättnifie, ebenfalls noch vor, indem es ba 
beißt: Si Pruteni sub regidus Prutenicalibus residentes et alii 
Pruteni advenae advenientes in supradicto civitatis judicio excesse- 
rint seu duxerint contendendum, cives ipsius civitatis ipsorum cau- 
sam ‚prout justum fuerit, judicabunt. Daß diefe Reiks auch ber Ger: 
manifchen Verfaffung entſprechen, ift früher fhon berührt; vgl. auch 
Barths Deutſchlands Urgeſchichte B. IL. ©, 395. Luden Geſchichte 
des Deutſch. Volkes B. J. S. 514 vermuthet wohl ganz richtig, daß 
der Name Reiks oder Reikiſta der aͤlteſte und urſpruͤngliche fuͤr Herr⸗ 
ſcher geweſen und die Benennung Kuning, Konung, Kunig, Koͤnig erſt 
ſpaͤter durch die Erblichkeit der Herrſcherwuͤrde entſtanden ſey. 
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frei in ihren Landfchaften da fanden und unter dem Namen 
von Reiks, Herricher, Gebieter oder Könige dad Kriegsge⸗ 
bot über die Wehrmannichaften ihrer Gebiete allein und 
unabhängig in ihrer Hand behielten. In diefer Stellung 
nun blieben fie ohne Zweifel auch fernerhin; der Sohn und 
Enkel trat hin, wo ber Vater und Urvater geftanden hatten. 
Die Hauptbefchäftigung ihres Amtes als Landesfürften blieb 
zumeift immer, was fie urfprünglich gewefen war, nämlich 
die Kriegöführung und die Landeövertheidigung, und als 
folche erfcheint fie auch felbft noch in den Zeiten, von wel- 
chen hier gefprochen wird; es erfcheinen jene Landesfuͤrſten 
befländig und hauptfächlih immer nur ald Kriegsoberften, 

Hauptleute und Heerführer. Solche waren Godrune und 
Pyopſe im Gebiete Warmiend, ein folcher Tirdco in der 
Landfchaft Nadrauen, ein folder Godude im Lande Natan- 
gen, ein folcher, aber gewählter Kriegsoberft war Glande 
in Samland, ein folder Autume in Pogefanien, ein fol- 
her Divan im Barterlande uf. w. 9). 

Konnte wohl aber eine fo wichtige Erfcheinung, wie 
jene Trennung des Landes in einzelne Landfchaften, das 
Herortreten jener Reiks in ihren einzelnen Landestheilen 
als Landesfürften, die nunmehr auch eintretende Befchrän- 
tung der wichtigften Verhaͤltniſſe ber bürgerlichen Ordnung 
und Verfaffung auf die Gebietöbezirke der einzelnen Land⸗ 
haften: — konnte dieſes alles ohne den wichtigften Einfluß 


1) Als folhe Kriegsoberfien ober als Hauptleute ihres Volkes 
lernte fie nachmals ber Orten in feinen Kriegen mit ben Preuffen Een: 
nen und als ſolche nennen fie auch die Ordens sChroniften. Dusdurg 
erwähnt ihrer beftändig unter dem Namen Capitanei oder Duces 
exercitus; vgl. P. III. c 19. W. 70. 75. 84.85.99. 112. 130 etc. Dar. 
aus erklärt ſich auch ber fonft.fo auffallende Umftand, daß dieſer Chro⸗ 
nift P. III. c. 5. der Reges ber Preuſſen erwähnt, ohne diefe Reges 
unter biefer Bezeihnung aud nur in einer einzigen Stelle feiner Chro: 
nit wieder anzuführen. Er führt fie allerdings fehr oft wieder an, aber ' 
nur unter der Benennung Capitanei. — Beilaͤufig mag erinnert wer: 
ben, daß etwas biefer Verfaffung Achnliches Procap. L. II. p. 260 von 
a berichtet. 
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dem Reiks, dem Fürften, welcher die Sache ded Krieges, 
die Pflicht der Kandeövertheivigung, die Hut der Sicher: 
heit feines Gebietes über fich hatte, in jeglicher Landfchaft 
auch ein befonderer Griwe für Gefeb und Gerechtigkeit, für 
Ordnung und inneren Frieden und überhaupt für bie fried- 
lichen Berhältniffe des bürgerlichen Stilllebens gewacht, daß 
“ aber ferner auch in jeglicher Landfchaft an den heiligen Or- 
ten, in den heiligen Wäldern aud ein eigener Griwe als 
Oberpriefter auf die Verehrung der Götter geachtet, die 
Meihopfer dargebracht, den göttlihen Willen verfündigt 
und alles, was Religion und Götterdienft betraf, geleitet 
und gepflegt habe? 

Breilich war dad Amt des Griwe in feiner Weife ge- 
eignet, feine Wirkfamkeit in Zeiten des Krieged — und 
nur aus folchen haben wir unfere Nachrichten über das 
Volk ded Landes — befonderd bemerkbar hervortreten zu 
laflen; freilich madhte ed auch das Geſetz, welches jedem 
Fremdlinge den Zugang zu ber Gätter- und Prieflermoh- 
nung und zu den heiligen Wäldern bei. Verluſt deö Lebens 
verbot, fhon an fich unmöglich, über das Wirken und We- 
fen, ja felbft auch nur über das Dafeyn der Landes= Griwen 
beftimmtere Nachrichten zu geben. Darum ift alles fo dun⸗ 
tel und geheimnißvoll; darum find wir über die Stellung 
des Griwe zum Landesfürften, über feinen Einfluß auf die 
Ordnung ded bürgerlichen Lebens, über feine Wirkfamkeit 
in religiöfen Dingen und über all fein Thun und Walten 
fo höchft dürftig unterrichtet und nur Folgendes möchte das 
Wichtigfte feyn, was wir davon wiffen. 

Der Griwe war in jeder Landichaft Richter und Ge⸗ 
feßgeber ). Seine Geſetze und Verordnungen waren für 


1) Zu dem, was früher fhon über bie Abflammung und Bebeu: 
tung diefes Namens erwähnt worben ift, barf hier nur noch hinzuge: 
fügt werden, daß aud in den Angelfähfifhen Gefegen der Gerefa, 
Sciregerefa für die richtige Auffaffung ber Bebeutung bed Griwe man: 
chen Aufſchluß giebt; vgl. Leg. Edowardi Reg. Angl. c. 35 bei Mil- 
kins Leg. Anglo Sax. p. 204; Eichhorn's Deutihe Staats⸗ und 
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der Griwe ihnen die Antwort auf ihr Vorbringen du 
einen andern zulommen ließ ). J 

Außer der Kriegsfuͤhrung — in kriegeriſchen Zeiten al⸗ 
lerdings immer das wichtigſte und ausſchließliche Gefchätt 
der Reiks — mag in friedlichen Tagen wohl immer auch 
ihre naͤchſte Pflicht die Aufrechthaltung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung ihrer Landſchaften, die Beobachtung der geſetzlichen 
Gewohnheiten unter ihren Unterthanen geweſen ſeyn. Sie 
walteten und regierten; die Griwen richteten und ſtraften; 
doch iſt es ſchwer, ja wohl unmoͤglich, die Graͤnzen zu be⸗ 
ſtimmen, uͤber welche die Wirkſamkeit der Reiks und der 
Griwen nicht hinausgehen durfte. Bei der Einfachheit des 
Lebens und aller ſeiner Verhaͤltniſſe gab es ohne Zweifel 
nur wenige Geſetze im Lande und meiſtens mochten die 
alten, im Volke als geltendes Recht fortlebenden Sitten, 
Braͤuche und Gewohnheiten im Allgemeinen wohl zureichen. 
Aus alter Zeit werden folgende als die wichtigſten er⸗ 
waͤhnt. | 

Der Mann durfte drei Frauen zur Ehe nehmen *); es 
wird indeflen hiemit nicht gefagt, daß jeglicher immer auch 
fo viele Frauen gehabt habe, denn wahrfcheinlich galt auch 
hierin bei den Preuſſen überhaupt nur die alte Germanis 
Ihe Gewohnheit). Wer außer feinen Frauen noch eine: 
Jungfrau erfannte, den follten zu Schmach und Schimpf 
die Hunde zerreißen ). Wenn aber eheliche Zreue auch 


1) Prätorius a a. O. 8. L S. 360 fagt ausdruͤcklich, daß 
Bretten, befien Chronik ex benuste, biefe Nachricht aus der Chro: 
nit des Biſchofs Chriflian entnommen habe, 

2) Die Vielweiberei war ohne Zweifel ein Ueberbleibfel ber alten 
GethensZeit. Wenigftens erwähnt das Wifigothifche Geſet L. IV. Tit. 
V. Abſ. 4 derſelben ebenfalls. Eben fo war Bielweiberei bei den Schwe⸗ 
ben; Adam. Bremens. de situ Dan. c. 229. Rühs Geſch. Schwe⸗ 
dens B. J. S. 57. 

F 3) Bgl. darüber Ludens Geſchichte des deutſchen Volkes B. I. 
. 578. 

4) Lucas David B. J. © 21 — 22 erwähnt biefer ehelichen 

Geſetze. Bon den Schweden fagt Adam. Bremens. 1. c. wegen Ber: 
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Neben diefen Gefeben für häuslichen Frieden und ehe— 
liche Einigkeit, erlaubte e& dad Recht ded Mannes, der 
mit kranken Frauen, Kindern, Brüdern, Schweitern ober 
Sefinden beladen oder felbft auch Frank war, die fiechende 
Perfon oder ſich felbft zu verbrenner, „denn, fügt es hinzu, 
unferer Götter Diener follen nicht ſtoͤhnen, fondern Lachen. ” 
Ein anderes Gefeß geflattete: „Wenn jemand bei gefundem 
Leibe fich felbft, fein Kind oder Gefinde den Göttern opfern 
und verbrennen will, fo foll ihm folches unverwehrt feyn, 
denn durchs Feuer werden folche geheiligt, felig und würdig, 
mit den Göttern zu lachen und wohl zu leben ).“ Hatte 
der Haudvater gebrechliche, blinde oder mit irgend einem 
Fehler behaftete Söhne, fo erlaubte ihm dad Geſetz, folche 
im Waſſer zu verfenken oder durch Zeuer oder mit dem 
Schwerte umzubringen, „weil da8 Elend der Menfchen 
Göttern und Menfchen eine Trauer ift °).” Zu viele Toͤch⸗ 
ter des Haufes wurden getötet, bid auf eine, welche be⸗ 
flimmt war, das Gefchlecht fortzupflanzen °); es fcheint auch, 


der Erma, Gemahlin bed Warmo, Lanbesfürften von Warmien zuges 
fchrieben , indem gefagt wird: „Diefe Erma bis Recht in gantz Prute: 
nia mit Verwilligung ber Gotter ſatzte.“ Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß Lucas David dieſe Geſetze durch die Chronik des Biſchofs Chriftian 
tennen lernte. 

1) Lucas David B. J. ©. 21. 22. 

2) Lucas David 3.1.6. 138 Hartknoch A. u. N. Preufl. 
&. 178. Daß die Preuſſen in ſolchen und ähnlihen Fällen ihre Kinder 
töbteten, beftätiget auch das bekannte Privilegium vom Jahre 1249, 
wo es heißt: Quod nullus filium suum vel filiam quacunque de 
causa per se vel per alium abjiciet vel occidet de caetero publice 
vel occulte vel ab alio talia quocunque modo fieri consentiet vel 
permittet. Diefelbe Sitte herrfchte auch bei den Schweden, ſ. Ruͤhs 
8.1. ©. 59. 

3) „Quotcumque foeminini sexus mater pariat, perimunt prae- 
ter unam“ fagt Papft Honorius III. in dem erwähnten Schreiben von 
ben Preuffen ; fl Auynald. I. c. Damit flimmt auch überein, was 
Dusburg P. III. c. 4 von den Galintern erzählt: Istis videbatur con- 
sultum, quod quicquid nasceretur sexus foeminini, occiderelur, et 
masculi ad bellum servarentur. 
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allein, oder in Verbindung mit dem Landedfürften oder mit 
Beirath feiner Priefter und Untgrrichter das Gericht ges 
fprochen; ob über manche Vergehungen in feiner Landichaft 
nicht auch der Reiks die Entſcheidung und Strafe verhängt 
und ob mit ihm vielleicht die Wornehmeren und Edlen 
eine Art von Richterverein für manche Verhältniffe gebildet 
haben, das alles ift in Dunkel gehült. Doc iſt die Ans 
nahme wohl nicht unmwahrfcheinlich, daß die Edlen oder die 
Herren der einzelnen Landgebiete wenigftend auf ihrem laͤnd⸗ 
lichen Eigenthum über die darauf wohnenden Samilien die 
Gerichtöbarkeit ausübten 2). 

Neben diefem Walten und Wirken des Griwen in Sa- 
chen des Friedens und der Ordnung ded Landes und ne= 
ben diefer fürftlichen Derrichaft der Reiks fanden auch Zus 
fammentünfte des Volkes oder Volksberathungen Statt. - 
Theild wird ihrer einigemal ausbrüdlicd erwähnt *), theils 
fcheinen manche Angelegenheiten nicht anders, als in allges 
meinen Verfammlungen ber Bewohner einer Landſchaft ha⸗ 


1) Man barf biefes vielleicht aus ber Gefchichte der Withinge vers 
muthen, da man ihnen bei ber großen Begünftigung, bie fie bei bem 
Orden nahmals fanden, body gewiß alle Rechte ließ, bie fie vordem 
gehabt hatten. Bgl. meine Abhandl. Über die Withinge in ber Ges 
[dichte der Eidechſen⸗Geſellſch. S. 23. Hiemit ſtimmt auh Hart: 
knoch A. u. N. Preufl. S. 239 — 240 überein. 

2) Eine ausdruͤckliche Stelle darüber befindet fi bei Dusdurg 
P. IIL c. 5, wo es heißt: Quando inter se vel ipsi cum alüis ali- 
quod placitum et parlamentum volunt servare, datur certus nume- 
rus dierum. @ine andere Hanbdſchrift lieſet: vel ipsi cum alienis, fo 
auch das Berliner Micr. In den Preufl. Samml. 8. IIL ©. 549 wird 
die Lesart vorgezogen: inter se vel ipsi, vel cum aliis etc. Aber man 
mag bie eine ober bie anbere biefer Ledarten wählen, fo ift body offens 
bar darin von Öffentlihen Berfammlungen ober Berathungstagen bie 
Rede. ine andere Stelle über ſolche öffentliche Berathungen iſt in 
dem Privilegium vom Jahre 1349, wo es von ben Preuſſen heißt: ha- 
hito inter se consilio. Mehre Beweisgründe für die Sache findet man 
in den Preuſſ. Samml. 8. IM. in ber Abhandlung: Zreiheiten. ber 
Preuffen in Landes: Sachen. 
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ben berathen werden zu koͤnnen ). Ohne Zweifel flammten 
diefe Gau-Verfammlungen aus ben älteften Zeiten her; ben 
Gotben waren fie, wie allen Germanifchen Voͤlkern eigen °). 
Wo Gothifche Völker fi) niederlaffen, erfheinen ſolche Ber: 
fammlungen auch immer in ihrer Verfaſſung . Wir fin 
den daher folche Verfammlungen bei den Bewohnern Preuf 
fend auch fhon in der frühern Sagenzeit, wiewohl fie bort 
meiftend nur ald von den beiden Volkshaͤuptern, dem Bi: 
dewub und dem Griwe, berufen und geboten erfcheinen. 
Sie fanden damald zum Theil am heiligen Romove Statt‘) 
und ed ließe fich demnach vermuthen, daß auch in fpätern 
Zeiten die Berathungsorte in der Nähe der heiligen Wälder 
und der Griwe der Landſchaft wohl nicht ohne beſonderen 
Einfluß auf die Berathungen gewefen ſey. Dürften wir 
dem Ausdrude des Chroniften in aller Hinficht Glauben 
ſchenken, fo koͤnnte man ſchon damals eine Doppelte Art 
folder berathenden Verfammlungen annehmen, eine Ber 
thung der Volkshäupter mit dem gefammten Wolfe :), in 
welcher vielleicht fpäterhin der Griwe einer Landfchaft bie 
Berathung leitete, und eine andere aus dem Stande der 
Vornehmeren, aus einer Anzahl angefehbener Männer bed 
Volkes ), in in welder nachmals der Reiks den Vorſitz ge: 


1) 3 .®. bie von Dusburg P. III. c. 4 erzählte Begebenbeit von 
ten Salindern; ober die Berathung über den Abfall vom Orden, Dus- 
burg P. I. c. 84. 

2) Die befannte Stelle in Tucit. German. c. 11. 

3) Wir finden fie in der Verfaſſung der Skandinaviſchen Voͤlker. 
Von den Schweden fagt Adam. Brernens. de situ Dan. c. 229: Con- 
cilium populorum commune, quod ab ipsis \ Warph, a nobis Thinc 
vocatur. Zerner c. 230: Histor. Eccles. c. 22: generale populi pla- 
citum. Vita Anscharii per Hembert. ap. Langebeck T. I. p. 475. 
Von den Dänen f. Suhm B. J. ©. 337. Solche Verfammlungen 
fanden aber auch bei den andern nahen‘, nichtgermanifhen Voͤlkern 
Statt; für fie waren hie und da bie Eontinen beflimmt; f. Sell 8.1. 
S. 67 — 68. Karamfin B. J. ©. 60. 77. 279. 

4) Lucas David B. I. &. 19. 235. 39. 44. 

5) In den eben erwähnten Stellen bed Lucas Dapib. 

6) Lucas David B. 1. ©. 15. 54. 
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babt haben könnte. Gewiß iſt mwenigftend, daß auch in 
fpäteren Zeiten noch: bei drohenden Gefahren dad Volk ei 
ner Landfchaft von feinem Kandesfürften oder Kriegsoberften 
zu Berfammlungstagen geboten wurde und dann bewaffnet 
erfchien, um des Zürften Gebote zu vernehmen oder mit 
ihm zu berathen ?). 

Im übrigen fcheint in dem Verhältniffe des Reiks zu 
feinen Unterthanen für diefe ein ziemlich freies und beweg⸗ 
liches Leben Statt gefunden zu haben. Es wird nicht er⸗ 
wähnt, daß fie zu Abgaben oder fonfligen Leiftungen an 
ihre Landesoberen verpflichtet gewelen. Doc, könnten folche 
in eben der Art, wie bei audern Germanifhen Völkern, in 
einer gewiflen Vermögenäfteuer befanden haben, die der Freie 
von feinem freien Eigenthum der Volksobrigkeit zu leiften 
hatte, eine Heerbannsfteuer, die zur Beftreitung der gemein- 
famen Kriegöbedürfniffe verwendet ward®), Sonſt reichte 
für des Fürften eigene Bedürfniffe bei der Einfachheit des 
Lebens ohne Zweifel ſchon der Ertrag feiner Beſitzungen 
bin, denn der Reiks fcheint in feiner Landfchaft immer auch 
bedeutende eigene Beflgungen gehabt zu haben. Wahrfchein- 
lich gehörte ihm als eigenes Gut immer das naͤchſte Land⸗ 
gebiet im Umkreiſe feiner Wohnburg ?). Ueberhaupt mögen 
die einzelnen Landgebiete, jene Zerrivorien, beren wir in 
den Landfchaften fo oft erwähnt finden, wohl immer theild 
den Reiks, theild deren Nachkommen oder den Edlen und 





1) Dusdurg P. TI. c. 85, wo freilich mehr ber Zug zum Aus: 
brudhe einer Verfhwörung gemeint ift, aber eine vorausgegangene Ber 
rathung doch nothwendig war. Deutlicher ift bie Stelle c. 98, wo 28 
beißt: Cum Prutheni per hunc modum non proficerent, convene- 
runt ilerum et excogitalis variis modis, quibus inceptam mali- 
tiam perficerent, omnium sententia convenit in hoc, quod etc. 

2) Savigny Geſchichte des Roͤm. Rechts im Mittelalter B. 1. 
©. 173. 

3) Diefes geht ziemlih Mar aus Dusburg P. II. c. 75. hervor. 
So mechte früherhin das Gebiet von Rinau dem Samlänbifchen Reiks 
auf dem Galgarben zugehört haben. 


Neunted Kapitel. 


Kriegsverfaffung und Kriegdart ber Preuffen. 


Sn früherer Beit behaupteten Preuffend Bewohner in na= 
ben und fernen Landen den Ruhm friedlicher und men⸗ 
fhenfreundlicher Gefinnungen ?). Immerdar nur befchäftigt 
mit dem Anbaue ihres Aderd, mit der Pflege ihrer Deer- 
den und mit dem Betriebe ihres Handels hatten fie felten 
oder niemald Anlaß und Aufmunterung, fi) in den Kun 
ften des Krieges zu üben. Darum blieb lange Zeit bei ih- 
nen auch alles, was Kriegsführung und Kriegöverfaflung 
heißt, in größter Einfachheit und größter Rohheit. Erſt 
Noth und Gefahren brachten Kunft, Geſchick und Erfahrung. 
Man lernte erfi dann den Krieg, ald man ihn lernen 
mußte. Am früheften mögen die füdöftlichen Völker der 
Salinder und Sudauer in dad Gewirre Friegesifcher Ereig- 
nifie mit hinein verflochten worden ſeyn oder ſich auch 
wohl gerne felbft mit hineingemifcht haben, denn die Jagd 
gegen die wilden Thiere ihrer Wälder war ihnen Voruͤbung 
zum Kriege gewefen und die Lage ihrer Länder forderte fie 
mehr ald andere zur Theilnahme an den Kriegsſtuͤrmen im 
Süden auf). In den weftlihen und nördlichen Landfchaf- 
ten wirkten am meiften die feindlihen Verhältniffe mit ven 


1) Jornand. de reb. Get. c. 5. „pacatum hominum genus. ‘* 
Adam. Brem. c. 226. „Sembi vel Prutzci hominum humanissimi. “ 
Helmolad. L. I. c. 1. 

2) Daher au ihre frühere Belanntwerbung im Süben — bei 
Ptolemäus,. 
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Polen und den Bilinger-Schuaren aus Skandinavien auf 
die Ausbildung des Kriegöwelend hin. 

Was aus der Eagen=Beit über die kriegeriſchen Ver: 
kältnifie ded Landes aufbehalten iſt, wad die Erfcheinung 
Widewuds ald eines Priegerifchen Oberhauptes der Witen 
bedeute, wer die Vidivarier ald Kriegs-Wehren geweſen 
und wie ſich beim Untergange jenes allgemeinen Heerhaup⸗ 
tes die Kriegdoberften der Landfchaften als Reiks ihrer 
biäherigen Wehrgebiete zu Zürften und Landesherren em 
vorgehoben: das alles ifl ſchon früher in diefem Werke zu 
feiner Zeit berührt worden. Seitdem aber dieſe Reiks als 
freie Gebieter in ihren Landfchaften aufgetreten waren, 
blieb es dad wichtigfte Gefchäft ihres fürftlichen Amtes, ihr 
Gebiete gegen Gefahren ficher zu fielen und gegen die 
trohenden Feinde mit Kraft zu vertheidigen. 

Zur Zeit des Krieged alfo trat der Reiks jeder zeit 
an die Epige feined Kriegsvolkes. Als Heeroberſter hieß 
er der Hauptmann oder Führer)... Zuweilen fand auch, 
wie es fcheint, eine Wahl der Kriegöführer Statt, vielleicht 
wenn der Reiks von der Kriegöführung abgehalten ward 
oder fonftige Verhaͤltniſſe eine folche Wahl nöthig machten >). 
Gewöhnlich mag folches gefchehen feyn, wenn mehre Land: 
fchaften ihre einzelnen Deerhaufen zu einem großen Kriegs⸗ 
heere zufammenthaten und ein gemeinfamer Oberanführer 
der gefammten Kriegsmacht erforen werden mußte. Dann 





1) Dusbdurg in den früher erwähnten Stellen bedient fich immer 
nur der Ausbrüde Gapitaneus und Dux; P. III. c. 85 verbindet er 
die Worte Gapitanei et Duces exercituunı. 

2) Wenn es bii Dusburg P. II. c. 84 von den Bewohnern ber 
verfchiebenen Landſchaften heißt: in Capitaneos et Duces sui exerci- 
tus elegerunt, fo fcheint dieſes allerdings auf eine folhe Wahl hinzu: 
deuten. Allein in diefem Falle ift die Sache fehr zweifelhaft; denn wo: 
ber wußte Dusburg in feiner Beit etwas Gewiſſes von diefer Wahl und 
wer fah um die Zeit biefes Ereigniffes felbft fo fiher in dad Innere 
Preuffens und in den Bufammenhang ber Verfhmörung zum Abfalle 
vom Orden hinein? 
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wurden, wenigftens in fpäterer Zeit, wohl felbft auch fremde 
Fuͤrſten zu oberften Anführern der Deere gewählt; fo geſchah 
es einft bei Herzog Suantepolce von Pommern ); fo bei 
dem Fürften Wizlav dem Dritten von Rügen). Stand 
der Kriegsoberſte oder der Reiks an der Spitze feiner Heer⸗ 
fhaar, fo hatte er in allem, was den Krieg betraf, völlig 
unumſchraͤnkte Gewalt und fein Beifpiel fpricht dafür, daß 
je eines Sriwen Macht und Wirkſamkeit die des Anfüh- 
rers befchräntt habe ®). 

Außer den Reiks aber flanden oͤfter auch die Edlen der 
Landfchaften,, tapfere und entfihloffene Männer aus dem 
Stande der Bornehmeren an der Spige einzelner Kriegs- 
haufen. Bei großen Heeren führten fie unter des Reiks 
Oberbefehl wahrfcheinlih die einzelnen Abtheilungen ber 
Kriegsmacht. Doc traten fie oft auch ganz unabhängig 
mit einem eigens gefammelten Heerhaufen auf*) und z30= 
gen auf eigene Hand gegen den Feind des Waterlandes, 
ober ed thaten fich auch wohl mehre foldher Edlen mit ih: 
ren Schaaren zufammen °), den Zeind in ihrer Landfchaft 
beläftigend, bebrängend und befämpfend, wie und wo fie 
tonnten, oder fie fielen plündernd und verheerend in bie 
feindlichen Gebiete ein. An eigentliche Kriegskunſt aber 
war bei allen diefen Kriegsoberften in einen Wolle, wel- 
ches feit alter Zeit den Krieg fo wenig betrieben hatte, 





1) Dusdburg P. Ill. c. 34: Congregati ergo Prutbeni omnes, 
quasi Vir unus et idem Sventopelcus factus fuit Dux et Capitaneus 
eorum. 

2) Dusdburg P. IN. c. 222. 

3) Dan hat aus dem Vorfalle, deſſen Dusdurg P. III. c. 86 er: 
mwähnt, fogar beweifen wollen, daß feltft die Priefter : Beichtüffe von ben 
Kriegsoberften zuweilen umgangen werben burften; barüber Brätos 
rius Schaubühne ©. 103. 

4) Dusburg P. Ill. c. 7 

5) Dusburg P. I. c. 23. 26: Omnes potiores Warmiae, Nät- 
tangiae et Barthae et alii ad bellum. apti convenerunt; c. 133: Duo 
Nobiles et potentes Stumo et Stutze cum magno exercitu venerunt 
ante Balgam. 
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von 4000 Reitern und 40,000 Fußkämpfern ftellen koͤnnen H, 
indem aus einem einzigen Dorfe des Gebietes von Bethen, 
wo die Zahl der waffenfähigen Kriegsleute befonders ſtark 
war, eine Schaar von 500 ftreitbaren Männern auftreten 
tonnte 2). Sudauen hatte eine Kriegsmannſchaft von 6000 
Reitern und eine unzählige Schaar von Fußvolk ?). Na- 
drauen fol überhaupt 60,000, Natangen 56,000, Ermland 
60,000, Pomefanien 80,000, dad Hochland 44,000, Galin⸗ 
bien 16,000 und Schalauen 32,000 haben aufbieten. Fön- 
nen 9. Bei einer Heerihau der gefammten Preuffifchen 
Kriegsmacht fol der Reiks von Subauen feine Kriegerzahl 
16,000, der von Samland die feinige 12,000, der von 
Nadrauen die feinige 11,000, der von Schalauen die fei- 
nige 9000, ber von Natangen die feinige 14,000, ber 
vom Barterlande die feinige 14,000, der vom SHochlande 
die feinige 10,000, der von Galindien die feinige 4,000, 
der von Warmien die feinige 15,000 und der von Pome- 
fanien die feinige 20,000 Mann flart gefunden haben >). 
Demnach würde laut jener erflern Nachricht Preuffeng ge⸗ 
fammte Kriegsmacht über 400,000 Mann und ncch diefer 
Mufterung gegen 125,000 Mann betragen haben. Laffen 
fi) immerhin gegen diefe Angaben bedeutende Zweifel er- 
heben, die felbft dann auch nicht zu löfen find, wenn man 
alle waffenfähigen Männer des Landes mit in die Schaar 


1) Dusklig P. II. c. 3: Sambia populosa et opulenta potuit 
habere quatuor millia equitum et XL millia pugnatorum. 

2) Dusdurg c. 103: In terra Sambiae est quoddam territorium 
dictum Bethen, in quo homines feroces habitabant et adeo poten- 
tes, quod de una villa quingenti viri ad bellum habiles poterant 
procedere. 

3) Dusburg c. 3. 

4) Diefe Angaben liefert freilih nur Prätorius in f. Schaubühne 
©. 1206; zwar wie es ſcheint aus Brettchens Chronik, allein es ift an 
ihrer Richtigkeit wohl fehr zu zweifeln. 

5) ©o giebt bie Zahlen Lucas David B. II. ©. 18 aus Pol⸗ 
niſchen Chroniften an; aber auch hier bleibt manchem Zweifel Raum. 
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Plünderung, zum plöglichen Weberfalle des Feindes u. f. 


w. 2). Wer gefeglich zu Fuß flreiten konnte und wer zu 
Roß erfcheinen mußte, wird und nirgends gefagt; gewiß 
aber entichieden hiebei Stand und Vermögen das Meifte. 
Der Waffen Gebrauch war nad) den Zeiten verfchieben. 
In den früheften Sahrhunderten waren eiferne Waffen fel- 


‚ten und ungewöhnlid. Die Aeſtier Fannten als übliche 


Waffen nur. Keulen?). Die Wenden hatten auch Schilde. 


y Weil damals das Volk wenig Krieg führte, fo blieben die 


Baffen lange Zeit noch einfah, roh und unausgebildet. 
Man gab der Keule nachmald dadurch eine noch ftärkere 
Wirkung, daß man fie vorne mit Blei befchwerte, um ven 
Schwung zu vermehren °). Es gehörten zwei Gattungen ver: . 
felben zur Rüftung, eine lange Streitkeule, deren jeder Streiter 
nur eine trug, und kleinere Wurfkeulen, deren jeder Wehr: 
mann fechd bis acht oder auch mehre in einem Gürtel um 
den Leib bei fich hatte *). Den fiheren Wurf mit viefer 
Waffe übte man zum Spiele in Friebenszeiten, Juͤnglinge 
am meiften ), War die Wurfleule geworfen, fo griff der 
Streiter zur Steinfchleuder, zu feinen fpißgefchärften Wurf: 
fteinen oder er ging mit fleinernen Streithaͤmmern und 


—ñ 


1) Dusburg P. III. c. 138. 

2) Tacit. German. c. 45. Das: rarus ferri, frequens fustium 
usus, fchließet freilich andere Waffenarten niht ganz aus. -Die Keule 
aber war überhaupt eine allgemeine beliebte Streitwaffe ber älteften 
Gothen. Nach Ammian. Marcellin. LXXXI. c. 7. bebienten ſich bie 
Gothen ber clavae pracustae gegen bie Römer. Zocceniws Antiquit. 
Sueo-Goth. L. III. c. 2, 

3) Zucas David B. 1. S. 4. Nur auf bie frübeften Zeiten 
paßt die Nachricht des Lucas David, daß bie Preuffen Feine andere 
Waffen gekannt hätten, als dieſe Keulen. S. die Ordenschronik bei 
Baczko 3.1 ©. 242. 

4) Lucas David a. a. D. Hartknoch X. und N, Prefl. 
©. 224. 

5) Diefe Uebung wil Prätorius (f. Schaubühne S. 2358) 
noch zu feiner Zeit unter ben. Radrauern gefunden haben. Er befchreibt 
fie in der ihm eigenen Weitfchweifigkeit genauer. 
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Pluͤnderung, zum plöglichen UWeberfalle ded Feindes u. f. 
w. 2). Wer gefeblich zu Zuß flreiten Fonnte und wer zu 
Roß ericheinen mußte, wird und nirgends gefagt; gewiß 
aber entfchieven hiebei Stand und Vermögen das Meifte, 
Der Waffen Gebrauch war nach den Zeiten verfchteden. 
In den früheften Sahrhunderten waren eiferne Waffen fel: 
ten und ungewöhnlid. Die Aeſtier kannten als übliche 
Waffen nur, Keulen). Die Wenden hatten auch Schilde. 
„Weil damals dad Volk wenig Krieg führte, fo blieben die 
Waffen lange Zeit noch einfach, roh und unaudgebilbet. 
Man gab der Keule nachmald dadurch eine noch flärkere 
Wirkung, daß man fie vorne mit Blei befchwerte, um ben 
Schwung zu vermehren °). Es gehörten zwei Gattungen der⸗ 
felben zur Rüftung, eine lange Streitkeule, deren jeder Streiter 
nur eine trug, und kleinere Wurfleulen, deren jeder Wehr- 
mann ſechs bis acht oder auch mehre in einem Gürtel um 
den Leib bei fich hatte *). Den ficheren Wurf mit Diefer 
Waffe übte man zum Spiele in Friedenszeiten, Juͤnglinge 
am meiften 5), War die Wurfkeule geworfen, fo griff der 
Stteiter zur Steinfchleuder, zu feinen fpißgefchärften Wurf: 
fleinen oder er ging mit fleinernen Streitbämmern und 


_ 


1) Dusdurg P. III. c. 138. 

2) Tacit. German. c. 45. Das: rarus ferri, frequens fustium 
usus, f&hließet freilich andere Waffenarten nicht ganz aus. -Die Keule 
aber war überhaupt eine allgemeine beliebte Streitwaffe ber älteften 
Gothen. Nady Ammian. Marcellin. LXXXI. c. 7. bebienten fidy bie 
Gothen ber clavae praeustae gegen die Römer. Loccenius Antiquit. 
Sueo-Goth. L. III. c. 2, 

3) Zucas David B. 1. ©. 44. Nur auf bie früheften Zeiten 
paßt die Nachricht des Lucas David, daß bie Preuffen keine andere 
Waffen gekannt hätten, als biefe Keulen. ©. bie Ordenschronik bei 
Baczko B 1 ©. 242. 

4) Lucas David aa. O. Hartknoch X. und N, Preufl. 
S. 224. 

5) Diefe Uebung will Prätorius (f. Schaubühne S. 258) 
noch zu feiner Zeit unter ben. Nadrauern gefunden haben. Er befchreibt 
fie in der ihm eigenen Weitfchweifigkeit genauer. 
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wenn fie diefe Waffenart nicht ſchon früher in ihren Krie- 
gen mit den Polen, mit den Dänen, den Kreuzbrübern, 
und mit den Rittern des Dobriner-Ordens gefehen und 
ihre Benugung erprobt hätten. Und hätte nicht außerdem 
‘der Handel ihnen diefe Waffe auch früher fchon bekannt 
‚machen koͤnnen ) 

War das Kriegsgebot ergangen, die Wehrmannſchaft 
mit dieſen Waffen geruͤſtet am beſtimmten Orte verſam⸗ 
melt und alles zum Auszuge gegen den Feind bereit, ſo 
ging man zuvor noch zu dem Rathe der Goͤtter, denn es 
war loͤbliche Sitte im Volke, in allem, was man Wichti⸗ 
ges begann, durch ein uͤbliches wahrſagendes Loos der Goͤt⸗ 
ter Willen und Rath uͤber Erfolg und Ausgang zu befra⸗ 
gen). Der Gebrauch war folgender. Man bemühte ſich, 
noch vor dem Audzuge aus dem feindlichen Heere oder aus 
befien Lande einen Gefangenen zu erhalten. Sobald man 
einen folchen befommen, feflelte man ihn an einen Baum — - 
Doch nie an eine Eihe — und fchoß nahe ftehend einen 
Dfeil oder Spieß in fein Herz. Wenn nun fogleich das 
Blut heftig und reichlich hervorquoll, fo erfreute dad Heer 
ein gluͤckdeutendes Zeichen, denn ed galt Diefed ald Beweis, 


Preuſſen die balista zuerft gefehen und fagt: alii circumsiantes admi- 
rati fuerunt ultra modum, quid esset, quia prius talia (sc. balistam) 
non viderunt. Daß hier, wie im Latein des Mittelalters überhaupt 
balista eine Armbruft bedeuten fol, beweifen andere Stellen Dusburgs, 
worin er biefes Wort in eben dieſer Bedeutung braucht; z. B. P. IH. 
c. 117: cum balista sagittans. 

1) Da alle bieherigen Feinde der Preuffen die Armbruft im Kriege 
gegen fie gebraucht hatten und dieſes Gefchoß namentlich auch den Dä- 
nen wohl befannt war — Saxo Grammat. p. 191 — , fo fegen wir 
auf das von Dusburg aufbehaltene Geſchichtchen nicht befondered Gewicht. 

2) Dusdurg P. III. c.5. Prutheni raro aliquod factum notabile 
inchoabant, nisi prius missa sorte secundum ritum ipsorum a diis 
suis utrum bene vel male debeat eis succedere sciscitarentur. Ueber 
den Blauben an ähnliche Vorbedeutungen beim Kriege bei den Herulern 
Procop. L. ll. p. 258 und über eine gleiche Sitte der heidnifchen Yom. 
mern zu Arkona Saro Grammat. p. 321. Sell 8. 1. ©, 62. 
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renkopfe, follen Schriftzeichen geflanden haben, um deren 
Entzifferung fich ſchon laͤngſt gelehrte Forſcher viel bemüht 2). 
Kam dad Kriegöheer in des Feindes Nähe, fo nahm 
ed den Anfturm des Gegnerd, wenn diefer den Angriff be- 
gann, mit herzhafter Kühnheit auf und focht die Schlaht 
tapfer durch, felbft wenn fie fichtbar unglüdlich für feine 
Waffen endete 2). Oftmald aber, wenn der Feind zu mädh- 
tig und zu flürmend eindrang, ergriffen die Preuffew auch) 
fchnell die Flucht 5). Fliehen galt nicht für fchimpflich, ſo⸗ 
bald es gefchah, um das Leben für fernere Kämpfe zu ret⸗ 
ten. Die eigentliche offene Feldfchlacht mieden fie mehr, 
als fie fie fuchten ). Darum griffen fie den zum Kampfe 
geordneten. Feind nicht gerne felbft an, fondern zogen es 
vor, duch Auflauern zum plößlichen Anfale auf den un 
vorbereiteten Feind günftige Gelegenheiten zu erfpähen, fich 
in Klüften, Schluchten und Wäldern zu verbergen, um uns 
erwartet das feindliche Heer durch Weberfälle zu verwirren >) 
oder ed in Suͤmpfe und Moräfte zu verloden und aus dem 
Dinterhalte hervorbrechend zu vernichten oder gefangen zu 
nehmen °). In folcher Weife, die auch den Slaviſchen Voͤl⸗ 
fern eigen war 7), machten fie oft die Kriegszuͤge beveuten- 
der Polnifcher Deere und deren günftige Stellungen völlig 
. erfolglod und entgingen den Gefahren ded offenen Kampfes. 
Darum ftanden fie bei den Nachbarvoͤlkern auch mehr im 


1) Wir ftellen die Refultate diefer Korfchungen in ber Beilage Nro. 
IX. zufammen,, fie mit einigen Bemerkungen begleitend, wodurch bie 
Autenticität der Schriftzeichen allerdings ſtarken Zweifeln unterworfen 
wird. 

2) Dusburg P. II. c. 26. 

3) Dusburg P. II. c. 11. 17. 

4) Doch Heißt «8 einmal auch bei Dusdurg 1. c: Invenerunt Pru- 
thenorum magnum exercitum congregatum in armis et paratum 
jam ad proelium. 

5) Kadlubeck L. IV. c. 19. 

6) Kadlubeck ed. Gedan. p. 52. Dusdurg P. IU. c. 67. 111. 

7) Helmold. L. U. c. 13: Slavi clandestinis insidiis maxime 
valent. Schloͤzer Nord. Geſchichte S. 349. 
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Rufe kriegerifcher Kühnheit und Friegerifcher Lift, als krie⸗ 
gerifcher Tapferkeit. Wollte daher der Gegner das Kriege- 
volk der Preuflen mit Erfolg bekämpfen, fo mußte er 
mit ihrer eigenthümlichen Kriegdart befannt feyn *). Der 
Unerfahrene warb leicht durch verflellte Flucht von ik 
nen getäufcht, aus dem Hinterhalte überfallen und dann 
vernichtet °). 

Gerne fammelten fih auch große Kriegshaufen zum 
bloßen Plünterungdfriege oder zu räuberifhen Einfaͤllen 
in Zeinded Land. Ein Womehmer raffte eine Schaar zus 
fammen, trat ald Führer an ihre Spike, brach ins feind- 
liche Gebiet ein, raubte was er fand, verwüftete das Land 
durch Feuer und Schwert und Fehrte mit der Beute in bie 
Heimat zurüd °). Solhe Raubluft war urfprünglich nicht 
in ber Preuflen Natur; fie war von ihren Feinden zu if 
nen übergegangen und warb auch fletd nur gegen diefe 
geübt. 

In der Vertheidigung ihrer Landesburgen bewiefen fie 
fi) eben fo tapfer und behaͤrrlich, als geſchickt und umfid- 
tig in deren Anlage. Am liebften erbauten fie folche theils 
auf natürlihen oder aufgefchütteten Anhöhen zu Wehr und 
Schuß der Gränzen, theild an Fluͤſſen, Seen und Moräften, 
alfo dag gemeinhin ſchon die Befchaffenheit des Ortes und 
defien nächfte Umgebung erwünfchte Eicherheit gab und bie 
Vertheidigung erleichterte. Diefe Burgen, durch Wälle und 
Graben umſchloſſen, oft von mehren Geiten mit Waffer 
umgeben, zuweilen an großen Waldungen liegend und für 
friedliche Zeiten auch zur Bewohnung eingerichtet, feheinen 
meift nur von Holz erbaut, die Wäle mit einem Pallife- 


1) Herzog Suantepolc und fein Bruder Sambor gewannen nadı: 
mals den Sieg an der Girgune, weil fie experti in bello Prutheno- 
rum vias circa indagines cum suis armigeris occupaverunt. Dus- 
burg P. Ill. 11. 

2) Dusburg P. Il. c. 133. 

3) Annal. Monast. Oliv. p. 11. Dusdurg P. II. c. 3. IL. c. 
72. 110. 
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den=- Werke bewehrt *) und der Zugang nur von einer Seite 
möglich gewefen zu feyn 2). Außerdem gab ed im Lande 
auch Wehren oder Befefligungen, die in bloßen Verſchan⸗ 
zungen durch Wälle und Graben beftanden, in welchen bie 
Kriegsmannfchaft beim ſtarken Andrange des Feindes ſich 
vertheidigte und bed Gegners Vorruͤcken hinderte 5). In 
dringender Noth dienten jedoch dieſe Wehrſchanzen auch zur 
Bewohnung ). 

Zur Belagerung der Burgen des Feindes ſchritt man 
ſtets mit einer ſtarken Kriegsmacht °), fo daß fie rings um⸗ 
zingelt werden konnten und den Belagerten jeder Ausgang 
unmöglich gemacht warb °). Zur Vernichtung der feind- 
lichen Burgen bediente man fih, wenigftens. zur Zeit des 
Kampfes mit dem deutſchen Orden, auch fihon mehrer Be⸗ 
lagerungsmafchinen ?). Gerne errichtete man in der Nähe 


1) Daher Eonnten diefe Burgen eben fo leicht und fchnell aufge: 
baut werben, als fie leicht und fchnell verbrannt wurden; Dusdurg P. 
II. c. 7. 14. 26. 73. 74. etc. 

2) Davon überzeugen an vielen biefer alten heidniſchen Befeſtigun⸗ 
gen die noch jetzt vorhandenen Spuren, wie bei Schippenbeil, am Pill⸗ 
berge unfern von Koͤnigsberg u. a. 

3) Dusburg unterſcheidet in vielen Stellen Casira und Propug- 
nacula, 3. B. P. II. c. 14. 18. 22. 23. 26. Unter ben propugna- 
culis find in der Regel bloße Wehrfchanzen zu verftehen, obgleich Dus⸗ 
burg im Gebrauche dieſes Wortes in dieſer Bedeutung fi nicht immer 
ganz gleich geblieben zu feyn fcheint. Schon in früheren Beiten fielen 
die vielen Burgen im Lande ben remblingen auf; fo bem Seefahrer 
Wulfftan und auch Dusdurg P. III. c. 3. fagt noch: Quaelibet ista- 
rum gentium habebat multa castra et firma. Wenn baher Martin. 
Gallus p. 91 fagt: Terra illa lacubus et paludibus est adeo com- 
munita, quod non esset vel castellis vel civitatibus sic munita, fo 
darf man diefe Stelle nicht, wie gefchehen ift, fo verftehen, als laͤugne 
bieburdy biefer Chronift das Dafeyn der Gaftelle. 

4) Bei Dusdurg P. III. c. 7 heißt es wenigftene von dem eblen 
Pomefanier Pipin: Circa stagnum, quod a nomine suo dicitur stag- 
num Pipini, habitabat in quodam propugnaculo, cum multis infi- 
delibus latrocinia exercens. 

5) Dusdurg P. II. c. 20. 21. 23. 110. 

6) Dusdurg P. IU. c. 3. 9. 

7) Dusdburg P. III. c 89. 112. 193. 114. 117. 
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ı voller Kriegsrüftung auf fein Streitroß, deflen Füße an 
| vier tief in die Erde geſchlagenen Pfählen befefligt waren- 


Dann thuͤrmte man einen ſtarken Holzſtoß um und unter 
das Pferd, zündete diefen an und verbrannte fo Ritter und 
Roß mit Waffen und Rüftung den Göttern zu Ehren”). 
Auch gefangene Iungfrauen, mit Blumen gefhmüdt, wur- 
den den Göttern zum Opfer gebraht®). Diefe Sitte der 
Menfchenopfer hatten übrigens die Preuffen mit den mei- 
ften ihrer Nachbarvölker gemein >). 

Die Gefangenen wurden meift fehr graufam behandelt, 
oft jaͤmmerlich ermordet, mit ſchweren Arbeiten zu Tode 
gequält, felbft Frauen und Kinder nicht gefchont *). Zuwei⸗ 
len wurden fie auch zu ewiger Sklaverei am Leben erhal: 
ten. Am graufamften verfuhr man mit chriftlichen Prie⸗ 
fern oder folhen, die fonft den Zorn des Volkes erregt 
hatten. So geſchah, daß man. den Hald eined Priefters 
zwifchen zwei Stangen preßte, bis er flarb °), vder man 


1) Zucas David B. J. G. 47 — 48. Dusburg P. III. c. 86. 
Hartknoch X. u N. Preuff. ©. 158. 229. Diefelbe Sitte herrſchte 
nah Wigand von Marburg in Litthauen noch im 14ten Jahr⸗ 
bunbert ; doch gefchah dort bie Opferung nicht immer durch Feuer, denn 
Wigand erzählt im Jahre 1376 von ben Litthauern: Quendam fratrem 
captivatum alligabant ad arborem et lanceolis suis multis vulneri- 
bus occisum diis obtulerunt. Ein ®eifpiel vom Feuertode erzählt 
Dusburg c. 331. \ 

2) Der Papft Gregorius IX fazt in einem Schreiben bei Aaynald 
an. 1232 nr. 6: Juvenes, quos capiunt, continuis et horrendis la- 
boribus cotsumendo, virgines pro ridiculo floribus coronatas in 
ignem daemoniis immolant; senes occidunt, pueros necänt, quos- 
dam infigendo verubus, quosdam ad arbores allidendo. 

3) Suhm Geſch. der Dänen ©. 56. Schaeffer Upsal. antiqua 
p- 137. 149. Ruͤhs 8. I. ©. 40 bezweifelt die Menfchenopfer, aber 
mit ſchwachen Gründen. Sie fanden auch bei ben Slaven in Pommern 
Statt; Heimold. L. I. c. 52. $. 2 Bon den Scrittfinnen fagt Pro- 
cop. L. II. p. 261: Hostiarum potissimum homo habetur, quem 
primum bello ceperint, eum Marti immolant, summo apud ipsos 
Deo. 

.4) Dusburg P. III. c. 18. 34. 35. 164. 

5) Dusburg P. Ill. c. 85. 
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fhnitt dem Gefangenen den Nabel aus dem Leibe, nagelte 
diefen an einem Baume an und trieb dann den Unglüd: 
lichen mit Keulenfchlägen fo lange um den Baum herum, 
bis alle Eingeweide herausgewunden waren und der Menfd 
tobt niederfiel ?). 

Die dem Feinde genommene Beute ward jeder Zeit 
in drei Xheile getheilt. Der erfle und außderlefenfte Theil 
fiel als Dankopfer den Göttern zu; den andern Xheil er: 
hielten der Griwe und feine Priefler und der Dritte ver- 
blieb den Kriegern und Ueberwindern?), 


1) Dusburg P. III c. 65. Diefe Strafe übte auch der Dänifde 
König Erich Ejegod an den zu ben Julinern geflüdteten Dänen; f. 
Saro Grammat. p. 225. Die Slaven in Pommern verführen mit 
ihren Gefangenen auf gleihe Weife; Helmold. L. I. c. 52. $. 4, 

2) Es ift hierüber keine Webereinftimmung bei ben Chroniſten. Dus- 
burg P. Ill. c. 5 giebt ohne Zweifel die richtigfte Nachricht, indem er 
fagt: Omnium eorum, quae ratione victoriae consecuti sunt, ter- 
tiam partem dicto Criwe praesentarunt, qui combussit talia. Dem: 
nah geſchah alfo die Zheilung in drei Theile. Nah Lucas David 
8.1. ©. 46 theilte man in vier Theile und gab den vierten Theil des 
nen, bie baheim geblieben waren und das Land gegen ben Feind be: 
Ihügt hatten. Eine alte mit Dusburg übereinflimmende Chronik (Mfer.) 
fagt: das dritte teil vom robe gobe ſye Criwen, der is czu hant eren 
göten vorbrante zeu even. S. Hartknoch A. u. N. Preuff. ©. 229. 


Zehbnted Kapiteln. 


Der Preuffen häusliches und gefelliges Leben. 





Sitten und Gebräuche. 


„ &; Eönnte viel Löbliches in feinen Sitten von dieſem 
Volke gefagt werben, wenn ed den Glauben Chrifti hätte,” 
fagt ein Chronift ded Nordens von den Preuflen ) und 
diefe Worte erhöhen den Reiz, der immer ſchon in der Be⸗ 
trachtung liegt, wie fi ein Volk, bevor das Licht bes 
Chriſtenthums fein urfprünglich eigenthümliches Weſen ver- 
änderte, in feinem häuslichen und gefelligen Leben, in fei- 
nen Sitten und Gebräuchen auögefprochen, wie ed die ei- 
gene, ihm eingeborene Natur in den Verhältniffen und Ver- 
zweigungen feines inneren, friedlichen Wirkens, Seyns und 
Denkens entfaltet und wie ſich der Menfchengeift in feinem 
eigenthümlichen Wefen ohne fremdartigen Einfluß in fei- 
nem Sitten= Gemälde offenbare. Aber felten läßt uns bie 
Geſchichte in fo entfernten Zeiten dad Ganze eines folchen 
Sitten= und Charakter-Bildes überbliden; es pflegen meift 
nur einzelne Züge, einzelne Umriffe, einzelne Schatten: 
und Lichtpunkte zu feyn, mit denen der Betrachter fich be⸗ 


1) Helmold. Chron. Slavor. L. I. c. 1: Multa poterant dici 
de hoc populo laudabilia in moribus, si haberent solam fidem 
Christi. 
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gnügen muß und felbft dieſe einzelnen noch übrig gebliche 
nen Theile des Ganzen ftehen nicht immer vor und da in 
ihrem wahren Lichte, in ihrer hellen Zarbe. Fremdlinge 
haben dad Bild nachgezeichnet, meift mit unbehülflicer 
und verwöhnter Hand, haben den alten Geift des Gemälde 
verwifcht, mißverftanden, falfch gedeutet und in einer Weiſe 
entftellt, daß ed unmöglich wird, den wahren Sinn de 
Ganzen wieder zu erfennen. Und fo ift ed leider aud in 
diefem Theile der Gefchichte Preufjend zur Zeit des Heiden: 
thums. Aber follen wir auch hier die alten Klagen wieder: 
holen und den Verluſt alles deſſen beiammern, was in 
ewige Vergeſſenheit übergegangen ift und nie ein Sterbli— 
cher wieder hervorführen wird? Beſſer wir wenden und zu 
dem, wad und ald dad Wichtigfte aus dem einfligen 
Lebensbilde noch aufbehalten worben ifl. 

Schon in fehr alter Zeit war Aderbau eind der ge 
wöhnlichften Gefchäfte der Bewohner Preuffend und fie be 
“trieben folhen mit einem Eifer und einer Emfigkeit, die 
felbft fern herkommenden Fremdlingen fehr merkwürdig fehie- 
nen. So erwähnt, wie wir fahen, fehon der Maffilier Pytheas 
des fleißigen Getreidebaues in diefem Lande und ber Be: 
nugung des gewonnenen Ueberfluffes zum Getränke. Auch 
die Art, wie man in großen Scheunen die Aehren audzu: 
drefchen pflegte, erregte feine Aufmerkfamkeit, weil fie von 
der Gewohnheit der Süpländer abweichend war?) Die Er- 
wähnung der großen Scheunen aber läßt zugleich auch auf 
reichlihen Ertrag fchliegen. Des betriebfamen Aderbaues 
gedenkt ferner nahmald auch Zacitus in feiner Schilderung 
der Aeftier und erhebt deren Emfigkeit in der Feldarbeit 
im Gegenfage der gewöhnlichen Germanifchen Traͤgheit 9). 
Wird nun fpäterhin in ben Gefchichtfchreibern diefer emfl- 
gen Betriebfamkeit in Benutzung ded Bodens zum Früchte: 
bau auch nicht weiter erwähnt, fo ift doch nicht zu zwei- 

1) Strabo Rer. Geogr. L. IV. c. 5. 
2) Tacit. German. c. 45. 
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fein, daß der Aderbau, auf welchen fchon die Natur den 
Bewohner ded Landes won jeher hingewiefen, auch in den 
folgenden Zeiten mit fleißiger Hand betrieben worden fey '). 
Aber gewiß war bamald der Betrieb ded Aderbaues noch 
höchft einfach und die frifche Kraft des Bodens erfegte, was 
an Kenntnig und Kunft gebrach. Veredelte Fruchtarten 
gab ed in früherer Beit wenige ober feine. Es wurden 
Hirfen und Küchengewächfe gebaut, aber auch andere Früchte 
und Wurzeln ald Speife benutzt?). — Neben dem Ader- 
baue ward auch Viehzucht beirieben, doch in Altefter Zeit 
weniger, als in ber fpäteren 5. Daß ſich in’ folden Be⸗ 
[häftigungen im Ablaufe fo vieler Jahrhunderte manches 
verändert habe, andered zu vollkommnerer Ausbildung ge⸗ 
diehen feyn möge, liegt im Fortfchreiten menfchlicher Bil- 
bung auch felbft noch heidniſcher Völker. Zu Jagd und 
Fiſchfang lockte und trieb den Preuffen ſchon feines Landes 
Befchaffenheit. Jene übte er aber nicht allein der Nahrung *), 
fondern auch der koſtbaren Pelze wegen °), mit denen Han: 
del in ferne Lande Statt fand. Die großen Waldungen 
und Wildniffe, mit denen damals jebt angebaute, weite 
Landftreden noch bebedt waren, hegten eine ungemeine 
Menge wilder Zhiergattungen, auf welche Jagd gemacht 

1) Erasmus Stella de Boruss. antiq. p. 12 fagt zwar: Terram 
hanc Borussi undiquaque foecundam longe lateque incolentes, ip- 
sam tamen minime excoluere, vel ob ignorantiam rei rusticae, vel 
ne bonitate soli deprehensa, et ipsi finitimorum metui obnoxi fie- 
rent, indeque eliminarsntur, vel quod victum e terra nascentibus 
nondum novere. Allein diefer Scribent denkt fi die Preuffen in al- 
ler Weife gar zu einfältig und feig. Seine beweislos bingeworfene 
Behauptung hat auch fhon Hartinod im A. u. N. Preuff. ©. 204 
und in f. Dissertat. de re oeconom. veter. Pruss. $. 7 wiber: 
legt. 
— 2) Strabo L. IV. c. 5., 

3) Strabo 1. c. ſagt: Cuuv yufguv omavın. 

4) Dusburg P. III. c. 130. 

5) „Pretiosos martures“, wie fie Adam. Bremens. de situ Dan. 
c. 227 nennt. 
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Dinge um. Ein anderer Handelöbetrieb ald Umtauſch fcheint 
b.i ihnen nie Statt gefunden zu haben, obgleich) Geldes⸗ 
werth fpäterhin ihnen nicht unbekannt blieb, denn fie ließen 
Gefangene durch Geld ausloͤſen ). Wir fahen fhon früher 
Handelöleute aus Preuſſen haufig zur See jelbft fremde 
Länder befuchen; man fegelte von Samland aus nach Julin 
in Pommern, nach Hebaby in Schleöwig; man fand Sam- 
laͤndiſche Schiffe im Hafen von Birca in Schweden 2). Es 
fheint alfo, daß man auch fchon mit dem Baue folder 
Schiffe und Fahrzeuge befannt war, die fi) den Gewäflern 
ber Oſtſee anvertrauen Eonnten. Wenn der Fremdling den 
Namen Samlande nicht gar zu oft auf ganz Preuffen aus: 
gebehnt hätte, fo koͤnnte man nach ber Öfteren Erwähnung 
diefer Landfchaft in Beziehung auf Seefahrten und Handel 
fehliegen, daß fih die Samlaͤnder hierin ganz befonders 
audgezeichnet. Da fie die Gefahren des Meeres felbft kanns 
ten, fo kamen fie fehr bereitwillig auch folchen zu Huͤlfe, 
die auf der See Gefahr litten oder von Seeräubern ver: 
folgt wurden). Das rühmten felbft Fremdlinge von ihnen. 
Zuweilen wandten fie fpäterhin ihre Schiffe auch im Kriege 
gegen ihre Feinde und zwar mitunter in großer Zahl an *). 

Ueberhaupt war Thätigkeit im ganzen Volke eine rühm- 
liche Zugend, und Zrägheit und Arbeitöfcheu galten für Kafter, 
die den Namen fchändeten. Nur dad Alter befreite von des 
Lebens Mühen. Arme Greife wurden von Haus zu Haus 
verpflegt und gefpeifl. Man fand im ganzen Lande Feinen 
Bettler. Der Dürftige, der fich durch Arbeit nicht mehr 
ernähren konnte, durfte frei in jedes Haus einkehren und 
empfing zur Sättigung, was man hatte 5). Daher ward 


1) Urkunde vom Jahre 1223 (2) in den Actis Boruss. T. I. 
p. 276. 

2) Adam. Bremens. Histor. Eccles. c. 48. 

3) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227: Qui (Sembi) ob- 
viam tendunt ad auxiliandum his, qui in mari periclitantur vel qui 
a piratis infestantur. Bredow Carl b. Gr. ©. 57. 

4) Dusdurg P. Ill. c. 97. 

5) Dusburg P. III. c. 5: Nullus inter eos permittitur mendi- 


I. 35 


346 Häuslihes und gefelliges Leben. 


wie bei den nahbarlihen Pommern au in Preuſſen felten 
Diebftat; verübt, und wenn Speifen oder Getränke heimlih 
oder mit Gewalt entwendet wurden, fo entfchuldigte man 
folches leicht mit dem Vorwande der Gaſtfreundſchaft ). 
Nichts galt heiliger, als dieſe den Norbländern allgemein 
eigene Tugend °., Den Trembling, der bei ihnen als Gef 
einfprach, betrachteten fie ald ein von ihren Göttern zuge 
fandtes Gluͤck. Konnte er bei dem Eintritte in das Haus 
des Wirthes Namen nennen, fo fland ihm alles zu Gebet, 
was im Haufe war und er blieb fo lange, als es ihm gr 
fiel. Den Gaft gegen alle Gewalt und Gefahr zu ſchuͤtzen, 
war heiligfte Pfliht. Eine Beleidigung des Gaftfreunte 
im Haufe ward mit dem Tode beftraft, denn fie galt für 
eine Verſchmaͤhung des Gefchenkes der Goͤtter ). Man hielt 
ed für tabeldwertke Sorglofigkeit um den Gaft, wenn man 
mit ihm am Trinkgelage nicht bis zu voller Trunkenheit 
gefeflen hatte. Es war Sitte im Volle, dag man beim 


nn — — —— 


care; libere vadit inter eos de domo ad domum, et sine verecundia 
comedit, quando placet. Die Drbens:Chronik fagt: Diffe Prewßen 
hatten eyne foldye gewonheyt, welder under ynen arm was, ber mufk 
nicht bettelen ym lande umbgan, funder aß hewten myt eynem, morgen 
myt dem andern und gaben yhme was von nothen was, welches wol 
das befte under all yhren merden was, fo fie an Inen hetten unt 
brawchten.“ Lucas David B. I. ©. 145. Diefelbe Sitte bei den 
Pormern f. vita Otton. p. 242. Sell 316.9. 

1) Helmold. L. 1. c. 82. 

2) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 229 fagt von den Nord⸗ 
‚andern: Quamvis omnes Hyperboraei hospitalitate sint, praecipui 
sunt nostri Sucones; quibus est omni probro gravius, hospitium 
negare transcuntibus, ita ut certamen habe.nt inter se, quis dig- 
nus sit, hospitem recipere. Cui omnia exhibens humanitatis jura, 
quot illic commorari voluerit diebus, ad amicos suos illum certa- 
tim, per sıngulas dirigit mansiones. Zugo Grotius Histor. Gothor. 
p- 19. Ruͤhs 2.1. S. 65. 

3) Lucas David 3. J. ©. 145 — 146. Dusdurg P. III. c. 
9: Hospitibus suis omnem humanitatem, quam possunt, ostendunt, 
nec sunt in domo sua esculenta vel potulenta, quac non commu- 
nicent eis illa vice. Aoyalowiez L. I. c. 19. 
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Trinkgelage ſich gegenfeitig zu gleichen und unmäßigen Por: 
tionen von Getränken verpflichtete. Kam nun ein Gaft 
ins Haus, fo überreichte ihm jeder Hausgenoſſe ein gewiſ— 
ſes Maaß von Getränk unter der Anmuthung, daß wenn 
er getrunfen habe, der Saft daflelbe Maaß entgegen trinke, 
und dieſe Darbietung warb Dann fo oft wiederholt, bis 
der Saft mit allen Hausgenoſſen, die Frau mit dem Man- 
ne, der Sohn wie die Tochter völlig beraufcht waren. Das 
galt für geziemende Bewirthung des Gaſtes und für erſte 
Pflicht der Gaftfreundfchaft ). Diefe Tugend der Gaftfreund- 
fchaft und jene Bereitwilligkeit zur Hülfleiftung gegen Uns 
- glüdliche befonderd auf der See hatten die Preuffen im 
Auslande in guten Ruf gebracht und man rühmte fie als 
menſchenfreundlich und milbthätig gegen Nothleidende 2), 
Ungereizt waren auch in der That die Preuffen ein frieb- 
liebendes , ftilled und gutmüthiges Wolf, welches in frübe- 
rer Zeit weder die Nachbarvölker je beunruhigte, noch See- 
räuberei trieb ®). 

Bon jeher war der Preuffifhe Volksſtamm ein gefun- 
des And Eräftiges Gefchlecht; der Körperbau feft und gedrun⸗ 
gen, der Wuchs gerade, hoch und ſchlank, alfo daß ſich 
lange Zeit die Sage von einfligen wunderbaren Riefenge- 

1) Diefe Sitte beſchreibt Dusdurg P. III. c. 5. Eine alte Chro: 
nie (Mfer.) ©. 1 erzählt: „Wen yn gefle quomen, ben toten fy bag 
beite, das ſy mochten. Och dawchte fy das fye das by gefte nicht wol 
betten gepflogen, wenn ſy alle nicht vol worden, das fy fpeyten, alfo 
trank eyner dem andern zcu halben und vollen unt der vil und liffen 
ben nappe keyne ruh, her lif hyn und lif ber, iczunt vol, iczunt Ieer, - 
alfo lange treben fy das das weib und man alle trunkin worden, bas 
bauchte fo kurcze weile und große ere ſeyn. Lepner der Preuff. Kits. 
thauer ©, 40. 

2) Adam. Bremens. c. 227 nennt fie daher auch homines hu- 
manissimi; Helmold. L. I. c. 1: homines multis naturalibus bonis 
peaediti, humanissimi erga necessitatem patientes. 

3) Eewiß aud auf die Preuflen Fann man anwenden, was Saxo 
Grammat. p. 186 von ben Slaven fagt: Eo tempore piraticac usus 
nostris creber, Slavis perrarus exstitit. 
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wandtichaft mit nordgermanifchen Völkern; fonft die Kör- 
perfarbe biendendweiß, wie bei allen Norbländern °). Der 
Bart blieb ungefchoren und galt für des Manned Schmud®), 
Die Kleidung war einfach und fchledht in der Art, wie 
noch jeßt bei dem gemeinen Volke im Polnifchen Litthauen >). 
Auf reichliche und Eoftbare Kleider legte man keinen fonder- 
lichen Werth; auch wechfelte man felten; man trug das ndm= 
lihe Kleid Tag für Tag und im Anzuge berrichte Sorg- 
lofigkeit *),. Ein enger Rod, bei Aermeren von Leinwand, 
bei Reicheren von fchlechtem weißen Tuche, durch . einen 
ledernen Gürtel zufammen gehalten, reichte bid an das Knie. 
Hals, Bruft und Kopf blieben im Sommer unbededt; nur 
im Winter erwärmte den letzteren eine Muͤtze von Pelz 
werf°); dann fhüßten überhaupt Thierfelle gegen Die Kälte). 
Den Unterleib bid an die Fußknoͤchel bededten weite Bein- 
Meider, den Fuß rauhes Leder oder zufammengeheftetes 
Baumbaſt). — Nicht minder einfad war die Bekleidung 
der Frauen. Ein langes linnened Kleid von bleigrauer 
Farbe reichte bis an die Knöchel und ließ Bruft und Arme 


1) Plin. H. N. L. II. c. 78. Yitrw.1. c. Procop. Histor. 
Vandal. L. I. p. 5. fagt von den Gothen: Neque alio ii, praeterguam 
nomine, differunt; candidi corpore omnes, comas rutili, proceri, 
pluchra facie. gl. andere Quellen bei Hartknoch A.®. N. Preuff. 
S. 77. 

2) Vita S. Adalb. ap. Surium p. 837. 

3) Lepner der Preuff. Litthauer S. 62 — 63. 

4) Dusburg P. Il. c. 5: Vestes superfluas aut preciosas non 
curabant nec adhuc curant, sicut quis hodie ipsas exuit, ita cras 
induit, non atiendens, si sint transversae. Orbend : Chron. &. 20. 

5) Lucas David 8.1. S. 61 — 62. Eben fo bei den Schwe⸗ 
den, Ruͤhs 3.1. ©. 64; bei den Wenden, Sell B. I. ©. 16; bei 
ben Litthauern, Lepner ©. 63. 

6) Tacit. Germ. c. 46 von ben Finnen vestitui pelles. Adam. 
Bremens. d. s. D. c. 2277. Hartfnodh A. u. R. Preufl. S. 203. 

7) Ovid fagt von ben Gothen: Pellibus et sutis arcent mala 
frigora braccis. Die Litthauifhe Fußbekleidung kommt ber altpreuffis 
fen wohl am ähnlichften. Die Littkauer nennen bie baftenen Schuhe 
paveskai. Preuff. Tempe Quart. IV. &. 797. 
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kannt war). Wozu bedurfte ed auch bei ihnen. Flingender 
- Münze, da ihr Betrieb mit fremden Voͤlkern noch aus⸗ 
fchlieglih nur im Tauſchhandel beftand? Indeſſen hatten 
doch. die fremden Münzen, welche früherhin durch Handel 
aus dem Auslande, befonderd Durch Die Römer ind Land 
gefommen waren, für fie einen eigenen Werth, Wenn fie 
auch nicht zum Schmude gedient haben mögen, fo waren 
fie doch immer, wie es fheint, Gegenftände liebevollen An⸗ 
denkens, mit denen man fich gegenfeitig befchenfte und bie 
man unter Dem übrigen Schmude ald Kleinode den Ber: 
ftorbenen in den Srabhügel mitzugeben pflegte). Erſt in 
fpäterer Zeit durch die Kriege mit den Polen haben Die 
Preuſſen auch den Gebrauch und Handelöwerth des Geldes - 
mehr Fennen gelernt und nach und nach in Anwendung ge: 
bracht 2). 

So ſchlicht und einfach, wie fein ganzed Wefen, war 
auch dad Haus, welches der Preufle bewohnte. Am lieb: 
ften lebten ded Landes Altefte Bewohner in ven freien Um: 


1) Hierüber ift bereits früher gefprodhen und es bürfte bier nur 
noch zu vergleihen feyn, was die Chron. Slavica c. XV von ben 
Nägiern fagt: Porro autem apud Ranos non habebatur moneta, 
sed commutabant pro panno linco, quotquot volebant, aurum et 
argentun, quod rapinis et captionibus hominum vel undecunque 
acquisierunt, cultibus uxorum isnpendebant aut in aerarium Dei 
sui conferebant. 

2) Bayer de numis. Roman. in Prussia repert. p. 450 fagt: 
Monetae memoriae causa asservabantur et denique inter pretiosas 
res in tumulos inferebantur. Romani moris fuisse, pecuniam con- 
dere cum mortuis, satis constat. Omnium fere septentrionalium 
populorum, Scytharum eliam eadem consueiudo, ducta ab anti- 
quissimis communis religionis temporibus fuit. Auch bei den Gothen 
war fchon diefe Sitte. 

3) Darüber f. oben ©. 240. Die Stellen bei Dusburg P. II 
c. 5: Uxores suas emunt pro certa summa pecuniae und Lucas 
David B. J. ©. 40 beziehen fidh offenbar mehr nur auf einen for: 
mellen Gebrauch, beweifen aber doch das Vorhandenſeyn fremden Gel: 
bed. Dusburg bezieht die Sitte auch mehr eigentlid auf feine Zeit 
durch die Worte: habent Prutheni in usu adhur. 
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Regeln der Orbnung die Bewohner eined Dorfes mit ein: 
ander gelebt haben mögen, barüber hat und niemand Be⸗ 
richt gegeben. Städte Fannte Preuffen in damaliger Zeit 
noch nicht. | 

Sm Haufe felbft lebten bei dem Manne mehre Srauen. 
Das Geſetz erlaubte ihrer zwei oder drei, den Reiks urb den 
Vornehmeren vielleicht noch mehre ). Nach der Sage foll 
Widewud verfucht haben, die Ehe mit Einer-Srau im Lande 
zum Geſetz zu machen, nachmals aber doch drei Frauen ge⸗ 
flattet haben, von denen die eine ſtets die erfte und oberfte 
feyn follte 2). Wahricheinlic bedingte die Zahl der Frauen 
vorzüglich der Zuftand des Wermögend, wie bei andern 
Völkern ded Nordens ?); der Aermere mag fi) meift mit 
Einer Frau begnügt haben. Die Kinder wurden betrachtet 
als ded Vaterd Eigenthbum und flanden unter feiner will 
tührlichen Gewalt. Darum mußten nach) alter Sitte Die 
Töchter zur Heirath vom Vater durch ein gewiſſes Löfegeld 
freigefauft werben *). In früherer Zeit war der Kaufpreis 
der Braut eine gewifle Anzahl Vieh oder ein beflimmtes ' 
Maaß Getreide, an deren Stelle wohl erft fpäterhin eine 
gewifle Geldfumme getreten iſt ). In der Wahl der Braut 


fhieht in Wulfsiani Periplus p. 121-und 122, Jene nennt der An: 
gelfachfe burh, biefe tune (town). 

1) Die verfchiedenen Meinungen und Angaben ber Ghroniften biers 
über find gefammelt in Hartknoch Dissertat. de nuptiis veter. Prus- 
sor. $. 2. Im Vertrage vom Jahre 1249 verſprachen die Preuffen 
dem Orben: quod duas vel plures uxores simul de caetero non ha- 
bebunt. Arnkiels Eimbrifh. Alterth. Ih. I. ©. 112. 

2) Lucas David B. J. S. 211 — 3. Hartknoch I. c. Ko- 
jalowicı Histor. Litthuan. p. 18. Die erfte und oberfte Frau hieß, 
wie es fcheint, vorzugsweile die Gemahlin. Dusdurg P. IH. c. 75. 

3) So fagt Adam. Bremens. d. s. D. c. 229 von ben Schweben: 
Quisque secundum facultatem virium suarum duas aut tres vel am- 
plius simul (mulieres) habet; divites et Principes absque numero. 
Ruͤhs 2.1. ©. 57. 

4) No zur Zeit Dusburgs war nad P. II. c. 5 die Bitte nicht 
ganz untergegangen. 

5) Lucas David 8.1. S. 133 — 134 nennt die Preisfumme 
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Perfon. Doch ward fletd die erſte der Frauen aus vorneh- 
merem Geblüte befler gehalten ald die übrigen, die auch) 
ihr als Mägde dienen mußten. 

Unter den Heirathögebräuchen waren manche finnig 
und fchön und zeugen von einem trefflihen Sinne für 
Häuslichkeit und weibliche Beflimmung War die Braut 
vom Bater erfauft und hatte der Freier ihr ald Brautge: 
fchen? eine Borde und einen Mantel verfprochen, fo ver- 
fammelte fie ihre Freundinnen, Frauen und Qungfrauen 
und ſtimmte mit ihnen ein Klagelied an, eltern, Vieh 
und Zeuer bejammernd, die fie ungepflegt und ungewartet 
im Haufe zurüdlaffe. Die Sreundinnen flimmten ein, fie 
bald beflagend, bald tröftend 2). Dann fandte der Bräuti- 
gam einen Wagen, die Braut heimzufahren. Wenn fie bed 
Fünftigen Mannes Gränze erreicht, kam ihr ein Mann ent- 
gegen, in der einen Hand einen lodernden Feuerbrand, in 
der andern ein volles Trinkgefäß entgegenbaltend. Dreimal 
umrannte er erft den Wagen; dann ihr dad Getränk über: 
teichend, rief er der Jungfrau zu: Wie fonft in Deines 
Baterd Haufe, fo bewahre nun dad Feuer in Deinem eige- 
nen. Langte der Wagen vor ded Bräutigamd Haufe an, 
fo mußte ber Fuhrmann, in der Preuffifchen Sprache Kelle: 
wefe genannt 2), fich behend ind Haus flüchten und fehnell 
einen Stuhl, mit blau durchwirktem Linnentuche gefhmüdt, 
ergreifen. Gelang ihm der fchnelle Sprung, fo war das 
Tuch fein Lohn; mißglüdte es ihm, fo fehlugen die Gäfte, 
fo viele ihrer waren, auf ihn los. Dann ward die Braut 
mit Ehren im Haufe empfangen. Sellewefe reichte ihr den 

1) Lucas David 8. L ©. 134: Ron foldhen Klagegefängen 
der Braut aus den altpreuffifhen Hochzeitgebraͤuchen haben ſich unvers 
kennbare ähnlihe Spuren in den Litthauifchen Volksliedern bis auf 
biefen Sag erhalten, noch jest im Munde des Volkes lebend; vgl. 
Rheſa's Dainos ober Litthauifhe Volkslieder &. 145. 177. 181. 

2) Die Benennung Kellewese ober Kellewesze läßt fi aus dem 
Eitthauifhen erklären, wo Kelis ber Weg und WVeszti führen bedeutet, 
a eflbren, Fuhrmann. S. Lepner ber Preuſſ. Litthauer 
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vom Sleifche des Vaters entfprungen y. Die Kinderzucht 
war in allem hart und fireng. Sobald der Sohn erwadı- 
fen war, trat er in allen Gefchäften dem Vater zur Seite, 
ging mit ihm zum Kriege und theilte mit ihm Freude 
und Leid und jegliche Beſchwerde 2). In das väterliche 
Erbe theilten fich nach des Vaters Tode auch nur bie 
Söhne; die unverehelichten Töchter blieben ber Freigebig⸗ 
keit der Brüder uͤberlaſſen >). 

Niemals hatte der Sohn den Namen des Waterd oder 
der Bruder den ded Bruders‘), Man hat verfucht, die 
Namen alter Preuffen in ihre Bedeutungen aufzulöfen und 
ed fcheint, daß fie meiftend Beziehungen auf die Perfonen, 
bald auf ihren Wohnſitz, bald auf ihre Eigenfchaften, auf 
ihre Töryerliche Beſchaffenheit, ihre Befchäftigung oder auf 
irgend eine fonftige perfönliche Eigenheit in ſich fallen °). 
&o würde der Name Kerfe fo viel bedeuten ald der Faͤn⸗ 
ger, Theyfote der Serühmte, Wargule der Schwädhling, 
Gedauthe der Nebeweber, Welote der Erwünfchte, Sym- 
mute der Schiefmänlige %). Andere haben viele dieſer alt- 


1) Lucas David B. J. ©. 137. 

2) Wir finden nicht felten Water und Sohn im Kriege vereint; 
5 B. Dusdurg P. III. c. 72. 75. ' 

3) Vertrag vom Jahre 1249 in der Ausgabe Dusburgs von 
Hartknoch p- 464. Hartknoch A. u R. Preufi. S. 566. 

4) Diefes geht fhon aus Dusburg P. II. c. 7. 70. 72. 96 her. 
vor, und andere aus Urkunden entnommene Beifpiele beftätigen ſolches 
Grasuthe und Symeko find Brüber; Pamana und Temperbut Brü- 
der und Manata ihr Enkel. Gedaute und Panote Brüder; Masicken, 
Sudir und Powiren Brüder; VVaydote und Keytine Brüder; Wis- 
sebuthe und Nidioxen Water und Sohn; Mantot und Tawikin Vater 
und Sohn; Nassude und Kypene Brüder; Sangawe und Gaudesse 
Brüder; eben fo Windeko und Oeilang; Nakaym urb Mediten; 
Gastune und Luchymer u. a. 

5) Der angebeutete Verſuch iſt gemadt von Water in feiner 
Schrift: Die Sprache der alten Preufien S. 145 ff. Es ift aber zu 
bemerfen, daß die von Water erflärten Namen nicht alle richtig find; 
fo nennt er ben in ber vorigen Anmerfung genannten Sohn bes 
Wiffebuthe Indiox, da ihn die Urkunden body Nidioxen nennen. 

6) Vaters Erklärung meift nad dem Lettiſchen und Litthauifchen. 
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Glottiner; bier hatte fih auch noch ein Geſchlecht unter 
dem alten Namen der Witen oder Widen- erhalten; die al- 
‚ten Preuſſen Celneke, Dywols, Panfude und Sankete fin: 
den wir ald Glieder deffelben an der Paflarge genannt’). - 
So lebte in der Landfchaft Barten dad Gefchlecht der Mon⸗ 
teminer 2). Es feheint aber, daß ſolche Geſchlechts⸗ Namen 
nur den Edlen und Bornehmen eigen waren und aud 
nur von diefen geführt werden durften. 

Sparfam und einfach war die Koft, mit welcher der 
Preuffe fich begnügte. Fleifch von zahmen und wilden Thie⸗ 
ren galt bei dem Mahle ald dad vorzüglichfle Gericht >), 
Daß es die Preuflen aber, nachdem fie ſchon fo viele Jahr: 
hunderte hindurch mit folhem Fleiße den Aderbau und die 
Bichzucht betrieben, nicht einmal zu Tochen verflanden ha⸗ 
ben follen, ift faum zu glauben*. Milch- und Hafer- 
fpeifen wechfelten mit dem, was ſonſt der Ader oder der 
Wald oder Zlüffe und Seen ihnen darboten. Nur Kräuter: 
fpeifen genoffen fie nicht und wunderten fich nachmals, als 
fie vernahmen, daß die Deutichen Ritter aud Kraut ald 


1) Nach einer Urkunde vom Jahre 1348. Das Feld Kems an ber 
Paffarge war ihr Befisthum. 

2) Dusdurg P. Ill. c. 23. 169. 

3) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 hebt biefes, wie es 
ſcheint, ganz abſichtlich hervor, indem er fagt: Carnes etiam jumento- 
rum pro cibo sumunt. 

4) Die Ordens-Chronik ©. 20 fagt: „Viſche, fleyſch wuſten 
fie nicht zu kochen, noch einicherlei Wurcze czu iſſen.“ Dffenbar aber 
geht biefe Chronik nur darauf aus, bie Preuffen vor der Ankunft bes 
Ordens fo roh und ungebildet ald möglich barzuftellen und fie hat in 
der That nicht wenig beigetragen, die heibnifhen Preuffen wie Ameri- 
kaniſche Wilde zu denken. Jedes Thieropfer für ihre Götter hätte die 
Yfeuffen über die Kunft und die Vortheile bed Kochens und Brateus 
belehren muͤſſen. Aud, wiberfpricht ed dem, was Lucas Davib bie 
und da, 3. B. 3. I. ©. 102. 137 fagt. Unb endlich Iernten die Preuf- 
fen durch ihre Berührungen mit den Polen, Pommern, auf ihren Han⸗ 
delswegen zu den Schweden, Schleöwigern u. a. denn gar inte? Aud) 
nicht einmal etwas für Zunge und Gaumer.? 
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gebungen der Natur und dad Haus war nur Obdach gegen 
Kälte und unfreundliche Witterung. Darum wandte man 
auch nur fo viel Kunft und Sorgfalt auf: feine Erbauung, 
als diefer Zweck erforderte. In den älteflen Beiten ſollen 
des Landes Bewohner den eigentlichen Häuferbau noch nicht 
gekannt und als rohe Söhne der Natur in Höhlen und 
Schilfhuͤtten am liebften in der Nähe der Flüffe und Ströme 
gewohnt haben '. Wie alfo in früheren Beiten ben Sie 
ven, fo genügten auch ihnen anfänglich bloße Wohnungen 
von zufammengeflochtenen Weiden und Baumzweigen °). 
Ein eigentliched Nomadenleben hat dad Wolf, fo viel wir 
wiflen, nie geführt; das hinderte der Aderbau. Doc fol 
len früher einzelne Landesfuͤrſten keinen feften Wohnſitz ge 
habt haben >). Wie diefe aber fpäterhin in Burgen von 
Hol; und Stein wohnten, fo erbaute auch das gemeine Boll 
bald Steinwohnungen, in deren Mitte ein großer audge- 
böhlter Stein zum Feuerheerde diente *), bald auch Haͤuſer 
aus Holz. In dem Verlangen nad nachbarlicher Mitthei- 
lung und Hülfe rüdte man dieſe nahe an einander, und es 
entftanden Dörfer ” In welcher Weife aber und unter welden 


1: Lucas David 2.1 ©. 11 nad der Chronik des Bifchofs 
Chriftian. 

2) Procop. Histor. Goth. p. 339 faa3t von Slaven: Vivunt ia 
miseris tuguriis, satis longo inteıvallo separati, nec ibidem diu, 
sed mutatis crebro sedibus. Zelrmold. L. IL c. 15: Nec in con- 
struendis aedificiis operosi sunt, quin potius casas de virgultis con- 
texunt, necessitati tantum consulentes adversus tempestates et 
pluvias. 

3) Denneberger Landtaf. ©. 357 berichtet e8 3. B. von dem 
Lanbesfürften von PYomefanien. 

4) Sole Steinmohnungen fand no Prätorius ( Schaubühne 
&. 1322) zu feiner Zeit in den dunkelen Waldungen von Eitthauen, 
Nadrauen und Schalauen; fie waren von allen Seiten mit Moos und 
Erbe uͤberwachſen. Eigentlihes Mauerwerk mit Kalk ſcheint im Nor: 
den überhaupt in früherer Zeit noch nicht befannt geweſen zu feyn. 
Rumohr Sammıl. für Kunft und Hiftorie B. I. ©. 27. 31. Vita S. 
Otton. p. 308. 

5) Die erfte Erwähnung ber Burgen und Dörfer in Preuſſen ge⸗ 





Häusliches und gefelliges Leben. 553 


Regeln der Ordnung die Bewohner eined Dorfes mit ein- 
ander gelebt haben mögen, darüber hat und niemand Be- 
richt gegeben. Städte kannte Preuffen in damaliger Zeit 
noch nicht. | 

Im Haufe felbft lebten bei dem Manne mehre Frauen. 
Das Geſetz erlaubte ihrer zwei oder drei, den Reiks urd ben 
Bornehmeren vielleicht noch mehre ). Nach der Sage foll 
Widewud verfucht haben, die Ehe mit Einer Frau im Lande 
zum Geſetz zu machen, nachmals aber doch drei Frauen gc- 
ftattet haben, von denen die eine ſtets die erfte und oberfte 
feyn follte 2). Wahrfcheinlicy bedingte die Zahl der Frauen 
vorzüglich der Zuftand des Vermoͤgens, wie bei andern 
Völkern des Nordens 2); der Aermere mag fich meift mit 
Einer Frau begnügt haben. Die Kinder wurden betrachtet 
als des Vaters Eigentbum und flanden unter feiner will- 
ührlichen Gewalt. Darum mußten nad) alter Sitte die 
Töchter zur Beirath vom Water durch ein gewiſſes Löfegeld 
freigefauft werden *). In früherer Zeit war der Kaufpreis 
der Braut eine gewifle Anzahl Vieh oder ein beflimmtes 
Maag Getreide, an deren Stelle wohl erft fpäterhin eine 
gewifle Geldſumme getreten ift °). In der Wahl der Braut 


fhieht in Wulfsiani Periplus p. 121’ und 122. Jene nennt ber An: 
gelfachfe burh, dieſe tune (town). 

1) Die verfchiedenen Meinungen und Angaben der Ghroniften biers 
über find gefammelt in Hartknoch Dissertat. de nuptiis veter. Prus- 
sor. $. 2 Im Vertrage vom Jahre 1249 verfpradhen die SPreuffen 
dem Orben: quod duas vel plures uxores simul de caetero non ha- 
bebunt. Arnkiels Gimbrifh. Alterth. Th. I. ©. 112. 

2) Lucas David 8.1.6. 21 — 3. Hartknoch |. c. Ko- 
jalowicı Histor. Litthuan. p. 18. Die erfte und oberſte Zrau hieß, 
wie es ſcheint, vorzugsweife die Gemahlin. Dusdurg P. IU. c. 75. 

3) ©o fagt Adam. Bremens. d. s. D. c. 229 von ben Schweden: 
Quisque secundum facultatem virium suarum duas aut tres vel am- 
plius simul (mulieres) habet; divites et Principes absque numero. 
Ruͤhs B. 1. ©. 57. 

4) Noch zur Zeit Dusburgs war nad P. IIL c. 5 die Bitte nicht 
ganz untergegangen. 

5) Lucas David B. J. ©. 133 — 134 nennt bie Preisfumme 
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fand gar feine Rudfiht auf Verwandtſchaft Statt. Der 
Sohn konnte ſich nad) des Vaters Tod ſelbſt mit der Stie: 
mutter verehelichen oder es fiel dieſe, wenn der Water ſtarh, 
ſchon von felbft ald erfauftes Eigentbum und ald ein Zeil 
des Erbed dem Sohne zu, dem fie ald Frau dienen mußte‘). 
Auh dem Sohne erfaufte der Vater eine Braut, fobal 
jener zu dem Alter männlicher Reife kam). Wie man in 
folder Weiſe die Frau ald Sache erfaufte, fo war auch ihre 
Behandlung im Haufe ded Mannes nicht viel anders, als 
die einer SHavin. Sie diente dem Hausherren wie ein 
Magd, warb von ihm mit Strenge zur Beſorgung be 
Haudgefchäfte angehalten und unterlag jeder Strafe, bie 
ihr der Mann wegen Fahrläffigkeit und Verſaͤumniß zuer- 
kannte. Sie aß mit ihm nicht an einem Tiſche, mußte 
aber jeden Tag ihm, den Gaflfreunden und den ſonſtigen 
männlichen Hausbewohnern die Füße waſchen °). Sie hatte 
alfy auch in Preuſſen, wie überhaupt in den norbifcen 
Ländern *), nicht die geringfle Bedeutung einer bürgerlichen 


— — — 





von 10 Marl. Auch der Vertrag vom Jahre 1249 erwähnt ber Sitte 
in ten Worten: Promiserunt eliam (Prutheni) quod uullus eorum 
de cactero ſiliam suam vendet alteri matrimonio copulandam et 
quod nullus uxorem filio suo emet vel sibi. Diefer Brautlauf fand 
überhaupt in ben meiften Ländern bes Norbend Statt; vgl. Rühs 2. 
1. ©. 57. Anton von ben alten Elaven ©. 127. Bartfnod 2. 
u. N. Preuff. S. 177. Arnkiels Cimbriſch. Alterthuͤm. Th. I. S. 214. 

1) £ucas David 3. 1. ©. 133. Von dieſer Sitte fagt ber 
Vertrag vom Jahre 1249: Inter ıllos (Pruthenos) talis consuetudo, 
sicut intelleximus, inolevit, qualis nec inter gentes, ut videlicet 
uxcrem patris sui aliquis habeat. Cum enim pater aligquam uxorem 
de pecunia communi sibi et filio emerat, hactenus servaverunt, 
ut mortuo patre uxor eius ad filium devolveretur, sicut alia here- 
ditas de bonis communibus comparata, gl. Reftor von Schloͤ⸗ 
zer S. 135. 

2) S. den Vertrag vom Jahre 1249. 

3) Dusdurg P. Ill. c. 5: Unde servat eam sicut ancillam nec 
cum ea comedit in mensa et singulis diebus domesticorum et hos- 
pitum lavat pedes. Lucas David B. J. ©, 133. 

4) Ruͤhs B. J. ©. 59. 
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Perſon. Doch ward ſtets die erſte der Frauen aus vorneh⸗ 
merem Gebluͤte beſſer gehalten als die uͤbrigen, die auch 
ihr als Maͤgde dienen mußten. 

Unter den Heirathsgebraͤuchen waren manche ſinnig 
und ſchoͤn und zeugen von einem trefflichen Sinne fuͤr 
Haͤuslichkeit und weibliche Beſtimmung. War die Braut 
vom Vater erkauft und hatte der Freier ihr als Brautge- 
ſchenk eine Borde und einen Mantel verſprochen, fo ver- 
fammelte fie ihre Freundinnen, Frauen und QJungfrauen 
und flimmte mit ihnen ein Slagelied an, XAeltern, Vieh 
und Feuer bejammernd, die fie ungepflegt und ungewartet 
im Haufe zurüdlaffe. Die Freundinnen flimmten ein, fie 
bald beflagend, bald tröftend °). Dann fandte der Bräuti- 
gam einen Wagen, die Braut heimzufahren. Wenn fie des 
Fünftigen Mannes Gränze erreicht, kam ihr ein Mann ent- 
gegen, in der einen Hand einen lodernden Feuerbrand, in 
der andern ein volles Trinkgefaͤß entgegenhaltend. Dreimal 
umrannte er erft den Wagen; dann ihr dad Getränk über: 
reichend, rief er der Jungfrau zu: Wie fonft in Deines 
Baterd Haufe, fo bewahre nun das Feuer in Deinem eige- 
nen. Langte der Wagen vor ded Bräutigamd Haufe an, 
fo mußte ber Fuhrmann, in der Preuffifchen Sprache Kelle: 
wefe genannt 2), fich behend ind Haus flüchten und fehnell 
einen Stuhl, mit blau durchwirftem Linnentuche gefhmüdt, 
ergreifen. Gelang ihm der fohnele Sprung, fo war das 
Tuch fein Lohn; mißglüdte es ihm, fo fehlugen die Gäfte, 
fo viele ihrer waren, auf ihn los. Dann ward die Braut 
mit Ehren im Haufe empfangen. Kellewefe reichte ihr den 

1) Lucas David 8. L ©. 134 Bon ſolchen Klagegefängen 
der Braut aus den altpreuffifhen Hochzeitgebräuden haben ſich unvers 
kennbare ähnlihe Spuren in ben Litthauiſchen Volksliedern bis auf 
biefen Sag erhalten, noch jest im Wunde des Volles lebend; vgl. 
Rhela’s Dainos ober Litthauifhe Volkslieder &. 145. 177. 181. 

2) Die Benennung Kellewese oder Kellewesze läßt fi aus dem 
Eitthauifchen erklären, wo Kelis ber Weg und Weszti führen bebeutet, 
a eflbe, Fuhrmann. &. Lepner ber Preuſſ. Litthauer 
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vom Fleifche des Vaters entfprungen ). Die Kinderzucht 
war in allem hart und fireng. Sobald der Sohn erwach⸗ 
fen war, trat er in allen Gefchäften dem Vater zur Seite, 
ging mit ihm zum Kriege und theilte mit ihm Freude 
und Leid und jegliche Beſchwerde *). Im das wäterliche 
Erbe theilten fich nad des Vaters Tode auch nur die 
Söhne; die unverehelichten Töchter blieben der Freigebig- 
keit der Brüder überlaflen >). 

Niemals hatte der Sohn den Namen des Vaters oder 
der Bruder den des Bruders‘), Man hat verfuht, die 
Namen alter Preuflen in ihre Bedeutungen aufzuldfen und 
ed fcheint, daß fie meiftend Beziehungen auf die Perfonen, 
bald auf ihren Wohnfig, bald auf ihre Eigenfchaften, auf 
ihre koͤrperliche Befchaffenheit, ihre Beſchaͤftigung oder auf 
irgend eine fonftige perfönliche Eigenheit in fich faſſen °). 
So würde der Name Kerfe fo viel bedeuten ald ber Zän- 
ger, Theyſote der Gerühmte, Wargule der Schwächling, 
Gedauthe der Neteweber, Welote der Erwünfchte, Sym- 
mute der Schiefmäulige °). Andere haben viele diefer alt: 


1) Lucas Davis B. J. ©. 137. 

2) ®ir finden nicht felten Nater und Sohn im Kriege vereint; 
3. B. Dusdurg P. IU. c. 72. 75. 

3) Bertrag vom Jahre 1249 in der Ausgabe Dusburgs von 
Hartknoch p. 464. Hartknoch A. u. R. Preuff. &. 566. 

4) Diefes geht fhon aus Dusburg P. II. c. 7. 70. 72. 96 ber, 
vor, unb andere aus Urkunden entnommene Beifpiele beftätigen ſolches 
Grasuthe und Symeko find Brüder; Pamana und Temperbut Brü- 
ber und Manata ihr Enkel. Gedaute und Panote Brüder; Masicken, 
Sudir und Powiren Brüder; VVaydote und Keytine Brüder; Wis- 
sebuthe und Nidioxen Vater und Sohn; Mantot und Tawikin Vater 
und Sohn; Nassude und Kypene Brüder; Sangawe und Gaudesse 
Brüder; eben fo Windeko und Qeilang; Nakaym urd Mediten; 
Gastune und Luchymer u. a. 

5) Der angebeutete Verſuch ift gemacht von Water in feiner 
Schrift: Die Sprache ber alten Preufien ©. 145 ff. Es ift aber zu 
bemerken, daß die von Water erflärten Namen nit alle richtig find; 
fo nennt er ben in ber vorigen Anmerkung genannten Sohn bes 
Wiffebuthe Indiox, da ihn die Urkunden body Nidioxen nennen. 

6) Vaters Erklärung meift nach dem Eettifchen und Litthauifchen. 
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Glottiner; bier hatte ſich auch noch ein Geſchlecht unter 
dem alten Namen der Witen oder Widen- erhalten; die al- 
‚ten Preuſſen Celneke, Dywols, Panfude und Sankete fin- 
den wir ald Glieder deffelben an der Paflarge genannt’). - 
So lebte in der Landfchaft Barten dad Gefchlecht der Mon- 
teminer 2). Es fiheint aber, daß folche Gefchlechtdö: Namen 
nur den Edlen und Vornehmen eigen waren und auch 
nur von dieſen geführt werben durften. 

Sparfam und einfach war die Koft, mit welcher ber 
Preuffe ſich begnügte. Fleiſch von zahmen und wilden Xhie- 
ren galt bei dem Mahle ald das vorzüglichfte Gericht 3), 
Daß ed die Preuffen aber, nachdem fie ſchon fo viele Jahr: 
hunderte hindurch mit folchem Fleiße den Aderbau und die 
Viehzucht betrieben, nicht einmal zu Eochen verflanden ha= 
ben follen, ift kaum zu glauben‘). Milch- und Hafer 
fpeifen wechfelten mit dem, was fonft der Ader oder der 
Wald oder Zlüffe und Seen ihnen darboten. Nur Kräuter: 
fpeifen genofien fie nicht und wunderten ſich nachmals, als 
fie vernahmen, daß die Deutfchen Ritter auch Kraut ald 


1) Nach einer Urkunde vom Jahre 1348. Das Feld Kems an ber 
Paſſarge war ihr Befisthum. 

2) Dusburg P. IU. c. 23. 169. 

3) Adam. Bremens. de situ Dan. c. 227 hebt dieſes, wie es 
fiheint, ganz abfichtlich hervor, indem er fagt: Carnes etiam jumento- 
rum pro cibo sumunt. 

4 Die Ordens-EChronik ©. 20 fagt: „Viſche, fleyſch wuſten 
fie nicht zu kochen, noch einicherlei Wurcze czu Iren. Offenbar aber 
geht dieſe Chronik nur darauf aus, die Preuffen vor der Ankunft bes 
Ordens fo roh und ungebildet ald möglich darzuftellen und fie hat in 
der That nicht wenig beigetragen, vie heibnifhen Preuffen wie Ameri⸗ 
kaniſche Wilde zu denken. Jedes Thieropfer für ihre Götter hätte die 
Yfeuffen über die Kunft und die Wortheile bed Kochens und Brateus 
belehren muͤſſen. Aud, wiberfpriht ed dem, was Lucas Davib hie 
und da, 3.8. 3. I. ©. 102. 137 fagt. Und endlich lernten die Preuf: 
fen durch ihre Berührungen mit ben Polen, Pommern, auf ihren Han⸗ 
delöwegen zu den Schweden, Schleöwigern u. a. benn gar nichts? Auch 
nicht einmal etwas für Zunge und Baumer, ? 
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war dieſes nicht allgemein, denn nur folche, die des Got- 
teödienftes pflegten oder Opfer brachten, gebrauchten daſ⸗ 
felbe Tag für Tag aus Ehrfurcht gegen die Götter. Andere 
badeten fi) niemals *). 

Die Künfte höherer Bildung waren im Volke zum Theile 
noch ganz unbekannt, zum Xheile wenigftend noch hoͤchſt 
unvollfommen. Es wird berichtet, daß noch zur Zeit ber 
Ankunft des Deutichen Ordens ber Bewohner Preuffens 
der Schrift und Schreibetunft fo unkundig gewefen fey, 
daß er ſich gewundert habe, wie jemand einem Abwefenden 
durch Schriftzeichen feine Gedanken mittheilen Tönne °). 
So befremdend diefe Unbekanntſchaft mit der Schreibekunft 
bei den Hanbelöberührungen mit ſchon gebildeteren Völkern 
immerhin auch ift, fo hat ſich doch in Einſtimmung mit 
diefer Nachricht noch bis jetzt auf keinem einzigen alter- 
thümlihen Dentmale aus heidnifcher Zeit irgend die ge- 
ringfte Spur von Schriftzügen aufgefunden 2). Wenn alfo 
manche auch vermuthet haben, daß wenigftend doch wohl 
die Griwen und die Priefter im Vefiße einer Art von Ru- 
nenfchrift gewefen feyn möchten und daß die Schreibekunft 
aud Pommern oder Polen herüber gebracht feyn koͤnnte, fo 
hat fich folches doch noch zur Zeit durch keinen Beweis 
irgend ficher begründen laſſen. Möglih wäre es indefien, 

1) Dusburg P. III. c. 5: Aliqui omni die balneis utebantur 
ob reverentiam Deorum suorum; aliqui balnea penitus detestaban- 
tur. Preuſſ. Tempe Quart. IV. ©. 799. 

2) Dusburg 1. c: Mirabantur ultra modum in primitivo, quod 
quis absenti intentionem suam potuit per litteras explicare. Örben8s 
Chronik S. 20. Lucas David B. 1. ©. 11. aus ber Chronik 
des Biſch. Chriftian. 

3) Der Brief des Oftgothifchen Königes Theoderich an die Aeſtier 
wird ſchwerlich als volllommener Beweis bienen Tönnen, daß die Preuf: 
fen Schrift und Schreibelunft verftanden. Wir find überhaupt über 
biefe fo einzeln daſtehende Zhatfache viel zu wenig unterrid,tet, als daß 
wir darauf fefte Schlüffe bauen könnten. Vgl. Baczko Annalen bed 
Koͤnigreichs Preuff. Iſtes Quart. 1793. &. 20 eine Heine Abhandlung 
über die Schveibetunft ber Aeſtier und den Brief bes Könige Theo⸗ 
beridh. 
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. ffimmung der Sahreözeit bildete wahrfcheinlich, wie bei an- 
dern nahen Völkern, die Erndte den wichtigften Zeitab- 
. fehnitt, und wie es fcheint, begannen auch die Preuffen das 
mit den Anfang eines neuen Jahres ). Das Jahr zerfiel 
auch bei ihnen nur in zwei Xheile, in Sommer und Win⸗ 
ter und diefe Zeiten beftimmten fie wieder nach dem Mond⸗ 
wechfel. Noch in fpäteren Beiten hatten die Monate bie 
von Naturerfcheinungen hergenommenen finnigen Namen: 
Winter, Krähens, Tauben-, Guckucks, Birken-, Sagt, 
Linden-, Getreive-, Brunft-, Blätterabfalld-, Erdfroſi— 
duͤrrer Monat ). So war ed alſo gewiſſermaßen das fin- 
nige Bufammenleben mit der Natur, nach welchem ihre 
Zeit nach einzelnen Zeiträumen berechnet wurde. — Sn 
wie weit die Künfte zur Beſtreitung der Bebürfniffe ihrer 
täglichen Befchäftigungen, ald ded Aderbaued, der Kriegs: 
werkzeuge, der Jagd, des Fifchfanges und dergl, von ihnen 
audgebildet und vervollkommnet gewefen, darüber hat uns 
feiner belehrt. Das meifte aber, was ihnen biezu noth- 
wendig war, bereiteten fie wohl felbft, zwar einfach, fchlicht, 
und grob, aber doch wie es für ihre Sitte und Art am 
‚paflendften war 2). 


tus der rechte Mittag; Nachmittag Popietus; Abend Wakars; Bed: 
perzeit Paludenis; Wiehfütterung Apilope; Dämmerung Prietemis; 
Zinfterwerden WVakaris; fpäte Abend Iszwakaras; erſte Schlaf Immi- 
gis; Mitternaht Guddumas; Hahnengefihrei Gaidgyste. Es ift indeffen 
nicht ausgemacht, daß diefe Beiteintheilung nach biefen Benennungen 
wirktih ſchon in früher Zeit beftanden habe, denn Prätorius erwähnt 
ausdruͤcklich, daß er fie zu feiner Zeit bei ben Nadrauern fo gefunben. 

1) Diefes Ht angedeutet in Lucas David B. J. &. 91. Eben fo 
die Schweden; Ruͤhs 3.1. ©. 73. 

2) Auch biefür ift freilih“nur Prätorius Schaub. e. 405 bie 
Quelle. Die Preuffiihen Benennungen der Monate in obiger Reihe 
giebt er fo an: WVassaris (oder Weassans), Kowinnis, Karwelinnis, 
Geguszinnis, Birzelis (aud) Sultekis), Semenis, Lepinnis, Wisjau- 
wis, Rujos menu, Lapkristis, Grodis, Sausis. Diefe Benennungen- find 
jedoch eigentlich alle Litthauifh. Vgl. Preuff. Archiv ©. 211. Preufl. 
Zempe Quart. IV. ©. 79. 

3) Da wir ben gefhwäsigen Prätorius, bet Alles, Altes und 
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denheit bed Standes von wichtigem Einfluffe. Es ift fchon 
früher erwähnt, welches Mitteld man ſich im neunten und 
zehnten Jahrhunderte bediente, um den Körper eines Ver- 
ftorbenen mehre Monate, felbft wohl ein halbes Jahr lang 
gegen die. Verwefung zu fihern und welche Gebräuche das 
mals der Seefahrer Wulfftan bei der Beflattung der Top: 
ten unter den Preuflen herrichend fand. Brad) nun ber 
Tag heran, an welchem die lebte Feier zur Ehre des Ver⸗ 
fiorbenen begangen werben follte, fo warb ber Leichnam 
noch einmal gebadet, dann mit weißen Kleidern geſchmuͤckt 
und im Streife gebetener Kreunde und Verwandten auf ei- 
nen Stuhl gefest. Es begann ein Trinkgelage, bei wel: 
chem auch dem Verftorbenen unter vielem Wehklagen noch 
einmal zugetrunfen wurde ?). Beim Abſchiedstrunke trugen 
ihm die Gäfte Grüße an ihre verflorbenen Verwandten auf, 
fhmücdten ihn dann mit einem andern Kleive, gürteten 
ihm ein Mefler oder ein Schwert um und gaben ihm et: 
was zur Behrung, den Frauen auch Nadel und Zwirn mit 
auf den Weg. Auf einem Wagen warb der Leichnam bem 
Begräbnißplage nahe gebracht?). Die Freunde begleiteten 
ihn und fuchten böfe Geifter von ihm fern zu halten ®), wäh 
trend andere nad) oben erwähnter Weife den Wettlauf um 
des Verftorbenen Habe hielten). Weiber folgten wehlla: 
gend dem Todten nur bis zur Gränze ded Dorfes, wo 


1) Trinkgelage bei Leichenbeftattungen waren überhaupt unter den 
norbifhen Voͤlkern eine allgemeine Sitte. So fagt Heinrich der 
Lette p. 58 von den Efthen: Funera igne cremantes, exequias cum 
lamentationibus et potationibus multis more suo celebrabant. Cf. 
p- 9. 

2) Lucas David B. LS. 141. 

3) Rad der vita s. Otton. herrfchte biefelbe Sitte aud) bei den 
Pommern, nur daß man flatt der Schwerter, womit bie Preuffen bie 
böfen Geifter von ben Verflorbenen entfernten, bort ſich gemeiner Pruͤ⸗ 
gel (fustes) bediente und dieſe dann auf den Grabhügel legte. 

4) Etwas Achnlihes war bie Trizna ber alten Ruſſen, worüber 
Nestor von Schloͤzer S. 126 — 17. Karamfin BIO. 83 
nennt es ein Kampfipiel zu Ehren bes Zodten. 


& 
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Da es Glaube im Volke war, daß jeglicher, er ſey 
arm oder reich, hoͤheren oder niederen Standes, das Leben 
dieſſeits in gleicher Weiſe auch im jenfeitigen wieder fort⸗ 
feßen und unter gleichen Behäftigungen und Berhältniffen 
leben werde, fo verbrannte man auf dem nämlichen Scheis 
terhaufen auch des Verftorbenen Waffen, Geräthe, Roſſe, 
Knechte und Mägde, Kleider, Jagdhunde und Jagdvoͤgel 
oder was ihm fonft zu feinem Leben nöthig war. Denen 
geringeren Standed gab man die. Geräthe ihrer Beſchaͤfti⸗ 


‚gungen und ihres Gewerbed mit ind Feuer, in der Mei- 


nung, daß ihnen ſolches alles in jenem Leben wieder dienen 
fönne ). Daß wie bei andern Völkern des Nordens ſich 
auch die Frauen. mit ihren Männern haben verbrennen laſ⸗ 
fen 9); iſt nicht wahrfcheinlich ®), und eben fo wenig, daß 


Zuliffonen und Ligaſchonen anlangt, fo findet man eine Ableitung in 
Hartknoch Dissertat.: de sacerd. veter. Pruss. $. 5; allein fie ſtuͤtzt 
fih auf eine falſche Lesart der Namen. Wie fie hier nad) dem Origi: 
nal der Urkunde gefchrieben find, Tönnte man fie aus dem Gfthnifchen 
herleiten, wo Tulli oder Tulle das Feuer und Tulle riit der Scheiter, 
baufe heißt. Es koͤnnten alfo diefe Priefter fo genannt feyn, weil fie 
den Scheiterhaufen für ben DVerftorbenen errichteten und anzuͤndeten; 
ober der Name wäre zufammengefest aus Tulli und Somna, dag Wort 
(moher Sonnelema f. v. a. Worte wechfeln ), alfo Priefler, die beim 
Geuer oder Sceiterhaufen ſprechen, womit die Worte der Urkunde fehr 
gut paffen würden. Der Name Ligaschones bezeichnet offenbar, wie 
ihon das verbindende „vel“ beweifet, die nämlıihen Priefter und ift, 
alfo nur eine andere Benennung. Man koͤnnte ihn ableiten vom Efth: 
nifhen Worte Leek, gen. Legi und Lege Flamme (daher Tulle leck 
Zeuerflamme, legima flammen) und Sonna das Wort, alfo in berfels 
ben Bedeutung wie Tulissones, Priefter, bie bei ber Verbrennung der 
Todten Tobend reden. 7 

1) Dusdurg P. III. c. 5. Orbens-Chron. ©. 21. Lucas 
David B. I. ©. 139. Aud die Vertrags Urkunde von 1249 erwähnt 
der Sitte. Kojalowiez L. I. p. 7. Daffelbe von den Eitthauern. 

2) Wie bei ven Schweben, wo fidh bie Nachricht freilich mehr auf 
Sagen ſtuͤtzt; ſ. Ruͤhs B. J. S. 67. Von ben Slaven wird es be: 
hauptet; Sell B. L ©. 19. Ueber bie alte Sitte ber Heruler f. 
Procop. L. IL p. 256. 

3) In feiner einzigen alten Quelle wirb ber Frauen in biefer Bezie- 
hung erwähnt. Auch erhielt ja ber Sohn bed Vaters Frau als Erbtheil. 
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len durch gerade vom Scheitel herab laufende Steinreihen 

dargeftellt find. Der Ort, wo die Urne ftehen follte, meift 
gen Süden und dem Verbrennungsplage gegenüber, ift mit 
großen, aufrecht geftellten Steinen forgfam ausgelegt und 
ſtark befeftigt, fo daß nichts umher die ‚Urne befchädigen 
tonnte. Den Eingang in diefes Gehäufe verfchließet ein 
gewaltiger Schlußftein‘). In der Mitte des Baues fliehen 
meift mehre Eleine irdene Gefäße, einft mit Getraͤnk ge- 
fünt ®), und nebenbei findet fi) einzelnes Schmudwerf, 
oft auch einige ganz rund gefchliffene oder vom Seewaſſer 
rund geformte Steine, an welche fich irgend ein frommer 
Glaube Enüpfen mochte ?), Zulegt wird. die Ume von oben 
mit einem breiten, flachen Steine bededt und mit Sand 
überfchüttet. Faſt immer aber umfaßt derfelbe Hügel noch 
mehre Begräbnißftätten, von Umen, Schmudwerf, und 
ähmlichen Dingen angefüllt und auf ihrer Spige durch ei- 
nen Steinkranz und einen in deflen Mitte liegenden Schluß- 
ftein ausgezeichnet *); ſey es, daß dieſes die Begraͤbniſſe 
naher Angehörigen und fodter beigefeßter Freunde oder auch 
die ber mit dem Herrn verbrannten Knechte und Mägde 
waren. 

Nicht diefe Sorgfalt verwandte man auf die Begraͤb⸗ 
niffe der Verftorbenen niederen Standes. Oft feßte man 
die Urnen dann nur ins freie Feld oder in Wäldern unter 
die Erde oder in bloße Sandhügel ohne den Tünftlichen 
Steinbaus). Es fcheint aber, daß manche jener Begräb- 


1) ©. das Zitellupfer an der füblihen Seite bei nro. a. 

2) Lucas David B. J. S. 139. Hartknoch A. u. N. Preuff. 
©. 186. 

3) Die Sammlung des geh Archivs befist deren mehre. 

4) ©. das Zitellupfer nro. bbbb. Vgl. Arnkiels Cimbriſche Al: 
terthuͤm. Th. I. ©. 257. 

5) Einen folhen Unterfhieb in Rüdfiht der Begräbnißhügel, ber 
übrigens aud in Pomlkern Statt findet, wie Sell B. J. S. 2 te 
zeugt, wirb jeder bald entdecken, der auch biefem Theile der Alterthums⸗ 
kunde bie ihm gebührende Aufmerkiamkeit widmet. Diefes aber und 
das Auffinden des in der Bauart befolgten Syſtems war bei ben von 
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jeglichem diefer Fefle wurd der Verftorbene eingeladen und 
ihm fein Theil an Speife und Getränk vorgefegt. Mit 
Jahresverlauf feierte man ein allgemeined Todtengedaͤcht⸗ 
niß, Vornehmere und KReiche für fich allein, Aermere in 
Geſellſchaft von vier bis fünf Familien ). 

Der Hauptgedanke aber, der in allen dieſen Gebräu: 
chen hindurch herrfchte und in manchen andern Erfcheinun: 
gen des Lebens dieſes Volkes fich hindurch bewegte, war 
der Gedanke an ein jenfeitiges Leben, noch roh gefaßt, finn- 
lich ausgefhmüdt, aus dem Getreibe des dieffeitigen Le⸗ 
bend genommen und in bvenfelbigen WVerhältniffen in ein 
unfichtbared Seyn hinüber getragen, aber immer dech voll 
Einfluß, Kraft. und Wirkung auch für das ‚Leben dieffeits. 
Er war ed vor allem, der die Sorgfalt um Ben Hinge- 
fhiedenen erzeugte, der ihm dad Leben jenfeitd zu-fchaffen 
ſuchte, wie e8 diefleitö gewefen war, der dem alternden und 
kranken Preuffen die Furcht vor. dem Tode benahm, der ed 
Kindern und Verwandten leichter machte, den lesten Le⸗ 
benöfunfen des fiechen Vaters, des rettungslofen Freundes 
durch ein gewaltſames Mittel zu verlöfchen, der felbft auch 
dem Fräftigen Manne Muth im Streite und hohe Zapfer- 
feit im Todeskampfe einflößte?), Man hat den Preuffen 


1) Es ift Fein Zweifel, daß diefe Zodtenfefte ihren Urfprung in ber 
heidnifchen Beit hatten; aber es ift eben fo wenig-zu verfennen , daß 
in den Charakter, wie fie Lucas David B. 1 S. 143 — 144 und .* 
Hartknoch X. u. N. Preuff. S. 187 — 188 nad) Waißels Chronik 
befchreiben, fich fhon manches Chriftliche eingemifcht hatte Und es hatte 
diejes wohl um fo mehr geſchehen müffen,, weil bie Preuffen im Ber: 
trage vom Jahre 1249 verfprocdhen hatten: quod ipsi et heredes eorum 
in mortuis comburendis vel subterrandis — vel etiam in aliis qui- 
buscunque ritus gentilium de cetero non servabunt, sed mortuos 
suos juxta morem Christianorum in cemiteriis sepelient et non 
extra. 

2) Bievon zeugt Kadiubeck L. IV.'c. 19. p. 511 — 512; und 
Appian de reb. Gall. c. 3 nennt die Germanen überhaupt beshalb 
Tyv Tolnav Ypnavraroı xl Yavarou xaradpovyras di Anide 
vvrliwWcew:. 
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Weife dad Verhältnig der verfchiedenen Stände in das 
tünftige Leben übergetragen ward, fo dachte man fich auch 
Die Art der Befchäftigungen und Vergnügungen eined jeden in 
dem jenfeitigen Leben fortgefebt; der Krieger bedurfte auch 
dort noch feiner Waffen, der Jaͤger feiner Hunde und Jagdvoͤgel, 
ber Arbeiter feiner Geräthe). Doc nur folhe, welche den 
Göttern und dem Griwe Gehorfam bezeigt und ihre Gefeße be- 
folgt, erhalten von den Göttern auch jenfeits ihre Belohnung: 
„Töne Frauen, viele Kinder, gute Speifen, füße Getränke, 
„im Sommer weiße Kleider, im Winter warme öde 
„und ruhigen Schlaf auf großen, weichen Betten, alfo 
„daß fie in voller Gefundheit fletd lachen und fpringen ).“ 
Anders die Böfen, die den Göttern nicht die gebührende 
Ehre und dem Griwe feinen Gehorfam erwiefen haben; 
„ihnen werden die Götter alles wegnehmen, was fie haben, 
„und fie mit Angft und Qualen plagen, daß fie heulen 
„und flöhnen und die Hände ringen müflen von großer 
„Angfl und Wehe wegen ?).” — Ob die Preuffen jene Be- 
lohnung, wie diefe Beftrafung, ob fie überhaupt den kuͤnf⸗ 
tigen Aufenthalt der Abgefchiedenen an beflimmte Orte ge⸗ 
feßt oder fi) etwas dem Achnliches gefchaffen haben mögen, 
was den Skandinaviern ihr Walhalla für die felige Be- 
lohnung ober für die Beftrafung das eiskalte und nebelige 
Nifelheim war, ift wenn auch allerdings wohl wahrfcein- 
lich, doch keineswegs ficher nachzumeifen *). 


1) Dusdurg 1. c. Hartknoch Dissertat. de funeribus veter. 
Pruss. $. 8. A. u. R. Preuſſ. ©. 188. Bon den Litthauern fpricht 
in diefer Beziehung Kojalowicz Histor. Lithuan. p. 140. 

2) Lucas Daviv 8.1. ©. 21. 

- 3) Lucas David a. a. O. 

4) Analog waren ſich ficherlich auch hier die Begriffe der verwand⸗ 


ten Voͤlker. Jüngere Angaben nennen ben Ort der Belohnung Rogus, - " 


ben ber Beftrafung Pella. Im Lettifchen bedeutet noch jest Pekle bie 
Hölle. 
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Da es Glaube im Volke war, daß jeglicher, er ſey 
arm oder reich, hoͤheren oder niederen Standes, das Leben 
dieſſeits in gleicher Weiſe auch im jenſeitigen wieder fort⸗ 
ſetzen und unter gleichen Beihäftigungen und Verhaͤltniſſen 
leben werde, fo verbrannte man auf dem nämlichen Scheis 
terhaufen auch des VBerftorbenen Waffen, Geräthe, Roſſe, 
Knechte und Mägde, Kleider, Jagdhunde und Jagdvoͤgel 
oder was ihm fonft zu feinem Leben nöthig war. Denen 
geringeren Standes gab man die. Geräthe ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gungen und ihres Gewerbes mit ind Zeuer, in der Mei: 
nung, daß ihnen ſolches alles in jenem Leben wieder dienen 
koͤnne y. Daß wie bei andern Völkern ded Nordens ſich 
aud die Frauen. mit ihren Männern haben verbrennen lafs 
fen 2); iſt nicht wahrfcheinlich 5), und eben fo wenig, dag 


Zuliffonen und Ligafchonen anlangt, fo findet man eine Ableitung in 
Hartknoch Dissertat. de sacerd. veter. Pruss. $. 5; allein fie ftägt 
fich auf eine falfhe Lesart der Namen. Wie fie hier nad dem Drigi: 
nal der Urkunde gefchrieben find, Fönnte man fie aus dem Efthnifchen 
herleiten, wo Tulli oder Tulle das Feuer und Tulle riit der Scheiter, 
baufe heißt. Es koͤnnten alfo diefe Priefter fo genannt feyn, weil fie 
den Sceiterhaufen für ben Verſtorbenen errichteten und anzünbeten; 
ober der Name wäre zufammengefegt aus Tulli und Somna, das Wort 
(woher Sonnelema f. v. a. Worte wechfeln), alfo Priefler, die beim 
Feuer ober Scheiterhaufen fprehen, womit die Worte der Urkunde fehr 
gut paflen würden. Der Name Ligaschones bezeichnet offenbar, wie 
Ihon das verbindende „vel“ bemeifet, die nämlichen Priefter und ift, 
alfo nur eine andere Benennung. Man koͤnnte ihn ableiten vom Eſth⸗ 
nifhen Worte Leek, gen. Legi und Lege Flamme (daher Tulle leck 
Zeuerflamme, legima flammen) und Sonna das Wort, alfo in berfels 
ben Bedeutung wie Tulissones, Priefter, bie bei der Verbrennung ber 
Todten Tobend reden. 

1) Dusdurg P. II. c. 5. Ordens⸗Chron. ©. 21. Lucas 
David B. J. S. 139. Auch die Vertrags :Urkunde von 1249 erwähnt 
der Sitte. Kojalowicz L. I. p. 7. Daffelbe von ben Litthauern. 

2) Wie bei den Schweden, wo fi die Nachricht freilich mehr auf 
Sagen ftüst; ſ. Ruͤhs 3. I. ©. 67. Bon ben Slaven wird es be: 
hauptet; Sell 2. L ©. 19. Ueber bie alte Sitte der Heruler ſ. 
Procop. L. IL. p. 256. 

3) In feiner einzigen alten Quelle wird der Frauen in diefer Bezie: 
bung erwähnt. Aud) erhielt ja der Sohn bes Waters Frau ald Erbtheil. 
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len durch gerade vom Scheitel herab laufende Steinreihen 
dargeftellt find. Der Ort, wo die Urne ftehen follte, meift 
gen Süden und dem Verbrennungdplaße gegenüber, ift mit 
großen, aufrecht geftellten Steinen forgfam ausgelegt und 
ſtark befeftigt, fo daß nicht umher die Urne befchädigen 
konnte. Den Eingang in diefes Gehäufe verfchließet ein 
gewaltiger Schlugftein ).. In der Mitte des Baues ftehen 
meift mehre Beine irdene Gefäße, einft mit Getränf ge- 
füllt °2), und nebenbei findet ſich einzelnes Schmudwerf, 
oft auch einige ganz rund gefihliffene oder vom Seewaſſer 
rund geformte Steine, an- welche ſich irgend ein frommer 
Glaube Enüpfen mochte). Zulegt wird. die Urne von oben 
mit einem breiten, ‚flachen Steine bevedt und mit Sand 
überfchüttet. Faft immer aber umfaßt derſelbe Hügel noch 
mehre Begräbnißftätten, von Umen, Schmudwerf, und 
ähnlichen Dingen angefüllt und auf ihrer Spige durch ei- 
nen Steinfranz und einen in deſſen Mitte liegenden Schluß- 
flein auögezeichnet *); fey es, daß dieſes die Begräbniffe 
naher Angehörigen und fpäter beigeſetzter Freunde oder auch 
die der mit dem Herrn verbrannten Knechte und Mägde 
waren. 

Nicht diefe Sorgfalt verwandte man auf die Begräb- 
niffe der Verftorbenen niederen Standes. Oft ſetzte man 
die Urnen dann nur ind freie Feld oder in Wäldern unter 
die Erde oder in bloße Sandhügel ohne den Fünftlichen 
Steinbaus). Es fcheint aber, daß mande jener Begräb- 


1) ©. das Zitellupfer an ber füblichen Seite bei nro. a. 

2) Lucas David 3.1. S. 139. Hartknoch A. u. R. Preufl. 
©. 186. 

3) Die Sammlung des geh Archivs befigt deren mehre. 

4) ©. das Titelkupfer nro. bbbb. Vgl. Arnkiels Cimbrifche Al: 
terthäm. Th. I. &. 257. 

5) Einen folhen Unterfhied in Ruͤckſicht ber Begräbnißhügel, der 
Übrigens auch in Pommern Statt findet, wie Sell 8.1 ©. 2 be 
zeugt, wird jeder bald entdecken, ber auch biefem Theile der Alterthums⸗ 
kunde bie ihm gebührende Aufmerkſamkeit widmet. Diefed aber und 
das Auffinden des in ber Bauart befolgten Syſtems war bei den von 
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len durch gerade vom Scheitel herab laufende Steinreihen 
dargeftellt find. Der Ort, wo die Urne ftehen follte, meift 
gen Suͤden und dem Verbrennungsplage gegenüber, ift mit 
großen, aufrecht geftellten Steinen forgfam audgelegt und 
ſtark befeftigt, fo dag nicht umher die Urne befchädigen 
konnte. Den Eingang in diefes Gehäufe verfchließet ein 
gewaltiger Schlußſtein ). In der Mitte des Baues ftehen 
meift mehre Beine irdene Gefäße, einft mit Getraͤnk ge- 
füllt 2), und nebenbei findet fi einzelnes Schmudwerf, 
oft auch einige ganz rund gefihliffene oder vom Seewafler 
rund geformte Steine, an weldye fih irgend ein frommer 
Glaube Enüpfen mochte ). Zuletzt wird: die Urne von oben 
mit einem breiten, ‚flachen Steine bevedt und mit Sand 
überfchüttet. Faſt immer aber umfaßt derfelbe Hügel noch 
mehre Begräbnißftätten, von Umen, Schmudwerf, und 
ähnlichen Dingen angefüllt und auf ihrer Spige durch ei- 
nen Steinkranz und einen in deſſen Mitte liegenden Schluß- 
flein ausgezeichnet *); ſey es, daß dieſes die Begräbniffe 
naher Angehörigen und fpäter beigefeßter Freunde oder auch) 
die der mit dem Herrn verbrannten Knechte und Mägbe 
waren. 

Nicht diefe Sorgfalt verwandte man auf die Begräb- 
niffe der Verftorbenen niederen Standes. Dft feste man 
die Urnen dann nur ind freie Feld oder in Wäldern unter 
die Erde oder in bloße Sandhuͤgel ohne den Tünftlichen 
Steinbaus). Es feheint aber, daß manche jener Begräb- 


1) ©. das Zitellupfer an der füdlichen Seite bei nro. a. 

2) Lucas David 3.1. 8.139. Hartknoch A. u. N. Preufl. 
©. 186. 

3) Die Sammlung des geh Archivs befigt deren mehre. 

4) ©. das Zitellupfer nro. bbbb. Vgl. Arnkiels Cimbriſche At: 
terthüm. Th. I. S. 257. 

5) Einen ſolchen Unterſchied in Rüdfiht ber VBegräbnißhügel, ber 
übrigens auch in Pommern Gtatt findet, wie Sell 8. L ©. 2 be 
zeugt, wird jeder bald entdecken, ber auch diefem Theile der Alterthums: 
kunde bie ihm gebührende Aufmerkiamkeit wibmet. Diefes aber und 
das Auffinden des in ber Bauart befolgten Syſtems war bei ben von 
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jeglichem diefer Zefte ward der Verftorbene eingeladen und 
ihm fein heil an Speife und Getränk vorgefegt. Mit 
Sahreöverlauf feierte man ein allgemeines Todtengebächt- 
niß, Vornehmere und Reiche für fich allein, Aermere in 
Geſellſchaft von vier bis fünf Familien ?). 

Der Hauptgedanke aber, der in allen dieſen Gebräu- 
chen hindurch herrfchte und in manchen andern Erfcheinun: 
gen ded Lebens dieſes Volkes fich hindurch bewegte, war 
der Gedanke an ein jenfeitiges Leben, noch rob gefaßt, finn- 
lich ausgefhmüdt, aus dem Getreibe des dieſſeitigen Le⸗ 
bend genommen und in denfelbigen Verhältniffen in ein 
unfichtbared Seyn hinüber getragen, aber immer dech voll 
Einfluß, Kraft. und Wirkung auch für das ‚Leben dieſſeits. 
Er war ed vor allem, der die Sorgfalt um Ben Hinge- 
fchiedenen erzeugte, der ihm das Leben jenſeits zu- fchaffen 
ſuchte, wie es diefleitö gewefen war, der dem alternden und 
kranken Preuffen die Furcht vor. dem Tode benahm, der ed 
Kindern und Verwandten leichter machte, den lebten Le⸗ 
bendfunfen des fliehen Vaters, des rettungslofen Freundes 
durch ein gewaltfames Mittel zu verlöfchen, der felbft auch 
dem Fräftigen Manne Muth im Streite und hohe Zapfer: 
feit im Todeskampfe einflößte*). Dan hat den Preuffen 


1) &s ift kein Zweifel, daß diefe Zodtenfefte ihren Urfprung in ber 
beidnifhen Beit hatten; aber es ift eben fo wenig zu verlennen , daß 
in den Sharalter, wie fie Lucas David B. J. ©, 143 — 144 und .* 
Hartknoch X. u. N. Preuſſ. S. 187 — 188 nad Waißels Chronik 
befchreiben, ſich Thon manches Chriſtliche eingemiſcht hatte Und es hatte 
diefes wohl um fo mehr geſchehen müffen, weil bie Preuffen im Ber: 
trage vom Jahre 1249 verfprochen hatten: quod ipsi et heredes eorum 
in mortuis comburendis vel subterrandis — vel etiam in aliis qui- 
buscunque ritus gentilium de cetero non servabunt, sed mortuos 
suos juxta morem Christianorum in cemiteriis sepelient et non 
extra. i 

2) Hievon zeugt Kadlubeck L. IV.'c. 19. p. 511 — 512; und 
Appian de reb. Gall. c. 3 nennt die Germanen überhaupt deshalb 
auv roAuov Ienovraroı x Iavarov xaredeovyrai di Ami —* 
—X 


J 
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Weiſe das Verhaͤltniß der verſchiedenen Staͤnde in das 
kuͤnftige Leben uͤbergetragen ward, ſo dachte man ſich auch 
die Art der Beſchaͤftigungen und Vergnuͤgungen eines jeden in 
dem jenſeitigen Leben fortgeſetzt; der Krieger bedurfte auch 
dort noch ſeiner Waffen, der Jaͤger ſeiner Hunde und Jagdvoͤgel, 
der Arbeiter feiner Geräthe ). Doch nur ſolche, welche den 
Göttern und dem Griwe Gehorfam bezeigt und ihre Geſetze be- 
folgt, erhalten von den Göttern auch jenfeits ihre Belohnung: 
„ſchoͤne Frauen, viele Kinder, gute Speifen, füße Getränke, 
„im Sommer weiße Kleider, im Winter warme Nöde 
„und ruhigen Schlaf auf großen, weichen Betten, alfo 
„daß fie in voller Gefundheit ſtets lachen und fpringen %).” 
Anderd die Böfen, die den Göttern nicht die gebührende 
Ehre und dem Griwe feinen Gehorfam erwiefen haben; 
„ihnen werden die Götter alles wegnehmen, was fie haben, 
„und fie mit Angft und Qualen plagen, daß fie heulen 
„und ftöhnen und die Hände ringen müflen von großer 
„Angſt und Wehe wegen ).“ — Ob die Preuffen ine Be- 
lohnung, wie diefe Beftrafung, ob fie überhaupt den Tünf- 
tigen Aufenthalt der Abgefchiedenen an beftimmte Orte ge⸗ 
feßt oder fich etwas dem Achnliches gefchaffen haben mögen, 
was den Skandinaviern ihr Walhalla für die felige Be- 
lohnung ober für die Beftrafung dad eiöfalte und nebelige 
Nifelheim war, ift wenn auch allerdings wohl wahrfchein- 
lih, doch keineswegs ficher nachzumeifen *). 


1) Dusdurg 1. c. Hartknoch Dissertat. de funeribus veter. 
Pruss. $. 8. A. u. R. Preuſſ. ©. 188. Von den Eitthauern fpriht 
in biefer Beziehung Kojalowicz Histor. Lithuan. p. 140. 

2) Lucas David B. J. GS. 21. 

. 3) Lucas David a. a. O. 

4) Analog waren ſich ſicherlich auch hier die Begriffe der verwand⸗ 


ten Völker. Jüngere Angaben nennen ben Ort der Belohnung Rogus, - 


ben ber Beftrafung Pekla. Im Lettifhen bedeutet noch jegt Pekle bie 
Hoͤlle. 
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aber er ahnet in ihnen das Leben und Wirken höherer Kräfte, 
dad Walten mächtiger Wefen. Wo find nun für ihn Piefe 
mädtig waltenden Wefen? Nicht in der Natur, die in 
ewigem Wechfel auflebt und hinftirbt, die nur die Wirkun- 
gen jened höheren Waltens zeigt; auch nicht in ihm felbft, 
denn er ahnet fie außer fih. Er findet fie leicht am ewi- 
gen Himmel, der in feinen großen Erfcheinungen immer 
derfelbe ift und fichtbar die Natur bewegt, belebt, verwan⸗ 
delt und beherrfcht. Won jeher fahen in den ewig leuchten- 
ben, ewig erwärmenden und Leben bringenden Geftirnen 
rohe Völker ihre erften Götter. Das ift der Gang ber 
früheften religiöfen Bildung bei jedem Volke, weil es der 
Gang der ganzen Menfchheit ift; darum auch bei allen Voͤl⸗ 
fern auf gleicher Bildungäftufe die nahe Gedankenverwandt⸗ 
fchaft, die Menge der Ideenaͤhnlichkeiten. | 

Auf Preuſſens ältefte rohe Bewohner verehrten Sonne, 
Mond und Sterne ald ihre. Gottheiten und Sternendienft 
war ihr frühefter Götterdienft *). Won den Xeftiern weiß 
Tacitus zu berichten, daß fie die Mutter der Götter ver- 
ehret und ald etwad Audgezeichnetes ihres Glaubens, daß 
fie Seftalten von Ebern getragen haben, in dem Wahre, 
dieß feyen Schuswaffen, die den Verehrer der Göttin ſelbſt 
unter Feinden ficher ftellten ). Aber diefe Angabe des Roͤ⸗ 
merd ift fo karg, ald unverfländlich; und doch ift dieſes 
wenige zugleich ſchon alles, was wir von ber älteften. Re- 
ligion der Bewohner Preuffens wiflen; denn andere Götter 
follen fie in frühefter Zeit nicht gefannt und von feinem 

1) Dusurg P. II, c. 5 fpricht daher offenbar von dem älteften 
Religions :Cultus, wenn er fagt: Deum non cognoverunt; ideo 
contigit, quod errando omnem creaturam pro Deo coluerunt, sc. 
Solem, Lunam et Stellas. Daß es die frühefte Zeit ift, in welche ber 
Ordens-Chroniſt dieſen Sternendienft ſett, beweifet er felbft dadurch, 
daß er Furz vorher den Ausbrud „in primitivo“ zur Beflimmung ber 
Zeit gebraudht, in welcher er den Bildbungss Stand ber Preuffen ſchil⸗ 
dest. Vgl. Lucas David B. J. S. 12. Simon Grunau Tr. 


IL c. 1. $. 2 nad) ber Chronik des Biſchofs Chriftian. 
2) Tacit. German. c. 45. ‘ 
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fi Sreunde mit Freunden den Zlammen bingegeben ?). 

War nun der Leichnam verbrannt, fo fammelten bie 
Freunde die übrig gebliebenen Gebeine fammt ber Afche 
und brachten fie in eine bald zierlich gearbeitete und ge- 
fhmüdte, bald auch ganz einfach und grob verfertigte Urne, 
in welche fie zugleich auch alled andere, was dem Verſtor⸗ 
benen lieb und werth gewefen, Ringe, Schmudketten, Arm⸗ 
fpangen, Haarnadeln, Fünftlihe Schnallen, auch fonftiges 
Schmuckwerk von Meffing und Eifen, Kuͤgelchen von far: 
bigem Thone, Korallen, Bernftein bald roh, bald auch zu 
Kugeln bearbeitet, Münzen beſonders aus Römifcher Zeit 
und anderes folcher Art beilegten?.. So ward die Urne 
in den Grabhügel beigefebt. 

. Diefe Grabhügel waren verfchieden nach dem Stande 
des Verſtorbenen. Wornehmere begrub man gerne auf An- 
böben in der Nähe ihrer Wohnfite. Die Bauart: der Hüs 
gel weifet auf eine beflimmte Ordnung, die ihre Beziehung 
auf Stand uny Würde. des Verftorbenen hatte, Rings lau⸗ 
fen um dad Ganze zuerft einige Kränze größer Steine, 
welche den Begräbniß- Bau zufammenhalten müffen, oder 
dad Ganze bildet die Geflalt eined Sterned, deflen Strah: 


1) Olaus Magnus Monument. Dan. p. 50. 

2) Vgl. Reusch Dissert. de tumulis et urnis sepulcralibus in 
Prussia. Bayer de numis Roman. in Opusc. p. 410; er befhreibt 
p. 455 — 456 einen Grabhügel, worin man fogar noch Münzen vom 
Hochmeiſter Michael Küchmeifter von Sternberg gefunden haben will. 
Iſt die Sache richtig, fo beweifet biefes, wie fpät im Stillen die Sitte 
noch herrſchte. Erläut. Preuff. B. III. S. 399 — 424 und 539 — 582, 
wo genaue Beſchreibungen altpreuffifher Grabhügel zu fingen find. 
Bayer fucht es wahrfcheintich zu machen, daß die Münzen nicht nad) 
dem Verbrennen bes Leichnams in die Urnen gelegt, fondern beim Vers 
brennen ind Feuer geworfen worben feyen, weshalb fie meiftens aud) 
auf der einen Seite mehr gefchmolzen und Bild und Schrift fehr uns 
leferlich feyen; filberne feyen auch wegen bes leichteren Schmelzens wes 
nigere vorhanden, als Zupferne: eine Meinung, welche bie Erfahrung 
doch nicht überall beftätiget. Die Sitte, den Todten Münzen mitzus 
geben, war übrigens im ganzen Norden herrſchend; ſ. Olaus Magnus 
p- 35. Sum 8.1.8.3 — 2%. Ruͤhs B. J. ©. 42. 
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len durch gerade vom Scheitel herab laufende Steinreihen 
datgeftellt find. Der Ort, wo die Ume ftehen follte, meift 
gen Süden und dem Verbrennungdplage gegenüber, ift mit 
großen, aufrecht geftellten Steinen forgfam audgelegt und 
ſtark befeftigt, fo daß nicht umher die Urne befchädigen 
tonnte. Den Eingang in diefes Gehäufe verfchließet ein 
gewaltiger Schlußftein ). In der Mitte des Baues ftehen 
meift mehre Beine irdene Gefäße, einft mit Getränk ge- 
füllt °), und nebenbei findet ſich einzelnes Schmudwerf, 
oft auch einige ganz rund gefchliffene oder vom Seewaffer 
rund geformte Steine, an welche ſich irgend ein frommer 
Glaube knuͤpfen mochte). Zulest wird die Urne von oben 
mit einem breiten, „flachen Steine bevedt und mit Sand 
überfchüttet. Faft immer aber umfaßt derfelbe Hügel noch 
mehre Begräbnißftätten, von Urnen, Schmudwerk, und 
ähnlichen Dingen angefüllt und auf ihrer Spige durch ei- 
nen Steinfrang und einen in deflen Mitte liegenden Schluß- 
ftein ausgezeichnet *); fey ed, daß dieſes die Begraͤbniſſe 
naher Angehörigen und fpäter beigefebter Freunde oder auch 
die der mit dem Herm verbrannten Knechte und Mägpe 
waren. 

Nicht diefe Sorgfalt verwandte man auf die Begräb- 
niffe der Verftorbenen niederen Standed. Dft feßte man 
die Urnen dann nur ind freie Feld oder in Wäldern unter 
die Erde oder in bloße Sandhügel ohne den Tünftlichen 
Steinbaus). Es ſcheint aber, daß manche jener Begräb- 


1) ©. das Zitellupfer an der füdlichen Seite bei nro. a. 

2) Lucas David B. J. S. 139. Hartknoch A. u. R. Preufl. 
S. 186. 

3) Die Sammlung des geh Archivs beſitt deren mehre. 

4) ©. das Titelkupfer nro. bbbb. Vgl. Arnkiels Cimbriſche Al: 
terthäm. Th. I. ©. 257. 

5) Einen ſolchen Unterſchied in Rüdfiht der Begräbnißhügel, ber 
übrigens auch in Pommern Statt findet, wie Sell 8. J. ©. 2 be 
zeugt, wird jeder bald entdecken, der auch dieſem Theile der Alterthumss 
kunde die ihm gebührende Aufmerkiamkeit widmet. Diefes aber und 
bas Auffinden des in der Bauart befolgten Syſtems war bei den von 
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jeglihem dieſer Feſte wurd der Verftorbene eingeladen und 
ihm fein Theil an Speife und Getränk vorgefegt. Mit 
Sahreöverlauf feierte man ein allgemeines Todtengebächt- 
niß, Vornehmere und Reiche für fich allein, Aermere in 
Geſellſchaft von vier bis fünf Familien ?). 

Der Hauptgedanke aber, der in allen diefen Gebräu: 
chen hindurch herrfchte und in manchen andern Erfcheinun- 
gen ded Lebens dieſes Volkes fich hindurch bewegte, war 
der Gedanke an ein jenfeitiges Leben, noch roh gefaßt, finn- 
lih auögefhmüdt, aus dem Getreibe des diefleitigen Le⸗ 
bend genommen und in benfelbigen Verhältniffen in ein 
unfichtbares Seyn hinüber getragen, aber immer doch voll 
Einfluß, Kraft. und Wirkung auch für das Leben dieſſeits. 
Er war ed vor allem, der die Sorgfalt um Ben Hinge- 
fhiedenen erzeugte, der ihm das Leben jenfeitd zu-fchaffen 
ſuchte, wie es dieffeitö gewefen war, der dem alternden und 
Franken Preuffen die Furcht vor. dem Tode berahm, der ed 
Kindern und Verwandten leichter machte, den lebten Le- 
bensfunfen des fiechen Vaters, des rettungdlofen Freundes 
durch ein gewaltfames Mittel zu verlöfchen, der felbft auch 
dem Fräftigen Manne Muth im Streite und hohe Tapfer⸗ 
feit im Todeskampfe einfloͤßte ?). Man hat den Preuflen 


1) Es ift Fein Zweifel, daß diefe Zodtenfefte ihren Urfprung in der 
heidnifchen Beit hatten; aber es ift eben fo wenig zu verlennen , daß 
in den Charakter, wie fie Lucas David B. J. ©, 143 — 144 und .* 
Hartknoch X. u. N. Preuff. S. 187 — 188 nah Waißels Chronik 
befchreiben, ſich Thon mandes Chriftliche eingemifcht hatte Und es hatte 
diefes wohl um fo mehr geſchehen müffen, weil die Preuffen im Ber: 
trage vom Jahre 1249 verfprochen hatten: quod ipsi et heredes eorum 
in mortuis comburendis vel subterrandis — vel etiam in aliis qui- 
buscunque ritus gentilium de cetero non servabunt, sed mortuos 
suos juxta morem Christianorum in cemiteriis sepelient et non 
exira. 

2) Bievon zeugt Kadkubeck L. IV.'c. 19. p. 511 — 512; und 
Appian de reb. Gall. c: 3 nennt bie Germanen überhaupt deshalb 
av roAuov Ieaovraroı xl Javarov xaraheovnrai di &Ami id 
vu — 


J 
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Weiſe das Verhaͤltniß der verſchiedenen Staͤnde in das 
kuͤnftige Leben uͤbergetragen ward, ſo dachte man ſich auch 
die Art der Beſchaͤftigungen und Vergnuͤgungen eines jeden in 
dem jenſeitigen Leben fortgeſetzt; der Krieger bedurfte auch 
dort noch ſeiner Waffen, der Jaͤger ſeiner Hunde und Jagdvoͤgel, 
der Arbeiter feiner Geräthe ). Doc nur ſolche, welche den 
Göttern und dem Griwe Gehorfam bezeigt und ihre Gefege be- 
folgt, erhalten von den Göttern auch jenfeits ihre Belohnung: 
„ſchoͤne Frauen, viele Kinder, gute Speifen, füße Getränke, 
„im Sommer weiße Kleider, im Winter warme Rüde 
„und ruhigen Schlaf auf großen, weichen Betten, alfo 
„daß fie in voller Gefundheit ſtets lachen und fpringen 2). 
Anders die Böfen, die den Göttern nicht die gebührende 
Ehre und dem Griwe feinen Gehorfam erwiefen haben; 
„ihnen werden bie Götter alles wegnehmen, was fie haben, 
„und fie mit Angft und Qualen plagen, daß fie heulen 
„und ftöhnen und die Hände ringen müflen von großer 
„Angft und Wehe wegen’). — Ob die Preufien jene Be: 
lohnung, wie diefe Beftrafung, ob fie überhaupt den kuͤnf⸗ 
tigen Aufenthalt der Abgefchiedenen an beflimmte Orte ge: 
feßt oder fi etwas dem Aehnliches gefchaffen haben mögen, 
was den Skandinaviern ihr Walhalla für die felige Be- 
lohnung ober für die Beſtrafung das eiöfalte und nebelige 
Nifelheim war, ift wenn auch allerdings wohl wahrfchein- 
lich, doch keineswegs ficher nachzumeifen *). 


1) Dusburg 1. c. Hartknoch Dissertat. de funeribus veter. 
Pruss. $. 8 2%. u. R. Preuff. ©. 188. Von den Litthauern fpricht 
in biefer Beziefung Kojalowicz Histor. Lithuan. p. 140. 

2) £ucas David B. J. ©. 21. 

. 3) Lucas David a. a. O. 

4) Analog waren ſich ficherlich auch hier die Begriffe der verwand⸗ 


ten Völker. Iüngere Angaben nennen ben Ort ber Belohnung Rogue, - 


ben ber Beftrafung Pelle. Im Lettiſchen bedeutet noch jegt Pckle bie 
Dölle. 
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aber er ahnet in ihnen das Leben und Wirken höherer Kräfte, 
dad Walten mächtiger Weſen. Wo find nun für ihn Piefe 
mächtig waltenden Wefen? Nicht in der Natur, die in 
ewigem Wechfel auflebt und hinftirbt, die nur die Wirkun- 
gen jenes höheren Waltens zeigt; auch nicht in ihm felbft, 
denn er ahnet fie außer fih. Er findet fie leicht am ewi- 
gen Himmel, der in feinen großen, Erfheinungen immer 
derfelbe ift und fichtbar die Natur bewegt, belebt, verwan- 
belt und beberrfht. Won jeher fahen in den ewig leuchten- 
den, ewig erwärmenden und Leben bringenden Geftirnen 
rohe Völker ihre erſten Götter. Das ift ver Gang der 
früheften religiöfen Bildung bei jedem Volke, weil es der 
Gang der ganzen Menfchheit ift; darum auch bei allen Voͤl— 
fern auf gleicher Bildungsftufe die nahe Gedankenverwandt⸗ 
fchaft, Die Menge der Speenähnlichkeiten. 

Au Preuffens. ältefte rohe Bewohner verehrten Sonne, 
Mond und Sterne ald ihre Gottheiten und Sternendienft 
war ihr frühefter Götterbienft ). Won den Aeftiern weiß 
Tacitus zu berichten, daß fie die Mutter der Götter ver- 
ehret und ald etwas Ausgezeichnete ihres Glaubens, daß 
fie Geftalten von Ebern getragen haben, in dem Wahne, 
dieß feyen Schugwaffen, Die den Verehrer der Göttin felbft 
unter Feinden ficher ftellten °), Aber diefe Angabe des Roͤ—⸗ 
mers ift fo karg, als unverftändlich; und doch ift dieſes 
wenige zugleich ſchon alles, was wir von ber älteften. Re- 
ligion der Bewohner Preuſſens wiffen; denn andere Götter 
follen fie in frühefler Zeit nicht gelannt und von keinem 

1) Duslurg P. II, c. 5 ſpricht daher offenbar von dem älteften 
Religions » Sultus, wenn er fagt: Deum non cognoverunt; ideo 
contigit, quod errando omnem creaturam pro Deo coluerunt, sc. 
Solem, Lunam et Stellas. Daß es die frühefte Beit ift, in welche ber 
Ordens-CEhroniſt diefen Sternendienft fest, beweiſet er felbft dadurch, 
daß er kurz vorher den Ausbrud „in primitivo“ zur Beflimmung ber 
Zeit gebraucht, in welcher er ben Bildungs: Stand ber Preuffen fchil: 
best. Vgl. Lucas David B. J. S. 12 Simon Grunau Tr. 


U. c. 1. $. 2 nad) der Chronik bes Biſchofs Chriſtian. 
2) Tacit. German. c. 45. 
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Gotte irgend ein Bilbnig gehabt haben ). Auf niedriger 
Bildungsſtufe aber ift der Menfch geneigt, neben den Kräf- 
ten der Natur und den Erfcheinungen des Dimmeld auch 
den Wirkungen etwas Geheimnißvolles und Heilige zuzu- 
meflen und fie in dad Bereich eined gewiſſen göttlichen 
Waltens zu erheben. So wirft die graufe Erfcheinung ded 
Gewitters, des Blitzes, des Donnerd, ded Sturmes zu 
mächtig auf ded rohen Menfchen finnliche Seele, als daß 
er nicht auch in ihr ein geheimnißvolled, höhered und maͤch⸗ 
tiges Wefen hätte ahnen müflen und er fand darin bald 
das Wirken und die Stimme eined Gotted. Schon früh 
verehrten auch die Preuflen den Donner in der Reihe ihrer 
Goͤtter?). Ueberhaupt aber ift im Gedankenkreiſe roher 
Voͤlker nichts leichter und natürlicher, ald ber . Webergang 
des Glaubens im Sternendienfle zum Ölauben’im Natur: 
dienfte und von dem Slauben im Naturdienfte zum Glauben 
im Gößendienfte. Urſache und Wirkung, Kraft und Erzengniß 
flehen dem ungebildeten Naturmenfchen zu nahe und können 
von ihm in ihrem Wefen viel zu wenig als verfchieden gedacht 
werden, ald daß nicht bald die eine für Die andere gelten 
und bald die Wirkung für eben fo heilig, ald die Kraft 
gehalten werden follte. Dann ift das Feuer fo heilig ver- 
ehrt, ald der feuerfpendende Gott, dad Gewaͤſſer der Flüffe fo 
heilig gehalten, als das höhere Wefen, welches das Waſſer 
fendet. Und fo finden wir, wie bei den Slaven, audy bei 
den älteften Bewohnern Preuffens außer dem mächtigen Gotte 
des Blitzes °) auch die Heilighaltung des Feuers, der Fluͤſſe, 
Quellen, Haine und Wälder ?). 

Diefed war ohne Zweifel der ältefte Religiondglaube 
dec Preuffen: die einzelnen Andeutungen der Gefchichte 

1) Lucas David B. J. ©. 12. 

2) Daher feht aud) fhon Dusdurg P. II. c. 5: „tonitrua * un: 
ter die Zahl der älteften Preuffifhen Götter. 

3) Procop. Histor. Gothor. L. IIL p. 339: Deum unum ful- 

minis opificem putant, cui res parere omnes. 

4) Procop. I. c. Helmola. L. I. c. 83. 
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bezeugen folched ?) und der Gang der früheften Entwidelung 
der religiöfen Bildung anderer Völker beftätiget dieſe An- 
nahme. Aber ein tiefed,. undurchbringliches Dunkel liegt 
vor und da, wenn wir fragen: welche Verwandlung ber 
alte religiöfe Glaube etwa durch die Vermifchung ber Go- 
then mit den Venedern, durch die Wanderungen, Berüh- 
rungen, feindlichen und friedlichen Berhältniffe mit. andern 
Bölkern erlitten habe? Was etwa den älteflen Bewohnern 
Preuſſens rein eigenthümlich, was in ihnen felbft erwacht 
und ausgebildet und was dagegen an religiöfen Ahnungen, 
Borftellungen und Gedanken ihnen durch Fremblinge zuge: 
bracht und in ihre geiftige Welt kineinverwachlen fey? Es 
giebt wenige Religionen heibnifcher Völker, in denen fich 
nicht Anklänge, Aehnlichkeiten, Gedantenverwandtfchaften, 
Steichheiten in Ideen und Vorftellungen wieder finden, und 
wer daraus Syſteme von Völkerverwandtfchaften und Voͤl⸗ 
Eervermifchungen und Voͤlkerberuͤhrungen erbauen will, fin- 
det Stoff in reichlihem Maaße. | 
Befchränten wir und aber füglicher hier nur auf das, 
wad und die Alteften Quellen der Gefchichte an die Hand 
geben, fo fcheint vor allem die neue Einwanderung ber 
Standifhen Gothen für die Seftftelung und Ausbil- 
dung des religiöfen Glaubens = und Götter-Syftemd von 
großer Wichtigkeit gewelen zu ſeyn. So viel dabei aud 
immerhin der Sage angehören mag, fo kann doch die Be: 
bauptung wohl fehwerlich beflritten werden, daß nun erft 
die Vorftelungen und Ahnungen vom Göttlichen und Hei- 
ligen eine fefte Richtung, eine beflimmtere Geftaltung und 
ein gewiſſes Syflem erhielten; daß folglich erſt um dieſe 
Zeit der Kern und Hauptſtamm der altpreuffifhen Glau- 
bens⸗ und Goͤtter-Lehre fih vollkommner ausbildete *). 
Aus ben Quellen vernehmen wir hierüber Folgendes. 
9) Der euerdienft war gewiß bei ven Bewohnern Preuffens uralt; 
f.e &ucas David 8. I. ©. 150. Henneberger de vet. Pruss. p. 2. 
Hartknoch Dissert. de cultu Deorum apud vecier. Pruss. $. 1. %. 


und N. Preuff. ©. 145. 
2) Die Iweifel, welche Hartknoch Dissert. de diis Pruss. veter. 


1. 37 


— 
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als erſten Boten und oberſten Diener der Götter, als Ord⸗ 
ner und Geſetzgeber in allem Goͤttlichen und Heiligen dar⸗ 
zuſtellen. Als ſolcher trat er ſogleich in feinen erſten reli- 
gioͤſen Geſetzen auf. 

Drei maͤchtige Hauptgoͤtter waren es, welche aus 
Skandien mitgebracht *), nach des Griwen erſtem Gefege 2) 
auch in dem neuen Lande allgemein verehrt, aber nie ohne 
ihn felbft an heiligen Orten angebetet werden follten, weil 
fie den Wanderern die neue Deimat verliehen hatten. Ihre 
Namen waren Perkunos, Potrimpod und Pikullos. Außer 
ihnen follte kein fremder Gott mehr ins Land gebracht wer: 
den. Wie in der alten Skandinavifchen Heimat diefe 
Götter ihren Wohnfig an einem heiligen Orte gehabt ?), fo 
gab ihnen der Griwe nun auch in dem neuen Baterlande 
ein befonderes Heiligthum zur Wohnung ein. Das heilige 
Romowe ward ald folche auderwählt, der hehre Ort, an 
welchem fchon in uralter Zeit *) die Götter geahnet, ver- 
ehrt und angebetet worden waren und wo fih nun der 


1) Zucas David B. J. S. W. 2%. 

2) Lucas David aa. O. ©. 20. 

3) Daß die Gothen in Standien eben fo, wie bie übrigen Stan- 
dinavier einen heiligen Wohnfis für ihre Götter gehabt, ift um fo we: 
niger zu bezweifeln, ba folche heilige Götterfige im Norben überhaupt 
gewöhnliche Erfhheinungen find. Etwas dem Romowe aͤußerſt Aehnliches 
war bas befannte Upfala, von weldem Adam. Bremens. de situ 
Dan. c. 233 beridtet: Nobilissimum illa gens (i. e. Sveones) tem- 
plum habet, quod Upsola dicitur, non longe positum a Sictona ci- 
vitate vel Birka. In hoc templo, quod totum ex auro paratum est, 
statuas trium Deorum veneratur populus. Erici Olai Upsal. Hi- 
storia ed. Messenii p. ?. Olaus Wormius p. 15. Albert. Cranzius. 
Mallet Geſchichte von — B. J. S. 68 — 69. 

4) Daß Romowe weit aͤlter iſt, als es die Sage bei Lucas David 
B. J. ©. 25 ff. ſeyn laͤßt, moͤchte nach dem, was theils früher, theils 
in ber Beilage Nro. II. darüber geſegt iſt, mit keinen erheblichen Zwei⸗ 
fen mehr zu beftreiten feyn. Da bie Sage in NRüdfiht der Götterver: 
 ehrung Alles an Eine Zeit und an bie Ankunft der Skandinavier 
knuͤpft, fo ift es wohl begreiflih, warum fie auch das beiligthum jetzt 
erſt entſtehen laͤßt. 
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brannten Mannes, fein Geficht feuerfarbig mit Fraufem 
Barte, dad Haupt mit Zeuerflammen gekrönt ”). Als das 
Bildniß des erften und des oberften der Götter fiand es in 
der Mitte der andern 2. Seine Verehrung, weit in den 
nordifchen Landen verbreitet, fand man bei den Slaven 
in Mähren, Böhmen, bei den Ruffen und wahrfcheinlich 
in früher Zeit auch bei den Polen 3). Darum ift fein Name 
nicht Skandinaviſch, fondern ohne Zweifel Slaviſch; noch 
ießt lebt er in den Volksgeſaͤngen Litthauens fort und wei⸗ 
fet in der Form feines Gebrauches auf die alte Vergoͤtte⸗ 
rung bin 9). In Preuffen war der Gott bei vem ganzen 
Volke hoch verehrt; es gab kaum einen heiligen Ort, wo 
ihm nicht Opfer gebracht, keinen heiligen Wald, in welchem 
nicht fein Dienft gefeiert wurde und noch jekt find die An- 
zeichen der einftigen göttlichen Anbetung nicht alle aus der 
Erinnerung verfhwunden; noch oft finden wir in einzelnen 
Namen die Orte der einfligen göttlichen Feier bezeichnet >). 


1) Lucas David B. L © 3. Leo Histor. Pruss. p. 4. 
Hartknoch A u N. Preuff. ©. 131. 

2) Im Tempel zu Upfala ftand in der Mitte das Bild des Gottes 
Thor; Adam. Bremens. 1. c. Erici Olai Histor. Upsal. p. 2. 

3) Nestor überf. von Scherer © 97. Karamſin B. J. S. 
72. 383. Maſch Obotrit. Alterthüm. ©. 29. Thunmann Unter: 
fuchungen über einige nord. Voͤlker S. 317. In Rußland ftand Per: 
kunos Bild von Holz mit einem fübernen Kopfe und einem goldenen 
Schnurrbarte in Kiev auf dem Hügel von Wladimird Hofe. 

4) S. Dainos oder Litthauifche Volkslieder überf. von Rhefa ©. 
316: „Noch heutiges Tages heißt Perkunas im Litthauifhen der Don: 
ner; aber in allen Rebensarten fteht das Mort als handelndes Bub: 
ject: Perkunas grauja, Perkunas mussa, Perkunas bonnert, Perkunas 
fhlägt; Perkuns didey supykes, darob ergrimmte Perkun; f. ©. 92 
— 95. Diefe Perfonificirung ift um fo merkwürdiger, da fie ganz of 
fenbar auf bie alte Vergötterung hinweiſet. 

5) Beſonders oft weifet der Dörfername Perkuiken d. h. Per: 
Zunsborf auf den alten Gott hin. Wir finden ein folhes in Samland 
am Fritzenſchen Forfte am See bei Miſchen; ein zweited unfern von 
der Deime auf ber Lanbftraße zwiſchen Zapiau und Labiau; ein drittes 
unfeen von Bartenſtein an. bem Alle: Fluß; ein viertes noͤrdlich von 
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den ?). Aber nicht bloß ald Donnergott, fondern auch ald 
Spender ded Sonnenfheind und Regend und überhaupt 
ale eine Macht, welche alle Lufterfcheinungen beweget, 
wurde er allgemein verehrt °). Ob er deshalb mit der Sonne 
zu vergleichen und ald Sonnengott zu betrachten fey °), da 
die Sonne ſchon in früheiter Zeit in Preuffen Verehrung 
fand, kann dahin geftelt bleiben. Am meiften verglichen 
ift Perfunos mit dem Skandinaviſchen Gotte Thor; allein 
wenn auch mancherlei Anklänge und Aehnlichkeiten als 
Zweige wie aus dem Geifte Eined Stammes hervorgewach⸗ 
fen, vorhanden find, fo ift Doch eine völlige Gleichheit bei= 
der Götter nicht nachzuweifen *. Auch ald Spender der 
Gefundheit und. als Hülfsgott der Kranken warb Perfunos 
häufig angefleht. Die Aſche feines heiligen Feuerd diente 
ald Mittel gegen Krankheiten; daher richtete man an ihn 
auch Gelübde und Dankopfer für die Wiedergenefung fie- 
cher Sreunde und Verwandten °). Auch dem Gemäffer ver 
ihm geheiligten Seen, die deshalb feinen Namen Perkune 
trugen, fehieb man heilbringende Kräfte zu 9). 


Preuff. S. 160. Rheſa fchreibt in den Dainos ©. 317 die Anrufungs: 
worte, nad) dem Litthauifhen: Diewe Percune apsaugok mus. An⸗ 
ders Hennig bei Lucas Danid a. a. O., wo bad gewöhnliche „ab- 
solo mus “ in das befiere abgehle nus verändert ift. 

1) Prätorius nah Rofenzmweigs Chronid ©. 320. 

2) Lucas David 2.1. ©. 89. 

3) Hartknoch 4 u. N. Preuff. ©. 133. Mone Gefhichte des 
Heidenthums B. I. ©. 9. 

4) Olaus Wormius p. 13. Adam. Bremens. c. 233. Eriei 
Olai Upsal. Histor. p. 2. Wenn biefer letztere ſagt: Pro pluvia ct 
aura necessaria invocabant Thorum , tanquam potentem in sublimi, 
cuius etiam patrocinio se sperabant ab incommodis impressionum, 
tonitruo ac tempestatibus, fulmine grandineque conservari, cui sin- 
gulis hebdomadis quinta feria per deputatos sacerdotes sacrificia 
offerebant ; fo koͤnnen ſolche Aehnlichkeiten leicht zu Vergleichungen füh: 
ren. Am meiften gefällt fi) in folhen Hartknoch X. u. N. Preuff. 
©. 13? und unter den Neuern Mone B. J. ©. 9. 

5) &ucas David 8.1. ©. 137 — 138, 

6) Es gab deren mehre im Lande. Es kommt unter andern ein 
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Feuer von Beit zu Zeit Weihrauch fireuen 2). Es fcheint 
nicht, daß ihm befondere Wälder, Seen oder Orte im Lande 
geweiht geweſen; wenigftens weifet weder in älteren ur⸗ 
Fundlichen Nachrichten, noch in jebt noch vorhandenen Na: 
men irgend eine Spur auf ihn hin. Auch finden wir nicht, 
tag Potrimpos unter diefem oder einem ähnlichen Namen 
bei andern Völkern Verehrung genoflen babe. Manche ha= 
ben in ihm die Sonne oder „den priapifchen Friggo in 
Upfala” oder die Skandinavifche Frigga zu finden ge⸗ 
glaubt 2). Verwandte Ideen und ähnliche Begriffe fcheinen 
fi) allerdingd auch hier wieder zu begegnen und da wir 
diefen Gott bei einem Slaviſchen Volke wieder finden, 
fo ließe fih wohl auf Skandinaviſche Abkunft fchließen; 
oder war vielleicht Potrimpod feinem Wefen nach jene 
Mutter der Götter, die Tacitus ſchon bei den Aeſtiern ver- 
ehrt fand ? 

Dad Dritte Bild, an der heiligen Eiche zu Romowe 
aufgeftellt, war dad des Gottes Pikullos, Pekollos, Patello, 
Patollo, Potollos 3) des Oberheren des Todes und der Ber- 
nichtung, denn was Potrimpos fehuf, warb durd ihn ver- 
tilgt. Wie jener das Princip bes Schaffens, des Gebei- 
hend und der Fruchtbarkeit, fo war diefer dad Princip ded 
Verderbend und des Todes. Dem entfprah auh zu Ro⸗ 
mowe fein aufgeftelltes Bild; die Geftalt eines Greifes 


1) Lucas David B.1. ©. 34. 

2) Hartknoch Dissert. de diis Pruss. veter. maiorib. $. 6. und 
A. u. N. Preuff. S. 136. Mone a. a. O. ©. 94 fagt: Potrimpos 
mit Garbe, Topf, Schlange und Milch ift der Fruchtgott und Fein an- 
derer ald der priapiſche Friggo in Upfala. Er ift bie Erde und wie 
Friggo Mannweib; darum fhaute auch das Bild des Perkunos den 
Potrimpos an, der Mann, der Befruchter, die Frau, bie Fruchtträgerin. 
Bol. Ruͤhs B. J. ©. 31. 33. 

3) So wechſelt ber Name in den Quellen. Hennig im Lucas 
David 3.1 ©. 33 ſtellt ihn mit dem Lettifhen Worte Pehkle, die 
Hölle, zufammen, welches auch in ber altpreufftfchen Sprache vorhanden 
war; f. Bater die Sprache der alten Preuffen &. 131, wo Pickuls 
der Teufel und Pekla im Litthauifchen die Hölle vorlommt. 
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bezeugen folches ?) und der Gang der früheften Entwidelung 
der religiöfen Bildung anderer Voͤlker beftätiget dieſe An- 
nahme. Aber ein tiefes, undurchdringliches Dunkel liegt 
vor und da, wenn wir fragen: welche Verwandlung der 
alte religiöfe Glaube etwa durch die Vermifchung der Go— 
then mit den Venedern, durch die Wanderungen, Berüb- 
zungen, feindlichen und friedlichen Werhältniffe mit andern 
Voͤlkern erlitten habe? Was etwa den älteften Bewohnern 
Preuſſens rein eigenthümlih, was in ihnen felbft erwacht 
und auögebildet und was Dagegen an religiöfen Ahnungen, 
Borftellungen und Gedanken ihnen durch Fremdlinge zuge= 
bracht und in ihre geiftige Welt kineinverwachlen fey? Es 
giebt wenige Religionen heidnifcher Völker, in denen fich 
nicht Anklänge, Aehnlichleiten, Gedantenverwandtichaften, 
Gleichheiten in Ideen und Vorftellungen wieder finden, und 
wer daraus Syſteme von Bölkerverwandtfchaften und Voͤl⸗ 
kervermiſchungen und Voͤlkerberuͤhrungen erbauen will, fin- 
det Stoff in reichlichem Maaße. 

Beichränten wir und aber füglicher hier nur auf das, 
was uns die Älteften Quellen der Gefhichte an die Hand 
geben, fo fcheint vor allem die neue Einwanderung ber 
Standifhen Gothen für die Seftftelung und Ausbil- 
dung des religiöfen Glaubens- und Goͤtter-Syſtems von 
großer Wichtigkeit gewefen zu ſeyn. So viel dabei auch 
immerhin der Sage angehören mag, fo kann doch die Be⸗ 
bauptung wohl fchwerlich beftritten werden, daß nun erft 
die Vorftellungen und Ahnungen vom Göttlihen und Hei- 
ligen eine fefte Richtung, eine beflimmtere Geftaltung und 
ein gewifles Syſtem erhielten; daß folglich erft um dieſe 
Zeit der Kern und Hauptflamm der altpreuffifchen Glau⸗ 
bend- und Götter=Lehre fih volllommner ausbildete >). 
Aus ten Quellen vernehmen wir hierüber Folgendes. 

1) Der Beuerdienft war gewiß bei den Bewohnern Preuffens uralt; 
fe Lucas David 8. I. ©. 150. Henneberger de vet. Pruss. p. 2. 
Hartknoch Dissert. de cultu Deorum apud veter. Pruss. $, 1. %. 


und N. Preuff. ©. 145. 
2) Die Zweifel, welche Hartknoch Dissert. de diis Pruss. veter. 


1. 37 


- 
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als erfien Boten und oberſten Diener der Götter, ald Ord⸗ 
ner und Gefeßgeber in allem Göttlichen und Heiligen dar- 
zuftelen. Als folcher trat er fogleich in feinen erften reli- 
giöfen Geſetzen auf. 

Drei mächtige Hauptgötter waren ed, weldhe aus 
Standien mitgebracht *), nach ded Griwen erflem Gefege *) 
auch in dem neuen Lande allgemein verehrt, aber nie ohne 
ihn felbft an heiligen Orten angebetet werben follten, weil 
fie den Wanderern die neue Heimat verliehen hatten. Ihre 
Namen waren Perkunos, Potrimpos und Pifulos. Außer 
ihnen follte Fein fremder Gott mehr ind Land gebracht wer- 
den. Wie in ber alten Standinavifhen Heimat dieſe 
Götter ihren Wohnfig an einem heiligen Orte gehabt °), fo 
gab ihnen der Griwe nun auch in dem neuen Vaterlande 
ein befonderes Heiligthum zur Wohnung ein. Das heilige 
Romowe ward ald folche auserwählt, der hehre Ort, an 
welchem fchon in uralter Zeit *) die Götter geahnet, ver- 
ehrt und angebetet worden waren und wo fi nun ver 


1) zucas David 38. J. S. 2%. 23. 

2) Lucas Davib aa. D. ©. 20. 

3) Daß die Gothen in Skandien eben fo, wie bie übrigen Stan 
binavier einen heiligen Wohnfis für ihre Götter gehabt, ift um fo we: 
niger zu bezweifeln, da foldhe heilige Götterfige im Norden überhaupt 
gewöhnliche Erfcheinungen find. Etwas dem Romowe aͤußerſt Aehnliches 
war bas befannte Upfala, von welhem Adam. Bremens. de situ 
Dan. c. 2333 berichtet: Nobilissimum illa gens (1. e. Sveones) tem- 
plum habet, quod Upsola dicitur, non longe positum a Sictona ci- 
vitate vel Birka. In hoc templo, quod totum ex auro paratum est, 
statuas trium Deorum veneratur populus. Erici Olai Upsal. Hi- 
storia ed. Messenii p. 2. Olaus Wormius p. 15. Albert. Cranzius. 
Mallet Geſchichte von — B. J. S. 68 — 69. 

4) Daß Romowe weit aͤlter iſt, als es die Sage bei Lucas David 
B. J. ©. 25 ff. ſeyn laͤßt, moͤchte nach dem, was theils früher, theils 
in der Beilage Nro. II. darüber gefegt iſt, mit keinen erheblichen Zwei⸗ 
fen mehr zu beftreiten feyn. Da die Sage in Rüdfiht der Götterver: 
 ehrung Alles an Eine Zeit und an bie Ankunft ber Skandinavier 
knuͤpft, fo ift es wohl begreiflih, warum fie auch das beiligthum jetzt 
erſt entſtehen laͤßt. 


37*- 


580 Religion und Bötterdienfl. 


Glaube beider Voͤlker Eines Stammes um fo mehr begeg- 
nete und um fo leichter zu einem Ganzen vereinigte. An 
diefem heiligen Orte — wir kennen feine Lage —, dem 
Orte der fiilen Rube und tes tiefen Schweigens "), grünte 
auf einer weiten, anmuthigen Aue zu Sommer- und Win- 
terzeit ein hoher, kraͤftigſtarker Eichbaum, beffen Aefte und 
Blätter -ingd umber einen großen Raum befchatteten und 
gegen Regen und Sonnengluth beihüsten *). Bier follte 
nach nordiſcher Religionsfitte ver neue Wohnſitz der. Götter 
ſeyn. Und in drei in den diden Stamm der heiligen 
Eidye eingebauenen Blenden wurden die Bilbnifle jener 
drei oberfien Götter zur Verehrung aufgeftelt. Des wun- 
derten fih, bemerkt die Eage, die alten Bewohner des 
Landes, da fie zuvor noch fein Bild eines Gottes gefehen, 
fonden nur Eonne und Mond angebetet und für ihre 
Götter gehalten hatten ). Sonach möchte es fcheinen, daß 
die neuen Ankoͤmmlinge nılr den Uebergang vom Sternen- 
und Naturbienft zum Gösßendienfte am heiligen Romowe 
veranlaßten und die Bedeutung der Bildniffe, die am hei: 
ligen Eihbaume zu Romowe aufgeftelt wurben, koͤnnte 
ſolches beflätigen. 

Perkunos, des gewaltigen Donnerers, des Yeuer-Got- 
tes, des Götter Königes Bild war dad eined zornent: 





1) So erllärt Ahesa Program. de religionis christ. in Lithua- 
nor. gente primordiis P. Il. p. 15 den Namen Romowe und diefe Er: 
klaͤrung fcheint ung unter allen bie glüdlichfte. Er fügt: Nomen istud 
e lingua Lithuanica, quae cum vetere Prussorum idiomate conve- 
nit, fortasse melius derivatur. Romas enim et ramus, adjectiva 
Lithuanica vim quietis et silentii habent. Unde Roma weta locum 
quietis et silentii indicat. 

2) Man begegnet bekanntlich im Norden dem heiligen Baume am 
Goͤtterſitze öfter; es fand ein folder aud an der Göttermohnung zu 
Upfala. Der Scholiaft zu Adam. Bremens. 1. c. c. 233 fagt: Prope 
illud templum est arbor ınaxima, late ramos extendens, acstate 
et hyeme semper viridis, cuius illa generis sit, nemo scit. Albert. 
Cranz. 


3) Lucas Davis B. I. ©, 26. 
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brannten Mannes, fein Geficht feuerfarbig mit krauſem 
Barte, dad Haupt mit Feuerflammen gekrönt 9. Als das 
Bildniß des erſten und des oberften der Götter fland es in 
der Mitte der andern 2). Seine Verehrung, weit in den 
nordifchen Landen verbreitet, fand man bei den Slaven 
in Mähren, Böhmen, bei den Ruffen und wahrfcheinlich 
in früher Zeit auch bei den Polen 2). Darum ift fein Name 
nicht Skandinaviſch, fondern ohne Zweifel Slaviſch; noch 
jeßt lebt er in den Volkögefängen Litthauend fort und wei- 
fet in der Form feined Gebrauches auf die alte Vergoͤtte⸗ 
rung bin *). In Preuffen war der Gott bei dem ganzen 
Volke hoch verehrt; ed gab Faum einen heiligen Ort, wo 
ihm nicht Opfer gebracht, keinen heiligen Wald, in welchem 
nicht fein Dienft gefeiert wurde und noch jebt find die An- 
zeichen der einftigen göttlichen Anbetung nicht alle aus der 
Erinnerung verfhmwunden; noch oft finden wir in einzelnen 
Namen die Orte der einfligen göttlichen Feier bezeichnet °). 


1) &ucas David B. L ©. 235. Leo Histor. Pruss. p. 4. 
Hartknoch X u N. Preuff. ©. 131. 

2) Im Zempel zu Upfala fland in der Mitte das Bild bes Gottes 
Thor; Adam. Bremens. |. c. Erici Olai Histor. Upsal. p. 2. 

3) Nestor überf. von Sherer ©. 97. Karamfin BIC. 
72. 33. Maſch Obotrit. Alterthuͤm. ©. 29. Thunmann Unter: 
ſuchungen über einige nord. Völker S. 317. In Rußland ftand Per: 
kunos Bild von Holz mit einem filbernen Kopfe und einem goldenen 
Schnurrbarte in Kiev auf dem Hügel von Wlabimirs ‚Hofe. 

4) ©. Dainos oder Litthauifche Volkslieder überf. von Rhefa ©. 
316: „Noch heutige Tages heißt Perkunas im Litthauifhen der Don: 
ner; aber in allen Redensarten ſteht das Wort als handelndes Sub: 
ject: Perkunas grauja, Perkunas mussa, Perkunas donnert, Perkunas 
fhlägt; Perkuns didey supykes, darob ergrimmte Perkun; f. ©. 92 
— 95. Diefe Perfonificirung ift um fo merkwürdiger, da fie ganz of: 
fenbar auf die alte Vergötterung hinmeifet. 

5) Befonbers oft weifet ber Dörfername Perkuiken d. h. Per: 
Zunsborf auf den alten Gott hin. Wir finden ein folhes in Samland 
am Frigenfhen Forfte am See bei Miſchen; ein zweites unfern von 
ber Deime auf ber Lanbftraße zwiſchen Zapiau und Labiau; ein drittes 
unfern von Bartenftein an dem Alle: Fluß; ein viertes nörblid von 
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Bor allem aber brannte ihm zu Romowe vor der heiligen 
Eiche ein ewiged Feuer aus geheiligtem Eichenholze, bei 
veffen Berlöfchen die Priefter, welche es unterhalten muß- 
ten, mit dem Leben buͤßten ). War in folhem Unglüds- 
falle neued Feuer dem Steine wieder entlodt, fo Erochen 
die Priefler auf den Knieen an den heiligen Eichbaum 
hinan, entzündeten die heilige Flamme wieder und ver: 
brannten dann in ihr den faumigen Priefter zur Sühne des 
erzürnten Gottes?). Der Donner, feine Sprache, in welcher 
er den Prieftern feinen Willen verkündete, ‘war ein Schre- 
Ken für die Menfchen, und alles Volk fiel, wenn er fich 
vernehmen ließ, voll Furcht auf die Erde, laut rufenp: 
Diewad Percunod abgehle nus, d. h. Gott Perkunos er: 
barme dich unfer °)! Hatte der Gott im Donner mit dem 
Griwen geredet und biefer Gluͤckliches verkfündigt, fo er- 
folgten fröhliche Gaftgelage und reiche Opfer fielen ihm 
dann am heiligen Feuer, Als folche wurden ihm nicht bloß 
Roſſe und Thiere der Heerden, fondern auch Gefangene 
dargebradht. Welchen im Blibftrahle fein gefchleuderter Don— 
nerfeil traf, den hatte Perkunos in der Götter Gemein: 
fchaft gerufen; darum mar es ſtets der Griwen höchfter 
Wunſch, ihren Zod dur die himmlifche Flamme zu fin: 
Pr. Eilau. In Eitthauen unter gleiher Bedeutung Perkunischken weft: 
lih von ber Infter und von Moulienen; ein anderes an ber Ruß bei 
Schafuhnen. Perkunlauken erinnert deutli an das Feld Perkunos; 
ed lag bei Gumbinnen, in einer Gegend, bie überhaupt in religiöfer 
Hinfiht merkwürdig ift: in der Nähe der heilige Berg Kattenau, da⸗ 
neben das Dörfchen Romanuppen und das Flüßchen Romone; bei Per: 
tunlaufen ter Ort Palullaufen, gegen Zralehnen hin das Dörfchen 
Kurpchen. 


1) Lucas David B. J. S. 29. Arnkiels Cimbr. Alter⸗ 
thuͤm. 109. 

| 2) Brätorius nad Rofenzweigs Chronit ©. 316. Er erzählt 

auch, daß die Chronik des Biſchofs Chriftian von einem Schmefelquell 

bei Romowe berichtet habe, bei welchem bie erlöfchte Flamme wieder an: 
gezündet worden fey; doch bezweifelt er bie Thatfache ſchon felbft. 

3) Lucas David B. J. ©. 35. 84. Hartknoch A. u. N. 
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den ?). Aber nicht bloß als Donnergott, fondern auch als 
Spender des Sonnenfcheind und Regens und überhaupt 
ald eine Macht, welche alle Lufterfcheinungen bemeget, 
wurde er allgemein verehrt ?). Ob er Deöhalb mit der Sonne 
zu vergleichen und ald Sonnengott zu betrachten fey ?), da 
die Sonne ſchon in frühefter Zeit in Preuffen Verehrung 
fand, kann dahin geftellt bleiben. -Am meiften verglichen 
ift Perkunos mit dem Skandinaviſchen Gotte Thor; allein 
wenn auch mancherlei Anklänge und XAehnlichkeiten als 
Zweige wie aus dem Geifte Eined Stammes hervorgewach- . 
fen, vorhanden find, fo ift doch eine völlige Gleichheit bei- 
der Götter nicht nachzuweifen *\. Auch ald Spender der 
Gefundheit und ald Hulfögott der Kranken ward Perkunos 
häufig angefleht. Die Afche feines heiligen Feuers diente 
ald Mittel gegen Krankheiten; daher richtete man an ihn 
auch Gelübde und Dankopfer für die Wiedergenefung fie- 
cher Freunde und Verwandten 5). Auch dem Gemwäffer ver 
ihm geheiligten Seen, die deshalb feinen Namen Perkune 
trugen, ſchieb man heilbringende Kräfte zu ©). 


Preuff. S. 160. Rheſa fchreibt in ben Dainos ©. 317 die Anrufunge: 
worte, nad) dem Litthauifhen: Diewe Percune apsaugok mus. Xn: 
ders Hennig bei Lucas Danid a. a. D., wo das gewöhnliche „ab- 
solo mus “ in das beffere abgehle nus verändert ift. 

1) Prätorius nah Rofenzweigs Chronik ©. 320. 

2) £ucas David 2.1. ©. 89. 

3) Hartinod A. u. N. Preufl. ©. 133. Mone Gefhichte des 
Heidenthums B. J. ©. 9. 

4) Olaus Wormius p. 13. Adam. Bremens. c. 233. Erici 
Olai Upsal. Histor. p. 2. Wenn biefer legtere fagt: Pro pluvia ct 
aura necessaria invocabant Thorum , tanquam potentem in sublimi, 
cuius etiam patrocinio se sperabant ab incommedis impressionum, 
tonitruo ac tempestatibus, fulmine grandineque conservari, cui sin- 
gulis hebdomadis quinta feria per deputatos sacerdotes sacrificia 
offerebant ; fo Eönnen ſolche Aehnlichkeiten Leicht zu Vergleihungen füh- 
ren. Am meiften gefällt fid) in folden Hartknoch X. u. RN. Preuff. 
©. 132 und unter den Neuern Mone B. I. ©. 9. 

5) Lucas David 8. I. S. 137 — 138, 

6) Es gab deren mehre im Lande. Es kommt unter andern ein 
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Potrimpos, der Spender des Glüdes im Kriege, wie 
im Frieden, Geber der Fruchtbarkeit und des Gebeibens, 
Beſchuͤtzer der Saaten und des Aderbaued, ter Gott des 
Wohlftanded und des Segens, war Die zweite Gottheit, de⸗ 
ren Bildniß an dem heiligen Eihbaume zu Romowe auf- 
geftellt war, wie und die Sage berichtet. Wie in Per 
kunos der Bott des erwärmenden und gebeihliden Feuers 
erfannt wurde, fo in Potrimpos der Gott des fruchtbaren 
Gewäflers *). Darum vielleiht fland auch fein Bild jenem 
zulächelnd zur Seite: ein blühender Züngling, fein Haupt 
mit einem Kranze von Getreideähren gefhmüdt *). Als 
Dpfer brannten ihm Getreidegarben und Weihrauch in 
brennendes Wach geftreut; auch Kinder wurden ihm zum 
Opfer gebracht, denn er fand überhaupt Gefallen an Men- 
fhenblut *). Es galt als Ehrendienft, in einer großen Ume 
ihm eine Schlange zu ernähren, auf deren Erhaltung und 
Dflege die Priefter die firengfte Sorgfalt wenden mußten. 
Milch war ihre Nahrung und unter Getreideähren warb fie 
beftändig verborgen gehalten ). Daher war die Schlange 
iiberhaupt den Preuffen ein heiliges Thier °); fie galt de— 
nen, die zum Kriegskampfe auszogen, als ein Zeichen der 
(Hegenwart des freundlichen Gottes Potrimpos 7). Sollte 
ihm ein großes Ehrenopfer gebracht werden, fo mußte der 
Opferpriefter fich zuvor drei Tage hindurch in firengem Fa⸗ 
ften vorbereiten, auf bloßer Erde fchlafen und in das ewige 
fother Lacus Perkune (Parkun) dictus, ber bei ben Dörfern Seefeld, 
Woppen und Glanden, oͤſtlich von Melfad lag, in einer Urkunde vom 
Sahre 1374 vor. Vgl. Dogiel Cod. diplom. T. IV. p. 74. 

1) Lucas David B. J. GS. 3. 34. Arnkiel Cimbr. Xlterth. 
8. I. 18. 35. 128. 

2) Schütz Histor. rer. Pruss. p. 2. 

3) Lucas David B. J. S. 25. 

4) Lucas David 3.1. ©. 35. 

5) £ucas David 8. I. ©. 29. Leo histor. Pruss. p. 4. Hart: 
knoch A. u. N. Pr. ©. 161. 

6) Arnkiels Cimbr. Altertküm. ©. 43. 

7) Hartknoch a. a. O. S. 163. Prätorius Schaub. S. 347 ff. 
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Feuer von Zeit zu Zeit Weihrauch fireuen ). Es fcheint 
nicht, daß ihm befondere Wälder, Seen oder Orte im Lande 
geweiht gewefen; wenigſtens weifet weder in älteren ur- 
fundlichen Nachrichten, noch in jett noch vorhandenen Na⸗ 
men irgend eine Spur auf ihn hin. Auch finden wir nicht, 
tag Potrimpos unter diefem oder einem ähnlichen Namen 
bei andern Völkern Verehrung genofien babe. Manche ha⸗ 
ben in ihm die Sonne ober „den priapifchen Zriggo in 
Upſala“ oder die Skandinaviſche Frigga zu finden ges 
glaubt 2). Verwandte Ideen und ähnliche Begriffe fcheinen 
fi) allerdingd auch hier wieder zu begegnen und da wir 
diefen Gott bei keinem Slaviſchen Volke wieder finden, 
fo ließe fih wohl auf Standinavifche Abkunft fchließen; 
oder war vielleicht Potrimpos feinem Wefen nach jene 
Mutter der Götter, Die Tacitus ſchon bei den Aeſtiern ver: 
ehrt fand? 
Das dritte Bild, an der heiligen Eiche zu Romow 
aufgeftellt, war das des Gottes Pikullos, Pekollos, Patello, 
Patollo, Potollos ®) des Oberherrn ded Todes und ber Ber: 
nichtung, denn was Potrimpos ſchuf, warb durch ihn ver- 
tilgt. Wie jener das Princip des Schaffend, ded Gedei⸗ 
hend und der Fruchtbarkeit, fo war diefer dad Princip des 
Verderbend und ded Todes. Dem entiprach auch zu Ro⸗ 
mowe fein aufgeftelltes Bild; die Geſtalt eined Greijes 


1) Lucas David B. J. ©. 34. 

2) Hartknoch Dissert. de diis Pruss. veter. maiorib. $. 6. und 
A. u. N. Preuff. &. 136. Mone a. a. D. ©. 94 fagt: Potrimpos 
mit Garbe, Topf, Schlange und Milch ift der Fruchtgott und Fein an: 
derer ald der priapiſche Friggo in Upfala. Er ift die Erbe und wie 
Friggo Mannmweib; darum fhaute auch bas Bild des Perkunos den 
Potrimpos an, der Mann, ber Befruchter, bie Frau, die Fruchtträgerin. 
Bol. Ruͤhs B. J. ©. 31. 33. 

3) So wechſelt der Name in den Quellen. Hennig im Lucas 
David B. J. S. 33 fleilt ihn mit dem Lettifchen Worte Pehkle, die 
Hölle, zufammen, welches auch in ber altpreuffifchen Sprache vorhanden 
war; f. Bater die Sprade ber alten Preuffen &. 131, wo Pickuls 
ber Zeufel und Pekla im Litthauifchen die Hölle vorkommt. 
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mit langem grauen Barte, die Gefichtöfarbe todtenbleich, 
das Haupt mit einem weißen Tuche ammunden. Drei 
Todtenkoͤpfe, der eines Menfchen, eined Pferded und einer 
Kuh waren feine Sinnbilder‘). Beim "Opferfefte brannte 
ihm ein Topf voll Talg; aber auch Menfhen, Rinvder, 
Dferde, Schweine und Böde wurden ihm ald Opfergaben 
dargebracht und deren Blut am Stamme der heiligen Eiche 
audgegoflen, wodurd ihr ewiged Grünen mit bewirkt feyn 
fol 2). Wie Potrimpos von feinen Verehrern geliebt, fo _ 
war Pikullos allgemein gefürchtet, denn er verlangte ala 
Opfergabe ftetd dad Theuerſte von feinen Anbetern 3). 
Quaal und Angft der Menfchen war feine Freude. War 
bei einem Edlen ein Haudgenofle geftorben, fo mußte ihm 
geopfert werden; der Säumige warb durch Schreden und 
Quaal von ihm geplagt und fiel ihm das verlangte Opfer 
nicht bid zum britten Tage, fo Eonnte der erzürnte Gott 
nur durch Blut wieder verfühnt werden *). Auch an folchen 
übte er die Strafen, die des Griwen Gebote nicht geachtet, 
der Götter Willen nicht befolgt hatten oder im Opfern 
karg gewefen. Im ganzen Lande waren ihm häufig heilige 
Orte geweiht und überall brannten ihm Opfer zur Verföh- 
nung feined Borned und zur Abwehr feiner Strafen. Noch 
jest erinnern zahlreiche Drte feines Namens an feine ein- 
flige allgemeine Verehrung °). Unter dem Namen Pikullos 


1) Lucas David 8.1. ©. 29. Schütz p. 3. Henneberger de 
veter. Pruss. p. 10. Leo p. 4. Hartknoch %. u. N. Preuff. ©. 
134. 160. 

N) Prätorius nad) Rofenzweigs Chron. ©. 313. 

3) Lucas David 8.1 ©. 33. 

4) Lucas David a. a. O. Hartknoch a a. O. ©. 1% 
161. 

5) Denken wir an den Wechſel des Namens dieſes Gottes, fo er: 
innern an ihn die Namen ber Orte: Potollen, ein ehemaliges Gut im 
Kammeramte Brandenburg (Urkunde von 1467 und 1515); Pachollen 
bei Chriftburg, wo fonft der heilige Wald fand; Polellen, einft ein 
Dorf bei Preuff. Mark; Patollen, ein Hof bei Gremitten am SPregel: 
Strome, ebenfalld da, mo fonft ein heiliger Wald war (Urkunde von 
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den wir übrigend auch diefen Gott bei fremden Völkern 
nicht verehrt; aber verglichen ift er bald mit dem Monve, 
bald mit dem Pluto, baldauch mit dem Gothifchen Dthin ?), 

Diefes waren, wie die Sage berichtet, die drei Haupt- 
götter der Preufien; fie haben deshalb von jeher auch die 
Forſchung gelehrter Männer am meiften befchäftigt und wie 
manche in voreiligem Zweifel ihre einftmalige Verehrung 
fehr beftritten und ihre Namen für Erbichtungen müßiger 
Shroniften gehalten haben 2), fo fuchten andere in ihnen 
die Ahnung hoher Gedanken, den Glauben, an eine Drei: 
einigfeit, oder andere tiefgedachte Ideen durch fie ausge⸗ 
fprochen 5). Wir huldigen Feiner diefer Meinungen. An 
ihrer einfligen Verehrung ift nach den Beugniffen‘, : welche 
für fie fprechen, fehwerlich wohl zu zweifen *). Nicht min- 


1483); ein Ort Potollen einft an ber Stelle, wo nachmals das Klofter 
der heil. Dreifaltigkeit nördlih von Domnau erbaut ward (Urkunde 
von 1465); Bakollen einft ein Dorf in Samland, nachmals Wirde: 
githen genannt; Parullen, ein Dorf in Litthauen, nordweftiid von Oft: 
wethen; Pakaleben am Kamswilusberge Öftlidy von Infterburg; Padal: 
niſchken nördlih von Gumbinnen und ein anderer Ort biefes Namens 
nördlich von *rafehnen. Bei Germau in Samland noch jest eine 
Pachullen-Wieſe. Sonft lag ein Dorf Pokolln ober Pakuln bei Bar: 
tenftein im Kammeramte Kirfchitten (Urkunden von 1357, 1392 und 
1404). 

1) Hartknoch A. u. N. Preuff. ©. 134 — 136. Oftermeyer 
trit. Beitrag zur Altpreuff. Religionsaefd. ©.19. Mone B. J. ©. 94. 

2) Hartknoch a. a. D. ©. 17 — 128. 

3) Kogebue 8.16.75. Mone 8.1. ©. 95 — 96. 

4) Der Hauptgrund des Zweifels an der einftigen Eriftenz bes 
Glaubens an biefe Götter war immer barein geſetzt, daß weber Dus- 
burg, noch irgend eine Urkunde ihrer erwähne. Um fo wichtiger ift eine 
urfundlihe Stelle in der Collatio Episcopi Warmiensis facta coram 
Summo pontifice per dominum Andream plebanum in Danczk vom 
Jahre 1418, worin zuerft die Erhabenheit des Standes ber Ritterfchaft 
feit uralter Zeit gepriefen wird und dann vom Deutichen Orden gefagt 
ift: „ Quantam fidem ad Deum habuerit (sc. Ordo Teuton.), pro- 
hat primo multiplex et difhcilis labor acquisitionis terre Pruwscie, 
de qua ab inicio expellende erant et expulse sunt gentes servientes 
demonibus, colentes Pacullum, Patrimpe ei alıa ignominiosa fan- 
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der ſchwer aber möchte auch zu glauben feyn, daß das im 
Ganzen noch fo ungebildete, in feinem Denken noch fo ein- 
fache und natürlihe, und in vielen Dingen ber geiftigen 
Welt noch fo rohe und raube Volk fo hohe Gedanken, ald 
man fie geahnet, bei feinen Göttern gedacht habe. Bir 
finden in allem nichtd anderes, als die Verkoͤrperung des 
alten Naturdienftes, wie er allen rohen Bölkern eigen if, 
eine finnbildliche Darftellung ber verehrten und in das 
Bereich des Göttlichen enthobenen Naturfräfte in finnlichen 
Bildniffen. 

Was aber jene Dreiheit betrifft, auf welche man eine 
jo wichtige Bedeutung gelegt hat, fo wirt fie fogleich durch 
einen vierten hinzutretenden Gott geftört, deſſen Bild bie 
Eage zwar nicht im heiligen Romowe an die heilige Eiche 
flelit, deffen hohe Verehrung und Anbetung aber nicht we: 
niger allgemein im ganzen Zande war. Cure?) warb 
biefer Gott genannt und verehrt wurde er ald Nahrungs: 
fpender, ald der freuntliche Geber der Epeilen und Ge: 
tränfe. Sein Wobnſitz war nicht im Heiligthum Romowe; 
aber fein Bild fland immer auch unter einer großen heili- 
gen Eiche, fo unter antern Da, wo jekt Die Stadt Heili— 
genbeil ift; bei jeglichem heiligen Walde war ein Ort fei- 
ner Anbetung und Verehrung, und zahlreihe Orte feines 


tasmata, ut locarentur ibidem veri adoratores adorantes christum 
filium dei impotentis. Patet, quod multi fratres, aliqui incarcerati, 
aliqui mutilati, aliqui impositi eculeis sedentes super equos igne 
sacrıficati sunt diis hostium et hoc tartareo more Litwanorum. 8, 
Fol. C. p. 71 im geb. Archiv zu Koͤnigeb. Hier find alfe die beiden 
Görternamen Pacullus (Pikolles und Potrimpos felbft urkundlich noch 
im Anfange des Löten Jabrbunderts genannt. Dazu noch die Ortsna⸗ 
men und die cffenbaren Anklaͤnge ter beidniſchen Mptbologie in den 
Littbauiſchen Wotfsliedern, werü.er Rbeſa in den Bainos S. 314 
— 316. 

1} Curche wird ter Name dieiſes Gottes in der Criainal: Ber: 
traneurfunde vom Sabre 1240 2geſchtieben. Gorcho eder Gurcho oder 
Kurko, wie er bei Lucas Dario B. J. S. 82 vorkommt, find ver: 
ffümmelte Namen: aber in Ipäterer 3eit iheine der Name im dieſer 
Verſtuͤmmelung allgemein gebraͤuchlich geweſen zu fern. 
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Namens erinnern noch bis dieſen Tag an feine einflige 
göttliche eier. Gewiß alfo war bie Verehrung dieſes Got- 
tes, wie fo oft behauptet ift, nicht an einen beſtimmten 
Ort gebunden, und nicht bloß an einer heiligen Eiche auf 
einem Steine bei dem Orte Swentomeft, wo nun Heili⸗ 
genbeil liegt), wurden ihm die Opfer gebracht; fondern 
es lagen vielmehr die Opferfteine, auf welchen dem Gurche 
die Erſtlinge der Früchte, aber auch fonft Speifen, Ges 
tränte, Fiſche, Fleiſch, Mehl, Honig, Meth und Bier dar- 
gereicht wurden, durch dad ganze Land zerftreut?), Wir 
finden Spuren der Verehrung zwifchen Zoltemit und Frau⸗ 
enburg 3), an den Seen bei Hohenftein, wo einer der Seen 
ihm heilig war und ein Ort den Namen des Gottes 
führte *). Ueberhaupt wurde auch bei dieſem Gotte der 
Ort oder das Feld, wo ein Opferftein des Eurche lag, nad) 
feinem Namen benannt. So bieß jene Gegend bei Hohen- 
fein, wo dem Curche geopfert ward, Curchenfeld oder Kur- 
tofadel °). Ein anderer Opferftein, der für heilig galt, lag 
fonft unfern von Gumbinnen, wo noch jegt der Name des 


1) Lucas Davis 8.1 S. 83. Hartknoch a. a D. S. 139. 

2) Darauf deutet auch ſchon Hartknoch a. a. O. ©, 161 hin. 

3) Hartknoch a. a. O. 

4) Diefes Opferfteined wird ald Graͤnzmarke noch in den Jahren 
14238 und 1449 in Urkunden erwähnt. Es heißt: „Dun foll vortan 
geen uff die ortgrenicze czu Korkaw, do eyn groß lang fleyn zewufchen 
czween andern fleynen yn eyner weße leyt.“ Dieſes Korkaw deutet Mar 
auf Curche hin. Der See, an weldhem der Opferftein lag, hieß Swyn⸗ 
they, ober der heilige See, von dem altpreufl. Worte Swints, heilig. 
S. die Urkunde im geb. Archiv XLIII. Auch Henneberger führt 
auf feiner Landtafel den Ort Gurken am See liegend an. Die neueren 
Charten haben dort das Dorf Kurken. 

5) Kurkosadel fommt öfter in Urkunden bes 14ten und 15ten 
Sahrhunderts vor; f. Urkunde im geh. Archiv L. I. 8; auch im Dogiel 
Cod. diplom. Polon. T. IV. Nr. 68. p. 75. &o heißt in einer Ber: 
ſchreibung bes Bochmeifters Lubolf König von Weizau ein Feld Kur- 
kelauk und Lauk bedeutet eben fo wie Sadel ein Feld, einen Sand: 
ſtrich. 
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Ortes Kurpchen an den Gott erinnert ); andere fand man 
hinter Nordenburg, zwiſchen Bifchofsburg und Wartenburg, 
hinter Iohannisburg, unter Kreuzburg, Ehriftburg, bei War- 
gen im Samlande und an vielen andern Orten ?). Go: 
nah war Curche unbezweifelt gleich ben drei genannten 
Hauptgöttern ebenfalld ein allgemeiner Landes= Gott, wie 
ed denn auch an ſich ſchon in feinem Wefen und in feinem 
Begriffe lag. Ueberall ward alljährlich bei wiederkehrender 
Erndte-Zeit fein Bild an den ihm gemeihten Orten von 
neuem verfertigt und durch gefpendete MWeihopfer göttlich 
verehrt. Wie es fcheint, war das Bild des Gottes, auf 
einer hohen Stange getragen, mit einem Biegenfelle beBlei- 
det und mit Büfcheln von Getreide und mancherlei Früch- 
ten und Kräutern gefhmüdt >). Während der Priefter dem 
Gotte die Opfer brachte, tanzte das freudige Volt um das 
aufgeftellte Götterbild, welches nach dem Opfer dem opfern- 
den Priefter zufiel. Die Kräuter vertheilte diefer unter das 


1) Prätorius Schaubühne ©. 326 erinnerte ſich diefes Steines 
noch. 

2) An allen dieſen Orten ſpielen Doͤrfer-Namen auf den Namen 
des Curche hin: bei Nordenburg ein Kurkowchen und nahe dabei ein 
Kurkenfeld; zwiſchen Biſchofsburg und Wartenburg ein Kurken; hinter 
Johannisburg ein Kurschen; unter Kreuzburg und Chriſtburg Goͤrken; 
unter Soldau ein Kurkau; bei Wargen im Samlande ein Korkehnen. 
Sonſt lag noch ein Kurkau im Gilgenburgiſchen im Komthuramte von 
Oſterode (Urkunde von 1338); ein Gurgelauken (oder Curchen-Feld) 
an einem heiligen Walde an der Alle. 

3) In der Vertragsurkunde von 1249 heißt es von dem Bildniſſe 
diefes Gottes: Ydolo quem (nidyt quod, wie andere verbeffern) semel 
in anno collectis frugibus consueverunt confingere et pro deo co- 
lere, cui nomen Curche imposuerunt, vel aliis diis, qui non fe- 
cerunt celum et terram, quibuscunque nominibus appellentur, de 
cetero non libabunt. Die Stelle ift alfo weder in Dregers Cod. 
diplom. Pom. p. 290, nod in Hartknoch X. u. N. Preuff. ©. 140, 
nod in der Ausgabe von Dusburg p. 467 richtig gedruckt. Bon 
einem Zerbrechen des Bildes (confringere) ift in der Original: Urkunde 
nichts gefagt, und es rührt diefe Angabe einzig nur von dem unrichti⸗ 
gen Lefen bes Wortes confingere her. 
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Volk ald heilbringende Gaben ). Daß aber Gurche ur: 
fprünglich ein audländifcher Gott geweſen und von den 
Mafoviern entlehnt fey?), fcheint eben fo wenig begründet, 
ald zu erweifen ift, daß er der Hauptgoft der Pomefanier 
gewefen, da fo viele Spuren auf eine allgemeine Verehrung 
im ganzen Lande hindeuten °). 

Außer diefen vier oberen Gottheiten aber verehrte das 
Volk noch eine Menge niederer göttlicher Wefen, die man 
hie und da wohl nicht ganz paflend in Götter des Him⸗ 
meld, der Erde, des Waflerd, des Menfchen, ded Viehes, 
der Unterwelt, in Arbeits- und Handeldö-Götter, in gute 
und zürnende Götter eingetheilt findet‘). Es war Natur: 
glaube, der überall, wo er große Wirkungen, gewaltige 
Bewegungen und Schöpfungen in der Natur wahrnahm, 
die geahneten Urfachen und fchaffenden Kräfte in das Reich 
göttlicher Wefen erhob, der die ganze Natur durch dad Wirs 
ten und Walten höherer Götter bewegt, getrieben und be- 
lebt ſah, der in den Anfängen menſchlicher Bildung alles 
Leben und Bewegen im Bereiche der Natur ald fchöpferifche 
Willensäußerungen höherer, geheimer geiſtiger Naturen er- 
kannte, unter deren Wirken und Schaffen alles gefchah, 
was in der Natur Leben und Bewegung offenbart. 

Daß dem wirklich alfo fey, darauf weiſen felbft fchon 
die Namen diefer göttlihen Weſen deutlich und beflimmt 


1) So befhreibt Prätorius Schaub. ©. 329 die Sache und fie 
befommt dadurch Belräftigung, daß fi die Worte ber erwähnten Ur: 
£unde: quem semel in anno collectis frugibus consueverunt confin- 
gere et pro deo colere, auf dieſe Weife am beften erftären. 

2) Lucas David 8.1. ©. 82. 

3) Baczko B. J. ©. 166. Der Haupfgrund, warum nur biefer 
Gott in der erwähnten Vertragsurkunde namentlich genannt ift, ift 
wahrſcheinlich nur die nähere Bekanntichaft des Ordens mit biefem Gotte 
wegen der allgemeinen Verehrung im ganzen Lande. Baczko hat ihn 
zum Ritter ©. Georg maden wollen, worüber vgl. Annalen des Kb: 
nigreichs Preuſſ. Ates Quart. 1793. ©. 13. 

4) Oſtermeyer krit. Beitrag zur altpreuff. Religionsgefchichte 
©. 10 fi. 
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bin. Okopirn, ein Bott, der am Himmel und auf Erden 
wirkte, erzeugte die Sturmwinde. Der Sternengott Swair- 
tige verlieh dad Himmeldliht und Sternenfhein. Bang- 
puttys, der Wellengott, und Antrimpod machten dad Meer 
ſchaͤumend und bewegten die Seegewäfler ). Wurskaite 
und Szmwambraite waren die alten vergötterten Volks⸗ 
häupter Widewud und Bruteno, Schubgölter ber Heerden 
und des Geflügel, denen Opfer unter Eihbäumen darge⸗ 
bracht und deren Bilder im ganzen Lande angebetet wur- 
den. Ihre Namen hatten Beziehung auf die Gegenflänve, 
denen fie Schuß und Gedeihen verliehen oder auf ihre ein- 
ſtige Stellung zu dem Volle 9). Garbetid und Iautin- 
Bobis waren verehrt ald Schußgötter der Rinders und 
Schaafheerden und Perboytos, der für Fiſcher und Seefah- 
ter bie Gewäfler bewegte, war zugleich der Schußgott des 
Handels und ald folder vorzüglich von ben Anwohnern ber 


1) Die Namen Iaffen fidy faft alle in ber Sprache auflöfen. Oko- 
pirn Tann abgeleitet werben von auka im Lettifh. der Sturmwind und 
perreht erzeugen; Oftermeyer a. a. O. ©. 10 zieht die Ableitung 
von Oko das Auge und perun für Pertunos vor. — Swaixtigx vom 
Altpreuff. Swaigst der Schein oder vom Lettifh. Swaigsne ber Stern, 
im Altpreuſſ. Sweigsde der Stern, Swaigsnotees im Lettiſch. ſich be: 
fternen; f. Lucas David B. J. G. 86. Hartknoch aa. ©. ©. 
141. — Bangputtys, ber Wellenfhäumer, vom Litthauiſch. banga bie 
Welle und putta der Schaum; auch kommt vor Bangu diewaitis, ber 
Wellengott; f. Rheſa Dainos ©. 319. Oftermeyer ©. 11. Yeber 
Antrimpos vgl. Prätorius a. a. O. ©. 289. 335. Oftermeyer 
S. 12. 

2) Wurskaite mag man ableiten von wurst, ber Oberfle, ber 
Fürft und kaitsja der Belhüger oder mit DOftermeyer ©. 18 von 
Werszis ein Kalb, ein junges Rind. Szwambraite ober wohl ridhti: 
ger Szwanbraite von sswentas (swints) heilig und brati ber Bruder, 
in Beziehung auf ben Bruder bed heiligen Griwe oder nah Oſter⸗ 
meyer ©. 18 Isawambratis gefhrieben von VWVisztos Hühner, Beber: 
vieh. Vgl. Lucas David B. J. S. 81 — 82. Hartknoch an. a. 
D. ©. 141. Diefe Vergötterung alter verdienter Volkshaͤupter und 
Könige harmonirt Übrigens mit Skandinavifhem Gebraude; f. Suhm 
Geſch. von Dänemark 8. I. ©. 74. 
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Seeküfte hoch verehrt ). Puskaitis, der Wald- und Baum: 
gott, im ganzen Lande hoch gefeiert, wohnte unter Hollun- 
derbäumen, die man deshalb das heilige Holz nannte und die 
von niemand umgehauen und audgerottet werben burften. 
Ihm waren in allen Landichaften heilige Haine gewidmet, 
wo er eine Menge verfchiedenartiger Zwergweſen zur Bes 
dienung um fich hatte). Segen und Wachsthum für Feld⸗ 
feüchte verlieh Pergubrius; Zemberys beftreute Die Erbe 
mit Samen und bekleidete fie mit Blumen und Kräutern; 
Pelwitte fpendete den Reichtum in Haus und Scheune 3). 
Ein Gott der Gefundheit, welcher Kranken und Gebrechli⸗ 
chen half, war Aufchweitis oder Auſweikis *). 

Auch weibliche göttliche Weſen erheiterten das Leben 
mit ihren Gaben und durch ihre freundliche Hülfe. Im 


1) Gardetis nah Oftermeyer ©. 18 von gardas eine Schaaf: 
heerbe. — Jautiu Bobis von Jautis ein junges Rind und baubju ich 
brälle. — Perdoytos vom Xltpreuff. perdauns verkaufen, im Lettiſch. 
pahbrdoht verkaufen, Handel treiben. Lucas David B. J. ©. 86 
verändert den Namen in Gardiaito und Hartknoch S. 142 behaup⸗ 
tet, daß Gardoaetos und Perdoytos ein und derſelbe Gott ſey. 

2) Puskaitis entweder vom Eſthn. pu Holz, Baum, oder von 
puszis eine Fichte und kaitja der Beihüger. Vgl. Lucas Dapid 
B. J. S. 126. Hartknoch ©. 162. Dieſer Gott wurde auch von 
den Litthauern, Liven und Ruſſen verehrt. S. Lange Lettiſch. Woͤr⸗ 
terbuch S. 243. 

3) Pergubrius nach Oſtermeyer S. 14 von perguboti wieder⸗ 
bringen, ein Frühlingsgott. — Zemberys von Zeme bie Erbe und 
beriu id; beftreue. — Pelvittus oder Pilvitus vom kettiſch. pils vol, 
gefuͤllt, volauf, pilti füllen, und widda die Wohnſtube; im Altpreuff 
pilnan voll und wedde er brachte Lucas David a. a. O. Präs 
torius &, 339. DOftermeyer ©. 16. 

4) Der Name ift offenbar verunftalte. Hartinod nennt ihn 
Ausschweytus; Brettchen in feinee Chron. Auszweikus, Oſter⸗ 
meyer Alsweikincius. Die Ableitung von sweiks gefund, sweikas 
die Sefundheit, atsweikti wieder gefund werben, liegt fehr nahe. Lu⸗ 
cas David 8. I. ©. 86 hat den ganz verdorbenen Namen Ausch- 
lauts. Arnliel Cimbr. Alterthäm. hat fowohl biefen, ald manden 
andern biefer Götter :Ramen unridtig. 


I. 38 
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Aufkeimen und Gedeihen des Saatgetreides zeigte die freund- 
liche Iawinne ihre milde Huld. Melletele Iodte auf Auen 
und Gärten das Grünen, und Srutis an Blumen Die 
Farben hervor. Gabjauja brachte Reichthum ein. Guze ge: 
leitete den Wanderer. Swaigsdunoka, die Sternengöttin, 
die Braut des Sternengotted, führte die Sterne ihre Bah— 
nen. Laima oder Laimele war Hülfsgöttin bei der Geburt 
und beflimmte dem Neugebornen fein Schidfal). Aber 
andere Göttinnen erregten Schreden und Angfl. Die ge: 
fürchtete Giltine, die Würgerin, brachte ſchmerzvollen Tod 2); 
Magila, die Zorngöttin, verhängte qualvolle Strafen; Lau: 
me medte den Menfchen in ‚allerlei Plagen, entführte hülf: 
Iofe Kinder ?). 

Diefer Verehrung höherer goͤttlicher Weſen zur Seite 
ſtand der Glaube an Schutzgeiſter, an Wald-, Waſſer⸗ und 
Erdgeiſter. Eine dieſer Geiſtergattungen waren die Bar⸗ 
ſtucken oder Perſticken, Waldmaͤnnchen und Elfen, des Wald⸗ 
gottes Puskaitis Zwergdiener; aͤhnlich waren die Markope: 
ten, Nachtgeiſterchen, die zur Zeit der Abenddaͤmmerung 
ihre naͤchtliche Heimat verlaſſend ſich Speiſe ſuchten; man 
bemuͤhte ſich, ihre Gunſt durch Opferſpeiſen zu gewinnen, 
denn fie waren Schutzgeiſter des Hauſes und der Scheune *). 


1) Jawinne von Jawai das Getreide. — Gabjauja von gabenti 
bringen. Laima bedeutet Schickſal, Gluͤck. In den Dainos ber Lit: 
thauer kommt diefe Edttin noch öfter vor; f. Rheſa Dainos ©. 309. 
Noch jest fagt der Litthauer: Taip Laime löme, fo hat ed Laima 
gefügt. 

2) Ueber Giltine ygl. Donaleitis das Jahr herausges. von Rheſa 
S. 141. 

3) Oſtermeyer S. 19 — 20. Von einer Todesgoͤttin Hela, die 
in der Edda vorkommt und nach Baczko's Vermuthung (im Preuſſ. 
Magazin Heft I. ©. 50) Veranlaſſung zum Namen der Halbinſel Hela 
gegeben haben foll, wiffen die Preuff. Geſchichtsquellen nichts. 
| 4) Lucas David 3. 1. ©. 86. 17. Hartknoch a. a. O. 
©. 162. Oftermeyer ©. 15. 21. Xehnliche Xleine geiftige Wefen, 
Elfen und dergl. kommen im Norden vielfach vor: f. Olaus Magnus 
Hist. Septentr. L. III. c. 10. Olaus Wormius Monument. Dan. 
p- 19. Suhm Geld. der Dänen B. I. &. 211, ebenfalls ſolche Erb. 
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Die Findliche Phantafie des Volkes gefiel fich in der wun- 
berlichften Ausbildung dieſer geiſtigen Zwergweſen, die wie 
Mittelglieder zwiſchen den Göttern und Menfchen ſtanden. 

Wo aber folche Götter wohnten, wo.man ihr Walten 
und Wirken ahnete, wo ihnen geopfert oder die Weihgabe 
dargebracht ward, da war alles rings umher heilig und 
der Boden geweiht. Der heiligfle Ort im ganzen Lande 
war in alter Zeit der HauptgöttersSig Romowe. Kein 
Ungeweihter durfte ihn betreten und nur die Landesfürften 
oder Reiks konnten biöweilen fich des Gluͤckes erfreuen, mit 
dem Griwe zu Romowe felbft von Mund zu Mund zu re- 
den). Doc die Goͤtterbildniſſe blieben auch ihnen ver: 
büllt, denn die heilige Eiche, in welcher fie flanden, war 
ringd mit hohen Tuͤchern umhängt ). Von allen Seiten 
umſchloß den heiligen Götterfiß der heilige Wald in meilen- 
weiter Ausdehnung ?). Keines Sremdlingd Fuß durfte ihn 
berühren, wie denn auch jeder andere heilige Ort im Lande 
allen, die nicht den Landesgoͤttern huldigten, befonders den 
Chriften unzugänglich war *). Wer aber den heiligen Wald 
mit feinem XZritte entweihte, deflen Blut mußte der Göt- 
ter Zorn verföhnen °). Nicht minder fchwer war das Ver⸗ 
brechen deſſen, welcher einen Baum des heiligen Haines ge- 
faͤllt ). Außer diefem uralten Heiligthume aber gab e8 im 


und Bergmännden. Vulpius Haubwörterbud der Mythologie ©. 
123.129. Arnkiels Cimbriſche Alterthäm. Th. I. ©. 50. 

1) Lucas David B.1. ©. 31. Preuff. Zempe St. XI. ©. 788. 

2) Ebendaf. 

3) &. die Abhandlung über das alte Romowe in der Beilage Nr. IL. 

4) Adum. Bremens. c. 227 fast in biefer Hinfiht von ben Preuf: 
fen: Usque hodie profecto inter illos, cum omnia communia sint 
nostris, solus accessus prohibetur lucorum et fontium, quos autu- 
mant Christianorum pollui. Daß bier insbefondere von heiligen Hai⸗ 
nen und heiligen Quellen die Rebe ift, ergiebt ſich von felbft. 

5) Schütz Chron. Pruss. p. 3. 

6) Mit Upfala hat auch in biefer Hinfiht das heilige Romowe 
große Aehnlichkeit. Won dem heiligen Haine, welder bort den Wohn: 


38* 


596 Religion und Gätterbienft. 


Sande nody manche andere heilige Orte, welche zum Theil 
hoͤchſtwahrſcheinlich ebenfalld einen auf die file Ruhe und 
das tiefe Schweigen hindeutenden Namen, alfo einen bem 
Worte Romowe glei oder aͤhnlich Iautenden Ramen führ- 
ten. Darauf weifen fo manche Spuren bin, denen wir im 
Sande hin und wieder begegnen '). Vielleicht hatte jeber 
Drt, wo ein Sriwe feinen Wohnſitz -batte und ein naher 
beiliger Bald ein Heiligthum ber Götter umſchloß, dieſelbe 
bebeutungdvolle Bezeichnung °). Gewiß iſt, daß es über- 
al im Lande heilige Wälder und heilige Haine gab, in 
denen fein Baum gefällt, kein abgeftorbenes Holz hinweg⸗ 
getragen, kein Zweig verfehrt, kein Thier erlegt werben 
durfte, denn jeder Baum, jeder Zweig und alles, was darin 
lebte, ward für heilig geachtet). So lebte alfo au in 


fig der Bötter umgab, fagt Adam. Bremens. c. 234: Is lucus (qui 
proximus est templo) tam sacer est Gentilibus, ut singulae arbores 
eius, ex morte vel cibo immolatorum divinae credantur. 

1) Jeden muß die große Zahl von Ortsnamen in SPreuffen befrem: 
den, in welchen bas Wort Romas ober Ramus i. e. quies, silentium 
die Grundlage bildet; wir wollen nur einige als Beifpiele aufführen: 
Rombitten bei Salfeld am Emwing: See, ein uralter Ort; Romitten 
nörblid) von Pr. Eilau, in ber Nähe von Perkuiden oder Perkunsborf ; 
Romlau am Friſching nördlih von Tharau; Romansgut nördlidy bei 
Heiligenbeil, wo Curche verehrt wurde; Romau bei Zapiau, in ber 
Nähe von Heiligenwalde, wo einft ein heiliger Wald fland. Rohms- 
dorf bei Schippenbeil, von beflen einftiger religiöfer Bedeutung ſchon 
geiprodhen if. Romahnen in der Berggegend nörblid) von Ortelsburg. 
Rom im alten Galinderlande. Aud in Eitthauen deuten viele Namen 
darauf hin; fo ber Rambin, ber heilige Berg; Romanuppen am 
Berge Kattenau, anbei das Flüßchen Romone; Rominten am Flüf: 
den Rominte u. f. w. 

2) Diefes wird auch dadurch noh um fo mwahrfcheinlicher, da Lit: 
thauen einen heiligen Götterfig mit demfelben Namen hatte. Kojalo- 
wicz Histor. Lithuan. p. 21. 32. nennt ihn Romnove et Romorve, 
krive kriveiti postea sacrorum apud Lituanos praesidis sedes. Dus- 
burg P. II. c. 252 nenfit es villa dicta Romene, quae secundum- 
ritus eorum (sc. Lituanorum) sacra fuit. Koalowiez p. 35. 

3) Dusburg P. IL c. 5: Habuerunt etiam lucos, campos et 
aquas sacras, sic quod secare, aut agros colere, vel piscari ausi 
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diefer Erfheinung im Volke Preuffend der alte Germani- 
ſche Glaube fort und mit derfelben heiligen Scheu betrach- 
tete der Preuffe die heiligen Wälder in Samland bei Pos 
bethen ?), zwifchen Königsberg und Tapiau am Pregel⸗ 
Strom, unfern von Chriftlburg am Sirgunen=Fluffe, bei 
den Dörfern Plauth und Seefeld, unfen von Melfad *), 
bei Schippenbeil und an mehren andern Orten. 

Auch einzelne Bäume wurden für heilig gehalten, weil 
man in ihnen ein höheres Wefen ahnete, weil fie für Wohn- 
fige der Götter galten, wo diefen geopfert ward. Nicht 
bloß die hehre Göttereiche im alten Romowe, auch andere 
mächtige Eichbäume ftanden im Glauben hoher Heiligkeit 
und man nahte ‚fih ihnen nur mit Scheu und Ehrfurcht. 
Berühmt und von Opfernden viel befucht war die Eiche 
bei Heiligenbeil, an deren Stamme dem Gotte Gurche ge: 
opfert ward; auch fie fol des ganze Jahr hindurch ge: 
grünt haben ®). Einen andern heiligen Eihbaum ſetzt Die 
Sage in die Gegend von Marienburg Ein ähnlicher bei 
Wehlau, unfern von Rohmau ward erft in fpäterer Zeit ge⸗ 
fällt und maß einen fehr bedeutenden Umfang ). In gleicher 
Weiſe galten auch ftarbe Linden, der Hollunder, der Lieb⸗ 
Iingöftrauch des Puskaitis und verfchievene andere Bäume 
für heilig und niemand wagte ed, einen Zweig von ihnen 
abzubrechen 5). Auch heilige Berge gab ed, auf denen man 





non fuerant in eisdem. Lucag David B. I. ©. 150. Arnkiels 
Cimbriſche Alterthuͤm. Ih. I. S. 172. 

1) Henneberger Landtaf. S. 350. 

2) In einer Urkunde vom Jahre 1325 ( Ermländ. Privilegienbuch 
p. 35) wird dort erwähht ein nemus, qudd a Prutenis sanctum ne- 
mus dicitur. 

3) Lucas David B. J. S. 82 — 84 Hartknoch A. u. N. 
Preufſ. ©. 118. 

4), Hartknoch a. a. O. ©. 119. Denneberger Landtaf. ©. 
473. Prätorius Schaub. ©. 267 ff. 

5) Lucas David 8. I. ©. 150. Hartinod a. a. D. ©. 1%. 
Prätorius aa. D. ©. 272 befhreibt uns auch die Art der Baum: 
Weihe, jedoch nur aus Berichten fpäterer Zeit. 
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der Goͤtter Gegenwart ahnete und ihnen Weihopfer dar⸗ 
brachte. Ein folcher lag bei Brandenburg in der Nähe des 
Friſchen Haffee °); ein anderer war der Kattenau in Lit 
thauen. Heilige Zelder befanden fi faft immer in der 
Nähe der heiligen Wälder und durften nie bebaut werben *). 
Ein ſolches war am heiligen Romowe in Samland, am 
heiligen Walde an der Sirgune, bei Heilsberg, am heili⸗ 
gen Berge Kattenau und an mehren anderen Orten?). Hie 
und da gab es heilige Quellen, aus denen Feiner ohne ei- 
ned Prieſters Beifeyn ichöpfen und heilige Seen, in wel 
hen niemand fifchen durfte *). Ein Chrift durfte ſich fol- 
chen niemald nahen, ohne fofort mit dem Leben zu büßen °). 

Auch in dad Xhierreih trägt der rohe Sohn der Na- 
tur in der Kindheit feiner Bildung gerne die Ahnung des 
Heiligen über und fo galt dem einftigen Bewohner Preuf 
fend in ihm alled dad für heilig, was in irgend einer naͤ⸗ 
heren Beziehung mit einem feiner Götter fland 5). Diefen 
Vorzug hatte vor allem die Schlange, ded Potrimpod Lieb: 
ling, die Segenöfpenderin für Haus und Hof. Man hielt 
fie für unfterblih, meinend, daß fie bei jedem Wechfel ih- 
rer Haut verjüngende Kraft annehme. Mit großer Sorg- 
falt ward fie als Schußgeift in alten ausgehöhlten Eichbäu- 
men, in Ställen und Wohnhäufern gepflegt und verehrt. 
Unfruchtbare Frauen brachten ihr Milch ald Nahrung und 


1) Es erwähnt feiner eine Urkunde vom Jahre 1446. 

2) Dusburg P. U. c. 5. 

3) Sie kommen häufig in Urkunden vor. Die Gegend um Heils⸗ 
berg (Heiligenberg?) ift überhaupt in religiöfer Hinſicht merkwürdig; 
außer dem bortigen heiligen Felde verdient auch der Name bed Drts 
Parkitten Aufmerkfamteit. 

4) So war unter andern der Wulpinker : See bei Thoms dorf füd- 
lich von Allenſtein heilig und wurde ſonſt auch der heilige See genannt. 
Vgl. Arnkiels Cimbriſche Alterthuͤm. S. 118. 

5) Dusburg P. IIII. 5. Adam. Bremens. c. 227. Helmolad. 
L.1.c.1. Lucas David 8. 1. ©. 150. Olaus Wormius p- 19. 

6) Dusburg 1. c. faßt biefes alles unter ben Worten zufammen: 
volatilia, quadrupedia etiam usque ad bufonem. 
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flebten dabei .um ‚Segen zu der Göttin Laima ı). Auf 
Sorglofigkeit in ihrer Pflege oder auf Verlegung ihres Kör- 
pers folgte im Haufe Schaden und Unheil aller Art. Und 
es erhielt fich diefer Glaube an die Heiligfeit der Schlange 
wie in Preuffen,. fo in den Nachbarlanden im gemeinen 
Volke noch mehre Sahrhunderte hindurch, nachdem laͤngſt 
ſchon das Chriſtenthum den alten Goͤtterdienſt verdraͤngt 
hatte*). Auch das Roß, beſonders das von weißer Farbe 
ward in Preuſſen, wie bei den alten Germanen, beſonders 
im Norden, wegen ſeiner wahrſagenden Gabe fuͤr heilig 
gehalten und als Eigenthum der Götter geweiht )). Dar⸗ 
um wagte ed feiner, die Rofje folher Farben, unter denen 
fie für heilig galten, jemals zu. befleigen und Unheil traf 
den, welcher daran frevelte ). Ob auch dad Elendthier in 
die Zahl der heiligen Thiere zu rechnen fey, bleibt zweifel- 
haft 5); wie aber wäre ein Handel mit diefem Thiere mög- 
lich gewejen, wenn ed im ande fo hehr gehalten wurde? 
Unter den Vögelgefchlechtern erwies man den Eulen eine ge= 
wifle Verehrung, weil man meinte, daß fie ihre Günftlinge 
vor Unglüd warnten ©). 

Bei einer folchen Zahl von Göttern aber war, wie be= 
greiflich ift, auch eine audgebreitete Priefterfchaft ‚nothwen: 


1) Lucas David 8 J. S. 150. Prätorius a. a. O. 
©. 350. 

2) Hartknoch X. u. N. Preuf. ©. 18. Prätorius a. a. O. 
Arnkiel ©. 122. 

3) Tacit. German. c. 10. Ditmar Merseburg. L. VI. p. 135. 
Saxo Grammat. L. XIV. p. 321. Dan findet biefen Glauben an 
die Wahrfagung der Pferde bei allen Slavifhen Voͤlkern; Ossolinski 
über Kadlubeck ©. 45. 175 — 176; auch bei den Liven; Heinrid 
der kette p. 7. 

4) Dusburg P. III. c. 5: Aliqui equos nigros, quidam alterius 
coloris propter Deos suos non audebant aliqualiter equitare. 

5) Es ift hierüber kein älteres Zeugniß, als das bes Erasm. 
Stella Boruss. antiq. L. H. p. 28 vorhanden, denn Hartknoch a. 
a. D. ©. 144 und Prätorius ©. 351 fchreiben es diefem nad). 

6) Dusdurg 1. c. Statt der gewoͤhnlichen Lesart bufones möchte 
wohl eher bubones zu leſen feyn ; freilich haben die Handſchr. bufones. 
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dig, die den Dienft vderfelben zu beforgen hatte. Um je- 
doch die Bedeutung und die Stellung diefer Priefter rich- 
tig zu verflehen und in die Benennung feinen falfchen Be⸗ 
griff zu miſchen, fcheint ed zweddienlih, zuvor dad Amt 
und dad Weſen der einzelnen Prieſterklaſſen etwas näher zu 
beleuchten. 

An der Spitze der gefammten Priefterfchaft fland als 
Oberpriefter der Griwe, deflen wir hier nur in Hinficht 
feiner priefterlichen Macht und Bedeutung zu gedenken ha⸗ 
ben, da über feinen Einfluß auf des Volkes weltliched und 
bürgerliched Leben und über feine Stellung zu den Landes⸗ 
fürften früher fchon gefprochen if. So ift ed auch ſchon 
verfucht, die Behauptung zu begründen, daß nad) des Lan⸗ 
des Vereinzelung in Landfchaften eine jede von diefen ihren 
eigenen Griwen ald oberften Richter und Oberpriefter ges 
habt und daß in jeder an einem heiligen Orte, in ei- 
nem heiligen Walde, an einem bejonderen Romowe ein 
Wohnfitz ded Gau: Sriwen (Gau=Grafen) beftanden habe. 
Wenn ihm als Oberpriefter zunächft die ganze Anordnung, 
Regelung und Oberaufficht ded gefammten Götterbienftes 
zuftend, fo kann doch ficherlich feine priefterliche Gewalt 
fich nicht über die Grängen feiner Landſchaft erftredt haben, 
Darum beruhet die und fpäter zugebrachte Nachricht gewiß 
auf einem Irrthume, daß auch in fpäteren Zeiten des Hei⸗ 
denlebens noch Ein allgemeiner Griwe in göttlichen Din- 
gen über dad ganze Land geboten und feine unumfchränfte 
oberpriefterliche Macht felbft über die Völker in Livland, in 
Kurland und Samaiten, wie in Litthauen und mehren Ges 
bieten in Rußland auögebehnt und ausgeübt habe, daß auch 
aus diefen fernen Landen die Botfchafter von Königen, Für- 
ften und deren Völkern oder aud Könige und Fürften felbft 
vor ihm erfchienen feyen, um aus feinem Munde ben 
Willen der Götter zu vernehmen‘). Der Irrthum des al: 


1) Bekanntlich ift es einzig nur der Ordens⸗Chroniſt Dusburg 
P. II. c. 5, welcher uns biefe Nachricht giebt; er nennt als Völker, 
über welde des Griwen Bewalt gegangen fey, bie Leihowini et aliae 


x 
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ten Chroniften, der uns dieſe Nachricht hinterbracht, ift 
leicht erflärlih. Nehmen wir an, daß in jeglicher Land⸗ 
ſchaft wirklich ein eigener Griwe ald Oberrichter und Ober- 
priefter faß, daß es alfo fo viele Griwen im ganzen Lande 
gab, ald Landſchaften gezählt wurden, fo lag ed doch offen= 
bar im ganzen Weſen ihres Amtes und in der Bedeutung 
ihrer Würde, daß diefed Amt, diefe Würde, daß überall 
ihre Gewalt, ihre Stellung zu dem Reiks, zu dem Volke, 
zu den untergeorbneten Prieftern, daß in allen Landſchaften 
ihre Achtung und Verehrung immer diefelbe war. Ueberall 
erfhienen vor dem Griwe der Landfchaft der Reiks, die 
Edlen und dad Volk mit gleicher Ehrfurcht; überall wurden 
ihm diefelben feftlichen Opfer und Weihgaben für die Göt- 
tee dargebraht!). Nirgends durfte ein Sremdling, der bei 
dem Griwe Rath fuchte, feinen Wohnfig felbft betreten; er 
mußte fern in einem Walde verweilen, bis die SPriefter 
ihm auf die Anfrage Antwort ertheilten®). Weberdll zeigte 
fih) der Griwe felbft feinem eigenen Volke fo felten, daß 
derjenige es für ein hohes Gluͤck feines Lebens hielt, wel⸗ 
chem der Oberpriefter einmal fihtbar geworden war. Ueber: 
au alfo lebte der Sriwe einer Landfchaft in dem geheimniß- 
vollen Dunkel feines heiligen Waldes. Der Erime war fo: 
nach überall Eine und diefelbe Erſcheinung, die ſich in als 





nationes Livoniae; Sucas David 8. I S. 80 und 94 giebt außer 
Preuſſen Litthauen, Samaiten, Livland, „Oeſten“ und Kurland an; 


Deften foll bei ihm Ehſtland feyn. Daher fhließt au) Karamfin - 


8.1. ©. 73, „daß die Ruffen, wenn auch nicht alle, doch wenigftens 
einige Stavifhe Stämme in Rußland — wahrfheinlih bie Kriwitſchen 
und die Letten diefelbigen Götter hatten; benn ihr (ber Kriwitſchen) 
Name bezeugt, wie es fheint, baß fie den Lettifchen Hobenpriefter Kriwe 
für ihres Glaubens Oberhaupt erkannten.” Wir werben aber fehen, 
daß ſowohl diefe, als mandye andere in Schloͤzers Nord. Gefchichte 
S. 494 — 495 und in ber Petersburg. Monatsfchrift von Schröder 
8. II. ©. 65 ff. gegebenen Anfichten auf keinem feften Grunde be: 
ruhen. 

1) Lucas David B. J. G. 80. 

2) Prätorius Schaub. S. 360 nad) Brettichens Chronik. 
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len Landfchaften in gleicher Art wieder fand. Nimmt man nun 
hinzu, daß ed nad) der Sage einft eine Zeit gab, in welcher 
wirklich nur Ein Grime das oberrichterliche und oberpriefter- 
liche Amt über das gefammte Land verwaltete; nimmt man 
ferner daB geheimnißvolle Dunkel hinzu, in welchem ſich 
beftändig ber Griwe verborgen hielt und erwägt man end⸗ 
li die unermeßlichen Hinderniffe, die dem Fremdlinge alle 
genauere Kenntniß von dem Amte und der Stellung beö- 
felben faft ganz unmöglich madıten, fo ift es leicht begreif- 
ih, wie fih die Meinung bilden konnte, ja ſelbſt bilden 
mußte: es berrfche überhaupt über alle Landfchaften Preuf- 
fend und fogar über deflen Gränzen weit hinaus nur ein 
einziger Griwe ald ein Gefammt-Öberhaupt über alles, 
was Religion und Prieftertbum heiße‘). In der That war 
ed dem Wefen, der Würde und der Bedeutung nad auch 
nur Ein Bild des Griwe, welches man überall wieder fand 
und ed wechfelten nur Die Orte, wo fich daflelbe Bild im: 
mer wiederholte und die Perfonen, die ed gleichfam trugen 
und ed konnte fomit die dem Fremdlinge zugekommene Nadı- 
richt, daß in Preufiend Landfchaften ein Grime das oberfte 
Priefteramt verwalte, gar leicht den Glauben erzeugen, daß 
diefer Griwe auch nur in Einer Perfon und an Einem Orte 
vorhanden geweſen fey. 

Selten, vielleicht nie ertheilte der Griwe die nöthigen 
Gebote und Befehle vem Volke felbfl. Er fandte feine Bo- 
ten aus, bevollmächtigte folche durch Uebergabe eined Ge- 
bieterftabed oder eined andern bekannten Machtzeicheng, 
Griwule ward ed genannt, und ließ durch fie feine Gebote 
verfündigen 2). Solchen Geſetzen aber mußte fich jeglicher 
fügen; feinem war Widerfpruch erlaubt; vielmehr galt der 

1) Es find diefes die Hauptrefultate einer genaueren Unterfuhung 
dieſes Gegenftandes. Da bekanntlid in neuerer Zeit an ber Eriftenz 
des Griwen ald eines Oberpriefterd überhaupt gezweifelt worden ift und 
alles, was von ihn berichtet wird, ein Mißverftändniß des Dusburg 
zur Quelle haben foll, fo wird es nicht überflüffig feyn, .jene Unterfus 
hung in der Beilage Nro. X. mitzutheilen. 

2) Dusdurg P. II. c. 5 fagt: Der Bote (nuncius) ſey erfchiener. 
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firengfte Gehorfam als erfte Pflicht wie bei dem Volke, fo 
bei den Prieftern felbfl. Des Griwen Befehl ward ftets 
betrachtet ald der Götter Wille ?) und in folcher Weife ftand 
"der Griwe einer Landſchaft in feiner Macht bedeutend höher, 
als jeder Landesfürft 3. Auf welche Art er zu diefer Fülle 
des Anfehbens und der Gewalt gelangt war, kann aus der 
mangelhaften Gefchichte diefer Zeit zwar nicht nachgewieſen 
werden; aber ed lehrt die Geichichte anderer Zeiten und 
Bölfer den ganzen Gang diefer Ericheinung ; es zeigt 
ihn die Geſchichte Aegyptend, des Mittelalters und man- 
cher einzelnen Känder, über deren Bewohner in den An⸗ 


cum baculo suo vel alio signo noto. Kucas David B. J. S. 80 
nennt das Zeichen einen Stab und Prätorius giebt ihm den Namen 
„Krewule oder Krymwulle. Die Sache hat fi) noch bis auf die fpäte- 
ren Litthauer erhaiten, bei denen ein frummer Stab — 5) — gemöhn: 
lid) aus ber Wurzel eines jungen Baumftammes genommen, das Amts: 
zeichen des Schultheißen if. „Will der Schultheiß die Dorffchaft ver: 
fammeln oder einen Befehl ankündigen, fo fendet er das Krummholz 
zu dem nädjften Nachbar und dieſer muß ed gleich weiter fenden, bis 
ed vom lesten Einwohner wieder zum Schultheiß zurüdkehret. Diefes 
Amtözeichen fteht in großer Achtung und einer ber Eigenthuͤmer darf 
nad) Umgang ber Kriwule zurücbleiben.” So Rheſa in den Anmer: 
tungen zu Donaleitis Jahr &. 159; Gefang IV. v. 153 heißt es Kri- 
wulei. Mit ber hier gegebenen Ableitung bes Wortes vom Litthaui: 
fhen Kreiwas, krumm, Tann ich nicht übereinftimmen, indem ich die Abs 
flammung vom Grimwe vorziehe und deshalb Griwule ſchreibe. Es ift nicht 
unwahrſcheinlich, baß fpäterhin, als man bie ältere Bedeutung und ben 
Zufammenhang bed Zeichens mit dem Griwe vergeffen hatte, den Stab 
nur deshalb krumm wählte, weil im Litthauifchen kreiwas krumm bes 
deutet. Vgl. DOftermeyer a. a. O. ©. 31 — 32. Etwas vollkom⸗ 
men bem entiprechendes hatten bie alten Schweben in ihrer Budlafa ; 
worüber Siernhöck de jure Sueonum L. IL c. 6. 

1) Lucas David 3. I. ©. W. 27. 33. 80. 

2) Befremden Tann biefe Erfcheinung wohl um fo weniger, da wir 
eine fo ausgedehnte priefterlihe Macht im Norden auch ſonſt noch fin: 
ben. Sie war in Skandinavien, wie wir in der Beilage Nro. X ges 
zeigt haben. Won den Slaven aber fagt Helmodld. L. II. c. 12: Rex 
apud eos modicae aestimationis est, comparatione flaminis. Ile 
enim responsa perquirit, et eventus sortium explorat. Ille ad nu- 
ium sorlium et porro rex et populus ad illius nutum pendent. 


Karamfin 81%. 79. 


m 
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fängen menfchliher Bildung die Priefterihaft die Mittel 
wirkten ließ, welche jede Religion eben fo zur Erwedung 
des Schredens, der Furcht, des blinden Gehorfamd, der 
Demüthigung und der Einfhüchterung des menfchlichen Ge⸗ 
müthes, ald zum Xrofte, zur Seligkeit, zur Freude, zur 
Erwedung und zur Erhebung des menfchlichen Geiftes an 
die Hand bietet. Wo des Volkes Bildung noch blinden 
Glauben, blindes Folgen und blindes Gehorchen zuläßt, da 
ift überall hierarchifche Gewalt und ungemeflene Macht des 
Prieſterthums natürliche Folge. Sie ift nirgends und nie 
einzig Sache der SPriefterichaft; fie ift vielmehr immerdar 
im Leben fchon felbft gegeben; fie ift nothwendig für die 
Zeit und fie dauert, fo lange dad Leben fie trägt. "Auch in 
Preuffen lag der Zräger diefer Prieftermacht im rohen Zu⸗ 
flande des Bolfed, in der Stufe feiner Bildung und aud 
bier hatten gewiß die Priefter die Mittel nicht verfchmäht, 
die ihnen hohe Achtung, Ehrfurcht und Heilighaltung und 
im Bolfe Scheu, Furcht und firengen Gehorfam erweden 
tonnten. Sie deuteten auch hier die geheimen Zeichen ber 
Wahrfagung, erflärten die Sprache ded Donners und firaf- 
ten mit der Flamme des Himmeld )). Darum warb das 
Wort, wie die Perfon ded Griwen für heilig und unver: 
leglich gehalten. 

Es gelangte aber zu dem hohen Amte eined Oberprie- 
fierd immer nur ein bejahrter Mann ®). Es wählten ihn 
die Priefter aus ihrer Mitte, wenn die Götter ihnen dar⸗ 
über ihren Willen Fund gethan ’). Der Gewählte erhielt 
bie oberpriefterliche Würde fletd auf Lebenszeit und wir hö- 
ren nicht, daß fich je einer des hohen Amted unwuͤrdig be- 
wiefen. Doch konnte er freiwillig fich deffelben entledigen. 
Es geſchah folched aber nur, wenn er zu feined Namens 
ewigem Andenten und zu ewiger Verehrung unter dem 


1) Lucas David B. J. ©. 30. 35. 84. 

2) Zucas David B. 1L ©. 31. 

3) Ebendaf. ©. 78. Doch wird einmal auch von einem Zwielpalte 
der Priefter bei der Wahl des Griwen gefproden; ©. 79. 
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Volke nach dem Beilpiele des erflen Griwen durch den 
Seuertod fich den Göttern opfern wollte. Dann beftieg er 
einen Haufen von heiligem Holze, ermahnte die Priefter 
und dad verfammelte Bolt und ließ zur Verfühnung des 
Zornes der Götter verbrennen). So follen die meiften der 
Griwen fich felbft hingeopfert haben. Ein Verzeichniß al- 
lee Griwen von Bruteno’5 Zeiten bis auf den legten ſetzt 
die Zahl auf ein und funfzig; allein die Richtigkeit deſſelben 
iſt ſchwerlich zu verbuͤrgen und nicht mit Unrecht galt es 
ſchon in fruͤherer Zeit fuͤr eine bloße Erdichtung eines muͤ⸗ 
ßigen Moͤnches ). 


1) Die Feier der Verbrennung erzählt Lucas David B. J. GS. 
76. 85. Simon Srunau Tr. IH. c. 1. Prätorius Schaubühne 
8. IV. c. 12. $. %. 

2) Man findet diefes Verzeichniß fämmtlicher Griwen in Henne- 
berger de vet. Pruss. p. 14, der es aus Simon Grunau's Vor: 
rede $. 31 entnahm; bei Prätorius Schaub. 8. IV. c. III. $. 13. 
in Hartknoch dissertat. de sacerdot. vet. Prussor. $. 2.%. u N. 
Preuff. ©. 149. Leo Histor. Pruss. p. 5. Es laſſen fi gegen bie 
Autenticität_diefes Verzeichniffes mancherlei Zweifel erheben; denn 1) 
fragt es fih: Woher hat man biefes Namenverzeichniß der Griwen ers 
halten? Berfolgt man die Quelle, aus welcher alle Werke, bie es ente -- 
halten, es entnahmen, fo wird man immer auf den unzuverläfligen 
Simon Grunau als die eigentlie Urquelle zurückgeführt und bie- 
fee auch fonft fo hoͤchſt unkritiſche Chroniſt fagt ein Wort darüber, wo 
er das Verzeichniß gefunden haben will. In ber Chronik bes Biſchofs 
Chriftian kann es wohl ſchwerlich geftanden haben. Lucas David würbe 
es dann ohne Zweifel in feine Chronik aufgenommen ober feiner wenig: 
ſtens erwähnt haben. Diefes ift aber nicht nur nicht der Fall, fonbern 
es ſteht aud) ſelbſt bei Simon Grunau ganz außer der Reihe deſſen, 
was er aus dem Biſchof Chriſtian entlehnt hat. 2) Ermwedien auch 
ſchon die Namen ſelbſt an ſich einiges Mißtrauen gegen ihre Aechtheit. 
Manche klingen durchaus nicht Preuſſiſch; ſo Marco, Ronis, Bolloysus; 
einige ſind offenbar mehr Litthauiſche Namen, ſo Jaygello, Jargallo, 
Pomoloys. Am meiſten aber befremdet die Endigung der mehrſten die⸗ 
fer Namen auf o. Zwei und breißig derſelben haben dieſen Endlaut 
und doch endigen unter einer Menge ber und bekannten altpreuffi- 
fhen Männer: Namen nur fehr wenige mit diefem Laute. Weberhaupt 
klingen die meiften dieſer Namen viel weicher, als biefe angeblichen 
Griwen :Ramen. 
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Unter dem Griwe ftand aber ferner noch eine zahlreiche 
Priefterfchaft, verichieden in ihrem Range, in ihren Be- 
nennungen und ihren Verrichtungen. Doch wurden alle, 
wie ed fcheint, unter dem allgemeinen Namen Waidelotten 
begriffen, welcher wiflende Männer, Weiſſager, Seher be- 
deutet). Weil fie aus geheimen, bedeutungdvollen Zeichen 
den Willen der Götter erforfchten, ſolchen dem Volke ver: 
tündigten, in die Zukunft fahen, Glüd und Ungluͤck deute⸗ 
ten und überbaupt, wenn man fo fagen darf, die Inhaber 
und Pfleger höherer Wiffenfchaft und Kenntnig waren, fo 
tonnte wohl füglich dieſer Name auch, alle Prieſter umfaf- 
fen ?). Die erfte Claſſe unter ihnen bildeten ohne Zweifel 
diejenigen, welche beftändig im heiligen Romowe, in des 
Griwen Nähe lebten, und ſchon darum bei dem Volke hohe 
Verehrung und hohes Anfehen genoflen, weil fie fich flets 
der Nähe der Götter und des täglichen Umganges des Ober- 
priefterd erfreuen durften. Sie bießen Griwaiten und bil- 
beten höchftwahrfcheinlich, wie ſchon ihr Name zeigt, ein 
eben folches priefterliche8 Zmwölf- Männer: Gericht, wie es 
in älterer Zeit in Skandinavien beftand °). Ihre Zahl dürf- 
te daher auch wohl nicht höher, ald zwölf gewefen feyn. 
Sie bildeten demnach wahrfcheinli des Griwen oberften 


1) Man hat mehre Ableitungen diefer Benennung; aber die mei: 
ften laufen auf eins hinaus. Die natürlichfte und einfachfte fcheint uns 
immer die von dem altpreuffiihen Worte VVaidint wiffen, VVaidys 
ein Seher, Wahrſager, Waidin die Wiffenfchaft. 

2) In diefer allgemeinen Bedeutung nimmt auch Lucas Dapid 
an vielen Stellen den Namen. Manche aber, wie DOftermeyer ©. 
35 nehmen die Waibelotten für eine befondere Klaffe von Prieftern. 
Daß diefes unrichtig fey und Waidelotten eine Bezeihnung für alle 
Priefter war, beweifet unter andern auch noch der Umftand, daß diefer 
Name noch fpäterhin für allerlei Wahrfager und Zauberer gebraudt 
wurde ; fo gebietet z. B. der Hocmeifter Siegfried von Feuchtwangen 
in feiner Landes: Ordnung, daß unter andern auch Feine „Waideler 
im Lande gebuldet werben follten. S. Preuff. Samml. 3. II. &. 100. 

3) Suhm 8.1. ©. 50. Mallet B. J. S. 75. Ruͤhs B. J. ©. 
45. Thunmann ©. 79. 
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Rath um hießen darum auch die oberſten Waidelotten ?). 
In ihre Zahl verfehte der Griwe, wie es fcheint, auch feine 
Verwandten, wenn ſolche Priefter waren 2. Aus ihrer 
Mitte geſchah durch fie die jedesmalige neue Wahl des 
Oberpriefterd °). Diefem aber flanden fie ftets in beiden 
Beziehungen wie ald Richter, fo als Prieſter zur Seite 
und nichts von Wichtigkeit ward ohne ihren Beirath be- 
fchloffen und vollführt. Wenn fie dem Volke Befehle er- 
theilten oder ded Griwen Gebote verfündigten, fo beburfte 
es bei ihnen nicht des Gebieterftabes, der Griwule oder eines 
andern Machtzeichend; jeder leiftete ihnen ſchon von felbft 
augenblidlichen Gehorſam ). Wie der Griwe und alle an- 
dern Prieſter, jo waren auch fie ehelod und gelangten zu 
ihrer höheren Würde durch die Erhebung des Oberpriefterd 


und wahrfcheinlich erft nach der Verwaltung niederer Prie- 


fterämter °). 

Ihnen zunächft im Range fanden die Siggonen oder 
Siggonoten, denn auch fie lebten, wie es fcheint, zum 
größten Theile in den Umgebungen des heiligen Romowe, 
da einer derfelben am heiligen Walde Samlands ben hei- 
ligen Adalbert erfchlug 5). Ihr Name deutet auf Ertheilung 
ded Gegend an dad Volk, wahrſcheinlich ihr wichtigftes 
Amtsgeſchaͤft 7). Aus Adalberts Beiſpiel dürfte zu ſchließen 


1) Lucas Davib unterfcheidet bloße Waibdelotten von ben ober: 
ften Waidelotten und unter diefen meint er wohl beftändig die Griwai⸗ 
ten; f. 8.1. 27. 32. 79. 95 vergleicht er fie mit den Domherren der 
Biſchoͤfe oder mit den Cardinaͤlen des Papftes. 

2) Dusburg P. IN. c. 5. fpriht wenigftens von Blutöverwandten 
des Griwen, die im Range höher fanden, als andere. 

3) Lucas David 8.1. ©. 297.79. 

4) Diefes beweifen zum Theil Dusburgd Worte a. a. O. 

5) Lucas David B. 1 ©. 3l. Prätorius Schaub. ©. 373. 

6) Igneus Siggo, sacerdos idolorum wird er in der vita S. Adal- 
bert. ap. Canis. p. 353 genannt. Die Legenda S. Adalb. nennt ihn 
lictor ferox und gleichfalld sacerdos idolorum, aber ohne den Namen 
Siggo anzuführen. 

7) Der Name ift entnommen aus bem altpreuff, Worte signat 
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ſeyn, daß fie zugleich die nächfte Aufficht über bag, heiligen 
Bald am heiligen Romowe führten ?) und es wäre demnach 
nicht unwahrfcheinlich, daß fie auch an andern heiligen Dr- 
ten, an heiligen Quellen, auf heiligen Bergen, in heiligen 
Hainen, an einzelnen heiligen Bäumen die oberften Auffeher 
geweien, welche die bargebrachten DOpfergaben in Empfang 
nahmen und ben DOpfernden dad Wohlgefallen der Götter, 
den Segen, verfündigten. Ueber ihre näheren Verhaͤltniſſe 
aber find wir weiter nicht belehrt. 

Außer diefen zwei Ordnungen werden auch nod die 
Wurskaiten ald Priefter genannt. Ihren Namen follen fie 
nah der Meinung Einiger vom Gotte Wurdskaite haben, 
welchem fie dienten *); doch dürfte wohl zu zweifeln ſeyn, 
ob wirklich diefer Priefler- Name für Diener des Wurskaite 
in ältere Zeiten hingehöre. Andere bezeichnen fie überhaupt 
nur als die Alten, flellen fie dem Griwe zunaͤchſt zur Seite 
und geben ihnen die Leitung der gotteödienftlihen Gebräuche 
als vorzuͤglichſtes Amtögefchäft °). Vielleicht war ihr Haupt: 
gefchäft die Heiligung und Einweihung und Opferung der 
Opferthiere, vieleicht ihre urfprüngliche Beflimmung *), denn 
der Gott, deffen Name auch der ihrige war, wurde Betrachtet 


legnen, signassen der Segen; |. Baters Sprache der alten Preuffen 
S. 136. Oflermeyer ©. 36 flimmt im Banzen überein, indem er 
das Wort Zegnoti fegnen ald Stammwort anführt und ben Namen 
eigentlich Zegnoczei ſchreiben will. Prätorius Schaub. ©. 379, dem 
auch Hartknoch A. u. R. Preufl. ©. 150 folgt, leitet den Ramen 
vom altpreuff. Zigas Ordnung und macht die Siggonoten zu einer Art 
von Orbensprieftern, Mone 8. I. ©. 85 fogar zu einer Art Möndhe. 

1) Es heißt nämlih von dem Siggo, welcher Abalberten erfchlug : 
dux diabolicae cohortis veluti ex debito prima inferre vulnera te- 
nebatur. Es forberte es alfo gewiflermaßen fein Amtögefchäft. 

2) Schon Hartknoch A. u. N. Preufl. ©. 141 iſt über die Sache 
fehr zweifelhaft. 

3) So Oftermeyer ©. 35, ber ihren Namen von Woras alt 
ableitet und die VVoruszkaczei Seniores, Presbyteri, Directores sa- 
crorum feyn läßt. 

4) Nady Lucas David 8. I. ©. 88, 101. 103. Meletü Epist. 
ad Sabinum p. 3. 
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als Schußgott der Heerden und folglich auch der Opferthiere. 
Diefe drei Ordnungen umfaßten, wie es fcheint, die 
vornehmften Priefler des Landes. Außer ihnen aber finden 
wir auch noch mehre Claſſen von Unterprieftern, die des⸗ 
wegen in niederem Range flanden, weil fie nicht in ben 
Umgebungen des heiligen Romowe's und in der Nähe bed 
Griwen lebten, auch nicht Vorſteher und oberfte Auffeher 
heiliger Drte waren, fondern zerfireut unter dem Volke 
wohnten und befien Belehrung über Religion und Götter 
beforgten ). Ieded Dorf fcheint einen folchen Unterwaide- 
lotten in feiner Mitte gehabt zu haben. Es gehörten fer- 
ner in dieſe niederen Prieſterclaſſen auch noch verfchiedene 
Arten priefterlicher Perfonen, denen eigene priefterliche Ge⸗ 
fchäfte oblagen. Als folche find fchon früher erwähnt bie 
Zuliffonen und Ligafhonen, Kranfen= und Leichenpriefter, 
über deren Gefchäfte ſchon oben gefprochen ift 2). Zweifel: 
hafter aber ift e8, ob die Swalgonen, Hochzeitöpriefter, die 
Richter über Bräutigam und Braut, welche die Ehe ein- 
fegneten und über ber Neuvermählten Gluͤck und Unglüd 
weiflagten 3), die Puttonen, Wahrfager aus dem Schaume 
des Waſſers, die Wejonen, welche die Zukunft aus den 
Winden verfündigten, die Puflonen, welche die Wunden 
und Auöfchläge durch ihren Hauch heilten, die Saitonen, 
welche fich felbft verwundeten, um die Götter zu verfühnen, 
die Burtonen, welhe aus gemworfenen Looſen weiflagten, 
und die Smwafonen, die aus der Flamme und dem Rauche 
des Lichted die Zukunft enthülten, — ob diefe Priefter 
wirklich ale der früheren heibnifchen Zeit angehörten 9. 
Aber nicht allein den Prieftern waren die Weiffagun- 

gen anvertraut; ed gab in Preuffen auch wahrfagende 
N eucas David B.1.@, 35 — 37. 

2) Es erwähnt ihrer befanntlich die Vertragsurkunde vom Jahre 1249. 

3) Ob diefe Erklärung ihres Amtögefchäftes richtig ift, bezweifeln 
wir ſelbſt; vieleiht ift Oſtermeyers Erklärung ded Namens von 
Zwalgyti genau befehen, betrachten, alfo Beſchauer des Opferviehes 
richtiger. 

4) Es laͤßt ſich hierüber auf Feine Weife zur Gewißheit kommen 

1. ' 39 
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ſeyn, daß fie zugleich die nächfte Aufficht über bag heiligen 
Wald am heiligen Romowe führten ?) und es wäre Demnach 
nicht unwahrfcheinlih, daß fie auch an andern heiligen Dr- 
ten, an heiligen Quellen, auf heiligen Bergen, in heiligen 
Hainen, an einzelnen heiligen Bäumen die oberften Aufſeher 
gewefen, welche die dargebrachten Opfergaben in Empfang 
nahmen und den DOpfernden dad Wohlgefallen der Götter, 
den Segen, verkündigten. Ueber ihre näheren Verhaͤltniſſe 
aber find wir weiter nicht belehrt. 

Außer diefen zwei Drdnungen werden auch noch die 
Wurskaiten als Priefter genannt. Ihren Namen follen fie . 
nach der Meinung Einiger vom Gotte Wurdkaite haben, 
welchem fie dienten *); doch dürfte wohl zu zweifeln feyn, 
ob wirklich diefer Priefter- Name für Diener des Wurskaite 
in ältere Zeiten bingehöre. Andere bezeichnen fie überhaupt 
nur ald die Alten, ftelen fie dem Griwe zunächft zur Seite 
und geben ihnen die Leitung der gottesdienftlichen Gebräuche 
als vorzüglichfted Amtögefchäft *). Vielleicht war ihr Haupt- 
gefchäft die Heiligung und Einweihung und Opferung der 
Opferthiere, vielleicht ihre urfprüngliche Beftimmung *), denn 
der Gott, deflen Name auch der ihrige war, wurbe Betrachtet 


legnen, signassen der Segen; f. Vaters Sprade der alten Preuffen 
&. 136. Oflermeyer ©. 36 flimmt im Ganzen überein, indem er 
das Wort Zegnoti fegnen als Stammwort anführt und ben Namen 
eigentlich Zegnoczei f&hreiben will. Prätorius Schaub. ©. 379, dem 
auch Hartknoch X. u. N. Preuſſ. S. 150 folgt, leitet den Ramen 
vom altpreuff. Zigas Ordnung und macht die Siggonoten zu einer Art 
von Orbensprieftern, Mone 8. I. ©. 85 fogar zu einer Art Moͤnche. 

1) Es heißt nämlih von dem Siggo, welcher Adalberten erfchlug : 
dux diabolicae cohortis veluti ex dedito prima inferre vulnera ze- 
nebatur. Es forderte es alfo gewifjermaßen fein Amtögefchäft. 

2) Schon Hartinod %. u. N. Preuff. ©. 141 ift über die Sache 
ſehr zweifelhaft. 

3) So DOftermeyer ©. 35, ber ihren Namen von Woras alt 
ableitet und die VVoruszkaczei Seniores, Presbyteri, Directores sa- 
crorum feyn läßt. 


4) Nach Lucas David 8. I. ©. 88. 101. 103. Meletii Epist. 
ad Sabinum p. 3. 
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als Schußgott der Heerden und folglich auch der Opferthiere. 

Diefe drei Ordnungen umfaßten, wie es fcheint, Die 
vornehmften Priefier ded Landes. Außer ihnen aber finden 
wir auch noch mehre Claſſen von Unterprieftern, die des⸗ 
wegen in niederem Range flanden, weil fie nit in den 
Umgebungen des heiligen Romowe's und in der Nähe des 
Griwen lebten, auch nicht Vorſteher und oberfle Auffeher 
beiliger Orte waren, fondern zerflreut unter dem Wolfe 
wohnten und beffen Belehrung über Religion und Götter 
beſorgten ). Jedes Dorf fcheint einen folchen Unterwaides 
lotten in feiner Mitte gehabt zu haben. Es gehörten fer- 
ner in dieſe niederen Prieftercluffen auch noch verfchiedene 
Arten prieflerlicher Perfonen, denen eigene priefterliche Ge— 
fhäfte oblagen. Als folche find ſchon früher erwähnt bie 
Zuliffonen und Ligafchonen, Kranfen- und Leichenpriefter, 
über deren Gefchäfte fehon oben gefprochen ift 2). Zweifel: 
bafter aber ift ed, ob die Swalgonen, Hochzeitöpriefter, die 
Richter über Bräutigam und Braut, weldhe die Ehe ein- 
fegneten und über der Neuvermählten Gluͤck und Unglüd 
weiflagten ?), die Puttonen, Wahrfager aus dem Schaume 
des Waflers, die Wejonen, welche die Zukunft aus den 
Winden verfündigten, die Puftonen, welche die Wunden 
und Ausfchläge durch ihren Hauch heilten, die Saitonen, 
welche fich felbft verwundeten, um die Götter zu verfühnen, 
die Burtonen, welche aus geworfenen Looſen weiflagten, 
und die Smwafonen, die aus der Flamme und dem Rauche 
des Lichtes die Zukunft enthülten, — ob dieſe Priefter 
wirklich alle der früheren heidnifchen Zeit angehörten *). 

Aber nicht allein den Prieftern waren die Weiſſagun⸗ 
gen anvertraut; es gab in Preuflen auch wahrfagende 

1) Lucas David 8.1. ©. 35 — 37. 

2) Es erwähnt ihrer bekanntlich die Bertragsurkunde vom Jahre 1249. 

3) Ob biefe Erklärung ihres Amtögefchäftes richtig ift, bezweifeln 
wir felbft; vieleiht ift Oftermeyers Erklärung des Namens von 
Zwalgyti genau befehen, betrachten, alfo Befchauer des Opferviehes 
richtiger. 

4) Es laͤßt ſich hierüber auf Feine Weife zur Gewißheit Tommen 
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dei itaeı ruhte diefe Erſcheinung auf tem altgermaniſchen 
Siauben, es fey etwas Heilige unb Zukunft: Atmenbes in 
einzeinen Frauen ?); und wie die Germanen in ihrer Be 
leda, Aurinia und Ganna propketiide Berfundigerinnen 
der Zukunft verehrten, fo ſuchten audy bie Preaffen öfter 
Rath bei ikren teilig gekuitenen, weiſſagenden Frauen, bie 
in den Landſchaften bie und da zerfireut lebten. Als eine 
ſolche nennt ſchon die alte Sage die Prieflerin Pogezana im 
Pogeſaniſchen Lande °). Noch fiherere Rachridyt aber haben 
wir von einer andern, die im Galinderlande lebte, bort 
in ungemeinem Anfehen fiand und durch ihre Außdfprüche 





und ter gänzlihe Mangel älterer Quellen macht ale biefe $Priefler- 
gattungen, wenn wir fie fo nennen dürfen, fehr zweifelhaft. Rur bie 
Zuliffonen und Ligafhonen find urkundlich begründet. Ueber die andern 
geben nur Nachricht Meletius Epistola ad Sabinum und Präto: 
rius Schaub. &. 383. Diefer Scribent aber, ber außer ben genann- 
ten noch mehre Priefterclaflen aufzählt, hatte feine Berichte größtentheils 
nur aus dem Munde bes Volles feiner Zeit, befonders in Rabrauen. 
Und in vielen fprikt ſich offenbar eine weit fpätere Zeit aus. Ueber: 
haupt fammelte Prätorins feine Notizen fo ganz ohne alle Kritik und 
forgfame Sichtung, daß fie immer nur mit größter Vorſicht benugt 
werben müffen. Aus ihm entnaym, obwohl oftmals ſchon zweifelnd an 
der Wahrheit, Hartknoch X. u. N. Preuff. S. 153 und aus biefem 
wieder Mone B. J. ©. 85 — 86 feine Nadırirhten. Dftermeyer 
©. 36 ift in feinen Erfiärungen gewiß oft gluͤcklicher; er Tannte offen: 
bar die Sprache genauer ala Prätorius. 

1) Wie Hartinod a. a. O.W. 151 annimmt. 

2) Incsse quin etiam sanctum aliquid et providum putant. 
Tarit. German. c. 8. | 


3) Rucas David B. J. G. 72. 
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alles lenkte und leitete), Wie gewaltig in jener Landfchaft 
ihe Einfluß war, leuchtet aus folgendem Ereigniß ein. 

Das Galinder-Volk hatte fih im Gluͤcke eines lan- 
gen Fricdend fo zahlreich vermehrt, dag das Land die Be- 
wohner kaum noch faflen und ernähren Eonnte. Da befchlof- 
fen die Vornehmften der Landfchaft, daß auf eine Zeit alle 
weiblichen Kinder getödtet und nur die Knaben zur Fuͤh⸗ 
rung des Kriege auferzogen werben follten. So gefchab 
ed. Mütterliched Mitleid aber verbarg öfter Die neugebo- 
renen Toͤchter und weibliche Lift wußte fie im Geheimen 
am Leben zu erhalten. Aus Zorn ſchnitten daher manche 
der Männer den ungehorfamen Frauen die Brüfle ab, das 
mit fie niemals wieder Kinder faugen koͤnnten. Da bega- 
ben fich die Frauen, ergrimmt über diefe Frevelthat, zu ih- 
ter Landes-Prophetin, die überall im Rufe hoher Heilig: 
feit fland, und fragten fie um Rath und Beifland in ihrer 
Noth. Durd Mitleid zu ihrem Geſchlechte bewogen, berief 
diefe fofort die VBornehmften ded ganzen Landes vor ihren 
Wohnſitz, ihnen verfündigend: ed fey der Götter Wille, dag 
fie alle ohne Wehr und Waffen oder was fonft zur Verthei⸗ 
digung diene, ind Land der Chriften einbrechen follten. 
Und dem Worte der mächtigen Priefterin folgend, machte 
fich ſchnell alle waffenfähige Mannfchaft auf, übte im nahen 
hriftlichen Lande fchredliche Thaten und führte eine zahllofe 
Beute mit zurüd. Doc auf der: Heimkehr noch wurden 
die Galinder von den Chriften angegriffen, bis auf den letz⸗ 
ten Mann erfchlagen, ihr Land aber ward von den erzürnten 
Nachbarvölkern überfallen und fo ſchrecklich verwüftet,. daß 
feitdem das Galinder -Land immer ein verödeted und men⸗ 
ſchenleeres Land blieb. So hatte die maͤchtige Prieſterin ihr 
Geſchlecht geraͤcht ). 


1) Dusburg P. III. c. 4. Die Worte dieſes Chroniſten: Quae 
(Domina) secundum ritum ipsorum sacra et prophetissa reputaba- 
tur, laſſen darauf ſchließen, daß es ſolcher mehre in Preuſſen gab. 

2) &o erzählen Dusdurg P. Il. sc 4 und nad) ihm viele andere 
Landeschroniften das Ereigniß. Nach Dusburgs Darſtellung aber fcheint 
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Es gab außerdem aber auch Priefterinnen, welche 
nicht mit fo bedeutender Gewalt verfehen waren und nicht 
in diefem hohen Rufe der Heiligkeit flanden; denn oft 
wurden aud Witwen, die in der Ehe Finderlos geblieben, 
nachmald durch einen unverehelidhten jungen Mann ver: 
fucht, geboren hatten, in die Zahl der Waibelottinnen aufge: 
nommen ?). Wie die niederen Waidelotten zerftreut im 
Lande wohnend, pflegten fie des Götterbienftes und der 
Weiffagung *), und ed fheint, daß die verfchiedenen Göt- 
tinnen auch nur durch Priefterinnnen mit Opfer und Weih⸗ 
gaben verehrt werden Tonnten. 

Sehen wir aber auf dad Leben diefer Priefterfchaft im 
Allgemeinen bin, fo mußte jeglicher, dem diefe Würde durch 
den Sriwe zuerfannt ward, einen reinen, fittfamen und 
tadellofen Wandel führen, der Priefter ohne Frau und die 
Priefterin ohne Mann leben. Zür alle war Keufchheit und 
fistenreined Leben das erfte und heiligfte. Gebot. Wer ed 
übertrat, ward fern von den Göttern ald ein Gräuel des 
Landes dem Feuertode übergeben 3). In die hohen Wür- 
den der Griwaiten oder oberen Waidelotten wurden aud) 
ftetö nur betagte und ehrwuͤrdige Männer erhoben, deren 
fittlihen Wandel ein langes Leben fchon erprobt hatte. Ih— 
ren Unterhalt fanden die Priefter wahrfcheinlich theils in 
den zahlreichen Opfern und reichgefpendeten Weihgeſchen⸗ 
fen, die täglich im heiligen Romowe den Göttern zuge: 
bracht wurden, theils auch wohl in mancherlei Gaben, 
welche man ihnen felbft zuwandte. Und fo mochten auch die 
niederen Waidelotten und die Priefterinnen den Bedarf ihres 
Lebens im reichlichen Ueberfluffe bei den Bewohnern der 
fih das prophetifche Anfehben und der große Einfluß dieſer Prieſterin 
nicht über die Gränzen Galindiens hinaus erftredt zu haben, wenig: 
. tens laffen uns biefes die Worte fchließen: ad cujus (prophetissae) 
imperium huius terrae facta singula regebantur. Freilich ift hiemit 
nicht gefagt, daß man nicht auch aus andern Lanbfchaften bei ihr 
Wahrfagung einholte. 

1) Lucas David 8. J. S. 23. 

2) £ucas David B. 1. ©. 35. 36. Oftermeyer ©. 39. 

3) tucas David 8.1.©.31. 32.38. 99. Zeo Histor, Pruss. p. 4. 
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Gegend finden, in welcher fie dad Priefteramt verwalteten ?). 
Wie aber waren die Priefter zu diefem Einfluffe und 
zu diefer Macht gefommen? Wie hatte ſich dad Priefter- 
thum mit dem Richteramte vereinigt? Auf welchem Wege 
war bie hohe Stellung ded Grimen ald Oberpriefter ent- 
ftanden? Das Richteramt ded Griwen war höchftmahrfcheins 
lich das Ältere und urfprüngliche; darauf deutet fehon jene 
alte Sage hin, welche den Griwe, den Richter in Friedens⸗ 
fahen, dem Widemud, dem Öberften in Kriegöfachen, ges 
genüber ftellt. Prieſter im eigentlichen Sinne fcheint der 
Griwe in der dlteften Zeit keineswegs geweſen zu feyn 
oder er war ed nur infofern, als ihm, dem fihon wegen 
feiner Richterwürde und wegen feines fonftigen Einfluffes 
in der Volks-Gemeine am meiften geachteten und angefe: 
henen Manne wohl auch das Gefchäft übertragen war, den 
Göttern von Zeit zu Zeit oder bei befonderen wichtigen 
Beranlaffungen die beflimmten Opfer zu bringen. In die: 
ſem Falle trat der Griwe gleichfam aus dem bürgerlichen 
Leben zu dieſem religiöfen Gefchäfte nur auf einen Augen- 
blick heraus, um für diefen Zweck Priefter der Volks-Ge⸗ 
meine oder Priefter des Staats zu feyn ?).. Sonad war 
urfprünglich. wie bei den alten Germanen auch hier ber 
Graf oder der Kriwe zugleich auch der Priefter und Die 
priefterliche Würde mit dem bürgerlichen Amte verbunden >). 
Es gab alfo auch in der Geſchichte des Germanifchen Volks⸗ 
ftammes in Preuflen eine Zeit, in welcher noch Fein be- 
fonderer, abgefchloffener Priefterftand vorhanden war und 
der Priefter im bürgerlihen Amte des Griwen gleichfam 
noch verborgen lag. Aber ed folgte dann auch eine Zeit, 
1) Lucas David 8. I. S. 38. 99. 
2) Der Sacerdos civitatis, wie ihn Tacitus Germ. c. 10 nennt. 
3) Zwar kat man neuerdings dieſe Verbindung bei ben Germanen 
bezweifelt, f. Su dens Gefhichte des Deutih. Volkes 8. I. ©. 747. 
Allein durch Vergleihung aller hierher gehörigen Stellen des Tacitus 
und Caͤſar hat fi audy bei mir die vben ausgefprohene Behauptung 
beftätigt und fie hat mir mit den Nachrichten des Tacitus Teineswegs 
unvereinbar geſchienen. 
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in welcher der Priefler mehr und mehr hervortrat unb die 
Prieſterwuͤrde in ihrer Wichtigkeit, in ihrer Bedeutung und 
in ihrem Einfluffe neben dem richterliden Amte ſtand. 
Die Religion bot von jeher, welches Geiſtes und Wefens 
fie auch feyn mochte, Mittel in Menge und von ungemein 
wirkender Kraft dar, um Anfehen, Gewicht und Einfluß 
auf die Menfchen zu gewinnen. Wer immerdar den Wil- 
len der Götter gleichfam in den Händen hat und diefen 
Willen deuten und nach Gutduͤnken Ienten und beziehen 
kann, wird ſchwerlich der Verſuchung widerftehen, ihn auch 
auf fein Wollen und Wirken, auf feine Wuͤnſche und Be- 
firebungen zu deuten, zumal wenn die Bildung und Ber- 
hältnifie der Zeit fich günftig ihm entgegen bieten. Und 
follte nicht der Grime in gleichem Streben gehandelt und 
für fih benugt haben, was ihm die Zeit entgegenbrachte?. 
Das Leben aber verzweigte und bie Verhältniffe erweiter- 
ten ſich; ed traten richterliche Gehülfen an des Griwen 
Seite und es ging natürlich bald auch auf fie über, was 
in dem Priefleramte ded Griwe verbunden war oder fie 
firebten für fih auf demfelben Wege, auf welchen dem 
Griwen fein Streben gelungen war. Und weldes maͤch— 
tige Mittel war auch für fie biebei die MWahrfagung, Die 
ihnen die Schidfale der Menfchen, ihr Gluͤck und Unglüd, 
ihr Wohl und Wehe, in die Hände gab? 

Außer dem eigentlichen Götterdienfte aber, ider durch 
Priefter gepflegt warb und theild im Darbringen der Opfer, 
im Empfange der Weihgefchenke, theild in der Aufficht über 
die heiligen Orte, in der Pflege der heiligen Thiere, theils 
in der Verkündigung des Willens ber Götter, in der Er- 
forfhung der Zukunft durch Weiffagung und Wahrfagerei, 
theild endlich in der Belehrung des Volkes in göttlichen 
Dingen beftand, gab es auch mehre religiöfe Feſte, die 
durch die Priefler angeordnet und geleitet werden mußten. 
Und auch in dem Geifte diefer Feſte, fo weit wir über fie 
unterrichtet find, verräth fich ber Urfprung und die Stamm- 
verwandtfchaft der Bewohner Preuffens mit Standinapi- 
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fchen Gothen, denn auch hierin uͤberraſcht \eine_auffallende 
Aehnlichkeit. Wie in Skandinavien, fo warb auch hier kein 
religidfes Feſt gefeiert, welches nicht mit heiterer Luft, mit 
Steudenmahlen und fröhlichen Zrinkgelagen verbunden war 2). 

Dad erſte diefer Feſte war dad Frügpingsfet, dem 
Sotte Pergubrius, dem Spender des Wachsthums und des 
Segen für die Feldfrüchte geweiht. Ehe der Pflüger den 
Feldbau begann, verfammelten fi) die Bewohner eines 
Dorfes bei einigen Fäffern voll Bier. Dann nahm ein 


Priefter eine Schale voll des Getränked und fie emporhe: 


bend fprach er ein Lobgebet auf den Gott Pergubrius ald 
den Befchüger und Pfleger der Feldfrüchte ). Sobald er 
dieſes geendigt, faßte er ben Rand der Schale mit den 
Zähnen, trank fie aus, ohne fie mit den Händen zu berüh- 
ren und warf fie mit dem Munde rüdwärts über den 
Kopf. Bon einem andern aufgefangen und zum zweiten- 
male gefüllt, ward fie vom Prieſter unter dem nämlichen 
Gebrauche abermald geleert, nachdem er zuvor den Gott 
Perkunos um Regen und Sonnenſchein .angefleht und ihn 
gebeten, ven Gott Pitullos und die fchädlichen Geifter von 
den Saaten und Früchten ferne zu halten. Hierauf ward 
die Schale zum brittenmale gefüllt und Swairtigr, ber 
Sternen: Gott, um Licht und Wärme für Früchte, Kraut, 
Vieh und Menfchen, und Pelwitte, ver Spender ded Reich: 
thumes für Haus und Scheune um feinen Segen gebeten, 
und dann die Schale zum leßtenmale vom Priefter geleert, 
ruͤckwaͤrts über den Kopf geworfen. Hierauf von neuem 
gefüllt ging fie im Kreife der Anwefenden umher und warb 
von jedem, ohne daß eine Hand beim Tainken fie berührte, 
in gleicher Weife auögeleert. Mit Trinken und Schmaufen, un⸗ 
ter Sreudenjubel und Gefang warb dann dad Feſt beendigt 3). 

1) Bgl. Mallet 8.1. S. 70. Suhm 8. L ©. 50 — 51. 
Ruͤhs B. J. ©. 41. Eine Vergleihung der Skandinavifchen und alt: 
preuffiihen religiöfen Zefte bietet Arnkiel Cimbr. Alterthuͤm. Th. L 
©. 155 ff. dar. 

2) Hartknoch X. u N, Preuff. S. 167. 

3) Die nähere Beſchreibung dieſes Feftes gehen Lucas David 
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Leber die Chronik Chriftians, des erften 
Bifhof3 von Preuffen. 


Ein nicht unmwichtiger Theil ber älteften Nachrichten über Preuß 
fen beruhet in feiner gefchichtlichen, ficheren Begründung auf dem 
Zeugniffe, welches mehre, und unter diefen felbit die wichtigften 
fpäteren Chroniften und Gefchichtsfammier aus einem längft verlo- 
renen Buche des erſten Biſchofs von Preuffen, Chriflian entnom⸗ 
men haben. Wäre diefer auch nicht der Ältefte unter Preuffens 
Chroniften und verdiente er auch nicht ſchon aus diefem Grunde 
eine genaue Unterfuhung in dem, was er und von Preuffend 
älteftem Zuftande hinterbracht hat, fo ift es doch ſchon zur Be⸗ 
gründung der Glaubwürdigkeit der fpäter aus ihm fehöpfenden 
Shroniften nothmwendig, über das, was Chriftian in feiner Chros 
nie geliefert, die möglich genauften Nachrichten zufammen zu faf: 
fen, zumal da in neuerer Zeit felbft an der jemaligen Exiſtenz 
eines Aa Werkes von dem genannten Bifchofe gezweifelt wor⸗ 
den iſt ') 

Unter den fpäteren Chroniften find in der erſten Hälfte des 
16ten Sahrhunderts Simon Grunau, Mönd zu Danzig und 
Lucas David, Rath des Markgrafen Albreht und Herzogs 
von Preuffen, bie mwichtigften fchon deshalb, meil fie beide, wie 
ſich erweifen wird, Chriſtians gefchichtliches Werk vor Augen hat- 
ten und bei Berfertigung ihree Chroniken auch wirklich noch be: 
nusten. Zwar follen e8 auch andere Preuffifche Chroniften, als 
Brettchen in feiner Historia Prussiae, Erasmus Stella in ſei⸗ 
nen Büchern von Preuffifchen Alterthuͤmern gebraucht haben *,; 
zwar führen ferner audy andere fpätere Chroniken: Schreiber, z. 
B. Tidemann es als einſt dageweſen an; allein wir wollen uns 


u. N. Pre 
— Pratorius Schaubuͤhne 8. IL. ©. 6. 316. Kotzebue 8.1. 


1) Baczko Gefhichte Preuſſ. B. 1. S. 248. Hartknoch A. 
uſſ. S. 1238. 
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ſeyn, daß fie zugleich die naͤchſte Aufficht über dag heiligen 
Wald am heiligen Romowe führten ?) und ed wäre demnach 
nicht unwahrfcheinlich, daß fie auch an andern heiligen Or⸗ 
ten, an heiligen Quellen, auf heiligen Bergen, in heiligen 
Hainen, an einzelnen heiligen Bäumen die oberften Auffeher 
gewefen, welche die dargebrachten Opfergaben in Empfang 
nahmen und den Opfernden dad Wohlgefallen der Götter, 
den Segen, verfündigten. Ueber ihre näheren Verhaͤltniſſe 
aber find wir weiter nicht belehrt. 

Außer diefen zwei Ordnungen werben auch noch bie 
Wurskaiten ald Priefter genannt. Ihren Namen follen fie . 
nad der Meinung Einiger vom Gotte Wurdkaite haben, 
welchem fie dienten *); doc dürfte wohl zu zweifeln feyn, 
ob wirklich diefer Priefler- Name für Diener des Wurskaite 
in ältere Zeiten hingehöre. Andere bezeichnen fie überhaupt 
nur als die Alten, ftellen fie dem Griwe zunaͤchſt zur Seite 
und geben ihnen die Leitung der gottesdienſtlichen Gebräuche 
als vorzüglichfled Amtögefchäft ). Vielleicht war ihr Haupt: 
gefchäft die Heiligung und Einweihung und Opferung der 
Opferthiere, vielleicht ihre urfprüngliche Beftimmung *), denn 
der Bott, deffen Name auch der ihrige war, wurde Betrachtet 


legnen, signassen der Segen; f. Baters Sprade der alten Preuffen 
&. 136. Oftlermeyer ©. 36 flimmt im Ganzen überein, indem er 
das Wort Zegnoti fegnen als Stammwort anführt und ben Ramen 
eigentlich Zegnoczei f&hreiben will. Prätorius Schaub. ©. 379, dem 
auch Hartknoch A. u. N. Preuſſ. ©. 150 folgt, leitet den Namen 
vom altpreuff. Zigas Orbnung und macht die Siggonoten zu einer Art 
von Orbensprieftern, Mone 8. I. ©. 85 fogar zu einer Art Mönche. 

1) Es heißt nämlih von dem Siggo, welcher Adalberten erfchlug : 
dux diabolicae cohortis veluti ex debito prima inferre vulnera ze- 
nebatur. Es forderte es alfo gewifjermaßen fein Amtögefchäft. 

2) Schon Hartknoch A. u. N. Preuff. ©. 141 ift über die Sache 
ſehr zweifelhaft. 

3) So DOftermeyer ©. 35, ber ihren Namen von WVoras alt 
ableitet und die VWVoruszkaczei Seniores, Presbyteri, Directores sa- 
crorum feyn läßt. 

4) Nach Lucas David B. I. &. 88. 101. 103. Meletii Epist. 
ad Sabınum p- 3. 
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als Schußgott der Heerden und folglich auch der Opferthiere. 
Diefe drei Ordnungen umfagten, wie es fcheint, die 
vornehmften Priefier ded Landes. Außer ihnen aber finden 
wir auch noch mehre Glaffen von Unterprieftern, die des⸗ 
wegen in niederem Range fanden, weil fie nicht in den 
Umgebungen bes heiligen Romowe's und in der Nähe des 
Griwen lebten, auch nicht Vorſteher und oberfte Auffeher 
heiliger Orte waren, fondern zerftreut unter dem Wolfe 
wohnten und deſſen Belehrung über Religion und Götter 
beforgten ). Jedes Dorf fcheint einen folchen Untermwaibe- 
Iotten in feiner Mitte gehabt zu haben. Es gehörten fer- 
ner in diefe niederen Prieſterclaſſen auch noch verfchiedene 
Arten prieflerlicher Perfonen, denen eigene priefterliche Ges 
fchäfte oblagen. Als ſolche find ſchon früher erwähnt bie 
Zuliffonen und Ligafchonen, Kranken: und Leichenpriefter, 
über deren Geſchaͤfte ſchon oben gefprochen ift 2). Zweifel: 
hafter aber ift ed, ob die Swalgonen, Hochzeitöpriefter, die 
Richter über Bräutigam und Braut, welche die Ehe ein- 
fegneten und über der Neuvermählten Gluͤck und Unglüd 
weiflagten °), die Puttonen, Wahrfager aus dem Schaume 
des Waflers, die Wejonen, melde die Zukunft aus den 
Winden verfündigten, die Puflonen, welche die Wunden 
und Auöfchläge durch ihren Hauch heilten, die Saitonen, 
welche fich felbft verwundeten, um die Götter zu verföhnen, 
die Burtonen, welche aus gemworfenen Loofen weifjagten, 
und die Swakonen, Die aud der Flamme und dem Rauche 
des Lichtes die Zukunft enthüllten, — ob dieſe Priefter 
wirklich alle der früheren heidnifchen Zeit angehörten *). 
Aber nicht allein den Prieflern waren die Weiffagun- 
gen anvertraut; ed gab in Preuffen auch wahrfagende 
1) Lucas David B. J. S. 35 — 37, 
2) E8 erwähnt ihrer bekanntlich die Vertragsurkunde vom Jahre 1249. 
3) Ob biefe Erklärung ihres Amtögefchäftes richtig ift, bezweifeln 
wir felbft; vielleicht ifE Oſtermeyers Erklärung des Namens von 
Zwalgyti genau befehen, betrachten, alfo Befchauer des Opferviehes 
richtiger. 
4) Es läßt ſich hierüber auf Feine Weife zur Gewißheit kommen 
1. 39 
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Zrauen, weiblihe Waibelotten, wenn man fie fo nennen 
will. Freilich find wir über ihre näheren Verhältniffe faft 
gar nicht unterrichtet, wie felbft fhon die Behauptung fehr 
ungewiß ift, ob wirklich auch im heiligen Romowe Priefte- 
rinnen des Dienfted der Götter gepflegt *). In der Erfchei- 
nung biefer wahrfagenden Frauen aber im Allgemeinen 
fpricht fi auch hier wieder ber Germanifche Geiſt und 
Charakter ver älteren Bewohner Preuflend aus, denn auch 
bei ihnen ruhte diefe Erfcheinung auf dem altgermanifchen 
Glauben, ed fey etwas Heiliged und Zukunft⸗Ahnendes in 
einzelnen Frauen %); und wie die Germanen in ihrer Ve⸗ 
leda, Aurinia und anna prophetifche Berkündigerinnen 
der Zukunft verehrten, fo fuchten auch die Preuffen öfter 
Rath bei ihren heilig gehaltenen, weiflagenden Frauen, die 
in den Eandfchaften hie und da zerflreut lebten. Als eine 
folche nennt fhon die alte Sage die Priefterin Pogezana im 
Pogeſaniſchen Lande °). Noch fiherere Nachricht aber haben 
wir von einer andern, die im Galinderlande lebte, dort 
in ungemeinem Anfehen fiand und durch ihre Ausfprüche 


und ter gänzlihe Mangel älterer Quellen macht alle biefe Prieſter⸗ 
gattungen, wenn wir fie fo nennen dürfen, fehr zweifelhaft. Nur die 
Zuliffonen und Ligafhonen find urkundlich begründet. Ueber die andern 
geben nur Nachricht Meletius Epistola ad Sabinum und Präto: 
rius Schaub. ©. 383. Diefer Scribent aber, der außer den genann: 
ten noch mehre Priefterclaffen aufzählt, hatte feine Berichte größtentheils 
nur aus dem Munde des Volkes feiner Zeit, befonderd in Radrauen. 
Und in vielen fpricht fi offenbar eine weit fpätere Beit aus. Weber: 
haupt fammelte Prätorins feine Notizen fo ganz ohne alle Keitik und 
forgfame Sichtung, daß fie immer nur mit größter Vorſicht benugt 
werden müffen. Aus ihm entnahm, obwohl oftmals ſchon zweifelnd an 
ber Wahrheit, Hartknoch X. u. N. Preuff. ©. 153 und aus diefem 
wieder Mone B. J. ©. 85 — 86 feine Nachrichten. Oſtermeyer 
©. 36 ift in feinen Erklärungen gewiß oft gluͤcklicher; er kannte offen: 
bar die Sprache genauer ald Prätorius. 

1) Wie Hartknoch a. a. O. S. 151 annimmt. 

2) Inesse quin etiam sanctum aliquid et providum putant. 
Tacit. German. c. 8. | 


3) Lucas David B. 1. ©, 2. 
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alles Ienkte und leitete), Wie gewaltig in jener Landfchaft 
ihe Einfluß war, leuchtet aus folgendem Ereigniß ein. 

Das Oalinder- Volk hatte fih im Glüde eines lan 
gen Friedens fo zahlreich vermehrt, daß dad Land die Be- 
wohner faum noch faſſen und ernähren Eonnte. Da befchlof- 
fen bie Bornehmften der Landfchaft, daß auf eine Zeit alle 
weiblichen Kinder getödtet und nur bie Knaben zur Fuͤh⸗ 
rung ded Krieges auferzogen werden follten. So gefchah 
ed. Muͤtterliches Mitleid aber verbarg öfter die neugebo- 
renen Töchter und weibliche Lift wußte fie im Geheimen 
am Leben zu erhalten. Aus Born fchnitten daher manche 
der Männer den ungehorfamen Frauen die Brüfte ab, da⸗ 
mit fie niemald wieder Kinder faugen könnten. Da bega- 
ben fich die Frauen, ergrimmt über diefe Srevelthat, zu ih: 
rer Sanded-Prophetin, die überall im Rufe hoher Heilig- 
feit fland, und fragten fie um Rath und Beifland in ihrer 
Noth. Durd Mitleid zu ihrem Geſchlechte bewogen, berjef 
diefe fofort die Vornehmſten ded ganzen Landes vor ihren 
Wohnfig, ihnen verfündigend: es fey der Götter Wille, daß 
fie alle ohne Wehr und Waffen oder was fonft zur Verthei⸗ 
digung diene, ind Land der Chriſten einbrechen follten. 
Und dem Worte der mächtigen Prieflerin folgend, machte 
fi ſchnell alle waffenfähige Mannfchaft auf, übte im nahen 
chriftlichen Lande fchredliche Thaten und führte eine zahllofe 
Beute mit zurüd. Doc auf der Heimkehr noch wurden 
die Galinver von den Chriften angegriffen, bid auf ven letz⸗ 
ten Mann erfchlagen, ihr Land aber ward von den erzuͤrnten 
Nachbarvoͤlkern überfallen und fo fchredlich verwüftet,. daß 
feitdem das Galinder Land immer ein verödeted und nken- 
fchenleeres Land blieb, So hatte die mächtige Priefterin ihr 
Geſchlecht geraͤcht 2). 


1) Dusdurg P. II. c. 4. Die Worte dieſes Chroniſten: Quae 
(Domina) secundum ritum ipsorum sacra et prophetissa reputaba- 
tur, laſſen darauf fchließen, daß es ſolcher mehre in Preuffen gab. 

2) &o erzählen Dusdurg P. IU. ce 4 und nad) ihm viele andere 
Lanbeschroniften das Ereigniß. Nah Dusburgs Darftellung aber fcheint 
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Es gab außerdem aber auch Priefterinnen, welche 
nicht mit fo bedeutender Gewalt verfehen waren und nicht 
in diefem hohen Rufe der Heiligkeit fanden; denn oft 
wurden aud Witwen, die in der Ehe kinderlos geblieben, 
nachmald durch einen unverehelichten jungen Mann ver- 
fucht, geboren hatten, in die Zahl der Waidelottinnen aufge 
nommen . Wie die niederen Waidelotten zerfireut im 
Lande wohnend, pflegten fie des Goͤtterdienſtes und ber 
Weiflagung *), und ed fiheint, daß die verſchiedenen Göt- 
tinnen auch nur durch Priefterinnnen mit Opfer und Weih⸗ 
gaben verehrt werden Eonnten. 

Sehen wir aber auf dad Leben diefer Priefterfchaft im 
Allgemeinen bin, fo mußte jeglicher, dem diefe Würde durch 
den Griwe zuerfannt ward, einen reinen, fittfamen und 
tadellofen Wandel führen, der Priefler ohne Frau und die 
Driefterin ohne Mann leben. Zur alle war Keufchheit und 
fittenreined Leben dad erfte und heiligfte. Gebot. Wer ed 
übertrat, ward fern von den Göttern ald ein Graͤuel des 
Landes dem Feuertode tibergeben 5). In die hohen Wuͤr⸗ 
den der Griwaiten oder oberen Waidelotten wurden auch 
flet8 nur betagte und ehrwuͤrdige Männer erhoben, deren 
fittlihen Wandel ein langes Leben fchon erprobt hatte. Ih— 
ren Unterhalt fanden die Priefter wahrfcheinlich theild in 
den zahlreichen Opfern und reichgefpendeten Meihgefchen- 
fen, die täglich im heiligen Romowe den Göttern zuge: 
bracht wurden, theils auch wohl in mancherlei Gaben, 
welche man ihnen felbft zuwandte. Und fo mochten auch Die 
niederen Waidelotten und die Prieflerinnen den Bedarf ihres 
Lebens im reichlichen Ueberfluffe bei den Bewohnern ver 
fih das propbetifche Anfehen und der große Einfluß biefer Prieſterin 
nicht über die Gränzen Balindiens hinaus erftredit zu haben, wenig: 
ſtens laſſen uns dieſes die Worte fchließen: ad cujus (prophetissae) 
imperium huius terrae facta singula regebantur. Freilich ift hiemit 
nicht gefagt, daß man nicht aud aus andern Landfchaften bei ihr 
Wahrfagung einholte. 

1) Lucas David B. J. S. 22. 

2) Eucas David B. J. ©. 35. 36, Oftermeyer ©. 39. 

3) Lucas David B.1.©.31.32.38. 99. Zeo Histor. Pruss. p. 4. 
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Gegend finden, in welcher fie das Priefteramt verwalteten !). 
Wie aber waren die Priefter zu diefem Einfluffe und 
zu dieſer Macht gefommen? Wie hatte fi) dad Priefter- 
thum mit dem Richteramte vereinigt? Auf weldhem Wege 
war bie hohe Stellung ded Griwen als Oberpriefter ent- 
flanden? Das Richteramt des Griwen war höchftwahrfchein- 
lich dad Ältere und urfprünglihe; darauf deutet ſchon jene 
alte Sage hin, welche den Griwe, den Richter in Friedens: 
fahen, dem Widewud, dem Oberſten in Kriegöfachen, ges 
genüber ftellt. Priefter im eigentlihen Sinne fcheint ber 
Griwe in der älteften Zeit keineswegs gewefen zu feyn 
oder er war ed nur infofern, ald ihm, dem ſchon wegen 
feiner Richterwürbe und wegen feines fonftigen Einfluffes 
in der Bolfd-Gemeine am meiften geachteten und angefes 
henen Manne wohl auch dad Gefchäft übertragen war, den 
Göttern von Zeit zu Zeit ober bei befonderen wichtigen 
Beranlaffungen die beflimmten Opfer zu bringen. In dies 
fem Falle trat der Griwe gleihfam aus dem bürgerlichen 
Leben zu dieſem religiöfen Gefchäfte nur auf einen Augen- 
blid heraus, um für diefen Zweck Priefler der Volkö- Ge- 
meine oder Priefler ded Staats zu feyn ?).. Sonach war 
urfprünglich. wie bei den alten Germanen auch hier der 
Graf oder der Kriwe zugleich auch der Priefter und die 
priefterliche Würde mit dem bürgerlichen Amte verbunden >). 
Es gab alfo auch in der Sefchichte des Germanifchen Volks⸗ 
ſtammes in Preuffen eine Zeit, in welcher noch kein be- 
fonderer, abgefchloffener Priefterftand vorhanden war und 
der Priefler im bürgerlihen Amte ded Griwen gleichlam 
noch verborgen lag. Aber ed folgte dann auch eine Zeit, 
1) Lucas David 8. I. ©. 38. 99. 
2) Der Sacerdos civitatis, wie ihn Tacitus Germ. c. 10 nennt. 
3) Zwar kat man neuerdings diele Verbindung bei ben Germanen 
bezweifelt; f. Lu dens Gefhichte des Deutſch. Volkes B. I. ©. 747. 
Allein durch, Vergleihung aller hierher gehörigen Stellen des Zacitus 
und Caͤſar hat fi audy bei mir die oben ausgefprohene Behauptung 
beftätigt und fie hat mir mit den Nachrichten des Tacitus keineswegs 
unvereinbar gefchienen. 
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in weldyer der Priefter mehr und mehr hervortrat und die 
Prieſterwuͤrde in ihrer Wichtigkeit, in ihrer Bedeutung und 
in ihrem Einfluffe neben dem richterlihen Amte fland. 
Die Religion bot von jeher, welches Geiſtes und Wefens 
fie auch feyn mochte, Mittel in Menge und von ungemein 
wirfender Kraft dar, um Anſehen, Gewicht und Einfluß 
auf die Menfchen zu gewinnen. Wer immerbar den Wil- 
len der Götter gleichfam in den Händen hat und Diefen 
Willen deuten und nad) Gutduͤnken lenken und beziehen 
kann, wird fchwerlich der Verſuchung widerſtehen, ihn auch 
auf fein Wollen und Wirken, auf feine Wuͤnſche und Be- 
firebungen zu deuten, zumal wenn die Bildung und Ber: 
hältniffe der Zeit fich günftig ihm entgegen bieten. Und 
follte nicht der Griwe in gleichem Streben gehandelt und 
für fi) benugt haben, was ihm die Zeit entgegenbrachte?. 
Das Leben aber verzweigte und bie Verhältniffe erweiter- 
ten ſich; es traten richterlicde Gehülfen an bed Griwen 
Seite und es ging natürlich bald auch auf fie über, was 
in dem Priefleramte des Griwe verbunden war oder fie 
firebten für fi auf demfelben Wege, auf welhem dem 
Griwen fein Streben gelungen war. Und welches mäd- 
tige Mittel war auch für fie Biebei die MWahrfagung, die 
ihnen die Schidfale der Menfchen, ihr Gluͤck und Unglüd, 
ihr Wohl und Wehe, in die Hände gab? 

Außer dem eigentlichen Götterdienfte aber, der durch 
Prieſter gepflegt ward und theild im Darbringen der Opfer, 
im Empfange der Weihgefchenke, theild in der Aufficht über 
die heiligen Orte, in der Pflege der heiligen Xhiere, theild 
in der Verkündigung des Willens der Götter, in der Er- 
forfhung der Zukunft durch Weiffagung und Wahrfagerei, 
theild endlich in der Belehrung des Volkes in göttlichen 
Dingen beftand, gab es auch mehre religiöfe Fefte, die 
durch die Priefler angeordnet und geleitet werden mußten. 
Und auch in dem Geifte diefer Fefte, fo weit wir über fie 
unterrichtet find, verräth fich der Urfprung und die Stamm: 
verwandtfchaft der Bewohner Preuffens mit Skandinavi⸗ 
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fchen Sothen, denn auch hierin überrafdjt “eine_auffallende 
Hehnlichkeit. Wie in Skandinavien, fo warb auch hier kein 
religidfes Feſt gefeiert, welches nicht mit heiterer Luft, mit 
Freudenmahlen und fröhlichen Zrinkgelagen verbunden war 2), 

Das erfte diefer Felle war das Frügpingäfeft, dem 
Gotte Pergubrius, dem Spender ded Wachsthums und des 
Segens für die Zeldfrüchte geweiht. Ehe der Pflüger den 
Feldbau begann, verfammelten fi die Bewohner eines 
Dorfes bei einigen Fäffern voll Bier. Dann nahm ein 
Priefter eine Schale voll ded Getränfes und fie emporhe⸗ 
bend ſprach er ein Lobgebet auf den Gott Pergubrius ald 
den Befchüger und Pfleger der Feldfrüchte ). Sobald er 
dieſes geendigt, faßte er ben Rand der Schale mit den 
Zähnen, tran? fie aus, ohne fie mit den Händen zu berüh- 
ren und warf fie mit dem Munde rüdmärts über ven 
Kopf. Bon einem andern aufgefangen und zum zweiten: 
male gefüllt, ward fie vom Prieſter unter dem nämlichen 
Gebrauche abermald geleert, nachdem er zuvor den Gott 
Perkunos um Regen und Sonnenfchein .angeflebt und ihn 
gebeten, den Gott Pikullos und die fhädlichen Geifter von 
den Saaten und Früchten ferne zu halten. Hierauf ward 
die Schale zum brittenmale gefüllt und Swairtigr, ber 
Sternen: Gott, um Licht und Wärme für Früchte, Kraut, 
Vieh und Menfchen, und Pelwitte, ver Spender des Weich: 
thumes für Haus und Scheune um feinen Segen gebeten, 
und dann die Schale zum leßtenmale vom Prieſter geleert, 
ruͤckwaͤrts über den Kopf geworfen. Hierauf von neuem 
gefüllt ging fie im Kreife der Anwefenden umher und warb 
von jedem, ohne daß eine Hand beim Z:inken fie berührte, 
in gleicher Weife auögeleert. Mit Trinken und Schmaufen, un⸗ 
ter Sreudenjubel und Gefang ward dann das Felt beendigt >). 

1) Vgl. Maltet 8.1. S. 70. Suhm 8. J. ©. 0 — 51. 
Ruͤhs B. J. ©. 41. Eine Vergleihung der Skandinaviſchen und alt: 
preuffiihen religidfen Fefte bietet Arnkiel Cimbr. Alterthuͤm. Ih. L 
©. 155 ff. dar. 

2) Hartknoch A. u. N. Preuff. ©. 167. 

3) Die nähere Beſchreibung dieſes Feftes gehen Lucas Davib 
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Ein zweites fröhliches Feft jheint beim Beginne der 
Erndte und ein britted nach vollendeter Erndte gefeiert 
worben zu feyn. Wenn der Priefter den Göttern für ben 
verliehenen Segen gedankt oder die Menſchen bei fpärlichem 
Ertrage der FWer, den fie fletd ald Strafe der Götter be- 
trachteten, ihre Vergehungen gegen bie Götter bereut und 
Beflerung in Opfern und Weihgaben verfprochen . hatten, 
folgte ein feftliches Mahl und fröhliches Trinkgelage. Den 
Göttern Perkunos, Pergubrius, Sweirtige und Pelwitte 
wurden hehre Opfer geipendet; von jeglicher Xhiergattung 
des Haufes ward ein Männliches und ein Weibliched theils 
zur Opferweihe für die Götter, theild zum Schmaufe ge- 
fhlachtet und fo auch dieſe Feſte unter Luft und Jubel, 
mit Gefang und Zanz beendigt. Es wohnten ihnen immer 
auch Priefter bei, welche die Dankopfer fpendeten und Die 
Feſtgetraͤnke weihten ,, Es ift nicht unmwahrfcheinlih, dag 
in dieſen letzteren Feſten auch die bekannte Bocks-Heili⸗ 
gung ihren Urſprung erhalten habe, obgleich wir von dieſer 
Sitte nur aus ſpaͤteren Zeiten Berichte uͤberkommen haben ?), 





8.1. ©. 89 — 91. Waißel Ghron. ©. 19, Meletius in Epistol. 
ad Sabin. p. 2. Prätorius Schaub. B. V.c. 2. 8. 1. Hartknoch 
Dissert. de festis veter. Pruss. diebus $. 2. X. u. R. Preuff. ©. 167. 
In allen dieſen Quellen iſt aber fihtbar das Feft aus fpäterer Zeit bes 
ſchrieben und manches in die alte Gitte eingemwebt, fo 3. B. bei Lucas 
David der Gemeinde: Ader, der Verlauf bes darauf gewachfenen Ges 
treides und das daraus gelöfete Geld u. dergl. 

1) Naͤher befchrieben find diefe Fefte bei Lucas David B. J. S. 
91 — 92 und den eben genannten Chroniften, aber ebenfalld wieder 
nur aus fpäterer Zeit. Meletius in Fpistol. ad Sabin. nennt das 
erfte Erndtefeft Zazinek, und das andere Ozinek, „, lingua Rutenica 
fagt er. Offenbar find in der Befchreibung,. die uns Hartknoch A, 
u. N. Preuf. S. 168 — 169 bavon giebt, fremdartige Nachrichten 
eingemifht. Lucas David fheint die Erzählung noch mit am reins 
ſten erhalten zu hahen. 

2) Ueber diefe Bocks-Heiligung ſchweigt felten einer der Preuffi: 
Ihen Chroniften. Hinlänglige Belehrung hierüber giebt [dom Lucas 
David B. J. S. 87. 98 ff. 


Beilage Nel 


Ueber die Chronik Chriftians, des erften 
Bifhofs von Preuffen. 


Ein nicht unmichtiger Theil der älteften Nachrichten über Preuf 
fen beruhet in feiner gefchichtlichen, ficheren Begründung auf dem 
Zeugniffe, welches mehre, und unter diefen ſelbſt die wichtigſten 
ſpaͤteren Chroniſten und Geſchichtsſammler aus einem laͤngſt verlo⸗ 
renen Buche des erſten Biſchofs von Preuſſen, Chriſtian entnom⸗ 
men haben. Wäre dieſer auch nicht der aͤlteſte unter Preuſſens 
Chroniften und verdiente er auch nicht fehon aus diefem Grunde 
eine genaue Unterfuhung in dem, was er uns von Preuffens 
älteftem Zuftande hinterbracht hat, fo ift e8 doch ſchon zur Bes 
geündung der Glaubwürdigkeit der fpäter aus ihm fchöpfenden 
Chroniften nothwendig, über das, mas Chriftian in feiner Chro⸗ 
nie geliefert, die möglich genauften Nachrichten zufammen zu faf- 
fen, zumal da in neuerer Zeit felbft an der jemaligen Eriftenz 
eines A Werkes von dem genannten Bifchofe gezweifelt wor⸗ 
den iſt ?) 

Unter den fpäteren Chroniften find in der erften Hälfte des 
16ten Sahrhunderts Simon Grunau, Moͤnch zu Danzig und 
Lucas David, Rath des Markgrafen Albrecht und Herzogs 
von Preuffen, bie wichtigften fchon deshalb, meil fie beide, wie 
ſich erweifen wird, Chriftians gefchichtliches Werk vor Augen hat- 
ten und bei Berfertigung ihrer Chroniken auch wirklich noch bes 
nugten. Zwar follen es auch andere Preuflifche Ehroniften, ale 
Brettchen in feiner Historia Prussiae, Erasmus Stella in ſei⸗ 
nen Büchern von Preuffifchen Alterthümern gebraucht haben *,; 
zwar führen ferner auch andere fpätere Chroniken: Schreiber, z. 
B. Tidemann es als einſt dageweſen an; allein wir wollen uns 


1) —— Geſchichte Preuff. 81 S. M8. Hartknoch A. 
u. R. Preuſſ. ©. 128. 


2) Prätorius Schaubuͤhne 8. I. ©. 6. 316. Kotzebue 8.1. 
S. 24. 
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ererũ ıuf tiefe Aagaben nicht weiter cinlaſſen und das Wichti⸗ 
gꝶere nrediktigen. 

Dirſis Riktiser: IT cas das Zeugnis Eimen Grunau’s umb 
erezs Dinre Meder tiefe Cheifisnd Grenit᷑ erbalten haben, 
f2;t keiner ea in E:mer Scun:u if der erũe, der ihrer m 
feiner Ehren? zu mehrrı Selm amwiber. Es iñ möglich, daß 
er fie in Danzig, Meike in feinem cder einem andern Kloſter 
der Stodt wider sufschunden. Er benupte fie ziemlich fleißig, 
bean ein greſer Theil Veiner Michrichten in den erfiin Tractaten 
feiner Chrenik in zus ibt eutnemmen, wenn er audy nicht immer 
fe treu, wie Lucas Dadid, feine Duelle anführt. In der Vorrede 
erwäßnt er ibrer unter feinen Duzilen austrädlich, indem er fagt: 
„Dominus Christianus Biſchef ven Prewefen ein Budy von in 
(naͤmlich den Preuffen) fchreibt und dis hebet fih fo an: Liber 
Filiorum Belial cum suis superstitionibus Brutice factionis in- 
cipit cum moesticia cordis. In diefem Buche er viel faget von ben 
Hifterien Jaroslas und me (mehr) addiret von den gefdyichten. 

Diefe Nachricht Simon Grunau's über feine Quellen, fe 
gründlich genau fie wohl immer auch zu fern fheint, würde uns 
bei dem an andern Orten fen begründeten Mißtrauen gegen feine 
Glaubwuͤrdigkeit audy noch kein fonderlicye® Vertrauen in der Ans 
gabe feiner Quellen zu ihm faffen Laffen, flände ihm nicht vor 
allem Lucas David ale Gewährsemann zur Seite und ftellte uns 
biefer nicht, mie wir zeigen werden, die Wahrheit der Ausfage 
jenes Chroniften ganz fiber. Er fagt naͤmlich: „Dieſer Chri- 
ſtianus der erfte Preuffifhe Biſchoff ſchreibt im Buche, daß er hin⸗ 
der ſich gelaffen von feinen Pfarkindern, nemlidy den vom Teuf⸗ 
fel vorbiendeten und vorflodten Preuffen, in Latinifcher ſprache 
gemacht, des Titel oder überfchrift ift, Liber Filiorum Boelial 
et eorum superstitionibus, daß ift das Buch von den Beltale 
Kindern und rem mißglauben, das Ime von Saroflao die Zeit 
Zhumprobft zu Plogfa in der Mafauren ein Buch in Reufcher 
fprahe, aber mit Greckſchen Buchſtaben gefchrieben , geliehen 
wurden ıc. 

Nun ſchrieb aber Lucas David freilich fpäter, als Simon 
Grunau und es fönnte wohl, da jener des legteren Chronik bei 
Bearbeitung ber feinigen vielfach benugte, die Vermuthung ent: 
flehen, daß Lucas David vielleicht nicht bloß die Notiz über Chri- 
ftians Buch, fondern auch alles, was er aus ihm anführt, nicht 
aus ihm unmittelbar, fondern aus Grunau’s Auszügen entnoms 
men habe, fo daß uns folglich L. David durchaus kein felbftftän- 
biger Zeuge für des Biſchofs Werk fey. Für die Glaubwürdigkeit 
£. Davids in feinen Älteflen Nachrichten wird diefer Gegenftand 
von befonderer Wichtigkeit und es ift daher gegen diefe Vermu⸗ 
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thung der Beweis nothiwendig, daß 2. David das aus Chriftiand 
Chronit Angeführte keineswegs aus Grunau, fondern aus dem 
Werke Chriftians unmittelbar entnommen habe. Der Beweis, 
daß 2. David unter feinen zahlreichen andern Quellen auch die da⸗ 
mals noch vorhandene Chronik Chriftians in Händen gehabt, bes 
ruht auf folgenden Gründen. 

Zum erflen dürften mir biefes ſchon aus dem emfigen Be 
muͤhen fchließen, mit welchem ihm fein Landesherr alles zur Hand ' 
zu ftellen fuchte, mas ihm nur wünfchenswerth und nothwendig 
und zur Verrolllommnung feines Werkes irgend dienlich feyn 
konnte. Im geh. Archive befinden ſich mehre Schreiben des: da= 
maligen Landesheren, worin unter andern aud die Städte El⸗ 
bing, Thorn und Danzig aufgefordert werden, dem Gefchicht- 
fchreiber Preuffens zur Vervolllommnung feines Werkes alles mits 
zutheilen, was fich irgend an alten Büchern, Membranen, Brie⸗ 
fen oder fonft an gefhichtlichen Nachrichten in ihrem Bezirke auf: 
finden laffe (vgl. Lucas David B. I. Vorred. S. XIv — xv) 
und die Antwortfchreiben diefer Städte, gleichfalls noch vorhan⸗ 
den, geben uns den Beweis, daß man dem Munfche des Fürften 
bereitwillig nachzukommen ſuchte. Es ift alfo ſehr möglich, daß 
Danzig das Eremplar von Chriftians Chronik damals nach Koͤ⸗ 
nigsberg ſchickte, welches Simon Grunau bei Abfaffung feiner 
Chronik in Danzig gebraucht hate. Wirklich hatte der Markgraf 
Albrecht die Nachricht erhalten, daß fich bei den f. g. ſchwarzen 
Mönchen im Klofter zu Danzig, in melhem Sim. Grunau ge 
lebt hatte, eine fehr merkwürdige Chronik befinde, und mandte 
fi, um folche dem Luc. David zu verfchaffen, an den Vorſteher 
diefes Kloſters Georg Scheveke mit der Bitte, fie ihm zuzufen- 
den. „Aus der Antwort diefes Mannes vom 12ten Sanuar 1542 
erfehen wir zwar, daß diefer wenig Werth auf fie legte; aber der 
Herzog ließ fie dennoch Eommen, wie uns ein Brief vom 15ten 
Februar bemeifet und händigte fie dem Luc. David ein. Freilich 
wird fie nicht ausdruͤcklich Chriftians Chronik genannt und es 
wäre möglich, daß e8 Sim. Grunau's Chronik gemwefen fen; aber 
es ift eben fo mönlich, daß es die des Bifchofs Chriftians war. 

Zum andern iſt e8 nad) Luc. Davids eigener Ausfage wohl 

‚unumftößlic, gewiß, baß er ein Exemplar von jenem Buche in 
den Händen hatte. An mehren Stellen feiner Chronik fpricht er 
darüber felbft zu deutlich, als das noch irgend ein Zweifel ob⸗ 
walten könnte. Schon die Art, wie er feinen Dominus Chri- 
stianus neben feinen andern Quellen, den Iornandes, Aeneas 
Sylviu's, Mathias von Mechow, Sromer, Erasmus Stella u. 
a. citirt, dürfte den Schluß folgern laffen, daß er Chriftians 
Chronik eben fo, wie die Schriften dieſer Männer wirklich vor - 
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fi hatte. Man vergl. B. J. ©. 11. 15. 16. 38. aus welcher 
lehtern Stelle auch Hennig ſchon den Schluß zog, daß Luc. Das 
vid Chriftians Werk befefien haben müffe. Zur völligen Gewiß⸗ 
heit gelangt jene Behauptung dadurch, daß er ©. 53 fagt: 
„uUmb daß Jahr nach der geburth Chrifti 573, da Bruteno der 
Krivo Kirmaito alt war, laudts der fhrifft Domini Chris 
ftiani des Preußhen Bifhoffs (von deme Ich dieß 
thun bieß daher am meiften habe) u. f. w.” So konnte 
ein Mann, ber wie Luc. David in der Angabe feiner Quellen 
fonft fo genau ift, wohl unmöglich fchreiben, wenn er das Buch, 
aus welchem er jene Nachricht entnahm, nicht unmittelbar felbft 
benugte. Hätte er hier den Simon Grunau ausgefhhrieben, fo 
würde er diefen, wie er fonft immer thut, auch genannt und ge 
wiß jene Worte nicht gefchrieben haben. Da mo er ©. 156 bie 
Geſchichte des heit. Adalberts erzählt, fügt er hinzu: „Hab auch 
wohl fehreiben funden, daß nicht Adalbertus, fondern Gauden⸗ 
tius in Preußen fei kommen. Aber Herr Chriftianus, der erfte 
Preuſche Bifhoff in Preuffen, dergleichen auch andere glaubwirs 
dige fchriefften bezeugen, daß S. Albertus mit Gaudentio feinem 
Gaplan fein in Samland kommen.” Hieraus geht wiederum her 
vor, daß Luc. David des heil. Adalberts in Chriſtians Werke felbft 
erwähnt gefunden und daß er felbft die Nachricht gelefen, welche 
diefer über ihn aufbewahrt hatte. Denfelben Beweis ergiebt 
au die Stelle B. II. ©. 94, welche der Leſer felbft nachfehen 
möge. 

Zum britten hat Luc. David das Merk Chriftians an meh 
ren Stellen, wie er felbft fagt, benugt, wo Sim. Grunau des 
Biſchofs gar nicht weiter erwähnt. Diefes ift z. B. der Fall bei 
der Gefchichte des heil. Adalbert B. I. ©. 156. Auch Sim. 
Grunau Tr. IV. c. 2. $. 2. erzählt die Gefchichte diefes Heiligen, 
aber ohne des Biſch. Chriflians im mindeften zu gedenken; aus 
ihm alfo Eonnte Luc. David feine Notiz des Biſch. Chriſtian un⸗ 
möglich haben; er mußte fie aus der Quelle felbft entnehmen. 
So fpriht Sim. Grunau Tr. VI. c. 7. $. 1. von einer großen 
Sterblichkeit in Preuffen fehon in der Zeit des Ordens; aber ohne 
zu erwähnen, daß er diefe Nachricht aus Chriftians Chronik habe. 
Luc. David B. II. ©. 94. führt dagegen ausdruͤcklich den Bifchof 
Chriftian als feinen Gewährsmann bei diefer Sache an, und be 
weifet hierdurch abermals, daß er Chriftians Werk nicht in den 
Auszigen Sim. Grunau's benugte. Wäre es nöthig, fo ließen 
ſich diefe Beifpiele noch vermehren; aber diefe beiden beweifen 
chon genug. 

Zum vierten kommt hiezu noch ein tiederaufgefundenes 
Fragment aus Chriftians Chronik, welches bisher unter den Pa- 
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yieren Luc. Davids, welche das Archiv aufbewahrt, verborgen 
lag. Wie theilen es hier buchftäblich mit: 


Borussorum origo ex Domino Christiano. 


Tempore Justiniani imperatoris et Papae Vigilii, Gothi 
cum Rege suo Vvitigo venerunt ex Hispania in italiam, et in 
ea parte, quam Longobardiam vocant, Ravennam exaedifi- 
carunt, sedemque regiam in ea constituerunt. Hos Narse- 
tes bello vicit. Reliqui qui superfuerunt, utpote 15,000 
fuga sibi consulentes, venerunt in Bavariam, ac tandem in 
Vvestphaliam, ubi recensentes suos inventi sunt 36,000 tam 
viri quam mulieres et pueri. Hic Gottingen extruxerunt. 
Tandem progressi in novam Marchiam et ad Regem Daniae 
Teudot pervenerunt, qui ıllıs Jnsulam cambriam, id est, 
Gotlandiam inhabitandam concessit, quam populi ex Scandia 
tum tenebant, Hi populi Gambriae et Cimbriae Gothis ces- 
serunt, ac per mare Gothicum, quod olim Crono dictum 
fuit 1), et Hailibo quod nobis das frifche hab dieitur, nu- 
mero 46,000, Anno Christi 523 in Ulmiganiam, id est, 
Prussiam venerunt, indigenasque vicerunt. Horum popu- 
lorum Cambriae Düces fuere duo, nempe Bruteno et Wu- 
dawutto, quorum alterum, scilicet Bruteno sacerdotem 
crearunt, alterum scilicet Wudawutto in Regem elegerunt, 
qui arcem Neidenberg postea dictam, auff der Nerung, aedi- 
ficavit. Rex Wudawutto duodecim liberos masculos ha- 
bebat, quorum nomina fuerunt Litpho, Saimo, Sudo, Nai- 
dro,.Scalawo, Natango, Bartho, Galindo, Warmo, Hog- 
g0, Pomeszo, Chelmo. His suis liberis distribuit Wuda- 
wulto totam provinciam in duodecim ducatus, unde adhuc 
denominationem retinent. Borussi itaque orti sunt a Cim- 
bris, qui in Jnsula Gotlandia habitarunt et dicti die Scanden. 

Warmo nonus filius Wudawutti, a quo Warmia dicta, 
reliquit uxorem Arma, unde Ermelandt. Haec Arma inter- 
fecit Ducem Masonum, id est Masoviae, in bello und cum 
ipsius uxoribus et liberis numero triginta sex. Flumen quod 
dicitur nobis der Pregel, olim Scaret appellatum fuit. Sed 
postea a nobili puella nomine Percolla, quae in eo periit, 
Borusis Pergolla nominatum fuit. Wenedia olim, nunc 
Lithphania, hinc sinus Venedicus dicitur, das keuriſch hab. 
Die reußen oder Mosgomitter findt vor Zeiten Roxolaner ges 
nandt. 

Diefes ift das ganze Fragment. Ehe wir es nach feinem 
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Inhalte mit dem, was Sim, Grunau und Luc. David aus Chris 
ftians Chronik entnommen, in Vergleichung flellen, "zuvor etwas 
über fein Aeußeres. Die Schrift zeigt Elar, daß es nicht von Luc. 
David felbft gefchrieben, wohl aber aus feiner Zeit if. Es wird 
daher wahrfcheinlich, daß er es für ſich abfchreiben ließ oder, wie 
es noch mehr fheint, einem andern dictirte; denn in ber Schreib: 
aet, wie es hier vor uns liegt, kann es unmöglich im Original 
geftanden haben; das bemweifet fehon die Schreibart des Namens 
Borussi und Borusi neben Prussia und der Wörter Papae, ex- 
aedificarunt, Danige, Cimbrise, da diefe Schreibart überall 
jünger ifl. Eben fo deuten die’ Arabifchen Zahlzeichen auf eine 
fpätere Zeit in feiner Abfchreibung hin. Endlich aber zeigt ſich 
auch fehon beim erſten Blicke, daß das Fragment ein rhapfodifcher 
Auszug aus Chriftians Chronik ift und daß e8 in dem Zufammen- 
hange, wie es vor uns liegt, im Originale nicht geflanden has 
ben kann. Am deutlichften bemeifet diefes der legtere Theil bes 
Fragments, indem bie abgeriffenen Säge offenbar auf einen blo⸗ 
Ben Auszug hindeuten, gerade wie wir unter Luc. Davids hin⸗ 
terlaffenen Papieren ſolche Ercerpte auch aus andern Quellen z. B. 
aus Helmoldus finden. In jeder Weife aber bleibt uns das 
Fragment in Rüdficht feines Inhaltes von großer Wichtigkeit, 
indem es uns bie Frage: Was Chriftians Chronik überhaupt 
enthalten habe? weit leichter beantworten läßt. 

Hiermit aber berühren wir einen andern fehr wichtigen 
Punkt, worauf bei der Unterfuchung tiber Chriftians Chronik fehr 
viel ankommt, bie Frage nämlih: Was hat Chriftians Chronik 
eigentlich enthalten und was haben Sim. Grunau und Luc. Das 
vid aus ihr entnommen? Werfen wir zuerft einen Blick auf den 
Titel, den Luc. David kürzer als Sim. Grunau anführt, fo 
kann bie Bezeichnung der Heiden oder der Preuffen durch die . 
Worte Fılii Belial fich eben fo gut auf ihr Heidenthum und ihre 
ganze heibnifche Lebensweiſe, als auf eine.vom chriftlichen Prie: 
fter ihnen angedichtete fehlechte und fündhafte Sefinnung beziehen. 
Beide vom Standpunkte des damaligen Chriftentbums aus nahe 
verwandte Bedeutungen laffen ſich auf die heidnifchen Preuffen 
anwenden. Bekanntlich fchrieb man dem Satan auf die Gefins 
nung ber Heiden eine ganz befondere Macht zu, wie folches in 
Nüdfiht auf die Preuffen unter andern auch Dusdurg P. III. c. 
5. 31. thut. Sie konnten daher im Sinne jener Zeit auch Söhne 
und Untergebene des Zeufel® genannt werden; denn diefer Chro⸗ 
niſt nennt felbft den Herzog Suantepole von Pommern wegen 
ber ben heidnifchen Preuffen geleifteten Unterſtuͤtzung einen Filius 
Diaboli. Aber au Chriften, vom Wege des Rechts und des 
Geſetzes abgewichen und auf fündhafte Bahn gerathen, wurden 
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Kinder des Teufels genannt; fo bezeichnet Kadlubko p. 395, 
die Keinde des gefegmäßigen Herzogs Mjesco III. von Polen mit 
dem Ausdrude viri Belial. — Ferner erwähnen beide Chroniften, 
daß Chriftians Chronik die superstitiones der Preuffen, d. h. 
vorzüglich ihre irrige und abergläubifche Götter: und Religions: 
Iehre enthalten habe. Darüber nachher noch einiges ‚Nähere. 
Befremdend find bei Sim. Grunau aber vorzüglich die Worte: 
Bratice factionis. So ſchrieb zu Chriftians Zeit ficherlich kein 
Menfch den Namen der Preuffen, indem bekanntlich nicht Bruti, 
Brutti oder Bruteni, fondern Pruci, Pruzi, Pruzzi oder Prusci 
die aͤlteſte Schreibart ift. Sicherlich alfo find diefe Worte entweder 
von dem Namenverflümmiler Sim. Grunau felbft oder von feinen 
Abfchreibern verfälfcht worden. Endlich wird uns im Titel bei 
Sim. Grunau auch noch der Anfang der Chronik durch die Worte 
angedeutet: incipit cum moestitia cordis. Der Xitel bei Luc. 
David fcheint wohl überhaupt richtiger. — Gehen wir nun auf 
die Darlegung des Inhalte der alten Chronik näher ein. | 
1. Enthielt Chriftians Chronik einen Auszug 

aus einer Schrift, weldhe ihm der Domprobft Sa: 
roslav von PlogE zur Verfertigung feiner Chronik 
geliehen hatte. Es war der Reifebericht jenes Bithynifchen 
Reiſenden, Dimones, der zur Zeit des Kaiſers Auguftus aus 
Salura mit feinen Gefährten in den Norden und namentlich auch 
nad) Preuffen kam, wie Luc. David B. 1. S. 9. und Sim. Gru⸗ 
nau Tr. II. c. 1. $. 1. berichten. Jener nennt es in mehren . 
Stellen, ©. 11. 12. ein Verzeihniß und diefer fagt: „Dieſer 
Diwonis hatte ahngefchrieben Alle Tagen⸗-Reiſen und gelegenheit 
der Zeit und der lanbe, do er tag bei tag war gelegen und Allis 
irforſte von den einwonern nach Vermogen und mit fleis ein- 
ſchrieb.“ Das Ganze war alfo ein Reiſe⸗Tagebuch jenes Dy⸗ 
wones, der, wie Luc. David (S. 12.) in Chriflians Buche fand, 
in Plotzk geftorben, fein Reiſe-Verzeichniß dort zurüdgelaffen 
hatte. Aber wie hatte fich diefes von Augufts Zeiten an bie zum 
Jahre 1210 erhalten? Luc. David giebt und darüber wenigſtens 
einigen Auffhluß, indem er S. 10. .fagt: Chriftian fchreibe in 
feinem Buche, daß ihm von Jaroslav, damals Domprobft zu 
Plotzk ein Buch „in Reufcher fprache, aber mit Greckſchen Buch: 
ſtaben“ gefchrieben, geliehen worden, „in welchem buch, laudts 
derfelben fchriefft einer Dimones genanndt vorzeichnet hatte, das 
er mit etlihen Ime zugegebenen gefellen, zur Zeit des Kayſers 
Dctaviani Augufti auß Salura der fladt in Bythinia gelegen von 
etlichen Aſtronomis ausgefchicht wurden.” Daraus erfehen wir, 
daß es nicht das Verzeichniß des Dymones felbft war, melches 
Chriſtian benugte, fondern daß das ihm geliehene, in Reußifcher 
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Sprache und mit Griechifcher Schrift gefchriebene Buch Iaros 
lavs jenes Verzeichniß entweder ganz ober im Auszuge enthielt. 
Nicht fo deutlich drüdt fi darüber Sim. Grunau aus; vielmehr 
koͤnnen feine Worte in obiger Stelle fo verflanden werden, ale 
fen das geliehene Buch der von Dywones verfaßte Neifebericht 
felbft gemwefen. Dieß war ohne Zweifel ein Mißverfland Sim. 
Grunaw’s; denn wie hätte biefer Reifebericht in Reußifcher Spra⸗ 
che gefchrieben ſeyn können? Ferner Luc. David läßt den Dom: 
probft dem Biſchofe Chriſtian nur ein Bud) leihen. Sim. Gru⸗ 
nau dagegen macht jenen felbft zum Verfaſſer eines Buches, wel⸗ 
ches er unter bem Titel anführt: Liber originis et furiarum 
gentis indomitae Brutorum in sanguinem Christianum ; allein 
es läßt ſich nicht ermitteln, in wiefern diefe Nachricht gegründet 
ſey. Nur fo viel ift gewiß, daß nad Luc. David ©. 9. Chris 
flian mit dem Biſchof und den Domherren von Plotzk, alfo auch 
mit Saroslav wirklich befannt war und da er bie Polnifche Spra- 
che verftand, wohl auch im Stande feyn konnte, das Meußifche 
Buch zu verftehen. 

Aus diefem Buche nun nahm Chriftian die Erzählung von 
Dymwones Reife und beffen Befchreibung von der Belchaffenheit 
bes Landes und den Sitten der Bewohner in feine Chronik auf. 
Aus diefem hatte au Sim. Grunau feine Nachrichten von Dys 
wones, wie außer feiner ausdrüdlichen Angabe auch feine Webers 
einftimmung mit Luc. David faft in allen Punkten beweifet. 
Nur in einigen Nebendingen weichen beide von einander ab: wie: 
derum ein Beweis, daß fie unabhängig von einander Chriftians 
Chronik benugten; fo Sim. Grunau Tr. I. c. 1. $. 2. und Luc. 
David B. 1. ©. 11. Dagegen genau übereinftimmend Sim. 
Grunau Tr. II. c. 1. $. 2. und Luc. David B. J. ©. 12. 

2. Enthielt Chriftians Chronik die Gefdhidhte 
von dem Einzuge der Gothen nah Preuffen. Da 
wir über diefen Punkt mit den beiden erwähnten Chroniften auch 
das mitgetheilte Fragment vergleichen Eönnen, fo ergiebt fich hier: 
aus, daß Sim. Grunau in der Benugung der Chronik Chriftiane 
fid) meift viel genauer an feine Quelle bindet, als Luc. David. 
Sim. Grunau hatte über die Erzählung der Einwanderung frem⸗ 
der Völker nach Preuffen drei Quellen vor ſich liegen, nämlich 
den Aeneas Sylvius, Erasmus Stella und die Chronik Chris 
ſtians. Unbehülflihy in deren Benugung weiß er ihre Angaben 
durchaus nicht zu vereinigen und berichtet daher zuerft, mas 
Aeneas Sylvius über die Sache fagt; dann geht er auf die Ans 
gabe des Erasmus Stella über und mit biefen beiden Quellen 
vergleicht er nun feinen Bifhof Chriſtian; da fieht er erftlich, daß 
Aeneas Sylvius den Namen Ulmiganien eben fo habe, wie Do- 
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minus Christianus, daß aber zweitens von den Voͤlkernamen bes 
Erasmus Stella der Biſchof Chriftian nichts wiſſe. Er fast: 
„Yon diefen nichts feget Dominus Christianus, fondern wohl 
fpriht, wie in Ulmiganiam oder Bructeram find gefommen 
Sptones und Magobei u. f. wm.” Nahdem nun Sim. Grunau 
in folcher Weife die Angaben feiner verfchiedernen Quellen neben 
einander hinftelft, wendet er fidy näher an feinen Bifchof Chri⸗ 
flian und führt deffen Darftellung ausführlicher an. Vergleicht 
man nun aber diefe mit dem ‚Inhalte des mitgetheilten Frag- 
ments und nimmt man hinzu, baß diefes, wie feine ganze Form 
lehrt, nur ein Auszug aus Chriflians Chronik ift, fo bleibt gar 
fein Zweifel übrig, daß Sim. Grunau wirklich, wie er fagt, aus 
dem Werke Chriſtians nicht bloß gefchöpft habe, fondern es wird 
Außerft wahrfcheintih, ja faft ganz gewiß, daß er in diefer Dar- 
flellung Chriftians eigene Worte geradezu nur überfegte. Diefes 
beftätiget fich noch, wenn man mit beiden den Luc. David B. 1. 
©. 14 — 15. vergleiht. Er fagt ebenfalls, daß er bei diefem 
Gegenftande Chriftians Chronik benugt habe; aber er hält die 
glüdliche Mitte zwifchen dem etwas Fargen Fragmente und der 
weitſchweifigen Darftelung Sim. Grunau's, der alles fo hin⸗ 
nahm, wie es ihm Chriſtian darbot. Er berührt den Aufenthalt 
der Bothen in italien nur in wenigen Worten, übergeht ganz 
ihren Aufenthalt in Weſtphalen und läßt fie ohne weiteres zulegt 
nad) Dänemark kommen. Bon da an flimmt er im Wefentlichen 
mit Sim. Grunau’s Erzählung überein, doch aber in der Art, 
daß man Elar fieht, Luc. David. habe ſich bei weitem nicht fo flas 
viſch an Chriftiane Worte gebunden, fondern freier und felbft 
ſtaͤndiger gearbeitet. Diefer alfo benugte feine Quelle; Sim. 
Grunau dagegen Überfeste fie meift den Worten nad). Und ach 
ten wir auf die Art des Gebrauches, den Luc. David von feiner 
Duelle machte, fo finden wir bei ihm eine Eritifche Sichtung, die 
ſowohl dem Fragmente, als dem auch fonft fo unkritifchen Sim. 
Grunau gänzlich abging. Diefe beiden laſſen die Gothen unter 
dem Könige Witiges aus Spanien nach Oberitalien rüden. Die 
Erzählung gilt, wie ganz klar ift, die Oſtgothen, die aber, wie 
jeder weiß, keineswegs aus Spanien, fondern aus den Sftlichen 
Ländern, auch nicht unter Witiges, fondern unter Theodorich 
nad) Italien einwanderten. Lucas’ David Eannte, wie es fcheint, 
diefe und andere Srrthümer feiner Quelle und läßt ſowohl den 
Namen des Königes Witiges, als die Zeitangabe der Einwandes 
rung in feiner Erzählung aus; und auf diefe Weife verfährt er 
auch mit den Übrigen Irrthuͤmern feiner Quelle, wie jedem eine 
Vergleichung leicht zeigen wird. 

3. Enthielt die Chronik Chriftians den Bericht 
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über die erſten Einrihtungen der Scandianer in 
Preuffen oder in dem bamaligen Ulmigerien. So— 
wohl Sim. Srunau Tr. II. c. 2. $. 3. ale Luc. David B.L ©. 
15. fagen ausbrüdlih, daß fie diefen Bericht aus Chriſtian emt- 
lehnt haben und beide fimmen in ihren Angaben auch vollk om⸗ 
men überein. Die Königewahl berührt ganz kurz auch das Frag 
ment und Luc. David S. 16. erwähnt, daß Chriſtian auch dieſe 
Begebenheit erzähle. Auch bier hält fih Sim. Grunau wieber 
weit ftrenger an die Quelle, indem Luc. David das aus Chriflian 
entiehnte Material mehr theilt und anders ordnet. Hie und ba 
aber meicht diefee auch von Sim. Grunau ab. So nennt ber 
iegtere da, wo vom Gehorfam gegen die Götter und von ben 
Dpfern gefprochen wird, die drei Hauptgötter „Patollo, Pa⸗ 
trimpo und Perkuno.“ Luc. David dagegen fpart ſich diefe Mas 
men bi6 ©. 25. auf und handelt dann von ihnen ausführlicher. 
Daffelbe thut er bei den Namen der zwölf Söhne Widewuds, die 
er erft fpäter von ©. 58. an mit der XTheilung des Landes ans 
führt, mährend Sim. Grunau in Webereinflimmung mit dem 
Fragmente fie fogleih nad) Erwähnung des Baues ber Burg 
Naito der Reihe nady nennt und zwar ganz in der Reihenfolge, 
wie fie da6 Fragment und fpäter auch Luc. David haben. 

4. Enthielt die Chronik Chriftians die erfte 
Preuffifhe Sefeggebung durch den König Widewud. 
Aus Luc. David wird diefes zwar nicht ganz Elar, denn nachdem 
ee ©. 18. manches berichtet, wovon ſich nicht ermitteln läßt, ob 
er e8 aus Chriftian entlehnt habe, fährt er S. 19. fort, die Ges 
fhichte jener Gefeggebung zu erzählen, ohne ausdruͤcklich zu ers 
wähnen, daß Chriftian davon fpreche. Eben fo wenig geht diefes 
aus dem Fragmente hervor. Dagegen berichtet Sim. Grunau 
Tr. IT c. 3. $. 1. ausdrüdlih, daß er feine Nachricht über die 
Gefeggebung duch „Dominus Christianus ’ habe und dann fols - 
gen bei ihm bie einzelnen Gefege ganz in derfelben Orbnung, wie 
bei Luc. David. Uber auch hier bemerkt man wieder, daß beide 
unabhängig von einander den Zert ihrer Quelle Üüberfegten. Sim. 
Grunau zählt jedoch nur 13 auf Honeda gegebene Gefege, wäh 
rend Luc. David ihrer 17 aufführt, indem er noch vier andere 
Verordnungen hinzufügt, die etwas fpäter zu Romowe gegeben 
wurden. Ob auch diefe in Chriftians Chronik befindlich waren, 
fagt weder Sim. Grunau, ber fie Tr. I. c. 3.8. 3 — 6. ebens 
falls anführt, noch auch Luc. David. 

5. Enthielt die Chronik Chriftians die Geſchichte 
des Krieges der Preuffen gegen den Mafovifhen Fuͤr⸗ 
ten Matzo. Hier ftimmen 2. David und S. Grunau völlig uͤber⸗ 
ein. Die Sache aber hat eine andere bedeutende Schwierigkeit. 
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Luc. David B. 1. ©. 38. fagt: „Itzt wollen weiter die gefchicht, 
fo ſich ungefehr (wie Herr Chriftianus der erfte Preuffifche Bifchoff 
fegt) im Jar Cheifti fünffhundert und funftzig zugetragen ergehlen. 
Derfelbe vormeldet in feinem Buche, daß er von den Kindern 
Belial, das ift den Preuffen hatt gefchrieben,, das obgenandter 
Divones in feiner vorgeichnus auch fest, daß fuft Jerlich ein Herr 
Mago genendt, zu den Ulmiganern kommen u. f. w.“ Sim. 
Grunau erzählt von diefer Begebenheit an zwei verfchiedenen Or: 
ten; einmal läßt er bie Erzählung über den f.g. Matzo fogleich auf 
ben Bericht des Dywones über die Befchaffenheit des Landes fols 
gen Tr. II. c. 1. $. 2., dann aber fagt er Tr. Il. c. 3. 8. 8. auch 
ausdrüdlich: „ich habe obene gefagt nach der Befchreibung Chri- 
stiani aus den Büchien Diwonys, wie Maso ein fürft Jor jer- 
lich in Ulmiganeam igundt Preufen genant, quam“ u. ſ. w. — 
Beide Chroniften alfo fagen, nach Chriſtians Chronik folle Dy⸗ 
wones über ein Ereigniß gefchrieben haben, welches ins Jahr 
550 gefegt wird. Das ift eine Unmöglichkeit und folglich eine 
biftorifche Ungereimtheit. Und wer hat diefe verfchuldet? Offen- 
bar zunaͤchſt Dominus Christianus, denn in feiner Chronik hat 
fie offenbar geftanden und Luc. David und Sim. Grunau berichs 
ten nur, was fie in Chriftians Buche gefunden. Ob Chriftian aber 
der eigentliche Urheber derfelben fey? Ob er vielleicht mit feinem 
geliehenen Buche „in Reußifcher Sprache und Gredfchen Buchſta⸗ 
ben‘ doch nicht recht fertig merben konnte? Ob er etwa das, 
was der fpÄtere Verfaſſer dieſes Buches fagte, mit dem barin 
enthaltenen Verzeichniß des Dywones verwechfelte? Wer will 
dieſe Fragen jetzt entſcheiden? — Uebrigens weichen Luc. David 
und Sim. Grunau im Weſentlichen der Erzaͤhlung des Krieges 
nicht von einander ab, nur daß erſterer mehr als freier Bearbei⸗ 
ter, letzterer dagegen mehr als bloßer Ueberſetzer erſcheint. Aber 
das Meiſte, was Luc. David uͤber dieſe ganze Begebenheit mit⸗ 
theilt, war aus der Chronik des Biſchofs genommen, daher er 
S. 54, wo er auf einen andern Gegenſtand uͤbergeht, bei der 
neuen Erwähnung feiner Quelle, nämlich de8 Domini Christiani, 
auch ganz offen fagt: „von deme ich bieß thun bieß daher am 
meiften habe.“ 

6. Enthielt die Chronik Chriftians die Einthei- 
lung des Landes in zwölf Landfhaften unter zwölf 
Fuͤrſten. Dierüber find die Beweiſe nicht fo Far, ale bisher. Sim. 
Grunau giebt diefesmal feine Quelle gar nit an. Luc. David 
&. 53 — 54 nennt allerdings zwar die Schrift des Bifchofs da, 
wo er. von der Lanbestheilung zu fprechen anfängt; aber man 
koͤnnte diefe Erwähnung des Zeugniffes Chriftiane auch wohl fuͤg⸗ 
lich nur auf die Angabe des hohen Alters des Bruteno beziehen. 

40* 


R 


628 Ueber Chriftians Chronik. 


Allein das Fragment giebt hier die Entfcheidung und einen ziemlich 
fiheren Beweis, daß in Chriſtians Chronik von der Landeseinthei⸗ 
(ung wirklich die Rede gewefen feyn muß; denn es heißt: His suis 
liberis distribuit Wudawutto totam provinciam in duodecim 
ducatus, unde adhuc denominationem retinent. Alſo iſt 
nicht zu zweifeln, daß Cheiftian die Erzählung von der Landes: 
theilung gefannt habe. Doch aber ift auch gewiß, daß Luc. Das 
vid nicht alles, was er Über diefe Landestheilung hat, aus Chris 
flian entnommen. So erwähnt er 3. B. ©. 61 ſelbſt des Sim. 
Grunau (hier zum erſtenmale) und beruft ſich auf beffen „alte 
Bücher”, aus denen diefer die Gränzen des Landes entnommen 
habe, welches dem Sudo zufiel. Hätten diefe Sränzen im Chris 
ſtian geftanden, er würde gewiß auch hier, wie bis dahin immer, 
diefen als Zeugniß angeführt haben. Ohnedem gehört auch alles, 
was Luc. David ©. 62 erzählt, einer fo fpäten Zeit an, daß 
man klar fieht, er ergänzte hier die vielleicht nur fparfamen Ans 
deutungen Chriflians aus mehren andern Quellen. Diefe Andeus 
tungen verräth uns auch nody das Fragment in dem, was es von 
Warmo und feiner Gattin Arma (f. Luc. David ©. 70) erzählt, 
mit Luc. David übereinftimmend, fo wie in dem, was es von 
der Namensverwandlung des Fluffee Skara in Pergolla oder Pre 
gel anführt, womit Luc. David ©. 60 zu vergleichen ift. 

7. Entbielt die Chronit Chriftiang die Ge 
[hichte der Aufopferung des Könige Widemud und 
des Griwe Bruteno. Hieruͤber haben wir bloß das Zeugniß 
des Luc. David, indem er ©. 76 fagt: „Wie mehr gedachter Bis 
[hoff Chriſtianus fegt im 600 Jahr nach der Geburt Chrifti u. 
f. w.“ Aber auch ohne diefe ausdrädtiche Ausfage trägt fchon 
die ganze Erzählung völlig denfelben Charakter, welchen Luc. Da⸗ 
vide übrige Auszüge aus Chriftians Chronik haben. Die lange 
Rede 3. B., die von den beiden Alten an das Volk gehalten wird 
und früher erwähnten andern aus Chriftian gezogenen Reden dem 
Charakter nad) fo ganz ähnlich ift, Fann nur aus Chriftian ent- 
nomnien feypn. Der Umftand aber, daß Luc. David hier feine 
Quelle nur allein nennt, ohne daß Sim. Grunau Tr. II. c. 5. 
1.2. Chriftians im mindeften erwähnt, ift ein neuer Beweis zu 
der Behauptung, daß jener Chriftiang Chronik nicht erft durch 
biefen Eennen lernte , fondern unabhängig von diefem benußte. 

8. Entbhielt die Chronik Chriftians verfhiede 
nes über die Religion, Sitten und Gebräude ber 
alten Landesbewohner. Luc. David führt uns hierzu ©. 
145 und 146 einige Beifpiele an, indem er nach Chriſtians Zeug- 
niß der Mohithätigkeit der Preuffen gegen Arme, ihrer Gaft: 
freundſchaft gegen Fremde und ihrer Hülfsleiftung gegen Unglüd: 
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liche, befonbers zur See erwähnt; dann auch einen Beweis vom 
Aberglauben des Volkes aus Chriftians Chronik mittheilt. Sim, 
Grunau Tr. II. c. 2. $. 3. aber laͤßt uns nicht ungewiß, daß 
auch manches über die Religion der alten Preuffen darin enthals 
ten war; er führt daraus wenigftens die drei Hauptgoͤtter zu 
Romowe an. J 
9 Enthielt die Chronik Chriſtians auch noch 
manches aus der Zeit, als der Orden ſchon im Lande 
war. Luc. David B. 1. S. 94 ſagt: „Schreibet ehegedachter 
Herr Chriſtianus in ſeinem Buche, das er von den Preuſſen hin⸗ 
ter ſich gelaſſen, das im ſiebenten Ihare, nachdem des D. O. 
Brudere in Preuſſen angefangen zu regiren, ein ſehr haͤfftigh Ster⸗ 
ben eingefhallen. Gott weiß, ſagt er, ob es von wegen der vorgiff⸗ 
ten Lufft halben geſcheen, oder das es die ſo auß deutſchen landen 
zun Brudern in Preuſſen komen waren, mitgebracht, weil es in 
Deutſchen landen ſehr geſtorben.“ Dieſes ſowohl, als was Luc. 
David noch ferner von dieſer Sache erzaͤhlt, iſt wiederum ein 
neuer Beweis, daß er das Buch Chriſtians ſelbſt benutzte; denn 
Sim. Grunau Tr. VI. c. 7. $. 1. erwähnt dieſes Ereigniſſes faſt 
mit den naͤmlichen Worten, aber ohne Chriſtians zu gedenken. 
Wie haͤtte nun Luc. David wiſſen koͤnnen, daß die alte Chronik 
des Biſchofs dieſe Nachricht darboͤte, wenn er ſie nicht ſelbſt in 
ihr geleſen haͤtte. 

Dieſes iſt im Allgemeinen der Inhalt der Chronik des Bi- 
ſchofs Chriftian, fo weit e8 möglich ift, ihn aus Luc. David und 
Sim. Grunau Eennen zu lernen. Es war nothwendig, ihn vor 
Augen zu legen, um dadurch die falfche Meinung zu beftreiten, 
als habe Luc. David das Merk Chriftians nur aus Sim. Gru⸗ 
nau fennen gelernt. Es ift aber auch nöthig, noch einen Augen⸗ 
bli bei den ZImeifeln zu verweilen, die man gegen das Dafenn 
von Chriſtians Chronik aufgeftellt hat. So weit ſolche Zweifel 
von Hartknoch in f. Dissert. de scriptorib. histor. Pruss. 
p. 4 und im %. und N. Preuff, ©. 128 erhoben find, hat ſchon 
Kotzebue Xeltere Gefchichte Pr. B. I. S. 155 ff. über die Sa- 
he nicht unpaffendb gefprochen. Der Einwand, daß vor Sim. 
Srunau fein Polnifcher und Preuffifcher Gefchichtfchreiber von ei» 
ner Chronik Chriftians etwas wiſſe und daß felbft Dusburg ihrer 
nicht erwähne, ift ohne alles Gewicht. Diefe Gefchichtfchreiber 
nennen überhaupt ihre Quellen aͤußerſt felten, und ift vorauszus 
fegen, daß fie Chriſtians Chronik gekannt haben müßten, fie, die 
mit der Gefchichte Preuffens fo Außerft unbefannt waren? Kennt 
denn auch nur einer von ihnen, kennt der fpätere Diugoß die 
Sahrbücher Lindenblatts oder Johannes von ber Pufilie? Liegt 
überhaupt nicht eine fchiefe Kolgerung in dem Sage: Kein Pols 
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nifcher und Preuffifchee Schriftfteller vor Grunau Eennt die Chro⸗ 
nie Chriſtians — folglich war fie nie vorhanden? Wer erwähnt 
vor Sim. Grunau's Zeit der Annalen Wigands von Marburg ? 
Kennt ihn ein Preuffifcher oder Polnifcher Gefchichtfchreiber ? 
Und ift er dennoch wenigſtens in einer lateinifchen Weberfegung 
neuerlich nicht wieder gefunden worden, nachdem man ihn für 
immer verloren bielt?_ Ohne Zweifel würde Hartknoch feine 
Zweifel zurädigenommen oder gar nicht aufgeftellt haben, wenn 
er den Luc. David gekannt hätte, den er nicht einmal unter 
Preuſſens Gefchichtfchreibern im A. und N. Preuff. (Vorrede) zu 
nennen weiß. Ueberhaupt wird jeder, ber die gegen das Daſeyn 
der alten Chronit aufgeworfenen Zweifelsgruͤnde uͤberwaͤgt, ihr 
Gewicht fo ſchwach finden, daß fie außer dem, was Kogebue ſchon 
darüber gefagt, gar keiner Widerlegung ferner mehr bedürfen, 
Nach Luc. Davids Nahriht DB. II. S. 94 muß Chriftian 
feine Chronik erſt nach dem Jahre 1237, alfo in feinen legten 
Lebensjahren gefchrieben haben, in einer Zeit, als er mit dem 
dbeutfchen Orden fchon in offener Fehde fand und die Ocdensrit 
ter fchon Öffentlich bei dem Papfte angeklagt hatte. Wenn nun 
dere Biſchof in feinen Werke eines Ereigniffes aus dem Jahre 
1237 erwähnt, fo fchrieb er ficherlich auch noch über die Jahre 
1238 und 1239, und konnte er hierüber fchreiben, ohne feiner 
zwiſtigen Verhältniffe zu gedenken und ohne die Befchuldigungen 
gegen den Orden, die er bei dem Papfte ſchon anbrachte, noch 
zu verftärken und zu vermehren? Gefhah aber folches, fo fors 
derten es die Klugheit und das ntereffe des Ordens, Chriftians 
Chronik nicht bekannt und verbreitet werden zu laſſen; und man 
entzog fie ben Laien daduch, daß man fie in die Bibliotheken 
oder „Libereien ” der Ordenshäufer nahm. Und wenn wir uns 
nicht fehr täufchen, fo finden wir fie in diefen auch wirklich wie: 
der. In den Verzeichniffen der LKibereien der verfchiedenen Or⸗ 
denshäufer, die in dem f. g. Aemterbuche im geh. Archive enthals 
ten find, finden wir einigemal einer „„Prufchen Chronica, Chro: 
nike von Prüffen, oder Chronica der Prüffen ’ erwähnt; vergl. 
Lindenblatts Jahrbuͤch. S. 18; Gefchichte von Marienburg 
©. 382. Welche Chronik könnte diefes gemwefen fern? Ein Ver— 
faffer oder eine nähere Bezeichnung wird nirgends angegeben. 
Eine Ordens» Chronik war es gewiß nicht, denn dieſe werden bie 
und da namentlich ald Ordens: Chroniken genannt und felbft der 
Name „Pruſchen Ehronica ” oder „„Chronica der Prüffen  würbe 
dann nicht paffen. Würde aber nicht die Chronik Chriftians auf 
dieſe Weife richtig bezeichnet werden? Waren nicht gerade die 
Preuffen, ihre aͤlteſte Geſchichte, ihr Leben, ihre Sitten, ihr 
Sötterdienft, ihr erfter Kampf mit dem deutfchen Orden der recht 
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eigentliche Gegenftand, welchen fie behandelte? Und ferner fähen 
wir hier nicht ganz Elar Urfache und Grund, warum die Chronik 
Chriſtians während der Ordens = Zeit unbekannt, unbenugt und 
in den Gewölben der Ordensburgen verborgen blieb, bis biefe 
Burgen zum Theil von Feindes Macht gebrochen, der Orden aufs 
gehoben, die Bücherfammiungen zerftreut und fo auch jene „Pru⸗ 
"chen Chronica” dem Sim. Grunau und Luc. David zur Be: 
nugung zugänglich wurde? — Noch barf die Hoffnung nicht 
ganz aufgegeben werden, Chriſtians Chronik einft noch wieder 
aufzufinden; vielleicht aber erfl, wenn es im Vatican lichter wird 
und feine Schäge ferner nicht mehr dem Staube und dem Moder, 
fondern der Wiffenfchaft übergeben werden. 


Beilage Acg II. 
Weber die Bernſtein-Inſel Raunonia, Abalus, 


Basilia und Osericta — Samland. 


(Borgelefen in ber König. Deutfhen Gefellfhaft zu Königsberg am 
Geburtöfefte Sr. Majeftät des Königs, am Iten Auguſt 1825.) 


Üeber wenige Gegenftände der aͤlteren nordifchen Erdkunde iſt feit 
der Zeit, als man die Gefchichte des Nordens mit mehr Gränd- 
lichkeit zu bearbeiten anfing, fo viel gezmeifelt, fo viel gefragt, 
vermuthet, aufgebaut und wieder niedergeworfen worden, als über 
die fhon im Altertum fo weit berühmte Bernftein- Infel Rau⸗ 
nonia, Abalus, Bafılia und Oſericta. Die ganze Oſtſee ift nach 
allen Richtungen hin durchſucht worden, um fie irgendwo wieder 
aufzufinden, und gefunden hat man fie bald in Preuffen in der 
Landfchaft Samland, bald in Skandinavien, bald felbft in der 
Inſel Defel im Rigaifhen Meerbufen. Hatte man nun aber 
auch irgend einen feften Punkt für dieſe Inſel angenommen und 
ſelbſt den ſchwierigen Unſtand hinweg geräumt, daß in fpäterer 
Zeit nirgends der Bernſtein in fo großer Menge, als einft auf 
jener Inſel gefunden werde, fo bot die Vereinigung der fo verfchie= 
denartigen Namen auf eine und diefelbe Inſel der Schwierigkeiten 
von neuem eine große Zahl dar, denn jedem leuchtete ein: bie 
Namen müßten in irgend einer Weife für Eine Inſel zu vereini- 
gen feyn. Ein Ausweg, fie zu trennen, bot ſich nirgends dar. 
Plinius legte fie nad) Angabe feiner Quellen alle Einer Inſel bei. 

Die fchwierigen Stellen diefes Autors waren folgende. 
Im Aten Buche im 13ten Kapitel, wo er von den namenlofen 
Inſeln im nördlichen Dceane gefprochen hat, fährt er alfo fort: . 

Ex quibus (insulis) ante Scythiam quae appellatur Rau- 
nunia abesse a Scythia diei cursu, in quam veris tempore 
Nluctibus electrum ejiciatar, Timaeus prodidit. 

Gleich nachher aber heißt e8 weiter: Ä 
ILenophon Lampsacenus a litore Scytharum tridui naviga- 
tione ınsulam esse immensae magnitudinis, Baltiam tradit. 
Eandem Pytheas Basiliam nominat. 
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Dagegen fagt Plinius im 37ften Buche im 2ten Kapitel: 

Pytheas Guttonibus Germaniae genti accolae aestuari- 
um oceani Mentonomon nomine, spacio stadiorum sex mil- 
lium. Ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum. Illo 
vere fluctibus advehi (sc. succinum) etc. Huic et Timaeus 
credidit, sed Basiliam vocavit. ' 

Und gleich darauf fährt er fort: 

Mithridates in Germaniae littoribus esse insulam, vo- 
cari eam Öserictam, cedri genere silvosam: inde defluere 
in petras (sc. succinum.) 

Ueberblickte man diefe Stellen, fo erhoben fi eine Menge 
von Sragen, deren Auflöfung kaum denkbar fhien. Wie Eonnte 
Zimäus, fo durfte man fragen, die Bernſtein⸗Inſel, die er ein- 
mal Raunonia nannte, nachher wieder Bafilia nennen? Meinte 
er zwei verfchiedene Bernſtein⸗Inſeln, welche war dann Rauno: 
nia? melde Baſilia? WBezeichneten aber die beiden Namen nur 
Eine Inſel, fo erhielt fie nach) des Pytheas Zeugniß noch einen 
dritten Namen, nämlich Abalus. Wie Eonnte ferner Pytheas 
diefelbe Infel einmal Bafilia und dann wieder Abalus nennen? 
Und dann wie kam bdiefe eine Inſel zu den drei fo fehr verfchies 
denen Benennungen? War endlich des Mithridates Bernftein- 
Infel Oſericta von diefer noch verfchieden? Wo war fie dann zu 
fuhen? Und war fie nicht verfchieden von jener, wozu denn noch 
ein vierter Name, ba fie durch jene drei fehon hinlänglich bezeich- 
net war? — Bon folcher Art waren die Fragen, die man bie- 
bei zu Iöfen hatte und gelöft wurden fie zum Theil auf die ſonder⸗ 
barite Weiſe. i 

Eccard?) fiel auf die lächerliche Meinung: der Name Abas 
Ius fey in dem verdorbenen Namen Pillau nody vorhanden und 
bedeute wohl urfprünglich Anfall” d. h. den Ort, wo der Bern» 
ftein anfalle oder ausgeworfen werde. Baſilia fen ins Lateinifche 
überfegt Regia-Insula Koͤnigs-Inſel und es gehe daraus hervor, 
daß der Name Königsberg ſchon fehr alt und nicht erft im drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte entftanden fey. 

Der gelehrte Bayer behauptete: Dfericta fey Samland; 
die Griechen hätten dieſes Land Baſilia, die Deutfchen Dfericta, 
gleichſam das oͤſtliche Reich oder das Aeftier- Reich auf Celtiſch 
genannt, meil e8 ein Königreich geweſen fen. Die Aeftier felbft, 
Samlands Bewohner, möchten e8 wohl Abalus genannt haben ?). 


1) Eccard de origine Germanorum p. 98. 

2) Bayer Opuscul. FP 415:-Si quis hanc Sembiam Oserictam 
dictam putet, erroris haud facile coargui possit, praeserlim si Diodori 
Siculi Basileam objectet. Graeci igitur Basileam, Germani Öseri- 
ctam, veluti orientale aut Aestiorum regnum Celtica lingua dicas, ob 
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Anfehen, wie Eridanus aus Radaune. in anderer brachte, ich 
weiß nicht wie, ein A für diefes Baltia und fo entfland Abalus.“ 
So machte fich die Sache bei Schlözern wie von felbf. Den 
Namen Baltia holte er fi für die Infel aus dem Baltifchen 
Meere und aus Baltin ging dann wieder Baſilia, Abalcia und 
Abalus hervor, gerade wie nach Echldzern der Name Norwegen 
aus dem Worte Nordfee entitand ?). 9* 
Der ſonſt ſo originelle Uphagen ging hier doch meiſt den 
ſchon betretenen Weg. Dfericta war ihm nicht bloß die Bern⸗ 
ftein = Sinfel, fondern das ganze Gothiſche Neih und der Name 
bedeutete nichts meiter als Ooſtryk, Deflerreih, wie Auſtrania, 
Oft: Strand, und Auſturweg, der öftliche Weg?). In der Er⸗ 
Elärung des Namens Baſilia flimmte er im Ganzen mit Bayer 
überein, meint jeboch, ed könne im Worte wohl auch eine An⸗ 
fpielung auf den Namen der Weichfel liegen). Nur in der Deus 
tung des Namens Abalus ließ Uphagen feinem kuͤhnen Genius, 
wie gewöhnlich, ungezügelten Lauf. Er Enüpft den Namen an 
die Sagengefchichte des Königes Arthur von England. Es fey 
befannt, fagt er, daß biefer König, obgleich er in der Schlacht 
gegen Mobred tödtlich verwundet nach Glaſton getragen und ba 
geftorben fey, nad) dem Glauben des Volkes eine Reife in ein 
fernes Land, nad) der Infel Avalonia weit im Often gemacht 
habe und von da einft wieder kommen wolle. Die Namen: Gla⸗ 
flon und Avalonia entfprächen ſich. Der erftere bedeute Glasin⸗ 
fel (vitri insulam). Avalonia habe feinen Namen von einer 
Uepfels Art, welche die Gothen in früher Zeit an die Cimbern 
überbracht. Daher fen der Ort, von welchem die Cimbern diefen 
Apfel erhalten hätten, Avalonia genannt worden. Es fen dieſes 
aber Fein anderer geweſen, al& der vothlantige Danziger Apfel, 
der in folcher Weife der Weichfelgegend den Namen Avalonia, 
Apfeland gebracht habe. Da nun bie Gothen den Cimbern auch 
Bernſtein zugeführt hätten, fo habe man auch ben Bernftein als 
aus dem Apfellande, aus Avalonia kommend angefehen und auch 
das BernfleinsLand Avalonia genannt, mworaus Abalus ents 
ftanden ſey. So habe fi Wahrheit und Dichtung in Glaſton, 
ber Glas⸗Inſel und in Avalonia, der Bernſtein⸗Inſel, verei⸗ 


1) Ebendaſ. &. 37. 
2) Uphagen Parerga historica p. 477. 


3) Ibid. p. 481. Scientes nempe, circa Balthicum mare etiam 
insulam quandam, seu terram pro insula reputatam, simili quo- 
dam nomine gaudere, Baltiam inde nobis forte efformarunt. Hinc 
porro et Basiliae nomen natum esse potest, ideo inde exsculptum, 

uod terra ista sub strictiori regali imperio staret, quam aliae vi- 
cinae, forte et allusione aliqua ad Vistulae nomen adjuvante. 
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nigt, indem König Arthur in der erflern wirklich geftorben, nad) 
der andern aber laut der Sage hingewandert fey!). — Diefe Ers 
klaͤrung ift Uphagen ganz eigen geblieben; es hat fie ihm keiner 
nachgefchrieben, aber gewiß auch keiner nachgeglaubt. 

So wurde in Älteren Zeiten auch von andern’&elehrten „ber 
etymologifche Nothſtall“, wie Adelung dieſes beliebte Vehikel 
nennt, mühfam durchſucht, um in irgend einer Weife den deus 
herauszufinden, der die Räthfel Iöfen koͤnne. Und doch wurde 
Adelung, um Abalus zu erklären, felbft genoͤthigt, fich in dies 
ſem Nothftalle etwas umzufehen. Aus Forfter?) erfah er, daß 
die Gegend auf Samland, wo ber Bernftein am häufigften an 
das Ufer gefpült wird, noch zur Zeit der Kreuzherren Wittland 
oder Wittlands⸗Ort geheißen babe. Er nahm biefes für Weißs 
Land, welches im Litthauifchen durch Baltida, von Baltas, weiß, 
ausgebrüdt werde. Und nun macht Adelung mit Korfter fofort 
den Sprung: für Abalus möchte lieber im Plinius Abaltia (Bat: - 
tia oder Abaltica) zu lefen ſeyn °). 

Unter den neueren Gelehrten hat über diefen Gegenftand 
Hällmann einen neuen Weg betreten *). Unter Baltia kann 
nach feiner Meinung nichts anders, als das füdliche Finnland 
verftanden werben. Diefes fucht er aus dem Gange zu bemeifen, 
den Plinius in feiner Befchreibung des Nordens von Often nad) 
Meften nimmt. Die Anwendung des Namens Raunonia auf 
eine Inſel nennt er einen Irrthum und verfteht unter Raunonia 
mit Schlözer °) das ihr gegenüberliegende Kuͤſtenland. Baſilia 
und Abalus werde von Ppytheas ſelbſt nicht für einerlei gehalten. 
Das erftere fen gleichbedeutend mit Baltia, alfo das füdliche Finn⸗ 
land und Abalus fey Rügen, als die einzige erhebliche Inſel den 
ganzen Küftenftrich entlang zmwifchen dem Niemen und der Trave. 
Es dürfte wohl nicht ſchwer feyn, dieſe Behauptung zu widerle⸗ 
gen. Sie hat aber bei fpäteren Forfchern eben fo wenig Beifall 
gefunden, als die früheren, da Hüllmann den Hauptumftand viel 
zu wenig beachtet hat, ob nämlich im füdlichen Finnland wirklich 
ber Bernſtein in fo reicher Fülle ausgeworfen werde, daß damit 
ein fo bedeutender Handel getrieben werden Eonnte. 

Darum haben aucd, andere Forfcher fich immer wieder nach 
dem Bernflein- Lande Samland gewandt, Schloͤzers Meinung 
beachtend, daß leichter wohl die;Alten in ihren Nachrichten über 
1) Parerga p. 482 — 485. 
er) Geſchichte der Entdedungen und Sciffahrten im Norden 


3) Udelung ältefte Gefchichte der Deutfihen ©. 88. 
4) Handbuch der Gefchichte von Schweden ©. 4 ff. 
5) Nord. Gedichte S. 22. 
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wähnt, eines Theils um zu jeigen, wie verſchiedenartig und ab; 
weichend von jeher die Geographen jene Namen erklärt und auf 
die verfchiedenften Länbertheile ded Nordens angewandt haben, 
andern Theil aber auch, um damit die Wichtigkeit darzuthun, 
die man immer ſchon auf die richtige Auslegung der erwähnten 
Namen für die berühmte nordifche Bernitein = Infel gelegt bat. 

Meine Anfiht der Sache weicht von allen bisherigen Mei⸗ 
nungen und Deutungen in allen Beziehungen günzlih ab. Nur 
darin flimme ich mit mehren der erwähnten geographifhen For⸗ 
ſcher überein, daß die vier Namen Raunonia, Abalus, Basilia und 
Osericta eine Inſel oder ein als Inſel von den Alten angefehenes 
Land bezeichnen, wo Bernftein gefammelt wurde, und das ſcheint 
Plinius in den vier erwähnten Stellen auch ganz Har auszuſpre⸗ 
hen. Die Namen felbft Elingen zum Theil Griechiſch; bei Bas 
filia ift diefes offenbar. Abalus ſchien Mannerten ‚vielleicht ein 
Römifcher Name. Dferieta nahm man meiftentheils für Deutfch. 
Wenn man die Sache genau bedenkt, fo können die Namen ents 
weber nur Griechifche oder nur einheimifche, d. h. nur folche feyn, 
wie man fie im Lande felbft fprah. Nur durch folche, welche 
Griechiſch fprachen und Griechifch fchrieben, buch Pytheas, Ti⸗ 
mäus, Xenophon von Lampſakus und Mithridates Eupator und 
von diefen buch Plinius find uns bdiefelben überliefert. Auf die 
Frage: ob die drei zulegt genannten Autoren die Namen aus des 
Pytheas Bericht über feine nordifche Reife entlehnt und ob auch 
Diodor diefen benugt oder ob fie biefelben aus andern, une unbes 
fannten Quellen entnommen haben? — eine Frage, die fich 
fchwerlich zur evidenten Entfcheidung bringen läßt, da die Werke 
ber genannten Männer alle verloren find — kommt im Ganzen 
wenig an. Wir nehmen die Namen, wie fie und nun einmal ges 
geben find; wir zeihen den fonft fo genauen und forgfältigen Pli⸗ 
nius keines Kehlers und keines Leichtfinne und fehen bie Verſchie⸗ 
denheit der Benennungen nur als Beweis an, daß man fie wirk⸗ 
lich auch verfchieden gehört hatte. 

Wir ftellen aber bei unferer Erklaͤrung die Behauptung an 
die Spige, daß in Samland einft der heilige Gdtterfig Ramove 
Rickaita gelegen habe und biefe Behauptung erfordert bindige 
und gründliche Beweiſe. Bei ber Außerft großen Werfchiedenheit 
ber Ehroniften und der fpäteren Geſchichtſchrelber In ihren Angaben 
über die einflige Lage dieſes uralten Helligthums Bann eine fichere 
Unterfuhung nur auf urtundlihe Quellen gebaut und bie Angabe 
der Ehroniften nur etwa als Veſtaͤtigung ber urkundlich dargethar 
nen Refultate benugt werden unb biefen ſicheren Weg wollen wir 
bier betreten. 


— aͤlteren Urkunden ber Landesgefchichte ergeben aber den 
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thien fey, vor welchem bie VBernftein-Infel liege. Wilhelm fchien 
ſelbſt zu fühlen, daß es ſchwer fen, dem Harduin beizuflimmen, 
denn in ber That ift deſſen Erklärung auch nur ein Behelf ber 
North, um fein Raunonia irgendwo im fabelhaften Seythenlande 
unterzubringen). Auch Über den Namen Ofericta hat Wilhelm 
eine eigene Meinung aufgeftellt. Diefer Name, fagt er, erin: 
nere an bie Infel Defel und Deland, an Auſturike und Aufturaat, 
Oſtland, Sftliche Sränze und an Auſturweg und Eiflarfalt, ber 
Hftfee alte, nicht ungewöhnliche Benennung ®); es fey nicht nd: 
thig, daß wir die Infel Dfericta, von welcher Mithridates nad) 
Plinius behauptet, daß auf ihr der Bernſtein von einer Cedern⸗ 
Gattung auf die Felſen niederträufele, für diefelbe mit Abalus 
und Baltıa halten. Zwar werde fie duch die Nachbarfchaft der 
Germaniſchen Küfte einigermaßen beftimmt; doch fcheine Plinius 
in der Meinung zu ftehen, daß erſt von da der Bernftein durch 
die Fluthen an die eigentlihe Bernſtein⸗Inſel getrieben werde, 
wie auch Zacitus annehme?). — Es ift fhwer, diefer Meinung 
beizupflidhten. An Defel oder Deland kann Dfericta etwa nur fo 
erinnern, wie Eribanus an Radaune; und wenn die Silben Ose 
auch wirkli an Defel anklingen, was wird denn aus ricta? 
Bei Deland koͤnnte diefes ricta wohl „Land“ bedeuten; aber mo: 
bin fällt das wefentliche s in Ose beim Uebergang in De? Daß 
ferner Plinius, wie Wilhelm fagt, in der Meinung zu ſtehen 
fheine: „der Bernftein werde von da erſt duch die Slu 
then an die eigentlihe Bernftein=-Infel getrieben,“ fteht 
nach meinem Beduͤnken keineswegs in bes Plinius Stelle; denn 
erfttich fpricht ja Plinius nicht feine Meinung aus, fondern die 
des Mithridates, und zweitens ift in den Worten: Mithridates 
in Germaniae littoribus esse insulam, vocari eam Öserictam, 
cedri genere silvosam; inde defluere in petras (succinum ) 
weber ‚von den Sluthen‘ des Meeres, noch von der „‚eigents 
lichen Bernfteinküfte” die Nede. Was Plinius felbft vor dem 
Anfluthen des Bernfteins an die eigentliche Bernfteintäfte meinen 
mag, geht biefe Stelle fo wenig an, als die angezogene Stelle 
des Tacitus fie erklärt. Auch fpricht ja Plinius feine Meinung 
in einer ganz andern Stelle aus *). 

Doc, genug von fremden Meinungen! Sie wurden nur ers 


1) Barth in f. Urgefhichte Deutſchlands B. I. S. 143 und 150. 
hält Raunonia ebenfalld für einen Nomen des Skythifchen Landes; meint 
aber, es könne auch eine der Nehringen, eine Infel oder feftes Land 
darunter verftanden feyn. 

2) ©. 331; und mwörtlih fo auh Barth a. a. O. ©. 152. 

3) Tucit. German, c. 45 


4) Plin. H. N. L. XXXVIL c. 3. 
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wähnt, eines Theil um zu zeigen, wie verfchiedenartig und’ ab⸗ 
weichend von jeher die Geographen jene Namen erklärt und auf 
die verfchiedenften Länbdertheile des Nordens angewandt haben, 
andern Theild aber auh, um damit bie Wichtigkeit barzuthun, 
die man immer ſchon auf die richtige Auslegung der erwähnten 
Namen für die berühmte nordifche Bernftein = Infel gelegt hat. 

Meine Anficht dee Sache weicht von allen bisherigen Mei- 
nungen und Deutungen in allen Beziehungen gänzlich ab. Nur 
darin flimme ich mit mehren ber erwähnten geographifchen For⸗ 
ſcher überein, daß bie vier Namen Raunonia, Abalus, Basilia und 
Osericta eine Sinfel oder ein als Inſel von den Alten angefehenes 
Land bezeichnen, wo Bernftein gefammelt wurde, und das fcheint 
Plinius in den vier erwähnten Stellen auch ganz Elar auszufpre 
hen. Die Namen felbft klingen zum Theil Griechiſch; bei Ba⸗ 
filta if diefes offenbar.  Abalus fhien Mannerten ‚vielleicht ein 
Römifcher Name.“ DOferieta nahm man meiftentheils für Deutfch. 
Wenn man die Sache genau bedenkt, fo können die Namen ents 
weber nur Griechifche oder nur einheimifche, d. h. nur folche feyn, 
wie man fie im Lande felbft ſprach. Nur duch, folche, welche 
Griechiſch fprachen und Griechifch fchrieben, durch Pytheas, Ti⸗ 
mäus, Zenophon von Lampſakus und Mithridates Eupator und 
von diefen durch Plinius find uns dieſelben überliefert. Auf die 
Trage: ob die brei zulegt genannten Autoren die Namen aus des 
Pytheas Bericht über feine nordifche Reife entlehnt und ob auch 
Diobor biefen benugt ober ob fie diefelben aus andern, uns unbes 
kannten Quellen entnommen haben? — eine Frage, bie ſich 
ſchwerlich zur evidenten Entfcheidung bringen läßt, da bie Werke 
der genannten Männer alle verloren find — kommt im Ganzen 
wenig an. Wir nehmen die Namen, wie fie uns nun einmal ges 
geben find; wir zeihen ben fonft fo genauen und forgfältigen Pli⸗ 
nius keines Fehlers und Beines Leichtſinns und fehen die Verfchie- 
denheit der Benennungen nur ald Beweis an, daß man fie wirt 
lich auch verfchieden gehört hatte. 

Mir flellen aber bei unferer Erklärung die Behauptung an 
die Spige, daß in Samland einft der heilige Götterfig Romove 
Rickaita gelegen habe und biefe Behauptung erfordert bündige 
und gründliche Beweife. Bei der äußert großen Verfchiedenheit 
der Chroniften und der fpäteren Gefchichtfchreiber in ihren Angaben 
über die einftige Lage diefes uralten Heiligthums kann eine fichere 
Unterfuchung nur auf urkundliche Quellen gebaut und die Angabe 
der Chroniften nur etwa als Veflätigung der urkundlich bargetha- 
nen Refultate benugt werden und biefen fiheren Weg wollen wir 
bier betreten. 

Die Älteren Urkunden ber Landesgefchichte ergeben aber den 
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Beweis, daß eim heiliger Bötterfig, Romove genannt, einſt wirt: 
ich in Samland, in der Nähe der weichen Seerkuͤſte, unfern 
von dem Kirchborfe Germau, bei dem jegigen Dorfe Lengnitten 
gelegen habe. Zu dieſer Behauptung giebt es folgende Grünbe. 
1. In der bezeichneten Gegend liegt jetzt noch das Dorf 
Romehnen. Urkunden beweifen, daß dieſes Dorf nicht nur fehr 
alt ift, fondern daß früher audy fein Name etwas anders war. 
Sein Alter Eönnen wir bis nahe an das dreizehnte Jahrhundert 
verfolgen.und daß der Ort ſchon vor ber Ankunft des Ordens vor⸗ 
handen gewefen und von den heibnifchen Preuffen gegründet ſeyn 
muß, beweifet fchon fein aͤchtpreuſſiſch Elingender Name. Eine 
Verfchreibung des Biſchofs Johannes von Samland vom Jahre 
1325 nennt das Dorf Rummorve!). Diefes ift die aͤlteſte Be 
nennung , die wir haben auffinden können und fie Hingt zugleich 
dem Namen des alten Heiligthums am ähnlichften. In einer an- 
dern Verſchreibungsurkunde deſſelben Biſchofs vom Jahre 1335 
wird des nämlichen Dorfes unter dem Namen Romayn erwähnt 
und dadurch ber Uebergang bed Namens Rumove in Romayn 
und in das heutige Romehnen dargethan?).. Doc, nennt ned 
eine Urkunde des Bifchof6 Jacob vom Jahre 1349 das Feld um 
jenes Dorf „Campus Rumbow,* eine Veränderung, die nad) 
der altpreuffifhen Mundart, nach welcher auch Rombhove ge: 
fprochen wurde), nicht weiter befrtemden kann. Daß aber Ro- 
mayn um dieſe Zeit felbft auch bie gewöhnliche Benennung des 
Dorfes war, bewmeifet eine Urkunde des Bifchofs Johannes vom 
Jahre 1343, worin er den alten Stammpreuffen Scroyten, Queipo- 
ding, Bignen und Nakay eine Strede Landes in der Feldmark des 
Dorfe® „Romayn“ verfchreibt, und eben fo nennt daffelbe Dorf 
neben dem Dorfe Lankeniten, welches das jegige Lengnitten 
ift, auch eine Urkunde, worin die Gränzen bes Bifchofstheiles 
von Samland verzeichnet werden. Die deutfche Meberfegung die 
fer Urkunde hat den Namen Romaynis. In der einen biefer 
Urkunden wird neben dem Dorfe auch eines Sees ermähnt*). Ges 

1) In Matric. Fischkus p. 18 im geh. Archiv zu 8. 

2) In den Samlänbdifhen Orts⸗Namen, die ſich jegt auf „ehnen“ 
oder „au“ endigen, ift die urfprünglidhe Form überall ove oder owe 
gewelen ; diefe ging dann abwechſelnd in die Silbe ayn ober au über. 

o hieß Germau urfprünglidd Girmove; fpäter kommt vor Girmayn 
und Girmaue. Die Silbe ayn aber verwandelte fid in „ehnen.“ So 
bieß Kirpehnen bei Germau in der Nähe von Romehnen fonft Kirpayn; 
Kumehnen am Galtgarben fonft Kamayn. &o ift in gleicher Weiſe 
aus Rumove Romayn und aus biefem Romehnen geworben. Urkun⸗ 
den geben über ſolche Umwandlungen hinlängliche Beifpiele. 

3 Praͤtorius Schaubuͤhne B. I. S. 264 (Mſcr. im geh. Archiv.) 
4) Ein ſolcher See iſt auch jetzt noch vorhanden. 
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wiß ift alfo, daß ein uralter Ort Rumove einft da lag, wo jest 
Romehnen fteht. ® 

2. In ber Umgebend dieſes Dorfes hieß einft eine Gegend 
„das heilige Feld, sacer campus." Diefes ift ohne Zwei: 
fel das Feld, welches die eine der erwähnten Urkunden auch cam- 
pus Rumbow nennt. Erwaͤhnt wird diefes heiligen Feldes bei 
dem alten Rumove fhon in einer Urkunde?) vom Jahre 1322, 
aus welcher wir erfehen,, daß es nicht ferne vom Meere lag, vom 
Fluͤßchen Laffe durcchwäffert, reich an Bernſtein und bei der Theis 
tung Samlands zwifchen dem Orden und dem Bifchofe früherhin 
ungetheilt geblieben war. Merkwuͤrdig ift diefer Umſtand um fo 
mehr, da e8 ganz unbewohnt war, denn als es fpäterhin dem 
Bifhofe von Samland zugefallen und alfo Samländifches Kir- 
chengut geworden war, verfchrieb es der Bifchof Sohannes in dem 
genannten Jahre 1322 den Conventerittern zu Königsberg zur 
Benusung für Roßweide und zum Heufchnitte auf feine Lebens: 
zeit und mit Vorbehalt des Einfammelns des Bernſteins zugleich 
mit den Unterfaffen der Conventsbrüder zu Königsberg, woraus 
zu fehen ift, daß gerade am heiligen Felde der Auswurf des Bern: 
ſteins bedeutend gemefen feyn muß. Diefes heiligen Feldes wird 
außerdem auch noch in mehren Grängverzeichniffen ermähnt und 
— — — 


1) Dieſe in mancher Hinſicht merkwuͤrdige Urkunde iſt folgende: 

In nomine domini amen. Nos frater Johannes dei et aposto- 
lica providencia Episcopus ecclesie sambiensis notum facimus uni- 
versis presentem litteram inspecturis, qrod honorabiles viros Com- 
mendatores et fratres in Kuningisberch nostros fauiores et fratres. 
karissimos pio rout decet prosequentes affectu ipsis liberaliter fa- 
cimus gracıam ınfrascriptam, hanc videlicet, quod ipsis sacrum 
Campum pertinentem ad partem terciam sortis nostre pro pasca- 
tura equorum suorum et Blcatura feni concedimus pro toto tem- 
pore vite nostre nullum tamen ex hac concessione nostris SUCcesso- 
ribus prejudicium inducturi, sic tamen ut homines nostri inibi ha- 
bitantes sua prata suasque pascuras et agros et silvas, quas habue- 
runt ex antiquo et habere debent de jure retineant inconvulse no- 
bisque in dandis decimis, prestandis serviciis et iuribus omnibus 
remaneant obnoxii nullique alteri in hiis quam nobis pareant et 
intendant. Item quod iidem homines a loco, in quo fluvius Lassa 
influit mare salsum usque ad graniciam quercus site iuxta curiam 
fratrum sacri campi lapiden marinum communiter vel divisim 
cum hominibus fratrum possint colligere, quem lapidem nulli alteri 
quam nobis aut nostro officiali vendere aut presentare cogantur, et 
quod in salso mari piscari valeant prout antea consueverunt. Item 
contulimus eisdem fratribus et amicis nostris karissimis eciam pro 
tempore vite nostre piscariam nostram et ad ecclesiam nostram spec- 
tantem in recenti mari sub silva dicta Povs, nobis tamen ad pis- 
candum ibidem duobus magnis retibus reservatis; etc. Datum et 
actum in ecclesia nostra kathedrali Kuningisberch,. Anno domini 


Millesimo CCCo. XXU. XIII. Kal. Jun. — 
l. 41 
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aus diefen geht zugleich noch hervor, das es auch in diefer Zeit 
noch reichlich mit ſtarken Eichei® befest war, die zu Graͤnzmarken 
dienen mußten. Die Ausdehnung, welche e8 um dieſe Zeit noch 
hatte, ift nicht mehr zu beflimmen; nur fo viel hat fich ermit- 
tein laffen, daß es fich nördlich hinaufzog bis gegen Wangniden 
und im Weften an die See anftieß!). Diefes trifft gerade in Die 
Gegend, mo HeiligesKreug liegt, der einzige Ort in jenen Um⸗ 
gebungen, der einen Deutfhen Namen führt. Es ift kaum zu. 
bezweifeln, daß HeiligesKreug auf dem einftigen heiligen Felde 
liegt und daß man durch Errichtung ber dortigen Kirche unter die⸗ 
fem Namen den einft heibnifchheiligen Drt auch den Chriften fort- 
bin heilig erhalten wollte. 

3. In den Umgegenden bes alten’Rumove und biefes heili⸗ 
gen Feldes ftand auch ein heiliger Wald. Es wird feiner zu- 
erft etwa dreißig Jahre nach der legten Empörung der Samläns 
der gegen den Orden, nämlich im Jahre’ 1292 in einer Ver⸗ 
fchreibung des Komthurs von Königsberg Berthold von Brühaven 
erwähnt, indem dieſer einem gewiffen Konrad Koch ein Landge- 
biet verfchreibt, welches am heiligen Walde hinabmwärts ſich bie, 
gegen den Pregel erſtrecken foll?). Diefe fo weit nad) Süden ge- 
zogene Lage, welche der heilige Wald hiemit bekommt, koͤnnte 
auf die Vermuthung führen, daß diefes ein ganz anderer Wald 
ſeyn müffe; allein es ift zu erweiſen, daß diefer heilige Wald 
fi) wirklich vom Frifchen Haffe an, alfo von Samlands ſuͤdlich⸗ 
fter Graͤnze nördlich hinauf bis über Romehnen, das alte Romowe 
hinaus erftredte. Er zog fi) nämlid vom Pregel aus gegen das 
Kirchdorf Medenau hin, wo das alte bifchöfliche Schloß Ziegen: 
berg und das Dorf Cragen, jest Kragau, lagen?). Won da lief 
er durch die Feldmarken des Dorfes Geydau hindurdy bi8 an die 
Küfte der Oftfee, wo die beiden Dörfer Neuendorf und Dargen, 
— in alter Zeit Dargowayn — lagen*) und wo der heilige Adal- 





1) Die Beweife hievon in den folgenden Anmerkungen. 
„Iuxta sacram silvam in descensu usque ad Prigoram. “ 

3) Diefes beweilet eine Verſchreibung des Biſchofs Siegfried von 
Samland vom Jahre 1309, worin er ben beiden Preuffen Herrmann 
Maldite und deffen Bruder Strambote fehs Hufen Landes bei feinem 
Schloſſe Biegenberg verfchreibt und in der Gränzangabe faat: Prima 
pranicia est quercus circa fluvium, qui fluit infra castrum (Gygen- 

erch) et curiam supradictam, a qua quercu est eundum directe 
versus villam dictam Craghen ad arborem circumfossam, a qua ar- 
bore linealiter procedendum est versus Siam sacram usque ad, 
cumulum unum etc. 

.M Diefe Begränzung des heil. Waldes wird durch eine Urkunde des 
Biſchofs Iohannes von Samland vom Zahre 1327 beftimmt, indem es 
bort in der Bezeichnung ber Sränzen des Dorfs Neuendorf heißt: Ab 
eadem granicia adscendendo sursum contra salsum mare per inci- 
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bert, als er dort den heiligen Wald betrat, von dem heibnifchen 
Priefter erfchlagen wurde. ' Diefer heilige Wald lief aber von bie: 
fer bezeichneten Richtung von Often nach Welten auch meit nord: 
wärts hinauf. Wir finden ihn namentlich zunächft unfern vom 
Saltgarben, bei welhem weſtlich das Dorf Naftrohnen, fonft 
Naſtrayn genannt, am heiligen Walde lag‘). Von da aus ging 
er dann nordmeftlich hinüber nach Nomehnen, wo er das alte 
Heiligthum Romowe felbft umfchloß, dort einen Theil des heili= 
gen Feldes bededte und fich gegen die See hin 3092). — Aus 
dem allen geht nun Elar hervor, das der heilige Wald den größ- 
ten Theil des weſtlichen Samlands, die ganze Seeküfte von Fifch- 
haufen bis nördlich hinauf an die Nordfpige von Brüfter-Ort um- 
faßte und ſich ins innere Land hinein bis an den Saltgarben und 
am Friſchen Haffe hin bis an die Mündung des Pregels ausdehnte. 

4. Wir finden an dem heiligen Felde und namentlid) in der 
Nähe vom alten Romowe, dem jebigen Romehnen aud) eines Or- 
te8 erwähnt, welcher fehon in fehr alter Zeit „die Brand: 
ftätte” hieß. Zwar find wir über die einftige Beflimmung des 
Ortes und über die Beziehung feines Namens nicht weiter unter- 
richtet. Hoͤchſtwahrſcheinlich aber war er in alter heidnifcher Zeit 
die Stätte gewefen, mo in ber Nähe der Göttermohnung das hei: 
lige, ewige euer brannte und die Opfer dargebradht wurden. Wie 
die übrigen bezeichneten Gegenden, fo hatte ohne Zweifel auch die 
Brandftätte als Opferftätte ihren alten Namen behalten; aber 
wie vom heiligen Walde und vom heiligen Felde die altpreuffifche 
Benennung untergegangen ift, fo hat fi) auch von diefem Orte 
nur die beutfche Bezeichnung erhalten. Daß wirklich ein folcher 
Drt, mo ein ewiges Feuer brannte, bei dem Heiligthume war, ift 





siones arborum usque ad viam, quae de villa Dargowayn ducit 
versus Sabenow. Item adscendendo eandem viam versus Sabenow us- 

ue ad aliam viam, quae ad sinistram sive laevam manum occur- 
rıt et ducit ad sacram silvam. 

1) Der Bifhof Jacob von Samland verfchreist dafelbft im Jahre 
1357 dem Heinrich von Degenmalbe pratum unum sub silva, quae 
dicitur Heyligewalt VVyssekynt situm. 

2) Diefes beweifet eine Urkunde des Biſchofs Iohannes von Sam: 
land, worin er in der Umgebung bed Dorfes Romehnen ein nzemus 
sacrum nennt. Und in einer Gränzangabe bed Bifchofs heißt es: De 
quo (sc, palo magno) directe procedendum est ad nemus, quod 
sacrum nemus nominatur, versus mare salsum usque ad arborem 
ibidem signatam, deinde eundum est versus sacrum campum. Aus 
einer Urkunde des Komthurs von Königsberg, Heinrichs von Ifenhofen, 
vom Sahre 1322 erfahren wir, daß ein Theil des heiligen Feldes mit 
Wald bedeckt war. Er fagt: In parte ecclesie silve sacrı Campi 
nihil iuris habemus ; und dann heißt ed: Item reservant sibi homines 
suos in eadem. parte sacri campi morantes. 

41* 
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außer Zweifel), und diefe Brandflätte lag nad) der und aufbehal- 
tenen Nachricht ganz in der Nähe von Romowe?). 

So meit ergeben alte Urkunden ben Beweis, daß wirklich in 
Samlands weftlichem Küftenlande. das alte Heiligthum Rontowe 
geftanden haben müffe. Aber auch nicht untwichtige Zeugniffe der 
Chroniften beftätigen diefe Behauptung. Offenbar zielt dahin 
fhon die alte Sage, daß Samo, Widewuds zweiter Sohn, mit - 
feinem Volke in Samland den Göttern mit meit größerer Andacht 
gedient, als die übrigen Bewohner Preuffens und-deshalb in eis 
nem Eichenmwalde zu Ehren der Götter eine Menge von Schlan= 
gen unterhalten worden fey?). — Ferner nennt auch. die alte 
Ordens: Chronik das Dorf „Romawe* auf Samland als den 
Ort, mo einft die heidnifchen Götter gemaltet und der Oberprie⸗ 
fter Griwe feinen Wohnfig gehabt habe‘). — So kann auch des 
Chroniften Henneberger Bericht von „dem ſtarken Hagen von 
großen Bäumen und Ricken,“ welchen die Samlänber bei der An- 
kunft des Landmeifters Heinrich von Wida „vom Seeftrande an 
bis in das Frifhe Haff“ machten, auf nichts anders hindeuten, 
als auf eine ſtarke Verfhanzung und einen Verhau des heiligen 
Waldes, durch welchen man den Einbruch des Feindes in das Hei: 
ligthum abzuhalten fuchte). Und endlidy mag auch der entfchlof- 
fene, blutige Kampf, den die Samländer mit ſolcher Erbitterung 
bei Germau gegen Heinrich Stange, Komthur von Chriftburg 
fochten, nicht ohne Beziehung auf die Errettung des heiligen Göt- 
terfiges gemwefen ſeyn 5). Daher behauptete auch fchon ein neue: 
ver Forfcher der Gefchichte Preuffens, wenn gleich mehr nur ver: 


1) Dusdurg P. III. c.5. Lucas David B. J. ©. 31. 

2) Die auf diefe Brandftätte bezügliche Stelle fteht in der erwähn⸗ 
ten Urkunde über die Gränzberichtigung des Bisthbums Samland und 
tautet fo: Procedendum est ad quercum viridem stantem prope sa- 
erum campum; deinde ad salsum mare; item redeundo e sal- 
so maıi procedendum est ad palum circumfossum, qui locus 
Brandstat dıcitur. Deinde ad alum palum circumfossum in agris 
inter villas Romayn et Lankenitten (Lengnitten). Bei Nachforſchung 
an Ort und Stelle erfuhr ich in Lengnitten, daß in der Felbmark dies 
fes Dorfes. ein Drt von bedeutendem Umfange fey, den man bie Kohl: 
ftäste nenne, weil man dort ziemlich tief in die Erde hinein Kohlen 
finde, wiewohl fih niemand erinnern koͤnne, baß jemals da Kohlen 
gebrannt mworben feyen. Vielleicht ift diefes die alte Brandftätte. 

2 Lucas David 3.1. ©. 60. 

4) Ordens: Chronit ©. 2. (Mfer. im geh. Archiv zu Königsb. ) 
Matthaeus veter. aevi analecta T. V. p. 686: „ Ende die Paus 
(Papft) woonde altyt in Samelant, in een dorp dat Romawe hiet, en- 

e dat noemden sy also na Romen; ende dese Paus was altyt ge- 
noemt UrMve. “ 

5) Hennebergers Landtaf. ©. 413. 

6) Dusburg P. UI. c. 67. 
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muthend, als beweifend, „daß der Crime immer in dem alten 
Witland, als dem Vaterlande der Nation ſich aufhielt). 

Auf diefen Beweis nun, daß auf Samlande Küftenland un: 
bezweifelt das alte Heiligthum Romowe fland — einen Beweis, 
dem wohl nichts von Wichtigkeit entgegen zu flellen ſeyn möchte 
— gründe ich meine Erklärung der der Bernſtein⸗-Inſel des Nor: 
den® beigelegten Namen. Ich behaupte alſo zuerft, daß der Na- 
me-Raunonia fein anderer ift, als der verftümmelte Name Ro- 
movia oder Raumovia. Wie diefer Name bei Plinius vorkommt, 
ift er offenbar verdborben. Dahin deuten ſchon die mancdhfaltigen 
Lesarten in demfelben, indem nämlich ftatt Raunonia auch Bau- 
nonia, Baunomanna, Bannomanna und Bantomanna gelefen 
wird. Erſt Harduin hat die Lesart Raunonia als die mwahrfchein- 
lich befte in den Text aufgenommen. Es ift kaum zu zweifeln, 
daß Timaͤus Popovse oder vielleicht audy Povpovsx in feinen 
Werke gefchrieben hatte. Entweder aber ward ber Name fchon 
in diefem Werke felbft in Pavvovix oder durch die Abfchreiber des 
Plinius in Raunonia verftümmelt. Landete der Fremdling an 
Samlands Meftküfte, am reichten Bernftein-Ufer, fo gefchah 
ſolches unfehlbar immer in der Nähe des heiligen Waldes, der 
ja die ganze meftliche Küfte einnahm. Da Eonnte ihm der Name 
Romove unmöglich ungenannt und unbekannt bleiben, und ale 
der wichtigfte Drt ganz Samlands und aller ringsum mwohnenden 
Völker, deren Heiligthum und Priefterfig e8 war, mußte fich die: 
fer Name dem Sremdlinge gewiß auch am tiefften ins Gedächtniß 
prägen. Da nun aber alles, was der Fremdling fah, heiliger Wald 
des Romowe war, fo bezeichnete er mit diefem Namen aud) 
die ganze Bernſtein⸗Inſel, da er Samland als Inſel betrach⸗ 
tete. Als folche mußte e8 jeder Sremdling auch noch in fpäteren 
Zeiten?) um fo mehr anfehen, da es keinem erlaubt war, den hei- 
ligen Wald zu betreten, alfo ins Innere Samlande zu gelangen. 
Er fah nur im Süden das Frifche Haff und im Norden an der 
Nordſpitze die See ſich fo nach Oſten weit hineinziehen, daß er 
glauben Eonnte, auch im Oſten fey das Land durch Maffer ab» 
gefchnitten. So hätten wir alfo im Plinius den wahren Namen 
von Romove wieder aufgefunden. _ 

Aber auch der zweite Name Abalus ift nichts anders, als 
eine Bezeichnung für das Heiligthum Romowe. Wie eben fchon 
erwähnt ift, durfte Bein Fremdling fich dem Heiligthume nahen. 
Selbſt nicht einmal alle Landeseingeborenen durften den heiligen 


1) Thunmann Unterfuhungen über die Gefchichte einiger noͤrdl. 
Volker. ©. 66... 

2) Adam. Bremens. de situ Dan, fagt nody: Tertia insula est 
illa, quae Semland appelları solet, contigua Ruzzis. 
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Wald betreten. Nur die Reiks oder die Landesfuͤrſten durften ins 
Heiligthum kommen und ſich des Gluͤcks erfreuen, mit dem Gri⸗ 
we von Mund zu Mund zu reden‘). Betrat ein Fremdling den 
heiligen Wald, fo mußte er, wie dort dem heiligen Adalbert ge- 
(hab, das Verbrechen mit dem Leben büßen und ſelbſt wenn er 
entronnen war, mußte die Entweihung mit Menfchenbiut wie: 
der verföhnt und der betretene Ort von neuem geheiligt werben 2). 
Deshalb führt es auch der Chronift Helmoldus als etwas ganz 
Eigenthümliches von den Preuffen an, daß fie keinem Chriften 
den Zugang zu ihren Hainen und Quellen geflatteten, aus Be 
forgniß, daß fie entweiht würden). — Aud in Griechenland 
gab e8 für den religiöfen Volksglauben folche Orte, die, weil fie 
für heilig gehalten wurden, von keinem andern Menfchen, als 
nur von Gemweihten betreten werben durften. Die Griechifche 
Sprache nannte ſolche Orte roros «ßEßy).o, heilige und deshalb 
unzugängliche Orte*. Landete nun ber Grieche an Samlands 
Küfte, fo wurde er ohne Zweifel gemarnt, den heiligen Boden - 
Romowe's nicht zu betreten. Romowe und ber heilige Wald 
wurben ihm, wie jedem Fremdlinge ale ein heiliger und unzu= 
gänglicher Ort genannt. So war alfo auch dem Griechen das 
ganze Käftenland Samlande ein roroo xSEßyAoc. Als ein fol- 
cher erfchien es auch dem Maſſilier Pytheas und als folchen be- 
zeichnete er die Samtländifhe Bernftein=Infel au in feinem 
Meifeberichte. Mag nun er felbft oder mögen andere, die feinen 
Bericht benutzten, diefe Bezeichnung als den Namen des Landes 
genommen haben: das Wort «IEßnAos ging in ein nomen pro- 
prium über; die zweite, ſchon in der Bildung des Mortes fehr 
ungewöhnliche Silbe verlor fich leicht in die dritte gleichlautende ; 
xßEßnAor wurde in «yo; zufammengezogen und es entftand in 
folcher Weife der Name ’Aßyros oder Abalus, wie ihn Plinius 
aus Pytheas anführt. So frembdartig alfo die beiden Namen 


1 Lucas David 3.1. ©. 31. 

2) Schütz Chron. Pruss. p. 3. 

3) Helmold Chron. L. I. c. 1: Usque hodie profecto inter il- 
los (i. e. Pruzos), cum caetera omnia communia sunt cum no- 
stris, solus prohibetur acvessus lucorum et fontium, quos au- 
tumant pollui Ghristianorum accessu. ' | a 
4) Eustath in Iliad. A. p. 156 ed. Rom.: "OJev xl Toro 
aßEryAor, di iegol xal Bere. Ammonius de adfin. vocabul, 
signif. in v. xßE3nAa! «IEßnAx Ev yalp To iega xl — xæ⸗ 
en Bao. Bekker Anecdbt. T. I. ‚P- 323: Aßeßndog: xaIaP0G- 
vu aBERNa Ta alura Kwpie Ko ieox xl un TeVg TUXaval 
Bram, Movais ÖE Toig Segemevauo: Tou; Yeous PBEßnAx HE 
EAETETO TX un Daı« E ieen. durw Zoßoxiys. Etymolog. 
Magn. 19.5 „pexinz. Ätymoiog 
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Raunonia (für Romovia) und Abalus beim erflen Anblide find, 
fo bezeichnen fie doch beide nur einen und denfelben Drt, das hei, 
lige, unzugängliche Romove. 

Außer diefem gewöhnlichen Namen Romowe aber hatte ber 
alte heilige Götterfig auch noch die Benennung Rykajoth, Ri- 
ckaito, Rickojot, Rikaita und Rikaiten , denn fo verfchieden 
in feinen Enpdfilben wird der Name in verfchiedenen Chroniften 
gefunden. Auch diefer Name ift fo alt, als die Sache felbft und 
bedeutet nichts anders, als das heilige Romowe '). Daß diefer Na⸗ 
me auf Herrfchen. und Megieren hindeute, liegt Har am Tage. 
Die altpreuffifche Sprache bemweifet, daß diefe Benennung eine 
einheimifche war, denn Riks oder Ryks bedeutet in ihr das Reich, 
Rikausna die Regierung ‚ Rükys ber Herrſchende, Rikyans die 
Herren, Ryeki das Königreich, Rykint regieren?). Die Wur: 
zel diefer Wörter liegt im Altgothifchen, mo Reiks. der Gebieter 
heißt und im Lettifchen ift da8 Wort Reikis, der Herrfcher, ge 
blieben >). Demnach ift wohl kein Zweifel, daß Rikaito oder 
nah Bildung der Namen vielleicht richtiger Rikaita fo viel be: 
deute, als Herrfcher-DOrt, Sig des Gebieterd. Als folcher wurde 
er ohne Ztoeifel auch den Sremdlingen genannt, die an der Bern: 
fteinküfte landeten. Dem Griechen mußte das Wort Rikaiten in 
feinee Bedeutung eines Herrfcher= Ortes ins Griechiſche verdoll⸗ 
metfcht werden und Bein anderes Wort als BaoıAzix war dazu 
das paflendfte. So gefhah es wohl auch, als der Maffiliee Py⸗ 
theas an Samlands Küfle landete; er nahm es in feinem Be: 
richte al8 Benennung ber Bernflein=nfel auf, weil es ihm als 
Name genannt worden war und fo Fam die Benennung Baxoseix 
bei den Griechen und von diefen durch Plinius der Name Basilia 
in Gebrauch. Somit entfpricht alfo das Raunonia und Basilıa 
volltommen dem Romove und Rikaiten. 

Mithridates nannte aber, wie wir ſahen, eine Inſel an 
Germaniens Kuͤſten, wo der Bernſtein von einer Cedern⸗-Gat—⸗ 
tung auf Felſen herabtraͤufele, auch Osericta. Keiner von den 
übrigen Namen der Bernſtein-Inſel hat die Ausleger fo viel be⸗ 
fhäftigt, keiner aber hat auch fo meit in die Irre geführt, als 


1) Luc. — B. J. S. 32. 44. 54. Henneberger Landtaf. 

S. 464 — Bartinch LuN. Preufl. S. 125. Prätorius 
Schaub. B. 8. c. 12. 8. 9 

2) Vater die Sprade der alten Jreuß ©. 134. Hartknoch 
Dissert. de lingua veter. Prussor. $. X. Deſſ. 4. u. N. Preuff., ©. 
1 


3) Ulfilas Matth. IX. 18. Joh. VII. 26. Rom. XII. 3. Aud 
im Angelfähfiihen ift das Wort aeblieben; rice heißt die Herrſchaft, 
Leibnitz script. rer. Bruns. T. I. p. 46. rn Wort ift überhaupt 
Deutih: Stammes. Thunmann a. a. O. ©. 84. 


Romowe — Oſericta. 649 


behielt der Grieche das Wort Rikaita oder Ricta bei, weil es ein 
Local: Name war. Die Beziehung „heilig“ aber, die er in fei- 
ner eigenen Sprache wieder gab, drüdte er durch das Griechifche 
Beiwort öoix, im Sonifch. Dialekt com aus, meil diefes Wort 
altes bezeichnete, was durch göttliche und menfchliche Gefege ge: 
heilige ift; und fo entitand aus dem “Ocy- Pixra das bei Plinius 
erwähnte Osericta in der Bedeutung des heiligen Ricta für! das 
heilige Romowe. | 

Sn folder Weife find alfo die vier Namen, die wir bei den 
Alten für die nordifche Bernſtein⸗Inſel finden, in Webereinftim- 
mung gebracht und aus der Natur der Sache felbft, die fie be⸗ 
zeichnen, erklärt. Die Refultate aber, die aus diefer Unterfuchung 
für die Ältefte Erdkunde und Gefchichte Preuffens hervorgehen, 
find ſchon früher am gehörigen Orte mitgetheilt. 


Beilage N III. 


Weber den heiligen Adalbert und deſſen 
Biographen. 


Die Hauptquelle zu Adalberts Leben find deflen Biographien. 
Mir haben deren mehre. Die eine unter dem Xitel: Vita vel 
Passio Sancti Adalberti Episcopi et Martyris Christi und mit 
den Anfangsworten: „Est locus in partibus“ befindet fich in 
Canisii Lect. Antiq. T. V. P. 2, p. 329 — 354 oder in der 
edit. Basnage T. III. P. p. 43 — 65., in den Actis Sanctor. 
T. UL, ferner in Freheri rerum Bohemicar. antiq. scriptt. 
in der Ausgabe des Cosmae Pragensis eccles. Decani Chron. 
Bohem. p. 74. Caniſius fand feine vita S. Adalb. auf einem 
Pergament: Manuferipte im Klofter Windberg in Baiern an ber 
Böhmifchen Gränze mit der Auffchrift: De S. Adalberto Pra- 
gensi Episcopo et Martyre, Ottoni Ill. Imperatori perquam 
familiari, Prussorum , Boemorum, Polonorum, Hunga- 
rorum Apostolo. Freher hat feinen Abdrud von Ganifiuß er- 
borgt, tie der Augenfchein lehrt; ob er dabei auch ein altes 
Manufeript verglichen habe, ift von ihm ſelbſt nicht angegeben. 
Die mwichtigfte Frage bleibt uns hiebei immer die über den 
Verfaffer. diefer Biographie, denn von ihr zunaͤchſt hängt die Glaub: 
würbigfeit der in ihr gegebenen Berichte ab. Die Wichtigkeit die- 
fer Frage fühlend ſtellte ſchon Caniſius (in Lect Antig. T. V.P.2. 
p. 331) aus der Biographie felbft gemwiffe Merkmale auf, woraus 
hervorzugehen fchien, daß der Verfafler ein Zeitgenoffe des heili= 
gen Adalberts gemefen ſeyn müffe. Wir wollen diefe und einige an= 
dere Gründe, welche die Abfaffung der Biographie durch einen Zeit- 
genoffen Adalberts unbeftreitbar darthun, etwas näher betrachten. 
1) Der Verfaffer mar unbezweifelt noch ein Zeitgenoffe des 
Kaifers Otto des Dritten; denn eines Theils fpricht er von ihm, 
al8 von dem zur Zeit der Abfaffung der Biographie noch lebenden 
Kaifer, anderen Theil weifen darauf auch die ehrfurchtsvollen Lo⸗ 
beserhebungen hin, mit denen er dieſes Kaifers öfter gedenft. 
So fagt er unter andern p. 340: Erat autem ipsis diebus Ro- 
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mae imperatrix augusta Theophania, mater eius, qui modo 
regnat, Tertius et Deo iuvante Maximus Otto. - Nun ftarb 
aber Otto III. im Sahre 1002; folglich müßte die Lebensbefchrei= 
bung abgefaßt worden feyn zwifchen den Jahren 997 und 1002. 
Wohl nicht ohne Abſicht auf den noch lebenden Kaifer erwähnt er 
auch mehrmals der vertrauten Freundfchaft, die zwifchen dieſem 
und Adalbert befanden habe und vom Verfaffer ganz befonders 
hervorgehoben. wird; er fagt z. ®.: His temporibus Christia- 
nissimus ille Caesar, cui circa servos Dei maximum studi- 
um semper et diligens cura fuit, crebro alloquitur sanctum 
Adalbertum, et habebat eum sibi familiarem, audiens li- 
benter quaecungque sibi diceret. — Der Berfaffer diefer Bio- 
graphie war 2) noch ein Zeitgenoffe des berühmten Abts Nilus 
vom Klofter Vallis Lucis, unfern vom Kloſter Caſſino. Ritus 
hatte den Adalbert, als diefer vom Kloſter Gaffino zu ihm kam, 
genauer kennen gelernt. Der Biograph aber, der Adalberts große 
Froͤmmigkeit und feinen Eifer im Glauben fchildern will, fagt 
nun: Quem (Adalbertum) intuitus dominus Abbas Nilus, 
cuius meriti ın conspectu Domini viveret, jam in primo 
sermone cognovit, qui et usque hodie ita amore Christi 
ferventem non meminit se vidisse aliquem juvenem. So 
tonnte doch offenbar jemand nur in ber Zeit fehreiben, als der 
Abt noch lebte. Mir wiffen aber, daß Nilus erft nach dem Jahre 
1000 ftarb (S. Baronii Annal. eccles: T. X. p. 934), fo daß 
alfo dieſe Angabe mit der erwähnten Annahme der Jahre 997 
bis 1002 genau übereinftimmt. — Daß der Verfaffer bald nach 
Adalberts Tod die Biographie fchrieb, geht 3) auch aus der Er- 
wähnung der noch lebenden Perfonen hervor, mit denen Adal⸗ 
bert in Berührung gekommen war. So erwähnt er einer wun⸗ 
derthätigen Heilung Adalbert an der Zochter „cuiusdam Jo- 
hannis (in Rom) qui nunc urbis Praefectus esse dignosci- 
tur. Er erzählt ferner von einer Erfcheinung oder einem Traums 
gefichte, welches ein Mönch des Klofters, wo Adalbert gelebt 
hatte, Namens Johannes Canaparius, als Ahnungszeichen von 
Adalberts Tod gehabt und bebient fi dabei der Worte: ut ad- 
huc hodie meminit. Auch der Abt und die Mönche des Kloſters 
©. Bonifacii in Rom merden noch als lebend und als Zeugen 
angeführt über Adalberts Vollkommenheit in jeglicher Tugend: 
Dicunt autem Abba et fratres eius de eo, quia in omni vir- 
tute ad unguem perfectus est. — Ein wichtiges Zeugniß für 
die Annahme eines nahen Zeitgenoffen Adalberts als Verfaffer feis 
ner Lebensbefchreibung liegt 4) auch in bem, mas ber Biograph 
von Magdeburg berichtet. Er nennt die Stadt nämlich“ urbs 
quondam nota populis et una ex magnis urbibus, dum Otto 
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primus sceptra regalia rexit, nunc autem pro peccatis semiruta 
domus et malefida statio nautis. Magdeburg war alfo in dem 
Glanze, in welchem es zu Dtto des Erſten Zeit flrahlte, um die 
Zeit des Verfaſſers fo geſunken, daß es wie ein halbzerrüttetes 
Haus daftand. Um diefes fehnelle Sinken Magdeburgs zu erklä- 
een, ift es weder nöthig, diefe Stelle für eine fpätere Interpo⸗ 
lation des Cosmas Pragenfis zu halten, noch die Chroniken 
durchzublättern, um eine große Feuersbrunft aufjzufuchen, Die 
Magdeburg zerftört hat (wie Kogebue B. J. ©. 318 thut). 
An Häuferzahl und an Äußerer Pracht fland es allerdings noch 
einige Jahrhunderte ziemlich unverfehrt da; aber der Glanz fei- 
nes Ruhmes verloſch fehon bald, nad) bes Erzbifhofs Adalbert 
Tod; denn nachdem der berühmte und gelehrte Otherik um das 
erzbifchöfliche Amt betrogen und fein Betrüger Gifeler zu ber 
Würde gelangt war, ging alles, was Adalbert geftiftet und ge- 
gründet, in einen fo argen Zuftand der Verwirrung, Unorbnung 
und des Verfalls über, daß das Chron. Magdeburg. ap. Mei- 
bom. 'T. II. p. 278, welches diefen Zuftand näher befchreibt, end» 
lid) ausruft: Ob hanc ergo causam ultro divina patriae fit 
magna ruina, und Ditmar Merseburg. p. 54, der die Xage der 
Dinge fo genau kannte und den Erzbifchof Gifeler „non pastor, 
sed mercenarius ad majora semper tendens nennt, gebraudt 
zur Bezeichnung diefes Zuftandes von dem verbrecherifchen Erzbi- 
fchofe die Worte: Quanto altior gradus, tanto gravior fit ca- 
sus und fügt hinzu: non illi solum, sed communibus nostri- 
met imputo peccatis domesticis, quibus quicquid adversi 
accidit, juste ascribitur.* Die Verwirrung im Erzbistum 
war aber gerade in der Zeit, als der Biograph Adatberts Leben 
gefchrieben haben muß, am höchften geftiegen, denn Gifeler mußte 
im Jahre 1002 feiner Würde entfagen; f. Ditmar Merseb. 
p- 118 — 119 und Chron. Magdeburg. 1. c. p. 282. Alſo 
mit Recht nannte der zeitgenöffige Biograph Magdeburg eine 
pro peccatis semiruta domus und eine malefida statio nautis, 
weil, wie das eben erwähnte Chronicon fagt, gentes, quae 
paullo ante fidem catholicam susceperant, imperioque sub 
tributo serviebant, a suavi jugo Christi se excutiunt et una- 
nimi conspiratione arma corripiunt. Vergl. Rathmanns 
Gefhichte der Stadt Magdeburg B. I. ©. 110. — Dieß wird 
binreichen zur Begründung der Behauptung, daß ein naher Zeit: 
genoffe Adatberts diefes fein Leben befchrieben haben müffe, denn 
minder wichtige Beweiſe, deren noch manche in der Biographie 
zu finden find, Können nad Erörterung diefer entfcheidenden 
Gründe wohl füglich übergangen merden. 

Es dringt ſich uns nun aber die Frage auf: Wer war eis 
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gentlid unter Adalberts Zeitgenoffen der Verfaffer feiner Lebens: 
befchreibung ? Auch von dieſer Srage hängt ein großer Theil der 
Glaubwürdigkeit der im Leben Adalberts uns mitgetheilten Nach⸗ 
richten ab. Man hat von jeher auf diefe Frage verfchieden geant- 
wortet. Daß der Bifchof Cosmas von Prag, der feine Chronik 
erft zur Zeit Heinrichs IV. fehrieb, unter Heinrich V. ftarb, alfo 
- zur Zeit des Todes Otto II. noch nicht einmal geboren war, ber 
Verfaffer der Biographie unmöglich feyn kann, ift ſowohl aus 
den obigen Beweifen Elar, als auch von andern fhon dargethan 
(Schotti Prussia Christiana p.17. Hartknoch dissert. 11. $. 1). 
Der Hauptgrund, warum man dem Cosmas von Prag früher die 
Lebensbefchreibung beigelegt hat, fand ſich in den falfch gebeuteten 
Morten feiner Chron. p. 17: „Quid sibi (i. e. Adalberto ) 
suus grex responderit, aut quam ob causam eum non re- 
ceperit, vel ad quas gentes inde transierit, quanta etiam 
frugalitas omnibus diebus sui episcopii fuerit, quanta mo- 
rum honestate enituerit, scire poterit, qui vitam eius seu 
passionem legerit. Nam mihi iam dicta bis dicere non licet 
ista. Daß Cosmas diefe vita seu passio gefchrieben habe, liegt 
durchaus nicht in diefen Worten, er würde fich gewiß meit deut: 
licher ald DVerfaffer genannt haben, wenn er es wirklich gemwefen. 
Mir fehen daher aus diefer Stelle nur fo viel, daß Cosmas das 
Leben Abalberts kannte, indem er auf daffelbe hinweiſt. Seibft 
die Behauptung ( Kotzebue's B. 1 ©. 317), daß Cosmas die 
alte Biographie interpolirt habe, ift aus diefer Stelle wenigftens 
auf keine Meife zu begründen. Andere ältere Gelehrte 3. B. 
Bzoeius Continuat. Baron. Annal. eccles. T. XX. p. 568 ha: 
ben den Papft Spyivefter II. diefe Lebensbefchreibung verfaffen laſ⸗ 
fen. Allein diefe Annahme beruht auf gar Eeinen Gründen von be: 
fonderer Wichtigkeit, denn die Zeugniffe, auf welche ſich Bzovius 
ftügt, Eönnen für den eigentlichen Beweis keine Stimme abgeben. 

Meit wichtiger ift uns aber die Frage: Ob vielleicht nicht 
Gaudentius, Adalberts treuer und fteter Gefährte, der Verfaffer 
der Biographie ſeyn koͤnne? Daß fie ein fehr vertrauter Freund 
Adalberts gefchrieben haben müffe, Eönnen wir auch ohne des 
Surius De probatis Sanctorum historiis p. 826 ausdruͤckliche 
Angabe fhon aus der Lebensbefchreibung felbft abnehmen. Wenn 
es zwar möglidy wäre, daß auch ein anderer mit Adalbert felbft 
nicht in fo engem Verhältniffe gewefener Mann von feiner Froͤm⸗ 
migfeit, von feinem Eifer im Glauben, von feinen Zugenden der 
Entfagung, der Mohithätigkeit, der Barmherzigkeit gegen Leis 
dende und von feiner unermüblichen Bemühung zur Verbreitung 
des Evangeliums zu ihm hingeriffen, für ihn erwärmt, begeiftert 
und zur Abfaffung feines frommen Lebenswandels durd, ben Drang 
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der Liebe bewogen worden ſeyn Eönnte; fo iſt es doc nicht denk⸗ 
bar, daß ein folcher die Lebensbefchreibung in dieſer Art hätte 
liefern Eönnen. Es dürfte ſich vielmehr die Behauptung ermweifen 
laſſen, daß entweder Gaubentius ſelbſt der Verfaffer der Biogra- 
phie feyn müffe oder daß er wenigflens einen bedeutenden Theil 
der Materialien dazu an die Hand gegeben habe. 

Die Gründe, welche die Behauptung unterflügen, daß Gau⸗ 
dentius felbft der Verfaſſer der Biographie fey, find folgende. 
1) Gehört hierher der auch von andern (Kogebue B. J. S. 317) 
fhon angeführte Grund, der fi aus den Worten: Secundum 
regulam S. patris nostri Basilii und aus ber andern ‚Stelle: 
Confessoris nostri et patris Benedicti entnehmen läßt. Das 
„Noster * fcheint anzudeuten, daß der Verfaffer beiden Moͤnchs⸗ 
orden angehörte; und bieß kann kaum auf irgend jemanden bef- 
fer paſſen, als auf Gaudentius, der erſt mit Adalberten ine 
Benedictiner : Klofter zu Caffino ging, dann ihn ins Klofter des 
Abts Nilus vom Orden bes heiligen Baſilius begleitete und end» 
lich mit ins Kloſter des heiligen Alerius in Rom wanderte. 2) 
Werden in ber Biographie gewöhnlich die um bie Zeit der Ab⸗ 
faffung derfelben noch Iebenden Perfonen entweder mit dem Ti⸗ 
tel Dominus oder mit Angabe ihree Amtswürbde bezeichnet. 
Gaudentius felbft dagegen hat immer nur die Beziechnung frater 
und einmal die Bezeichnung feines Alters durch juvenis. Wenn 
fi hierin wohl eine gewiffe Befcheidenheit ausfprechen foll, fo 
finden wir doch anderer Seits auch der innigen Vertrautheit 
und langen Freundfchaft zwifhen Adalbert und Gaudentius fo 
oft erwähnt und diefes Werhältniß abfichtlih fo vielmal und 
fo ſtark hervorgehoben, daß mir unmwillführlich auf die Meinung 
geführt werden, der Verfaſſer hatte ein ganz eigenes Intereſſe da= 
bei, die Freundfchaft Adalberts und des Gaubdentius ganz befon= 
der& bemerklich zu machen. So heit es p. 74: Nocte vero (Adal- 
bertus) aut habuit fratrem Gaudentium, aut coecum natum; 
extra quos suo cubili amicissima familiaritate junctos, et se 
tertium nemo quartus recubuit in una domo. P. 79 wird die 
große Anhänglichkeit des Gaudentius zu Adalbert fo gefchildert: 
Duo autem et fratribus, qui cum eo erant, jam dudum vi- 
dentes, quia se monachum facere vellet, non bene relicto 
clipeo fugam dederunt. Solus vero Gaudentius exemplo con- 
stantis viri remanens cum beato viro Monachicam ‚atque 
probabilem conversationem consecutus est: qui etiam sibi 
carne et spiritu duplex germanus et ab infantia semper fı- 
dissimus comes adhaesit. P. 33 wo von Adalberts Begleitern 
nach Preuffen die Rede ift, heißt es: alter presbyter Benedic- 
tus, alter dilectus et a puero sibi comes frater Gaudentius 
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erat. Diefe abfichtlich wiederholte Hervorhebung der innigen Ver⸗ 
traulichEeit zwifchen beiden fegt ein intereffe voraus, welches wir 
ung nur bei Gaudentiug felbft recht erfiären Eönnen. Wenn alfo 
Gaudentius als muthmaßlicher Verfaſſer nur in der dritten Per- 
fon von ſich fpricht und hierin wohl eine gewiffe Befcheidenheit 
gefunden werden ann, fo hebt er fein Verhältniß zu Adalbert 
doch bemerklicy genug hervor, um ihn hieran erkennen zu koͤnnen. 
3) Gaudentius mar offenbar jünger als Adalbert. Sm Jahre 
983, als Adalbert das bifchöfliche Amt in Prag antrat, mußte 
er doch gewiß fhon einige dreißig Jahre alt feyn. Gaudentius 
begleitet ihn nach Stalien, um mit ihm zum heiligen Grabe zu 
wandern ; dieß gefchieht im Jahre 984. Da wird Gaudentius 
noch juvenis genannt, kann alfo höchftens 25 Jahre alt gemefen 
feyn. In Magdeburg war er daher wohl noch nicht mit Adalber- 
ten zufammen ober wenn er es auch war, fo war er ficherlich 
doch fpäter als Adalbert dahin gefommen. Wenn es alfo heißt: 
Quot annis (Adalbertus) studuit, incertum est, fo kann 
diefe Unbefanntfchaft mit der Anzahl der Studienjahre Adalberts 
in Magdeburg nicht als Beweis gegen die Autorfchaft des Gauden⸗ 
tius aufgeftellt werden. — Der Hauptgrund für die Annahme, daß 
Gaudentius das Leben Adalberts gefchrieben habe, liegt aber 4) in 
den, was in der Biographie über Adalberts Bekehrungsverfuche ber 
heidnifchen Preuffen gefagt wird. Nach Preuffen begab fid, Adal- 
bert nur mit zwei Gefährten; was hier gefchah, was hier gehört 
und gefehen wurde, das konnten entweder diefe beiden Begleiter nur 
fetbft auffchreiben oder ein anderer Biograph konnte die genauen 
Berichte nur von ihnen erhalten. Wer indeffen diefen Theil der 
Biographie in der gangen Art der Abfaffung, in der Genauig- 
keit der Localangaben, in der Sorgſamkeit der Erzählung jedes 
Einzelnen, was zur Erhaltung und Verherrlichung des Andenkens 
des frommen Lehrers und Freundes nur irgend dienen Eonnte, eis 
ner genauen Betrachtung würdigt, wird fich fiherlich überzeugt 
halten, daß hier fein Sremdling die Feder führte, daß es höchft 
wahrſcheinlich Gaubentius felbft war, der die legten Tage des 
frommen Freundes befchrieb. — 5). Hatte Gaudentius vielleicht 
auch noch eine befondere äußere Veranlaffung zur Abfaffung diefer 
Biographie. Er wurde, wie früher gefagt ift, zum Erzbifchofe 
von Onefen ernannt und bekleidete diefes Amt bis zum Jahre 
1006 (©. Dlugoss histor. Polon. T. I. p. 149). Es ift dent 
bar und felbft fehr wahrfcheintich, daß der Herzog Boleslav von 
Polen, „quia sibi amicissimus erat“ wie e8 p. 82 heißt, den 
Wunſch gehegt habe, das Leben Adalberts genau zu kennen, und 
daß auch diefes Verlangen feines Landesfürften den Erzbifchof mit 
bewogen habe, das Leben Adalberts zu befchreiben. u 
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Iſt nun aber durch diefe Gründe die Behauptung, daß Gau: 
dentius felbft der Verfaffer der Biographie des heiligen Adalberts 
fen, ziemlich ficher geftellt ( Uphagen Parerga histor. p. 611), 
fo gewinnen nicht nur alle Nachrichten, die mir über Adalberts 
frühere Lebensverhältniffe durch fie erhalten, fondern vorzüglich 
auch der Vericht Über Adalberts Bekehrungsverfuhe in Preuffen 
alle mögliche Glaubwuͤrdigkeit, denn wir erfahren dann alles durch 
einen Mann, der feit feiner frühen Sugend mit Adalberten bekannt 
mar, mit ihm in vertrautem Umgange gelebt, der ihn in alle 
Länder begleitet, mit ihm auch Preuffen ſelbſt befucht, hier. alles 
mit eigenen Augen gefehen und dem ganzen Verlaufe ber Ereig: 
niffe theilnehmend felbft beigewohnt hatte. So erfcheint uns alfo 
auch diefe Quelle der Gefchichte Preuffens in einem viel wichtiges 
ren Lichte. 


Eine zweite Lebensbefchreibung, die wir über den heiligen Adal⸗ 
bert noch haben, ftehtin Surius de probatis Sanctorum historiis 
T. II. p. 826 und bat die Anfangsworte: Nascitur purpureus 
flos. Surius gab ihr die Ueberfchrift: Vita S. Adalberti, se- 
cundi Pragensis episcopi et martyris, auctore quidem ano- 
nymo, sed monacho docto ac bonae fidei eiusque contem- 
poraneo, et ut videtur, etiam familiari amico. (Mit dem 
Beifage: stylum aliquot locis modice correxit F. Laur. Su- 
rius). In Hinficht des gefchichtlichen Stoffes, den biefe Biogra- 
phie liefert, bat fie für uns mweit weniger Wichtigkeit. Aus 
genauer Vergleichung beider Lebensbefchreibungen ergiebt fich 
nämlich ganz Elar, daß dieſe zweite Biographie eigentlich nichts 
weiter ift, als eine mit vielen frommen Sprüchen und einem 
unerträglichen, rebnerifhen Pompe ausgefchmüdte Umarbeitung 
der frühern Lebensbefchreibung, als deren Verfaffer wir Gauden⸗ 
tius angenommen haben. An eigentlihen Thatfachen in Bezie⸗ 
bung auf Abalberts Leben Liefert fie eigentlic, faft gar nichts Neues, 
wenigſtens nichts von Wichtigkeit. Sie bedient ſich vielmehr nur 
des aus der Biographie des Gaudentius erborgten und oft mit 
denfelbigen Worten aus ihr wiederholten Materials, um gottfe | 
lige Betrachtungen daran anzuknüpfen oder e8 mit einem Schwalle 
von Medensarten zu vermwäffern oder hie und da mit entlehnten 
Dichter: Stellen auszufhmüden. Als den Verfaffer diefes Mach—⸗ 
werfes hat fhon Schott Prussia Christiana p. 90 — 91. 
den heiligen Bruno ausgemittelt, von welchem das Chron. Mag- 
deburg. ap. Meibom. T. 1. p. 275 auch ausdrüdlic erwähnt, 
daß er über das Leben des heiligen Adalbert gefchrieben habe. 
Gegen Schotte Beweis läßt fich ſchwerlich etwas einmenden; viel 
mehr würde er fi, wenn die Sache von Belang wäre, auch noch 
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durch ‚manche andere, von ihm nicht berührte Gründe unterftügen 
laffen. Auffallend aber ift vorzüglich, der Umſtand, daß der Ver: 
faffer diefer Biographie mit keinem Worte erwähnt, daß er zu 
der feinigen eine andere benugt habe. Er fucht diefes vielmehr, 
wie es ſcheint, abfichtlich zu verheimlichen. Er erklaͤrt 5.3. p. 
827, wo vom Tode bes erflen Bifchofs von Prag die Rebe ift, 
das gehört zu haben (ut audivimus), was er offenbar in der 
Biographie von Gaudentius p. 75 gelefen hatte. Dazu kommt 
auch noch, daß er des Gaudentius vertrauten Umganges und der 
langen Belanntfchaft mit Adalbert mit keiner Silbe erwähnt, als 
verfchweige er abfichtlich eine Sache, von der gerade in ber Bio⸗ 
graphie des Gaudentius wiederholt die Nede ift. Nur gegen das 
Ende der Lebensbefchreibung, wo der Verfaffer nicht umhin Eonnte, 
feiner zu gedenken, wird fein Name genannt, jedoch nur mit 
dem falten Beiſatze: ex parte patris caro et frater suus und 
bald darauf mit den Worten: sancto viro duplex germanus. — 
Demnad) fcheint es alfo, daß Bruno entweder den Gaudentius 
abfichtli nicht als Verfaſſer der von ihm benusten Biographie 
nennen wollte, oder daß er ihn als folchen nicht Fannte. (Weber 
eine wefentliche Abweichung beider Biographien in Beziehung auf 
Snefen und Danzig werden wir nachher noch einiges fagen). 


Es bleibt jegt noch übrig, auch die Quellen ig Betrachtung zu 
ziehen, deren ſich Baronius in f. Annal. Eccles. T. X. p. 839 
segg. in feinen Nachrichten über den heiligen Adalbert bediente. 
Nachdem er einiges Allgemeine über ihn gefagt hat, fügt er in 
der erwähnten Stelle hinzu: Haec omnia pluribus, qui res ab 
eo (Adalberto ) gestas praeclare conscripsit auctor eiusdem 
temporis. Alia eiusdem vitae Acta extant antiquitus scrip- 
ta in codice pervetusto monasterii sanctae Caeciliae in Urbe, 
in quo plura, quae desiderantur in alıis habentur. Ubi non 
Voicechus, sed Vuentius in baptismate vocatus asseritur. 
Horum igitur geminorum Actorum subsidio, quae de ipso 
dicenda erunt, omni fide promentur. In prioribus autem 
Actis, quae apud Surium extant, promotio eius ad Episco- 
patum ita narratur. Hierauf wird wörtlich die Biſchofswahl 
Adalberts aus der Biographie Bruno’s, wie fie Surius hat, 
nacherzählt, woraus wir Mar fehen, daß die eine Quelle des 
Baronius Feine andere als die Brunoifche Umarbeitung mar. 
Aus einer andern Stelle, die Baronius ſtreng wörtlich aus der 
Lebensbefchreibung des Gaudentius genommen, erhellt, daß der 
von ihm erwähnte codex pervetustus monasterii Sanctae Cae- 
ciliae die eben berührte Biographie des Gaubdentius war. Diefe 
beiden Quellen find es aber auch faft ganz allein, aus denen 
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Baronius alles über Adalbert Gefagte gefhöpft hat. Wir erhalten 
daher von ihm weiter nicht viel Neues. — Somit bezieht fich 
denn Überhaupt alles, was wir in Betreff der Biographien vom 
heiligen Adalbert befigen, auf bie Original- Biographie des Gau- 
dentius bei Canisius und in Freher zuräd. Sie ift die einzige 
ungeträbte Quelle und für uns daher auch die wichtigfte. 


Mas nun die legte Zeit in Abalberts Leben anlangt — 
denn diefe zieht für die Geſchichte Preuffens unfere Aufmerkſam⸗ 
keit billiger Meife am meiften an — fo ift die Behauptung frä- 
herer Scribenten, daß Adalbert Erzbifhof von Gnefen gemwefen 
und als folher nad Preuffen gekommen fey, längft widerlegt, 
wie fie denn auch mit der Angabe der bewährteften Quellen gar 
nicht zu vereinigen if. Ditmar Merseb: p. 83 — 84 Tann al: 
fein ſchon hinreichen, jene Behauptung völlig zu widerlegen, denn 
wie hätte biefer fagen können: (Otto III.) fecit ibi Archiepis- 
copatum, ut spero legilime, sine consensu tamen praefati 
praesulis (nämlich des Bifchofs Unger von Pofen, dee den Kai: 
fer in Gneſen empfangen hatte), cuius dioecesi omnis haec 
regio subjecta est, committens eundem praedicti martyris 
fratrı Kadimo (?)! Den erften Anlaß zu diefer irrigen Behaup- 
tung, die befonders durch Polnifhe Schriftftellee ( Dlugoss T. 1. 
p. 117 u. a.) lange feftgehalten worden ift, gab ohne Zwei⸗ 
fel die Biographie Bruno’s bei Surius, mo alles das, mas die 
Biographie des Gaudentius von Danzig erzählt, mwunderlicher 
Weiſe auf Gnefen übertragen if. Was jenen Biographen veran- 
laßt habe, ftatt Gidanıa in feine Biographie Gnesna aufzuneh: 
men, ift kaum abzufehen. War ihm vielleicht Gidania ganz un⸗ 
betannt und hielt er e8 für einen verfälfchten Namen Gnefens? 
Dder glaubte er, daß meil der Leichnam Adalberts nachmals 
nad) Gneſen gebracht wurde, der fromme Märtyrer dort auch vor- 
ber fein Bekehrungswerk angefangen habe? Auf jeden Fall aber 
war es ein großer Fehler, den Bruno hiebei beging, denn Gne- 
fen und die ganze Umgegend war zu der Zeit, als Adalbert da: 
hin kam, offenbar ſchon chriftlih und, wie Ditmar von Mer: 
feburg in ber erwähnten Stelle bezeugt, fchon dem Bifchofe 
von Pofen untergeben. Die Stadt hatte auch bereits eine 
Kirche; vgl. Martin Gallus p. 60. Boguphal p. 25. Wenn 
man Bruno's Irrthum entfhuldigen will, fo dürfte man nur 
annehmen, daß er gehört habe: Adalbert fen nach Gnefen gekom⸗ 
men und habe in Polen das Chriftenthum befeftigt. Diefe beiden 
Säge aber, wie fie unter andern die Chron. brevior Annoymi 
Achidiaconi Gnesnens. ap. Sommersberg T. 11. p- 79 aus⸗ 
drüdt: Sanctus Adalbertus Gneznam veniens fidem Catholi- 
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can in Polonia roboravit, mochte dann Bruno zufammenfaf: 
fen und das Chriſtenthum durch Adalbert in Gneſen verbreiten 
laffen. 

Ueber die Zeit der Ankunft Adalberts in Preuffen und feines 
Mörtyrertodes find die Angaben in den Quellen fehr verfchieden. 
Am gewiffeften berichtet find mir Über den Todestag, denn bie 
mwichtigfte dieſer Quellen, nämlich die Lebensbefchreibung des Gau- 
dentius nennt felbft diefen Tag fehr genau, indem fie fagt: Pas- 
sus est autem Sanctus et gloriosissimus Martyr Christi Adal- 
bertus nono Calendas Maji imperante rerum Domino Ottone 
tertio et clarissimo Caesare, feria sexta, scilicet ut qua die 
Dominus Jesus Christus pro homine, eadem die homo ille 
pro Deo suo pateretur. Dieß ift der 23fte April. Weber diefe 
Angabe kann fhon wegen des Gewichts diefer Quelle kein Zmei- 
fel Statt finden; uͤberdieß flimmt auch der Zeitgenoffe Ditmar 
Merseburg. ap. Leibnitz Scriptt. rer. Brunsw. T. I. p. 353 ge- 
nau damit überein. Weit mehr mwechfeln dagegen die Chroniften 
in der Beftimmung bes Zodesjahres. Das Chron. Abbat. Urs- 
perg. p. 163 und andere Chroniften geben das Jahr 994, Mari- 
anus Scotus dagegen 995 und Cosmas Pragens. Chron. p. 17 
mit Ermähnung des eben bezeichneten Todestags das Jahr 996 
an und hierin folgen ihnen verfchiedene andere Chroniken. Daß 
indeffen keines von biefen erwähnten Jahren das richtige feyn 
kann, darüber entfcheibet fchon die im Mai des Jahres 996 
erfolgte Kaiferfrönung Otto's III. (Über deren Zeitbeftimmung 
durchaus Fein Zweifel herrſcht), welche nach der Angabe der vita 
S. Adalb. ap. Freher. p. 81 dem Märtyrertode Adalberts voran: 
ging. Denn nach diefee Krönung, alfo erft nah dem Monat 
Mai 996, begab fich Adalbert über die Alpen zuruͤck nach Srank: 
reich, befuchte dort mehre Kiöfter, hielt fi) dann in Mainz, 
nachher auch bei dem Herzoge Boleslav von Polen auf und Eonnte 
fotglich erft im Srühlinge des Jahres 997 nach Preuffen gehen. 
Es beitätigen aber endlich diefes Jahr auch die wichtigften Chroni- 
ften der damaligen Zeit. Am entfcheidendfleg fpricht darüber Dit- 
mar Merseburg. ap. Leibnitz T. I. p. 353. Die merkwürdige 
Stelle ift folgende: In prima aestate Adalbertus Bohaemiorum 
Episcopus, qui nomen, quod Woitech sonat in baptismate, 
aliud in confirmatione percepit ab Archiepiscopo Partheno- 
politano, in eadem urbe ab Ochtrico superius memorato li- 
teris instructus, cum sibi commissos ab antiquae pravitatis 
errore, monitis divini praeceptis amovere nequivisset, om- 
nes excommunicans, Romam ad excusandum se apud Apo- 
stolicum venit, eiusque licentia sub districta Bonifacii Re- 
gula, humiliter multo tempore conversatus bono deguit ex- 
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emplo, postquam cum permissu eiusdem Patris Prucorum. 
mentes a Christo alienas freno sanctae praedicationis edo- 
mare tentaret, cuspide perfossus nono Kal. Maji capitis ab- 
scissione.* Daß diefes aber Ditmar vom Jahre 997 berich- 
tet, bemweifet wieder die Kaiferkrönung Otto's III., die er uns 
mittelbar vorher erzählt. Ferner giebt diefe® Jahr 997 auch 
Lambert. Schaffnaburg. ap. Pistor. T. I. p. 316 an. Andere 
Beweife für diefe Zeitbeflimmung findet man noch in Schotti 
Prussia Christiana p. 66 — 69. 

Endlich bleibt uns noch die Frage Über die eigentlichen Urs 
fachen des Todes des heiligen Adalberts zu beantworten übrig. 
Es ift über diefe Sache von jeher viel hin und her gerathen wor⸗ 
den; man hat die Urfachen der hurten Begegnungen, ber Ver: 
treibung aus einem Orte in den andern und des endlichen jam⸗ 
mervollen Todes, dem ſich Adalbert hinopferte, bald in dem Miß⸗ 
trauen gefunden, welches die Polnifche Begleitung, die ohnedem 
noch bewaffnet war, bei den Preuffen erwedt haben fol. (Ency⸗ 
elopädie der Wiffenfchaften und Rünfte von Erſch und Gruber 
B. J. S. 398). Andere fegen fie in den zu hafligen Bekehrungseifer, 
mit welchem Adalbert die alten Sitten und Gebräuche, den alten 
Glauben und die alten Götter der rohen Preuffen mit einemmale 
verbannen und flürmend durch Predigten dem Wolke entreißen 
wollte. Man meint, Adalbert fey in aller Weife zu wenig Elug 
verfahren; er habe die Alten gewinnen, Gefchenke mitbringen, mit 
ben Kindern fpielen müffen u. dgl. (Kotzebue B. J. ©.115). Es 
ift wohl nicht zu läugnen, daß das Mißlingen feiner Bekehrungs⸗ 
verfuche, die in Danzig, dem gebildeteren Handelsorte, mehr ge: 
langen, großen Xheils in Adalberts Verfahren feine Urfachen hatte, 
daß er nicht langfam genug und nicht vorfichtig ging, daß er den 
Baum, um die Früchte zu genießen, lieber gleich fällen wollte. — 
Mas nun aber Adalberts Tod anlangt, fo mußte dazu offenbar 
noch eine andere Urfache hinzulommen; denn wo man Abalberten 
bei feinen frühern Landungen nicht hören wollte, da verjagte man 
ihn, da drohte man ihm, wenn er nicht entfliehen werde, mit 
dem Tode. In Samland aber waren die Verhältniffe, in wel⸗ 
he der eifrige Apoftel ohne es zu ahnen eintrat, ganz andere. 
Hier war ein großer Theil der Landfchaft heiliges Land und mit 
dem heiligen Walde bededt. Ob Adalbert diefes gewußt und ob 
er gegen die Warnung feines Gaftfreundes, bei dem er mehre 
Zage wär, das heilige Land und den heiligen Wald doch befreten 
babe, wird uns nicht gefagt. Gewiß aber ift, daß er beides be⸗ 
treten hatte und daß in diefem Verbrechen Die Haupturfache feis 
ned Todes zu fuchen ifl. Der Beweis hievon ergiebt fi) aus 
Urkunden, die über die Localität der Gegend gerade Auskunft ges 
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ben, in welcher Adalbert feinen Tod fand. In einer biefer Urkunden, 
ausgeftellt von dem Komthur von Königsberg Heinrich von Iſen⸗ 
hofen im Jahr 1322 aınd eine Auseinanderfegung mit dem Bis 
ſchofe und Eapitel von Samlan enthaltend, heißt e8 unter andern: 
Sub tenore presencium publice recognoscimus et fatemur, 
quod in piscaria (in einer andern Abfchrift: piscatura ) Eccle- 
sie Sambiensis sub silva Poys in mari recenti et in parte 
Ecclesie sie sacri Campi nichil juris habemus neque do- 
minii, sed ea de gratia et liberalitate venerabilis patris do- 
mini Johannis dei et apostolica providencia Ecclesie Sam- 
biensis Episcopi precario possidemus, qui nobis piscaturam 
in aqua, pascua et prata in silva predicta sacri Campi con- 
tulit tenenda. Die silva Poys lag alfo in mari recenti oder 
am Frifchen Haff; in andern Urkunden wird fie uns als der Wald 
bezeichnet, der öftfich von Fiſchhauſen, auf der in das Srifche 
Haff hereinfpringenden Erdzunge liegt, wo noch jest das Dörfchen 
Peyſe den Namen des Waldes erhalten hat. In der Nähe diefes 
Waldes wird nun in der Urkunde bie silva sacri Campi erwähnt. 
Daß diefer Wald des heiligen Feldes nach der offenen See hin 
lag, ergiebt fi) aus folgender Stelle derfeiben Urkunde, wo es 
heißt: Item reservavit sibi (sc. Episcopus) homines suos in 
eadem sua parte sacri campi morantes cum decimis, servi- 
ciis, pratis, et pascuis et collectura lapidis marini piscatu- 
raque in salso mari. Ging nun aber diefer Theil des heiligen 
Feldes vom Walde Ponys nad) der See hin, fo traf er gerade in 
bie Gegend zwifhen Dargen und Zentitten, wo Adalbert erfchla= 
gen wurde und wo die Ueberrefte der S. Adalbertscapelle noch bis 
diefen Zag zu fehen find. Noch Elarer wird die Sache durch die 
Gründungsurfunde des nahe am Seeftrande liegenden Dorfs 
Neuendorf, welche vom Bifhof Siegfried von Regenftein gegen 
das Ende des 13ten Sahrhunderts ausgeftellt und vom Bifchof 
Sohannes von Samland im Sahre 1327 beftätigt und näher bes 
flimmt wurde. In der Angabe der Feldmark diefes Dorfes heißt 
es nämlih: Primo incipiendo a Geydow in bonis fratrum 
et descendendo juxta aquam molendini per viginti duos fu- 
nes ad quandam graniciam ibi factam, et ab eadem granicia 
ascendendo sursum contra salsum mare per incisiones arbo- 
rum usque ad viam, que de villa Dargowayn ducit versus 
Sabenow, item ascendendo eandem vıam versus Sabenow 
usque ad aliam viam, que ad sinistram sive levam manum 
occurrit et ducit ad sacram silvam. Auch diefe Stelle führt 
uns wieder darauf hin, daß in der Nähe der genannten Dörfer 
Seydau, Dargen, Neuendorf und Sabenau der heilige Wald 
war; fie liegen alle in der Gegend umher, in welcher Adalbert 
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feinen Tod fand. Hiernach iſt es alfo wohl unbeftreitbar, daß 
der Märtyrer auf dem heiligen Selde der alten Preuffen erfchlagen 
wurde und es wird dadurch zugleich die Behauptung bekräftigt, 
daß fein Betreten des heiligen Wodens die Haupturfache feines 
Todes war. 

Es laſſen fi hiefür aber außerdem aud noch Beweife aus 
früheren Chroniften beibringen. Helmoldus Chron. Slavor. L, 1. 
c. 1. fagt: Multa poterant dici de hoc populo (i. e. Pruzis) 
laudabilia in moribus, si haberent solam fidem Christi, 
cuius praedicalores immaniter persequuntur. Apud illos 
marlyrio coronatus est illustris Boemiae Episcopus Adel-, 
bertus. Usque hodie profecto inter illos, cum caetera om- 
nia communia sint cum nostris, solus prohibetur accessus 
lucorum et fontinm, quos autumant pollui Christiano- 
rum accessu. Merken wir auf die Verbindung, in melcher 
Helmold des Todes Adalberts und diefes Verbotes der Preuffen 
gegen Betretung ihrer heiligen Haine und Quellen erwähnt, 
fo dürfte der Schluß wohl nicht zu Eühn feyn, daß ſich der Chros 
nift auch einen Zufammenhang zwifchen Adalberts Märtyrertod 
und der Uebertretung dieſes Geſetzes durch ihn gedacht haben 
müffe. (Adam. Bremens. de situ Daniae c. 227). Hiermit 
fiimmt auch der Polnifhe Chronift Mathias de Miechovia 
Chron. Polonor. L. II. c. 8 überein, welcher fagt: Circuibat 
(Adalbertus) vicos et oppida praedicando Prutenis per in- 
terpretem et ıdola confutando, docens solem, lunam, ig- 
neın, lacus et sylvas, quae adorabant, non esse deos, sed 
creaturas dei. Sacerdotes autem et pontifex lingua ipsorum 
Criwe dictus, ne amplius prophanando deturparet deos et 
ritus eorum, conspiraverunt necandum. Die ergo Veneris 
nonas Kalendas Majı in colle saxoso cuidam vico imminenti, 
juxta littus maris, prope oppidum Feszhaush invenerunt 
sanctum dei divina celebrantem. Dann heißt e8 nach Erzäh: 
lung des Todes und der Benachrichtigung des Herzogs Boleslav: 
Misit ergo Boleslaus viros ecclesiasticos cum certis militi- 
bus, qui juxta Romove corpus oblaium primum recognos- 
centes esse sancti Adalberti in altera parte tabulae appende- 
runt argenti quantitateın, quantam estimabant appendere 
corpus etc. Wenn glei Mathias von Mechow an fich für eine 
fo weit vor feiner Zeit liegende Sache feine ganz vollgültige Stim⸗ 
me hat, fo bleibt e8 doch immer fehr merkwürdig, daß er den 
Zod Adalberts als eine Sache des Befchluffes des Grime und der 
Priefter anfieht, daß er ganz gegen die gewöhnliche Meinung, 
wiewohl vollfommen richtig ben heiligen Götterort Romowe in 
die Nahe der Gegend fegt, mo Adalbert erfchlagen wurde, und 
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möglich wäre es ja wohl, daß diefer Polnifche Scribent die Nach⸗ 
richt in irgend einer alten Quelle fand, die uns nicht mehr zus 
gaͤnglich ifl. | 


Die Sanct Adalberts-Capelle am Strande 
der Oſtſee. 


Sn der Gegend, mo der heilige Adalbert im Werke. des 
Glaubens war erfehlagen worden, gründete man nachmals zu 
feines Namens Andenken eine Gapelle, von welcher in unfern 
Tagen nur noch weniges Mauerwerk die heilige Stelle bezeich- 
net. Sie geht indeflen in ihrer Gründung bei weitem nicht in 
die frühe Zeit zuräd, in die man fie bisher gefegt hat (©. 
Baczko B. J. S. 88). Wir wiffen vielmehr aus archivalifchen 
Quellen, daß ihre Erbauung in die Jahre 1422 bis 1424 fällt 
und daß der damalige DOrdensmarfchall Ludwig von Lanfe ihr 
Gründer war. Wir befigen auch noch den Entwurf zu der Anord⸗ 
nung, wie es in ©. Albrechts Kirche (fo wird fie darin genannt) 
mit dem Gottesdienſte und ihrer Erhaltung beftellt werden folle. 
Der Stifter fegte nämlich vier Priefter oder Vicare, nebft zwei 
Schülern und einen Gloͤckner ein, welche die Kirche mit Gefängen 
und Gottesdienft alfo halten follten, daß man durchs Jahr hin- 
durch fingen folle die Zeiten von unferer lieben Frauen und die 
Meſſe anheben früh um vier Uhr. Am Ofterfefte aber, am 
Pfingfifefte, am S. Adalberts⸗Tage, am Tage des heiligen Leiche 
nams und am heiligen Chrifttage follten die gewöhnlichen Gefänge 
des Tages gefungen werden. Zwiſchen 6 und 7 Uhr follten die 
Priefter eine Fruͤhmeſſe und zwifchen 8 und 9 Uhr eine Hochmeffe 
leſen auch an fchlechten Werktagen. Seven Sonnabend und Sonn: 
“tag mußten die Hochmeffe von unferer lieben Frau und andere 
Seftgebete gehalten werden. An den Selten des heiligen Lauren⸗ 
tius, Martinus und Nicolaus mußte gepredigt werden, „fo viel 
ale es nach Innigkeit und Zuflucht der Leute Noth wird ſeyn.“ 
Damit diefes alles nun in guter Ordnung gehalten werde, fo 
wurde vom Ordensmarſchall feftgefest, daß einer ber vier Priefter 
Pfarrer feyn und die Beiforge der Seelen führen folle; er folle 
den Andern mit Rath zur Seite ftehen, ihre Zinfen und fonftis 
gen Gefälle erheben, alle ihre Nothdurft übernehmen und ihnen 
darüber Rechnung ablegen. Wie lange ein folcher Pfarrer bleibe, 
folle fiets vom Willen des zeitigen Ordensmarfchall® und des 
Bernfteinmeifters abhängen; diefe beiden follten die Oberaufficht 
führen und zufehen, „daß es die Priefter redlich unter einander 
balten und ehrlich eben; daß der Gottesdienft mit Geſang und 
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andern Dingen unverſaͤumlich gehalten werde. Alles was geopfert 
wird, es ſey Geld, Wachs und irgend etwas anders, ſolle zur 
Härfte den Prieſtern gehören; die andere Hälfte ſolle der Bernſtein⸗ 
meifter zu Gebäuden oder zu andern nöthigen Dingen ber Kirche 
verwenden, Jeder Priefter folle einen jährlichen Zins von zwoͤlf 
Mark erhalten; außerdem befommen fie alle zur Fiſcherei einen 
Keutelbrief. Der Decem und das Opfer, welches zuvor ber 
Pfarre vor dem Ordenshauſe Lochflädt zugehörte, folle nunmehr 
an die Kirche zu S. Adalbert gebracht werden. Die Herrfchaft 
folle zuerft den Prieftern die nöthigen Gebäude beſorgen und ihre 
Wohnungen bauen laffen. Darnady aber follten die Priefter ihre 
Gebäude ſelbſt erhalten. Eben fo folle ihnen die Herrfchaft auch 
den Teich an der Kirche dämmen und zurichten. Die Priefter 
erhalten freies Holz und einige Morgen Wiefen, dabei etliche 
Huben Landes zu Getreidebau. Jährlich folle ihnen der Bern: 
fteinmeifter einige Zonnen Salz geben. Beim Tode eines Priefters 
folle alles, was bei ihm an Geld, Geräthe oder an Büchern ges 
funden wird, nad) Rath des Bernfteinmeifters oder deflen, dem 
der Marfchall e8 befehlen wird, zum Nutzen ber andern Priefter, 
zur Verbefferung der Zinfen, der Gebäude, oder zu andern nöthi- 
gen Dingen verwandt werden. Wenn Gott es fügt, daß ber 
Zins vermehrt werden kann, fo follten in der Folge noch mehr 
Prieſter eingefegt werden. — Dieß mar die Stiftung der ©. 
AdalbertssGapelle, die alfo auf keine Weife dem Bifchof Johan⸗ 
nes I. von Samland, der gegen das Ende des 13ten Sahrhun= 
derts lebte, beigelegt werden darf (Arnolds Kirchengefchichte 
von Preuffen ©. 170. Leo Histor. Pruss. p. 117. Schott 
Pruss. Christiana p. 74). | 

So fuhte ein Ordensbruder nach mehren Sahrhunderten das 
Andenken des frommen Mannes zu verherrlichen, der mit dem 
Opfer feines Lebens Preuffen der chriftlichen Kirche zuzumenden 
geftrebt hatte. Auch der Papft zeigte fich daflır dankbar. Da 
die Capelle fhon ein Wallfahrtsort für nahe und ferne Gegenden 
geworden war, fo ertheilte Eugenius IV. eine Bulle im Jahre 
1431, in welcher die ganze Chriftenheit zur frommen Wanderung 
an ben heiligen Drt ermuntert, und der Befuchende mit einem 
Abtaffe von hundert Tagen belohnt wurde. (Baczko B. I. 
©. 89). Oft befuchten fie auch die Hochmeifter des deutfchen Or⸗ 
dens und jährlic wurden mehrmals feierliche Proceffionen zu ihr 
angeftellt (Hartknoch Dissert. XIV. p. 232). Späterhin hatte 
dee Hochmeifter die Befegung der Vicarien der Capelle; zumeilen 
ſchlug ihm der Pfleger von Lochftädt verdiente Männer als Vi⸗ 
care vor, mie dieß im Jahre 1465 gefhah. Der Hochmeifter 
mar alfo, wie er dieß im Sahre 1487 in einem Briefe an ben 
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Bifhof von Samland ausdruͤcklich fagt, Patron der Capelle, prä- 
fentirte bei entftandener Erledigung dem Samlaͤndiſchen Bifchof 
den Pfarrer oder Rector und bat um deffen Inveſtitur. Indeſſen 
muß doch gegen- das Ende des 15ten Jahrhunderts der Zufland 
der Capelle nicht mehr fehr günftig gewefen feyn. Wir hören den 
Pfarrer von S. Albrecht in einem Schreiben an den Hochmeifter 
Heinrich) von Nichtenberg über Kummer und Armuth Elagen und 
um eine Hube Land von den Befigungen des Schloffes Lochſtaͤdt 
bitten. „Wir flehen zu Euch um Gottes Ehre und um das Ge: 
bächtniß willen des heiligen Bifhofs Adalbert, der diefes Land 
mit feinem Blute hat geheiliget, daß Euer Gnade uns von fon: 
derlicher Gnade wolle belehnen mit einer Hube Ader, anfehend 
die gar fehmere unferer Wohnung elegenheit, die Graufamteit 
und Ungeflümigfeit der unübefehlichggp See voller Stürme und 
Minde, auf daß Euere Gnade mitfammt Euerem wirdigen Orden 
in Freuden, Gefundheit und aller Wohlfahrt duch die Hülfe und 
Berdienftniß des heiligen Adalberts zu verhofften langen feligen 
Zeiten möge enthalten werden. Dabei geloben wir bei unferem 
guten Gewiffen, auf naͤchſt kommendem erften Tage nach Aegibii 
und fofort alle Jahre auf, berührtem Tage herrlich mit Vigilien 
und Meffen zu begehen die Seele des würdigen Herrn Ludwigs 
von Lanſe und feines Gefchlechts, der da ein Stifter diefer Vi⸗ 
carien gewefen ift. In folhem jährlichen Begängniffe wollen wir 
auch unvergeffen feyn der Seele Euerer Gnade.“ j 

Um .diefelbe Zeit legte der damalige Ordensmarfchall Eras⸗ 
mus von Weizenftein (der fein Amt von 1489 bis 1498 verwals 
tete) einen Pfeil in die S. Adalberts-Capelle nieder, den er 
vierzehn Jahre lang nad einer Schladht, im Kopfe getragen 
hatte, bis er durch ein Gefhwür davon befreit worden war. Der 
Pfeil an einer filbernen Kette hängend und mit einem Schildchen 
verfehen, worauf die Thatſache kurz eingeprägt war, blieb zum 
Andenken in der Gapelle ‚bis zu ihrem Untergange, Fam dann 
nach Königsberg in die Eurfürftliche Bibliothek und befindet fich 
jegt noch in den alterthümlichen Sammlungen des geheimen Ar: 
chivs. (Hartknoch Dissert. XIV. p. 133), 

Bon den legten Scidfalen der Capelle ift übrigens wenig 
mehr bekannt. Sie fcheint mehr und mehr verarmt zu feyn. 
Im Sahre 1511 nahm fich ihrer der Bernfteinmeifter Leo von 
Waiblingen fehr thätig an, da ihr mande Zinfen ſechs Sahre 
lang waren vorenthalten worden, manche Güter und Gelder ihr 
entfremdet waren und die armen Prieſter fi) bald kaum mehr 
erhalten konnten, wie wir aus einem Briefe des genannten Bern: 
fteinmeifters an den Bifchof von Samland erfahren. (Orginal 
Abfchrift im geh. Archiv.) Später erwachte in dem legten Hoch 
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meifter Albrecht von Brandenburg nocd einmal der Gedanke, 
„die alte Stiftung bes heiligen Himmelsfürften Sanct Albrechts, 
wieder mehr anzupflanzen und zu erhöhen“ und es erging be#s 
balb eine Aufforderung an alle Bewohner Samlande, „ deſſen 
Natron der heilige Adalbert war,” um thätige Mithülfe und 
Beifteuer. Allein es ift nicht zu ermitteln, welchen Erfolg diefes 
Bemühen gehabt habe. Nach der Einführung der Reformation 
ſcheint die Stiftung zerfallen und die Capelle ihrem Untergange 
entgegen gegangen zu feyn, bis fie endlich durdy einen großen 
Sturm im Jahre 1669 umgeflürst wurde. 


— 


u \ 
Beilage Ne IV. 


Ueber den Namen Preuffen. 


Ueber wenige Voͤlkernamen iſt wohl mehr geforſcht, gemuthmaßet, 
erſonnen und etymologiſirt worden, als uͤber den Namen Preuſſen. 
Die Zahl der Ableitungen iſt daher bereits auch ſo groß und die 
Moͤglichkeit der Auffindung einer neuen gleichſam ſo erſchoͤpft, daß 
es unter die geringſten Verdienſte um die Geſchichte Preuſſens ge⸗ 
hoͤren wuͤrde, den vorhandenen noch eine andere hinzuzufuͤgen. 
Genug, wenn nur erwieſen iſt, daß eine ſich auf vorliegende ge⸗ 
ſchichtliche Thatſachen ſtuͤtzt, mit den Zeitumſtaͤnden, unter denen 
der Name zuerſt erſcheint, genau zuſammen ſtimmt, auf keinen 
unerweislichen Behauptungen beruht und deshalb vor den uͤbrigen 
den Vorzug verdient. 

Da jedoch der Geſchichtſchreiber niemals Machtſpruͤche thun 
fol, und es gewiffermaßen zur Sefchichte der Gefchichte der Preuf: 
fen gehört, zu fehen, wie man ſich den Namen Preuffen zu er- 
klaͤren gefucht hat, fo mögen bier die wichtigften Verſuche zur Ab: 
leitung diefes Namens der Reihe nach aufgeführt werden. 

Daß auch hier im meiten Felde der Etymologien die wun⸗ 
derlichften Deuteleien zu Tage gefördert ſeyn mögen, laͤßt fich 
wohl ſchon von felbft erwarten. Es darf daher wohl kaum erin- 
nert werden an die Ableitung vom nordifhen Mythenkoͤnige Bo: 
reas, deffen Volk die Boreer, die über diefen hinaus mohnenden 
Hpperboreer, deren Name in der Stammmurzel von Borbur oder 
im altdeutfchen Bor, geboren liegt, woher im Skandinaviſchen 
Borusgoß, die Aeltern, Gebärer, und Boruffer fo viel als Er- 
zeuger der Menfchen. In die nämliche Claſſe gehört die Herlei⸗ 
tung vom Könige Prufias von Bithynien, der im Kriege Hanni⸗ 
bals gegen die Römer aus feinem Reiche vertrieben, in den Nor: 
den gewandert und Preuffen den Namen gegeben haben foll, wo: 
her man dann auc, die Aehnlichkeit der Litthauifchen Sprache mit 
der Griechifchen zu erklären gefucht hat (Dlugoss. T. I. p. 119. 
Hartinoh A. u. N. Preuſſ. S. 59 — 60). Eben fo wenig 
Beachtung verdient die Behauptung, daß ber Name durd ein 
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meifter Albrecht von. Brandenburg noch einmal ber Gebanke, 
„bie alte Stiftung des heiligen Himmelsfärften Sanct Albreches, 
wieder mehr anzupflanyen und zu erhöhen” und es erging des⸗ 
halb eine Aufforderung an alle Bewohner Samlande, „deflen 
Patron der heilige Adalbert war,” um thätige Mithuͤlfe und 

Beiſteuer. Allein es ift nicht zu ermitteln, welchen Erfolg diefes 
Bemühen gehabt habe. Nach der Einführung der Reformation 
ſcheint die Stiftung zerfallen und die Capelle ihrem Untergange 
entgegen gegangen zu ſeyn, bie fie endlich durch einen großen 
Sturm im Jahre 1669 umgeſtuͤrzt wurde, 
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Ueber den Namen Preuffen. 


Ueber wenige Voͤlkernamen iſt wohl mehr geforſcht, gemuthmaßet, 
erſonnen und etymologiſirt worden, als uͤber den Namen Preuſſen. 
Die Zahl der Ableitungen iſt daher bereits auch ſo groß und die 
Moͤglichkeit der Auffindung einer neuen gleichſam ſo erſchoͤpft, daß 
es unter die geringſten Verdienſte um die Geſchichte Preuſſens ge⸗ 
hoͤren wuͤrde, den vorhandenen noch eine andere hinzuzufuͤgen. 
Genug, wenn nur erwieſen iſt, daß eine ſich auf vorliegende ge⸗ 
ſchichtliche Thatſachen ſtuͤtzt, mit den Zeitumſtaͤnden, unter denen 
der Name zuerſt erſcheint, genau zuſammen ſtimmt, auf keinen 
unerweislichen Behauptungen beruht und deshalb vor den uͤbrigen 
den Vorzug verdient. 

Dea jedoch der Geſchichtſchreiber niemals Machtſpruͤche thun 
ſoll, und es gewiſſermaßen zur Geſchichte der Geſchichte der Preuſ⸗ 
ſen gehoͤrt, zu ſehen, wie man ſich den Namen Preuſſen zu er⸗ 
klaͤren geſucht hat, ſo moͤgen hier die wichtigſten Verſuche zur Ab⸗ 
leitung dieſes Namens der Reihe nach aufgefuͤhrt werden. 

Daß auch hier im weiten Felde der Etymologien die wun⸗ 
derlichſten Deuteleien zu Tage gefoͤrdert ſeyn moͤgen, laͤßt ſich 
wohl ſchon von ſelbſt erwarten. Es darf daher wohl kaum erin⸗ 
nert werden an die Ableitung vom nordiſchen Mythenkoͤnige Bo⸗ 
reas, deſſen Volk die Boreer, die uͤber dieſen hinaus wohnenden 
Hyperboreer, deren Name in der Stammwurzel von Borbur oder 
im altdeutſchen Bor, geboren liegt, woher im Skandinaviſchen 
Borusgoß, die Aeltern, Gebärer, und Boruſker fo viel als Er- 
zeuger der Menfchen. Sn die nämliche Claſſe gehört die Herleis 
tung vom Könige Prufias von Bithynien, der im Kriege Hanni- 
bals gegen die Römer aus feinem Reiche vertrieben, in den Nor: 
den gewandert und Preuflen den Namen gegeben haben foll, wo: 
her man dann auch die Aehnlichkeit der Litthauifchen Spradye mit 
der Griechiſchen zu erklären gefucht hat (Dlugoss. T. I. p. 119. 
Hartknoch A. u. N. Preuff. S. 59 — 60). Eben fo wenig 
Beachtung verdient die Behauptung, baß der Name durch ein 
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Schimpfwort der Mafovier entitanden fey, indem fie die Preuſ⸗ 
fen Unvernänftige, bruti gefcholten hätten und dieſe Benennung 
dann als Volksname auf das ganze Volk übergegangen fen (Hart- 
knoch Dissert. II. $. 13). Gewiſſermaßen bing damit zufam- 
men die Ableitung des Namens vhm altpreuffifhen Worte prutu 
und pruntu, Mug, verftändig ſeyn; mah meinte, fo hätten fich 
die Preuffen felbft wegen eines gewiſſen Duͤnkels auf ihre Klug: 
heit und ihren Wig genannt, ſeyen aber deshalb von ihren Fein: 
den, den Mafoviern mit der entgegengefegten Bezeichnung beehrt 
worden. (Prätorius Schaubühne B.1. C. 2. 8.11.) Die alten 
Landeschroniften fafeln in gleicher Weife über den Urfprung diefes 
Namens. So fagt der alte Ordenschronift: „Nachdem das Volt 
allda mit groben heidnifchen Sitten und Manieren ihr Leben führ- 
ten, da ward das Land geheifen Brutonica, das ift ein Beſtia⸗ 
lifch Land; darnach in etlihen Jahren ift der erſte Buchftab B 
verwandelt worden in ein P und hies nun Prutonica, das ift 
Preuſer⸗Land.“ Bekannt ift au, daß Lucas David den 
Namen vom fagenhaften Bruteno ableitet und deshalb dem Volke 
den Namen Brutener giebt. 

Meit mehr Beachtung verdient, um andere Erflärungsarten 
zu übergehen, die Ableitung, welche Friedrich der Große 
in feinen Memoiren zur Brandenburgifhen Gefhichte, Berlin 
1782. ©. 46, gegeben hat, indem er fagt: ‚Der Name Borus- 
sia, woraus man Preuffen gemacht hat, heift nahe bei der Muffe 
(denn bo heift nahe bei); die Ruſſe ift ein Arm des Niemensg, 
den man jegt die Memel nennt.’ Gegen diefe Hppothefe läßt 
ſich indeffen manches einwenden; denn erftlich heißt nicht bo, fon 
dern po fo viel als nahe bei; zweitens ijt Borussia eine viel zu 
junge Schreibart des Namens, als daß wir fie für die urfprüng- 
liche halten Eönnten. Schlözer im Neftor ©. 56 fagt darüber: 
„Die Verfälfhung Borussia kam von einer Grille des Kanz: 
ler Ludewig her, der in einem griechifchen geographifhen Sam: 
melfurium von unbekanntem Zeitalter, das man Ptolemäus 
nennt, den Namen Bogsoxıx gefehen zu haben meinte." Wenn 
indeffen fo jung die Schreibart Borussia auch keineswegs ift, 
denn fie Eommt einmal auch ſchon in einer Urkunde aus dem 
legten Xheile des 13ten Jahrhunderts vor, fo Eann fie doch nicht 
für die urfprüngliche gelten. Drittens endlich möchte fi auch 
wohl fragen laffen: warum denn gerade diefer eine Arm des Nie- 
men die Ehre gehabt haben folle, den Preuffen feinen Namen 
zu leihen? Gab e8 nicht größere Ströme im Lande, nach denen 
das Volk füglicher hätte benannt werden koͤnnen? — Uebri⸗ 
gene fpricht von diefer Ableitung des Namens auch ſchon Hart- 
knoch Dissert. de originib. gentium Prussicar. $. 13. und fügt 
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hinzu, daß auch das Kurifhe Haff ſonſt wohl Rusna genannt 
worden fey, tie er aus einer Urkunde des 15ten Jahrhunderts 
beweift. Vergl. Hartknoch X. u. N. Preuff. ©. 9., wo fi 
diefer alte verdiente Hiftoriker im Ganzen doch für die Ableitung 
von Po-Russi oder Porussi, „an Rußland gränzende‘ ent» 
ſcheidet. — Ueberhaupt haben alle Ableitungen der Voͤlkerna⸗ 
men von folchen Localbenennungen einzelner Flüffe und Seen 
die Schwierigkeit gegen fich, daß felten zu begreifen und nachzus 
weifen ift, wie ein folches Gewäffer eine fo große Wichtigkeit habe 
erlangen koͤnnen, daß die nahe und fern wohnenden Menfchen 
fi) ihre Benennung davon entlehnt haben follten. S. Oſter⸗ 
meyers Gedanken von den alten Bewohnern des Landes Preuf: 
fen ©. 58 — 59. 

Um zu den neuern Erklärungen des Namens überzugehen, fo 
hat auch Hennig in feiner Ausgabe des Lucas David 8.1. 
S. 32 eine neue Ableitung beffelben verfuht. Er fagt naͤm⸗ 
ich: „Alle gewöhnlichen Ableitungen des Namens Preuffen 
fcheinen mir gezwungen. Der ältefte Name des Volks „Pruzzi“ 
bat die mehrefte Aehnlichkeit mit dem Namen der Wendifchen 
VBölkerfchaft Briezen, fo wie der Name der Littauer und Letten 
mit dem der Rutizen. Daß diefe beiden Wendiſchen Völkerfchaften 
fi) im Sten oder 6ten Jahrhundert von der Mark und Pommern 
aus weiter gegen Nordoſten gezogen haben, läßt fich fogar hiſto⸗ 
riſch darthun.“ Statt diefen Beweis aber zu führen, fagt uns 
Hennig an einem andern Orte nur fo viel, daß die Namen 
der Prignig, Treuen⸗Briezen, Prigwald u. dgl. von jenem Volke 
den Urfprung erhalten und daß unter den Völkern, gegen welche 
Teberius Nero im Pannonifchen Kriege focht, auch eins mar, 
welches Breucae genannt wurde; f. Sueton. Tiber. C. IX. -— 
So hat Hennig nur flüchtig hingemworfen, was er gründlich 
hätte bemweifen follen. Seiner hppothetifchen Wanderung der 
Briezen oder Brizaner aus der Mark nad) Nordoft, deren hiſto⸗ 
riſch darthuenden Beweis er fchuldig geblieben ift, ſteht der merk: 
liche Umſtand entgegen, daß mir diefes Volk noch zu Helmoldus 
Zeit bei Havelberg und Brandenburg finden, da diefer fagt L. I. 
c. 37: Cum ergo vice quadam Brizanorum et Stoderanorum 
populi, hi videlicet qui Havelberg et Brandenburg habitant, 
rebellare pararent, visum est Henrico, armis adversum eos 
utendum etc. und von Albrecht dem Bär heißt eg L. I. c. 88: 
Omnem enim terram Brizanorum, Stoderanorum, multarum- 
que gentiam habitantium Havelam et Albiam misit sub ju- 
gum. &o ift bekannt, daß auch die Lutizen lange nach der Zeit, 
als die muthmaßliche Wanderung berfelben nad) Norboft erfolgt 
feyn fol, noch zwifchen ber Elbe und Ober ſaßen. Sol aber 
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von dieſen Völkern nur ein Loßgeriffener Theil ausgewandert feyn, 
fo fragen wir: wo ſaßen biefe Briezen in Preuffen fo lange 
Zeit ganz unbefannt, biß fie urplöglich dem ganzen Wolfe den 
Namen Preuffen geben konnten? Wodurch gelangten fie zu bie: 
fer Wichtigkeit? Wie hat aus Brizani und Briezen mit einem: 
male Prussi ober Pruzzi entftehen können? — Wenn Hennig 
die gewöhnlichen Ableitungen des Namens Preuffen für gezwungen 
erklärte, fo hat ficherlich nur das Neue der feinigen fie ihm leicht 
fcheinen laffen. Der Unbefangene wird fie ficherlich zu den allers 
gezwungenften und unermweislichften zählen. 

Andere haben den Urfprung des Namens Preuffen im Pros 
lemaͤus gefunden. Diefer fagt nämlich I. Ill. p. 73: nachdem 
er von den noͤrdlich wohnenden Karbonen gefprodhen hat: ww 
vaTOÄIRUTERON xæqedcrou xl aod0r. vo oü; a yadupsoi, Eit« 
KogT0, al Tayupirai, UP dus aouvapaı, xl Bopsvoxos, p£xgı 
ray bırmalny opEav. Mach biefer Stelle wohnte alfo am Rhipdifchen 
Gebirge, dem alten Site des mpthifchen Boreas, ein Volt mit 
Namen Boruster, von welchem mir freilich nichts weiter wiflen, 
als nur den nadten Namen. Doch manchen iſt fchon diefer ge: 
nug gemefen, um den Urfprung ded Namens Preuffen daran zu 
Enüpfen. Schon Erasmus Stella de Borussiae antiquitatibus 
p. 11. fagt: Ultimo regionem (i. e. Prussiam) Borussi in- 
travere, populi qui Ptolemaeo teste ad Ripheos montes, 
ubi in septentrionem fusius excurrunt, nec longe qua Tanais 
ex eis erumpit, sedes habuere, qui in felicitate sua 'conciti 
(perpetuis namque nivibus algoribusque illic terra riget, ad 
omneque naturae ministerium damnata est) ad novas sedes 
capessendas patriam egressi in haec loca delapsi sunt. Quae 
tum soli fertilitate, tum pascuorum, lacuumque amoenitate 
ipsis, quum primum placuere, nec non ultra progressi sunt, 
hic sedes unanimi consensu sibi desumentes, utque ac po- 
steris perpetuo essent duraturae, terram vocabulo gentilitio 
Borussiam appellavere, quae-usque hodie unius literae sup- 
pressione Brussia vulgo dicitur. Ilaec est vera huius gentis 
origo. — Diefe Ableitung des Namens Preuffen hat bis auf die 
neuern Zeiten herab mehr Beifall gewonnen, als fie wohl verdie⸗ 
nen mochte. Leo histor. Pruss. p. 2 folgte ihe und fegte die 
Manderung der Borusker nach Preuffen ind Jahr 523 oder 550. 
Eben fo fpricht fie Cromer histor. Polonor. p. 60 nad. Hart: 
knoch A. u. N. Preuff. S. 70 — 71 magte e8 wenigſtens nicht, 
fie ganz zu vermwerfen und miderlegte den Cluver, der diejenigen 
für verrückt erflärte, weiche den Namen Preuffen von den Boruse 
fern herleiteten. Mannert in f. Norden der Erbe fagt ©. 271: 
„Setroften Muthes würde ich diefe Borusker für einen lithauis 


Der Name Preuffen. 671 


ſchen Zweig, für die Preuffen erklären, welche fi) nach dem Abs 
zuge der Venedaͤ an die Meftküfte in ihr fpäteres Vaterland vor: 
drängten, wenn ich begreiflich finden Eönnte, daß Ptolemäus von 
den innern Gegenden Lithauens wirkliche Kenntniffe hatte.” Man⸗ 
nert trug alfo.doch Bedenken, die Borusker ohne weiteres für die 
Urväter der Preuffen zu erklären; indeffen möchte die von ihm 
geäußerte Bedenklichkeit noch nicht die bedeutendfte feyn; denn 
weit ſchwieriger erfcheint der Beweis von einer wirklihen Wans 
derung jener Borusker nach Preuffen, und auch hier wiederholt 
fih) die Frage: Wo Iebten diefe Borusker in Preuffen fo lange 
bis fie im zehnten Jahrhundert unter dem Namen Preuffen wie⸗ 
der erfcheinen? Mas gab Anlaß, daß run und nun erft ihr 
Name vor allen hervorſtach und mie ift die Aenderung Borusker 
in Preuffen erfolgt? 

Eine der neuften Erklärungen de Namens Preuffen ift die 
des Heren von Hammer, die er in einem Eleinen Auflage in 
Krufens Archiv für alte Geographie, Geſchichte ꝛc. Heft 11. 
&. 127 ausgefprohen hat. Er fagt nämlih: „Außer dem 
Stammnamen der Germanen befinden fich auch faft die meiften 
andern Deutfchen nod im heutigen Perfifchen, vor allem aber 
der Name der Preuffen als eigentliher Volksname, indem Prus 
[han oder Perufhan eigentlich das Volk bedeutet. Im Meninsti 
(1. ©. 533) fteht Beruffan und Beruſchan als communitas 
eiusdem religionis, es fehlt aber Perufhan oder Porufchan 
oder auch Berprufchan, welches im Ferhengi Schuuri mehr als 
einmal vorkommt (1.%h. B. 182 v. I. z. und ©. 183 r. z.) 
Berufchan oder Prufchan oder Preuffen ift daher der Sefammtname 
für Volk.“ Ob fich diefe Herleitung bes Namens Preuffen vie= 
len Beifall erwerben wird, laffen wir billig dahin geftellt feyn. 
Des Perfifhen unfundig und kein Freund etymologifcher Erklärun- 
gen diefer Art überheben wir uns alles Urtheil® hierüber. 

Die neuefte Hppothefe tiber unfern Namen hat, fo viel uns 
bekannt ift, Here Radlof in feinen „Neuen Unterfuchungen des 
Keltenthumes zur Aufhellung der Urgefchichte der Deutfchen, Bonn 
1822. ©. 132 — 133 gegeben. Er fpricht vom Heereszug des 
Brennus und den deshalb in der Gefchichte des Keltenthums ent: 
ftandenen Verwirrungen,“ weil die fpätern Schriftner, aus Unkunde 
mit dem früheren Sprachgebrauh, nunmehr Alles den Galliern 
zufchrieben, was die früheren von den Kelten (in Germanien) 
behauptet hatten; und fährt dann fort: „Dieſes begegnete faft 
Allen, welche fpäterhin über den Heereszug des Brennus gefchrie- 
ben. Strabo 3. B. läßt den legtern nur darum aus Tolofa in 
Gallien herſtammen, weil dort noch Zectofagen wohnten, die 
vormals aus jenem Heeredzuge reiche Schäge von Delphi mit zus 
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ruͤckgebracht. Allein auf des Ptolemaͤus Ländertafeln finden fich 
auch Tectofagen im deutſchen Norden, alfo in der Nähe des al- 
ten Bernfteinfluffes, und es ift gar nicht felten, den jüngern 
gleichnamigen Ausflug eines Volkes im Meften, und den älteren 
im Öften wieder zu finden. Weberdieß waren zu dem Heereszuge 
nach Griechenland Voͤlkerhaufen aus Öallien, Belgien und Ger- 
manien, alfo aus dem ganzen alten Keltenlande vereinigt. Wenn 
daher Strabo fagt: „verſchiedene Gefchichtfchreiber verfichern, 
Brennus fen ein Praüfier gewefen, doc) ich wette, daB fich Kei- 
ner unſrer jegigen Erdbeſchreiber erfühnen wird, die Wohnpläge 
diefes Volkes zu beſtimmen,“ fo kann man nit umhin an die 
jegigen Bewohner der deutfchen Oftküfte in Preuffen zu denken. 
Wohnten f[hon Bryſaͤ in Thracien (Plinius H. N. IV: 18), fo 
konnten Praufü auc damals in jenen Gegenden wohnen, mit 
welchen Strabo ganz unbekannt war; finden wir doc bei Ptofes 
mäus in jenen Gegenden bereits den Stamm der Gallindier, und 
ſchon in ber tiefen Vorzeit des Proetus Tochter Galinthias als 
MWehemutter des griechifchen Hercules.” So mweitRadlof. Wenn 
man jedoch zur Erklaͤrung eines Namens ſchon fo weit gegangen 
ift, fo ift nicht abzufehen, warum man bei Preuffen nicht auch 
an Brifäos oder Brifeus, den Dionyfoß, den Gott der Bienen, 
den Bienenvater, den Erfinder der Bienenzucht denken follte, da 
ja bekannt ift, daß Preuffen ſich einft durch die Bienenzudt fo 
fehr augzeichnete, daß ſchon Pytheas der Bereitung des Meths 
erwähnt; oder auch an die Honigjungfrau Brifa — von Brig 
füß oder Briz Honig — , eine Nymphe, die den Dionyſos erzog 
und ihn Honig aus Scheiben zu preffen kehrte. (©. Erſch 
und Gruber Encyclopädie der Wiffenfchaften und Künfte u, 
d. W.)!! 

Die Ableitung des Namens, welche Raſfk gegeben hat, in⸗ 
dem er Alfreds Horithi in Porizzi oder Poryzzi und die wieder 
in Preuffen verwandelt, dürfen mir hier nah dem, was Dahl: 
mann in feinen Sorfhungen auf dem Gebiete der Gefchichte 
B. J. ©. 455 darüber gefagt hat, wohl ganz übergehen. 

Die vorne in diefem Buche angenommene Ableitung des Na⸗ 
mens von Po-Russi, P’russi ift [hon von früheren Gelehrten in 
Vorfchlag gebracht geweſen. Hartknoch fagt in feiner Dissert. 
Ill. $. 13: Porussi et contracte Prussi dicti esse videntur hi 
populi nostri, quia fuerunt accolae Russorum. Quibus 
(Prussis) certe contermini fuerunt Russi, cum non sit igno- 
tnm, magnam Lithuaniae hodiernae partem a Russis iis tem- 
poribus fuisse regnatam. Dann freilih fagt er auch: suspi- 
cari etiam licet, Prutenos dictos esse quasi Po-Ruthenos i. 
e. accolas Ruthenorum. Rutheni autem ab eorum tempo- 
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rum scriptoribus appellantur incolae Rugiensis insulae. Ueber: 
haupt ſchwankt Hartknoch in ſeiner Wahl hin und her, ohne ſich 
feſt fuͤr eine Meinung zu entſcheiden; doch ſcheint er auf die Ab⸗ 
leitung von Po-Russi im Ganzen den meiften Werth gelegt zu 
haben. Andere haben fich für diefe Ableitung entfchieden erklärt, 
z.B. Dftermeyer Gedanken von den alten Bewohnern Preuf: 
ſens, ©. 59. 
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Minricus Dei gratia Romauorum rex et semper augustus 
Universis imperii fidelibus, ad quos he littere pervenerint 
graliam suam et omne bonum, Ad peticionem venerabilis 
l.ivoniensis Episcopi marchiam unam per totum eius episco- 
patum per lLivoniam videlicet et Lettiam Lehale ct terras 
maritimas instiluimus et eundem ipsi principatum, jure alio- 
rum principum munificencia regali concessimus Dantes ei 
potestatem faciendi monetam et fundandi civitatem in Riga 
et in locis aliis in quibus eas fieri oportuerit Si autem in 
partibus illis —* metalli cuiuslibet, sive thesaurus occultus 
manifestatus fucrit, in huiusmodi jus nosirum speciale ipsius 
fdei_de consilio principum nostrorum commisimus Statui- 
mus igitur et sub interminacione gratie nostre ſirmiter 
precipimus, quatenus Episcopo prenominato de omni- 
bus austiciis et racionibus ad regalem jurisdictionen 
pertinenübus plene respondeatis, el per omnia intendatis, 
Scituri quod Jpsum tamquam dilectum principem imperti 
sincere diligimus quod cum per cum imperiales termini 
dilatentur et barbarorum infidelita®, annuente domino, cri- 
stiano cultui subjugetur, Nichil eorum obmittere volumus 
quod commodo suo conducere poterunt et honori Huius no- 
sire concessionis 'Ireverensis et Salceburgensis Archiepiscopi, 
llerbipolensis Augustensis Bamburgensis Bazowiensis et Ei- 
stadiensis Episcopi Austrie Saxonie Bawarie et Carinthie 
Duces et alii quam plures principes Nobiles et Imperii mini- 
steriales. Datum apud Norenberg Kalendgs Decembris Indi- 
ctione XIIII. 
Auschullata est presens Copia per me Richardum Smydt 
Clericum Mindensis Diocesis publicum sacra apostolica 
auctoritate Notarium et iranssumptum est ex quodam 
Libello quem Matriculam ecclesie Rigensis appellant et 
concordat cum codem quod protestor hac mea manu. 
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Otto IV. Roͤm. Kaiſer beſtaͤttigt dem SchwertsBrüder: Orden in Lief⸗ 
land alle feine damaligen und kuͤnftigen Beſizungen. Dat. Laudan 
VI Kal. Febr. (27. San.( 1211. 


Dei gracia Otto quartus Romanorum Imperator et semper 
augustus Licet omni catholicorum homini sacri pallacij nostri 
scutum debeat esse defensio et luvamen. Specialiter tamen 
adlethas. Christi. qui contemptis delicijs mundi persenas suas. 
divinis mancipaverunt obsequijs sub patrocinio Imperialis 
eminencie. conservare dignum reputamus. et manu lenere. 
inde est quod nos advertentes. continuum laborem conventus 
Christi militum. quem iugiter ad honorem christiane religio- 
nis eciam usque ad effusionem sagwinis sustinere non formi- 
dant. ut eorum utilitatibus amplius. provideamus. et pleros- 
que alios. ad idem. onus. portandum. cum ipsis attencius in- 
vitemus. Universas possessiones. quas ipsi nunc possident vel 
domino dante in futuro. iusto acquisicionis titulo. adipisci po- 
terunt. quasve eciam a sarracenis. sive quibuscunque christiane 
Religonis contrarijs hominibus evinci poterunt. Impersali eis 
auctoritate. confirmamus. Salva tamen in omnibus conven- 
cıone facta inter memoratum conventum milicie christi. et 
Archiepiscopum Rigensem et Episcopum de Estlandia Om- 
nesque possessiones eorum. sub Imperialem protectionem 
recipimus, Statuentes et Imperiali edicto. firmiter preci- 
pientes. ut nulli umquam persone. alte vel humili. Ecclesia- 
stice vel seculari. licitum sit huic confirmacioni nostre. ali- 
quo contradictionis obstaculo obviare. Quod qui facere pre- 
sumpserit pro sua presumpcione Centum libras auri purissi- 
mi componat medietatem fisco nostro Reliquam vero medie- 
tatem Injuriam passis persolvendam. Huius Rei testes sunt. 
Wilhelmus marchio montis ferrati, Manfredus marchio Sa- 
lacij marchio malaspine. Ezelinus de Tarsuisio. Salin Werra. 
de ferraria, Comes hinricus de Swerin Comes Hermannus 
de Harispurc. marchio de baden et alii quam plures. Datum 
apud Laudan Anno domini M°. CC’. XI. VI“. Kal. Febr. In- 
diceione XV" - 
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In nomine sancte et individue Trinitatis. A. dei gracia Ri- 
gensis, B. Paderburnensis, I. Verdensis, Ph. Razeburgen- 
sis Episcopi cunctis christi fidelibus in perpetuum, Notum 
sit omnibus tam futuris quam presentibus quod sopita per 
dominum papam controversia, habita inter Rigensem Epis- 
copum et milites christi super divisione Lyvonie ac Lethtie 
communicato prudentum virorum consilio, decretum est, 
quod Letthia et Castrum Kukonois a senioribus terre in 
tres partes eque divideretur, tercia parte predictos milıtes 
christi contigente, Castrum vero quod asscrad dicitur cum 
omnibus suis atlinenciis eisdem militibus pertinebit integra- 
liter, duas quoque villas quas perdiderunt iu terminis Ca- 
stri Remin Episcopus ipsis recompensabit. Item terciam 
partem de Casiro lIlolme, in hominibus agris et decimis 
sepedicti milites obtinebunt. Ipsi autem quartam partem, 
mensure que pro decima instituia est, Episcopo solven 

quam mensuram nec Episcopus nec ipsi mutabunt, Item 
ipsi iurgustrium et Insulam Regis in tercia parte habebunt, 
partem vero insule eis recompensabit Episcopis in agris alıis, 
quod si eadem insula in dicionem redigerit Episcopi, de 
ipsa terciam partem ımilitibus restituet, et suos..... recipiet, 


- Quitquid autem infra predictan insulam in ınsulis agris seu 


areis cuilibet Episcopus in beneficio contulit, ratum erit, Si 
qua de predictis Episcopo vacaverint in posterum seu jusie 
ipse ea requisierit, suam eis porcionem atribuet, Ceterum, 
si homines ipsorum agros sub sorle habuerint Episcopi ei 
de ipsis agris, sicut homines ipsius Episcopi servient, et 
econtra homines Episcopi si sub militibus bona habuerint 
ipsis inde servient. Rursus si quos agros Episcopus homi- 
nibus ipsorum abstulerit eis restituet, vel in beneplacito 
obtinebit. Ipsi quoque idem hominibus Episcopi facıent. Nos 
gitur que gesta sunt litteris nostris et sigillis confirm a- 
mus. Testes sunt huius rei 'I'heodericus Episcopus Estonie 
Bernhardus Abbas de Dunamine, lohannes prepositus de 
sancta Maria Rotmarus frater Episcopi Rigensis, Helmoldus 
de Plesse nobilis homo Rudolfus de lericho, Gerlagus de 
Dolen Tydericus frater Alberti Episcopi, Milites christi 
Rutherus Rudolphus. Bertoldus, Marqwardus Constantinus 
et aliı quam plures. 


— 
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Beweis über den Untergang eines Landes 
neben Samland, Witland genannt. 


Das das Friſche Haff feinen Umfang befonders nach Oſten hin 
bedeutend erweitert habe und daß da, wo heutiges Tages zwifchen 
der alten Ordensburg Balga und der Stadt Pillau alles vom 
Gewaͤſſer des Haffes bededt ift, in einer früheren Zeit feſtes und 
angebautes Rand gewefen fen, ift Feineswegs eine ganz neue Be: 
hauptung. Schon der Chronift Lucas David B. II. ©. 102 
bat die Nachricht, daß „zu der Zeit (des Landmeifters Hermann 
Balk) des Habes Waſſer oder Flut nicht fo nahe an das Ger 
birge (bei Balga) flo als igo, funder under dem gebirge gar 
fhöne wifen biß an das Waffer, da auch fehöne und gute Dörffer 
gelegen waren." Noch zur Zeit diefes Chroniften, alfo um die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts, war das Haff unter Balga nicht 
befonders tief, Schiffe konnten die Gegend wegen der großen 
Steinmaffen und Steintiffe, melche das Waffer aus dem vor: 
mals feften Lande ausgemühlt hatte, ohne große Gefahr nicht 
durchfegein und e8 war fihon damals zu beforgen , daß das Ges 
wäffer dort noch tiefer ins fefte Land eindringen werde; f. Lucas 
David 3.11. S. 108. Noch beftimmter erktärt fich hierüber 
Henneberger in f. Erflär. der Landtaf. ©. 43: „Man fagt, 
da noch das Tief an Kochftetten gewefen, fen es von Camſtigal 
hinuͤberwaͤrts nah Balga Land gewefen und dazwiſchen nur ein 
Refirchen, daß wenn man auf einen Schaaflopf, fo darinnen ge⸗ 
legen, getreten, man trodenen Fußes hinübergegangen. Nun 
aber ift e8 lauter Maffer, an die fünfviertheil Meilen breit.’ 
Diefe Nachrichten fchrieben denn auch verfchiedene fpätere Gelehrte 
nah. Piſanski in f. Bemerkungen über die Oftfee ©. 45 
erwaͤhnt ihrer mit der Angabe, daß das Meer auch an dem weſt⸗ 
lichen und nördlichen Ufer von Samland immer weiter um ſich 
greife, daß die Bewohner des Samländifhen Strandes verficher: 
ten, von ihren Xeltern gehört zu haben, daß ehemalige lange 
Streden, die zum Theil mit Wäldern befegt gewefen, durch die 
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Meilen abgeriffen und dadurch große Buchten und Winkel ent: 
ftanden feven. Die Fluthen der See werfen zuweilen Stüde 
von verfauften Aeften und Wurzeln der Bäume ans Fand und 
es laſſen fih folhe aud) auf dem Meeresgrunde ſelbſt finden. 
Daraus erflärt Pifanski auch die Erſcheinung, daß Orte, welche 
nach zuverläffigen Nachrichten einft ziemlich weit vom Meere ent- 
legen geweſen, demfelben nach und nach immer näher gefommen 
fenen. Zum Beweiſe erwähnt er der S. Adalberts-Capelle, die 
nach ihm vom Samländifhen Bifchof Johannes I. gegen das 
Ende des 13ten Sahrhunderts erbaut (?), damals eine Meile 
von der Djtfee entfernt gemwefen feyn fol. Er bezieht fich hierbei 
auf die Angabe des ehemaligen Profefford Rappolt inf. Me- 
ditatio epistolaris de origine succini in littore Sambiensi p.6, 
wo diefer fagt: Extant documenta, quae templum D. Adal- 
berto olim dicatum, cuius adhuc rudera in littore supersunt. 
hodiernum peregrinantibus religiosis frequentata, ad millia- 
ris distantiam a mari fuisse remotum, loquuntur. In der 
Mitte des 17ten Zahrhunderts war aber dort die See fchon fo 
weit vorgedbrungen, daß die Muinen der Capelle nur noch eine 
ftarfe Viertelmeile von ihr entfernt waren und jegt beträgt diefe 
Entfernung faum noch einige Hundert Schritte. Diefe Abnahme 
des Landes in dortigee Gegend bezeugi außerdem auch das Loch: 
ftädtifche Beſtaͤndnißbuch vom Jahre 1667 (Piſanski a. a. O. ©. 
47), welches bemerkt, „daß jährlich, ja fehier täglich die Oftfee 
mit ihrem Strande je mehr und mehr näher kommt und die Ye: 
der, Wiefen und Trifften ſtark verfanden. " 

Was hier von der eigentlichen Küfte Samlands geſagt ift, 
gilt auch von der Nehring. Schon Schott Prussia christiana 
p- 64 erwähnt: addimus, quod ante septem secula Neringianı 
latiorem fuisse, hodiernae probent arenarum congestiones. 
In illa enim insula quotidie aliquid distrietui frugifero sen- 
sim Jecrescere, incolae experiuntur; und Pifanstia a. O. 
©. 46 bemerkt, daß auf der frifchen Nehring die Sandberge zwar 
nicht niedriger, fondern vielmehr höher würden, weil vom Winde 
immer mehr Sand hinaufgewehet werde, fo daß fie an manden 
Orten ſchon ſechs Ruthen in der Perpendikellinie hoch feyen, 
daß aber die Nehring felbft doch von Zeit zu Zeit fehmäler werde, 
indem das Meer ein Stud nach dem andern davon abfpüle. 
Dilieſes waren im Ganzen die Hauptbeiweife für das ehema: 
lige Dafeyn eines bedeutenden Theile von Samland, der jegt 
nicht mehr vorhanden iſt. Sie beruhten, mie man fieht, theils 
auf uͤberlieferten Sagen der Vorfahren, theild auf oͤrtlichen Be⸗ 
obachtungen, und beide verbunden gaben der Annahme allerdings 
ben höchiten Grad der MWahrfcheinlichkeit. Aber ed mar nod) 
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nicht verfucht, den Beweis auch aus den Älteflen Urkunden des 
Landes zu führen und der Sache dadurch die völlige Gemwißheit 
zu geben. Es gefchah diefes zuerft in einer Anmerkung zu mei- 
ner Abhandlung über die alten Withinge in Samland in meis 
ner Gefchichte der Eidechfen=Gefellfchaft in Preuff. S. 206 — 
208; allein es Eonnte dort der Sache nur - beiläufig erwähnt und 
der Hauptbeweis nur auf eine Urkunde geftügt werden, die eine 
auf dem untergegangenen Landestheile vorgenommene Meffung 
enthält. Wir müffen bier die Unterfuchung gründlichee vers 
folgen. 

Die bis jegt bekannte Ältefte Urkunde, welche auf das ein- 
ftige Dafepn eines untergegangenen Theiles von Samland ſchlie⸗ 
- gen läßt, ift die vom Jahre 1246 bei Kogebue B. J. ©. 418 
— 422, Sie enthält die Beſtimmung der Landestheile, welche 
die Lübeder für ihre bei dee Bekämpfung dee Samländer geleiftete 
Hülfe in Preuffen und namentlih in Samland, Witland- und 
eınem Xheile von Ermland vom Deutfchen Orden erhalten 
folltten. In diefer Urkunde wird uns zuerft der Streitpunkt 
ferbft von Wichtigkeit, weichen fie erörtern fol. Er handelt näm- 
lich, wie e8 heißt, de libera civitate ıpsis civibus edificanda 
et de quibusdam terris scilicet tercia parte Sambie et Wid- 
laudie et quadam parte Warmie et quibusdam aliis, que _ 
Predicti cives (i, e. Lubecenses) ex privilegio eis collalo a 
fratre H. de \Vida tunc Magistro pruscie sibi (nicht eis) de- 
beri dicebant. Es wird alfo vor allem hier Witland als von Sam: 
land verfchieden genannt. Diefe Unterfcheidung iſt mefentlich, 
und wir finden fie fehon im Sahre 1224 ın einer Bulle des Pap- 
ſtes Honorius III., wo diefer neben Samblandia Witlandia noch 
befonders nennt, f. Gruber Orig. Livon. p. 265 (mofeldft aber 
ftatt Wirlandia zu lefen ift Witlandia, wie fhon Thunmann 
in f. Unterfuh. ©. 53 bewiefen hat), So unterfcheidet beide 
Länder auch dee Mönch Alberich, indem er in feiner Chronif 
(Leibnitz Access. Histor. p. 527 und Gruber l. c. p. 171) 
beim Sahre 1228 fagt: Erant autem hoc anno in illis parti- 
bus quinque tantummodo provinciae paganorum acquiren- 
dae, ista videlicel, de qua agitur Prucia, CGurlandıa, Letho- 
nıa, Withlandia et Sambria. Diefes berechtigt uns nun ſchon 
zu der Behauptung, daß es außer Samland auch noch ein Land 
gab unter dem Namen Witland, ein Weberbleibfel des ehemaligen 
MWitlandes, welches fih bis an das öftliche Ufer der Weichſel 
erftredte. 

Ein zmeiter wichtiger Punkt, zu welchem die Urkunde Anlaß 
giebt, betrifft die Stage: mo diefe Landfchaft Witland eigentlich 
zu fuchen fen? Nach der Namenfolge in; jener Ställe der Melde 
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Wellen abgeriffen und dadurch große Buchten und Winkel ent: 
ftanden ſeyen. Die Fluthen der See werfen zuweilen Stüde 
von verfaulten Aeften und Wurzeln der Bäume ans Land und 
es Laffen fih folhe auch auf dem Meeresgrunde felbft finden. 
Daraus erklärt Pifanski auch die Erſcheinung, daß Orte, welche 
nad) zuverläffigen Nachrichten einft ziemlic, weit vom Meere ent- 
legen geweſen, demfelben nach und nach innmer näher gekommen 
fenen. Zum Beweiſe erwähnt er der S. Adalberts-Capelle, die 
nah ihm vom Samtändifhen Bifhof Johannes I. gegen das 
Ende des 13ten Sahrhunderts erbaut (?), damals eine Meile 
von der Ditfee entfernt gewefen feyn fol. Er bezieht fich hierbei 
auf die Angabe des ehemaligen Profefford Rappolt in f. Me- 
ditatio epistolarıs de origine succini in littore Sambiensi p. 6, 
wo diefer fagt: Kxtant documenta, quae templum D. Adal- 
berto olim dicatum, cuius adhuc rudera in littore supersunt, 
hodiernum peregrinantibus religiosis frequentata, ad millia- 
ris distantiam a mari fuisse remotum, loquuntur. In der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts war aber dort die See fchon fo 
weit vorgedrungen, daß die Ruinen der Gapelle nur noch eine 
ftarfe Viertelmeile von ihre entfernt waren und jegt beträgt diefe 
Entfernung faum nod einige Hundert Schritte. Diefe Abnahme 
des Landes in dortigee Gegend bezeugi außerdem auch das Loch⸗ 
ftädtifche Beftändnißbud vom Jahre 1667 (Piſanski a. a. O. ©. 
47), welches bemerkt, „daß jährlich, ja fehier täglich die Oftfee 
mit ihrem Strande je mehr und mehr näher kommt und die Ae⸗ 
der, Wiefen und Zrifften ſtark verfanden. " 

Was hier von der eigentlihen Küfte Samlands geſagt ift, 
gilt auch von der Nehring. Schon Schott Prussia christiana 
p- 64 erwähnt: addimus, quod ante septem secula Neringianı 
latiorem fuisse, hodiernae probent arenarum congestiones. 
In ılla enim insula quotidie aliquid districtui frugifero sen- 
sim Jecrescere, incolae experiuntur; und Piſanski ſa a. O. 
S. 46 bemerkt, daß auf der frifchen Nehring die Sandberge zwar 
nicht niedriger, fondern vielmehr höher würden, weil vom Winde 
immer mehr Sand hinaufgemehet werde, fo daß fie an manchen 
Orten ſchon ſechs Ruthen in der Perpendikellinie hoch ſeyen, 
daß aber die Mehring felbft doch von Zeit zu Zeit ſchmaͤler werde, 
indem das Meer ein Stuͤck nach dem andern davon abfpüle. 
Dilieſes waren im Ganzen die Hauptbeweife für das ehema: 
lige Dafeyn eines bedeutenden Theiles von Samland, der jest 
nicht mehr vorhanden if. Sie berubten, mie man fieht, theils 
auf überlieferten Sagen ber Vorfahren, theild auf örtlichen Be⸗ 
obachtungen, und beide verbunden gaben der Annahme allerdings 
den höchften (Srad der Wahrfcheinlichkeit. Aber es mar noch 
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nicht verfucht, den Beweis auch aus den Älteflen Urkunden des 
Landes zu führen und der Sache dadurch die völlige Gewißheit 
zu geben. Es gefchah diefes zuerft in einer Anmerkung zu mei- 
ner Abhandlung über die alten MWithinge in Samland in meis 
ner Gefchichte der Eidechfen-Gefellfchaft in Preuff. S. 206 — 
208; allein e8 Eonnte dort der Sache nur - beiläufig erwähnt und 
der Hauptbeweis nur auf eine Urkunde geftügt werden, die eine 
auf dem untergegangenen Landestheile vorgenommene Meffung 
enthätt. Wir müffen bier die Unterfuchung gründlicher ver⸗ 
folgen. 

Die bis jegt bekannte Ättefte Urkunde, welche auf das ein- 
ftige Dafepn eines untergegangenen Theiles von Samland ſchlie⸗ 
- Ben läßt, ift die vom Jahre 1246 bei Kogebue B. J. ©. 418 
— 422. Sie enthält die Beflimmung der Landestheile, melche 
die Luͤbecker für ihre bei der Bekämpfung der Samländer geleiftete 
Hülfe in Preuffen und namentlich in Samland, Witland- und 
eınem Xheile von Ermland vom Deutfchen Drden erhalten - 
folten. In diefer Urkunde wird uns zuerft der Streitpunkt 
ſelbſt von Wichtigkeit, welchen fie erörtern fol. Er handelt naͤm⸗ 
lich, wie e8 heißt, de libera civitate ipsis civibus edificanda 
et de quibusdam terris scilicet tercia parte Sambie et Wid- 
laudie et quadam parte \Warmie et quibusdam aliis, que . 
Predicti cives (i, e. Lubecenses) ex privilegio eis collalo a 
fratre H. de Wida tunc Magistro pruscie sibi (nicht eis) de- 
beri dicebant, Es wird alfo vor allem hier Witland als von Sam: 
land verfchieden genannt. Diefe Unterfcheidung ift mefentlich, 
und wir finden fie fchon im Sahre 1224 ın einer Bulle des Pap- 
ſtes Honorius III., wo diefer neben Samblandia Witlandia noch 
befonders nennt, f. Gruber Orig. Livon. p. 265 (mofelbft aber 
ftatt Wirlandia zu lefen ift Witlandia, wie f[hon Thunmann 
in f. Unterſuch. ©. 53 bewiefen hat). So unterfcheidet beide 
Länder auch der Mönch Alberich, indem er in feiner Chronik 
(Leibnitz Access. Histor. p. 527 und Gruber |. c. p. 171) 
beim Sahre 1228 fagt: Erant autem hoc anno in illis parti- 
bus quinque tantummodo provinciae paganorum acquiren- 
dae, ista videlicel, de qua agitur Prucia, Curlandia, J.etho- 
nia, Withlandia et Sambria. Diefes berechtigt uns nun fehon 
zu der Behauptung, daß es außer Samland aud noch ein Land 
gab unter dem Namen Witland, ein Weberbleibfel des ehemaligen 
MWitlandes, welches fih bis an das öftliche Ufer der Weichſel 
erſtreckte. 

Ein zweiter wichtiger Punkt, zu welchem die Urkunde Anlaß 
giebt, betrifft die Frage: mo diefe Landſchaft Witland eigentlich 
zu ſuchen fen? Nach der Namenfolge in; jener Stale der Melde 
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muß ſie als in der Mitte von Samland und Ermland liegend 
gedacht werden, denn die Luͤbecker ſollen ja Land de tertia parte 
Sambiae et Widlandiae et quadam parte Warmiae als Ber: 
guͤtung erhalten, und diefe Lage Witlands unterflügen auch wirk⸗ 
lich noch andere Gründe. Zuvörderft lag es in der Natur ber 
Sache, daß die Lübeder, denen es bei der ganzen Unternehmung 
offenbar vor allem um die Anlegung einer Kolonie für ihren Hans 
dei zu thun war, ſich ein zufammenhängendes Landgebiet um die 
von ihnen beabfichtigte zu gründende Handelſtadt ausbedungen 
haben werdet. Das forderte fhon ihre Zweck bei diefer Anlage 
und diefer Zweck laßt Elar auf einen unmittelbaren Zufammen- 
hang der Randgebiete von Samland, Witland und Ermland hin: 
fhließen. — Es beftätigt ſich diefes aber ferner auch durch die 
Art, wie die Streitfache entfchieden ward. Laut der Urkunde nam: 
lich follten die Ordensherren am Hafen Lipze eine Stadt grün: 
den mit Beihülfe der Lübeder. Fragen wir nach der Gegend, 
wo diefe Stadt entftehen follte, wo alfo der Hafen Lipze fern 
mußte, fo meifet freilich jest Fein Name mehr darauf hin. Wir 
erfahren aber aus andern Urkunden, daß der Pregel, befonders 
bei feiner Ausmündung in das Haff aud den Namen Lipze 
führte, fo heißt es 3. B. in der Urkunde über die Eintheilung 
der Bisthuͤmer bei Dusburg p. 478: Tertiam quoque limitavi- 
mus, sieul claudit recens mare ab occidente ad flumen, quod 
dieitur Pregora sive Lipsa. Acta Boruss. T. I. p. 613. Der 
Pregel alfo und die Lipze war ein und berfelbe Fluß, der an feis 
nee damaligen Ausmündung einen Hafen bildete, welcher eben= 
falls den Namen Lipze führte. Folglich follte die neue Seeftadt 
der Luͤbecker am Ausfluffe des Pregels in das Friſche Haff erbaut 
werden. 

Mir fommen näher zum Ziele, wenn wir eine andere Stelle 
diefer Urkunde hinzunehmen. Zur Ermittelung eines feiten Be: 
fies für die neuen Koloniften diefer Seeftadt ward durch das 
[chiedsrichterliche Erkenntniß in der Urkunde Folgendes beitimmt: 
Habebunt etiam cives sepedicti medietatem unius tercie par- 
tis Sambie, que fratres contingit, quam fratribus dividenti- 
bns elegerint ipsi cives et in \Varmia mansos dud milia et 
quingentos a Lemptenburc contra Lipzam mensurandos in 
litore in una parte et in altera contra Natangiam donec in 
ipsa Warmia conligue ipsorum mansorum numerns implea- 
tur. Um diefe Stelle volllommen zu verftehen und auf unfern 
Gegenſtand anwenden zu Eönnen, wäre e8 freilich wünfchensmwerth, 
bie genauefte Beftinnmung über die Lage von Lemptenburg (nicht 
Gemptenbece, wie Kogebwe hat) geben zu Finnen. Allein zur 
voͤlligek Gewißheit ift hierliber fchmwer zu Eommen. In einer Ur: 
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Eunde des Biſchofs Anfelmus von Ermland, die bei Baczko B. 
1. ©. 289 , aber ohne die Angabe der Zeugen fleht, kommt das 
Lemtenburg ebenfall8 vor, indem dort Radolfus in Lemten- 
burg plebanus genannt wird. Lindenberg in der Nähe von Balga, 
alfo eigentlih noch im alten Warmien liegend, kann darunter -. 
ſchwerlich verftanden feyn ; eher Eönnte Lemptenburg in der Burg 
Lencenberg in der Nähe von Brandenburg (Dusburg P. II. c. 
83), welche eine alte Chronit Lentzinburg und Lucas David 
B. IV. ©. 36 Lenzenburg nennen, zu finden ſeyn, obgleich diefe 
Lenzenburg wohl nicht eigentlih mehr im Ermlande, fondern 
fhon in Natangen gelegen haben ann. 

Nimmt man nun diefes ald das MWahrfcheinlichite an, fo 
follten die Lübeder erſtlich die Hälfte eines dritten Landtheiles 
von Samland erhalten, welcher dem Orden zufallen würde und 
bei der Theilung der Ordens- Ritter einen Theil ſich auswählen 
dürfen. Sie follten aber zweitens in Ermland auch nody 2500 
Morgen Landes befommen und diefes Landgebiet follte abgemef- 
fen werden einer Seits von Lemptenburg’gegen die Lipze zu am 
. Ufer hin und anderer Seits gegen Natangen zu, fo meit bie 
naͤchſt an Ermiand felbft die Morgen-Zahl vollzählig werde. Eine 
ſolche Meffung aber ift nach den jegigen Localverhältniffen ber 
Gegend auf feſtem Lande durchaus gar nicht möglih. Wenn von 
Ermland aus gegen den Pregel zu Land gemeffen werben foll, To 
kann der Unterfchied in den Richtungen contra Lipzam in litore 
in una parte und in altera parte contra Natangiam gar nicht 
Statt finden; es ift jegt nur die eine Richtung contra Natan- 
giam möglich, da alles, was von Ermland aus gegen den Pregel 
gemeffen werden kann, das Gebiet von Natangen iſt und an ei- 
nem Ufer hin gar nichts an feſtem Lande zu meffen ift, mas nicht 
zu Natangen gehörte. — Das Refultat ift alfo: Wenn von Erm- 
land oder von Lemptenburg aus gegen den Pregel hin am Ufer 
Land hat gemeffen werden können, welches nicht in der Richtung 
contra Natangiam lag und alfo von diefem verfchieden war, fo 
muß 1) die Lipze oder der Pregel ihre oder feine Ausmündung'in das 
Haff weit mehr weftlich, als jest, gehabt haben; e8 muß 2) zwi⸗ 
fhen diefer Mündung des Prege!s und der jekigen Kuͤſte von 
Ermland feftes Land gelegen haben, welches nicht zu Natangen, 
fondern mit zum Ermiande gehörte, und es muß 3) diefes Land 
vom Haff befpült worden feyn, denn die Meffung gegen den Pres 
gel hin foll in litore gefchehen. 

Welches Land kann nun diefes zwiſchen Ermland, Natan⸗ 
gen und Samland liegende Befigthbum der Luͤbecker gemwefen ſeyn? 
Mir glauben behaupten zu dürfen, daß es das von den Lübedern 
angefprochene und in der Urkunde zwifchen Samland und Erm: 
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land genannte Witland war. Wir haben zu biefer Behauptung 
folgende Gründe. Erſtlich gab es um biefe Zeit noch wirklich ein 
Land, welches fi durch feinen Namen Witland von Samland, 
Natangen und Ermland unterſchied. Das bezeugt die Urkunde 
ſelbſt. Wo koͤnnte aber anderwärts ein foldyes Land, welches zu 
feiner der drei genannten Landfchaften gehörte, gelegen haben, als 
zwifchen diefen Landfchaften, da wo jegt die Gewäfler des Friſchen 
Haffes find? — Zweitens muß das Witland an Samland ge 
graͤnzt und namentlich muß die Sübküfte des jegigen Samlands 
einen Theil diefes Witlandes gebildet haben; wenigſtens muß die 
Gegend um Lochſtaͤdt ein Theil von Witland geweſen ſeyn. Diefe 
Gegend naͤmlich, fo wie die nachmalige Burg Lochſtaͤdt hießen in 
früherer Zeit Witlandsort, d. h. fo viel als Witlands = Gränze. 
Unter diefem Namen kommt die Burg bei Dusburg P. III. c. 
107 und die Gegend mehrmals in Urkunden vor. Am klarſten 
fpricht hierüber die Urkunde des Biſchofs Heinrid von Samland, 
bei Dreger p. 476 vgl. mit Acta Boruss. T. IIL p. 146, worin 
diefer dem Orden feinen Antheil von Witlandsort gegen eine an⸗ 
berweitige Entſchaͤdigung abtritt, um es dem Orden möglich zu 
machen, bort zus Sicherheit der ein» und auslaufenden Schiffe 
eine Feſtung anlegen zu Lönnen. Zwei Theile befaß der Orden 
fhon an ſich und meil des Biſchofs Antheil zu Elein war, um 
feibit dort einen feflen Platz zur Sicherung der Schiffahrt erbauen 
zu können, fo überließ er feinen Theil dem Orden. Bevor aifo 
die Burg Witlandsort oder das nachherige Lochſtaͤdt erbaut wurde, 
hieß die ganze dortige Gegend Witlandsort und Bein kann das 
mit diefem Namen bezeichnete Landgebiet auch wohl nicht geme- 
fen ſeyn, da es in drei Theile hatte getheilt werden Finnen. — 
Wenn wir nun hier aber einen Drt finden, der Witlande Gränze 
bezeichnet, fo muß nothwendig das Witland ganz in der Nähe 
gelegen haben. In Samland felbft kann ein folhes Land unter 
diefem Namen nicht vorhanden gemwefen ſeyn. Wir Eennen biefe 
Landfchaft zu genau. Es muß folglich an der jegigen Suͤdkuͤſte 
von Samland und zwar da gefucht werden, wo jegt zwifchen der 
Gegend von Lochftädt und Brandenburg das Frifche Haff ift. Bis 
an Witlandsort felbft aber kann jedoch fehon um das Jahr 1246 
nicht mehr alles feftes Land gemwefen ſeyn, denn in ber Urkunde 
von diefem Fahre erhalten die Luͤbecker auch die Erlaubniß, in 
dem Gewaͤſſer bis Witlandsort Zifcherei treiben zu dürfen: „ip- 
sis eliam civibus usque Widlandesort piscari licebit. Sonach 
kann die Uferlinie des feften Landes damals nicht bis an die nach: 
malige Ordensburg Lochftädt gegangen fern. Welche Richtung 
fie aber genommen habe, Tann bei den dortigen bedeutenden Ver: 
anderungen urkundlich nicht mehr nachgemwiefen merden. Die 
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Bucht bei Lochftädt war damals wohl wenigſtens zum Theil 
fchon vorhanden, denn dort liefen ja ſchon die Schiffe aus und 
ein, für deren Sicherheit der Orden forgen wollte. In der Form aber 
und Ausdehnung mag fie fich feitbem bedeutend verändert haben. 

Bon großer Wichtigkeit für das einftmalige Dafeyn eines 
foichen Landes zwiſchen Samland, Natangen und Ermland ift 
ferner auch noch eine Urkunde des Vice⸗-Landmeiſters Gerhard 
von Hirzberg vom Jahre 1258, die eine Ausmeffung und Theis 
lung zwifchen dem Gebiete des Ordens und des Biſchofs von 
Samland enthält. Zu den Landgebieten, welche bis zu diefem 
Jahre zmwifchen beiden noch ungetheilt geblieben waren und deren 
Vermeffung jegt vorgenommen murde, gehörten namentlich aud) 
die Nehring und das Gebiet von Witlandsort. Die Refultate, 
welche aus biefer Urkunde für unferen Zweck gewonnen find, er: 
geben deutlich, daß erfllich der Ort Velowe, wahrſcheinlich Pillau, 
damals noch als mit zur Nehring gehörig gerechnet wurde, in⸗ 
dem das Tief zu dieſer Zeit noch zu Witlandsort oder Kochftädt 
war; daß zweitens die damalige Nehring um Pillau von meit 
bedeutenderem Umfange gewefen feyn muß, als die Umgebung bei 
Pillau heut zu Tage noch ift, wodurch fih Piſanski's Bemer⸗ 
£ung felbft urkundlich beftätigt, daß die Nehring im Laufe der 
Zeit bedeutend fehmäler geworden ift; daß alfo drittens auch hier 
feftes Land, welches mit zu Samland gerechnet wurde, durd) die 
See, durch die Gewaͤſſer des Zrifchen Haffes und duch die An- 
fluth des Meerfandes urtergegangen iſt. Es leuchtet viertens aus 
diefee Urkunde auch ein, daß füdlich vom Ufer des Haffes, an 
welhem Witlandsort lag, nach Balga hin nody felles Land vor: 
handen gemefen fenn muß, denn von Balga aus wird eine Land: 
meffung gegen Mitlandsort vorgenommen, da wo jest nichts als 
das Gemäfler des Haffes if. Wir erfehen fünftens, daß in der 
Richtung von Balga und Pillau die entgegenftrebenden Wirkun⸗ 
gen und Kräfte der Gemäffer des Haffes und des Pregel- Stro: 
mes hie und da fehon das Land durchbrochen und Inſeln gebildet 
hatten und daß eine foldhe von nicht geringem Umfange an. der 
Mündung des Pregels in der erwähnten Richtung gelegen habe. 
Und eine andere Urkunde aus dem naͤmlichen Jahre beftätiget die 
Erfcheinung, daß der Pregel dort noch fortwährend Infeln bildete 
und fein Flußbette veränderte und erweiterte, indem er immer 
mehr feftes Land an feinen Ufern losriß. Diefes alles aber lie: 
fert ung zugleich auch den Beweis, dag damals ſchon das fefte 
Land jener Gegenden vielfach zerriffen und feinem Untergange 
fhon nad) und nach entgegengebracht wurde. Endlich ſechstens 
werben wir durch die erwähnte Urkunde auch belehrt, daß die in 
diefer Richtung befindlichen Infen und das dortige feſte Land im 
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Jahre 1258 noch bewohnt und mit Dörfern befegt waren. Die 
Urkunde nennt fie uns ausdrüdlich, mehre als auf der erwähnten 
größeren Infel liegend, al Caymen, Leythen, Bonowe, Lynthowe, 
Sunegome u. a. Es ift merkwürdig, daß mir die Namen biefer 
Dörfer nahmals zum Theil auf dem felten Lande in Natangen 
und Samland wieder finden, wie Balga, Caymen, Lehden, Bo: 
nau u. a. und es wäre wohl möglich), daß fih die Bewohner je: 
ner Orte beim drohenden Untergange der Inſeln auf das fefte 
Land geflüchtet und da ihre Wohnungen unter demfelben Namen 
wieder aufgerichtet hätten. Es bürfte fich endlich aus diefer Ur⸗ 
£unde die Vermuthung begründen laffen, daß die von ihr auf je: 
ner größeren Infel erwähnte Stadt (civitas) feine andere gewe⸗ 
fen fen, als die im Jahre 1246 beabfichtigte Seeftadt der Luͤbe⸗ 
der, die demnad) im Jahre 1258 in ihrer jungen Bluͤthe wirk⸗ 
lid) vorhanden gewefen, nachmals aber mit dem Lande ſelbſt wie: 
der verſchwunden wäre. Doch hievon das Nähere an einem ans 
dern Orte. . 

So weit kann ber Beweis über das einftige Dafeyn Mit: 
lands an der Südfeite von Samland aus Urkunden geführt wer: 
den. Es mögen hier nun noch einige Bemerkungen ftehen, bie 
mein verflorbener College, Profeſſor Wrede über dieſen Gegen» 
ſtand mir mittheilte. 

1) Der mit Waffer bededite Raum zwiſchen Kahlholz und 
Camſtigal ift ungefähr 1900 Ruthen und das über neun 
Fuß tiefe Becken an diefer Stelle beiläufig 1100 Ruthen breit. 
Daß diefes nicht die uralte, unveränderte Ausmündung des Ge⸗ 
waͤſſers zwifchen Brandenburg, Fifhhaufen und Peyſe gemefen 
fer, dafür fpricht nicht nur das Altefte Tief bei Lochſtaͤdt, fondern 
auch die übereinftimmende Höhe des Balgaifchen und Camftigal- 
[hen Vorfprungs. Ihre gegenwärtige weite Trennung ift nichts 
anderes, als ein allmähliger Erfolg theils der Eisgänge, theils der 
Wellenſchlaͤge, theil8 der Sturmfluthen. Bei diefen legtern wird 
das Waſſer oft 8 bis 10 Fuß aufgeftauet und dedeckt das Pregel: 
that fallt bis Zapiau hinauf mit einem See. Laffen die Sturm: 
winde nach, fo hat dann das abftrömende Waffer ftatt der ge- 
wöhnlichen Gefchmwindigkeit von 3 bis 4 Zoll eine von 3 Fuß 
und ift nun vollkommen im Stande, Uferbrüche zu veranlaffen. 
Denken wir uns diefe gefammte Waſſerkraft von jeher wirkſam, 
fo läßt fich leicht begreifen, welche Zerftörung fie in einem Zeit- 
raum von mehren Jahrhunderten anrichten Eonnte. 

2) Wenn man fi bei Vermuthungen über dieſen Gegen- 
ftand durch den Anbli der Charte und das Geſetz der Ströme 
leiten läßt, fo ging das Pregelbette ehemals vom Littaus » Sand: 
riffe ungefähr 3500 Ruthen ſuͤdweſtlich fort, beugte ſich dann ge: 
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gen Norden, fo daß es zmifchen dem Penfefhen und Ganfti- 
-galfchen Haken durchgehend bei Lochſtaͤdt oder Witlandsort aus: 
muͤndete. Die Belgaifhe und Camftigalfche Höhe hingen als 
Maffer:- Scheide zwiſchen dem Pregel: und Weichfel-Thale zu- 
fammen und das lettere öffnete fich entweder bei Pillau oder 
weſtlicher. Mit der Zeit nagten die einander entgegenkommen⸗ 
den Stromjluthen des Pregeld und ber Meichfel die Maffer- 
Scheide weg, ermeiterten fich beide zu flagnirenden Gemwäffern 
und nun erft erfolgte die Vereinigung, deren Denneberger 
Landtaf. ©. 43 gedenkt. Diefes ift die einfachfle und hydrau⸗ 
Iifch gerechte Vorftelung, mie. die beiden jegt zwifchen Camſtigal 
und Kahlholz ſich berührenden Eintiefen in uralter Zeit durch 
Waſſerkraft entftanden fenn koͤnnen. Gab es in diefer Gränzlinie 
ſelbſt oder in ihrer Nähe fpäterhin Infeln, fo koͤnnen diefe hier, 
wo an feine vullanifhe Wirkungen zu denken ift, bloß durch 
das Zerreißen des ehemaligen Zufammenhanges entftanden feyn. 

3) Dazu kommt noch die bedeutende Untiefe des dußerften 
öftlichen Theiles vom Frifhen Haff zmwifchen dem Dempeltruge, 
Caporn und Haberftrom , wo das tiefſte Fahrwaſſer nur 9 bie 
10 Fuß hat. Dieß legtere wird übrigens durch den nördlichen 
Tortfag des Dempelhakens der Brandenburger Hafen genannt 
und durch das von Caporn her ihm entgegenfommende Littauss 
Sandriff dergeflalt beengt, daß der ganze faſt 2000 Ruthen 
lange Raum unterhalb der jegigen Pregel- Mündung nur als ein 
aus den engen Ufern ausgetretener Strom angefehen werben 
kann. Es gab alfo, nach der oͤrtlichen Befchaffenheit des Trocke⸗ 
nen und Naffen in diefer Gegend zu urtheilen, eine Zeit, in wel⸗ 
cher das jegt auf beiden Seiten des Pregeld drei, höchftens vier 
Fuß tief eingetauchte Vorland aus dem Waſſer hervorragte. Ge: 
hen wir von ba meiter in die Vorzeit zurüd, warum follte nicht 
auch ber Raum zwifchen Patersort, Peyfe und Caporn, ferner 
warum nicht auch der Raum zwifchen dem Kahlholziſchen, Cam: 
ſtigalſchen Haken und Fifchhaufen eine allmählig vom Waſſer 
ausgewaſchene Gruft ſeyn, da alle einander gegenuͤber liegenden 
Untiefen unleugbar darauf hindeuten? 


Beilage NeEIX. 
Ueber die altpreuffifhe Fahnen-Inſchrift. 


Die beiden diteften Quellen, aus denen wir diefe Fahnen = Sn: 
fchrift kennen lernen, find die Chronik des Mönche Simon Gru- 
nau und die des Lucas David, jene im Tr. IL c. 4. diefe im 8. 
1. ©. 40. Da beibe ber Zeit fchon fehr entfernt lebten, in welcher 
diefe Infchrift auf der Kriegsfahne der heidnifchen Preuffen ge 
ftanden haben foll und keiner von ihnen über fie ald Augenzeuge 
fchreibt, fo ift die erfle Frage, die dem kritiſchen Forfcher entgegen 
treten muß, wohl die: Aus welcher älteren Quelle haben die gez 
nannten Chroniften ihre Nachricht ſowohl über die Kriegsfahne 
felbft, als über die darauf befindlich geweſene Inſchrift entnom- 
men? Da diefe Frage uns Auffchluß über die Autenticität der 
Inſchrift überhaupt geben muß, fo darf weiter auf ihre Wichtig: 
keit nicht aufmerkſam gemacht werden. 

Meit Lucas David fpäter fchrieb al8 Simon Grunau, fo 
fegt jene Frage zuerft eine andere voraus, nämlich die: Benutzte 
Lucas David bei feiner Nachricht über diefe Inſchrift eine ge 
meinfchaftliche ältere Quelle mit Simon Grunau? oder entnahm 
er diefe feine Nachricht aus dem legtern? — Beide ſetzen ihren 
Bericht über diefe Kriegsfahne in verfchiedenartigen Zufammen- 
hang mit andern Begebenheiten. Lucas David bringt ihn im 
Verbindung mit feiner Erzählung über die Art, wie fich die dlte- 
ften Bewohner Preuffens, die Ulmigerier auf Anrath der Scan: 
dianer von der Zinspflichtigkeit der Maſovier wieder frei gemacht, 
fih im Kriege geübt und auch ein befonderes Kriegspanier ges 
braucht hätten. Simon Grunau dagegen fchließt die Nachricht 
über diefe Kriegefahne feiner Erzählung über die Landestheilung 
unter Widewuds Söhne an, indem er zulegt bes Chelmo und fei- 
nes Abfalls von den Göttern zu Romowe erwähnt und daher die 
nachmalige Verwüftung des Kulmerlandes ableitet. Da fügt nun 
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der Chronift eigentlich ohne rechten Zufammenhang mit einems 
male feine Nachricht über die Sahne und beren Inſchrift bei und 
fchließt damit ein Capitel. Offenbar fteht fie hier an einem fehr 
unpaffenden Orte, während fie bei Lucas Davib weit befler im 
Zufammenhang erfcheint. 

Schon diefer Umftand könnte uns zu ber Vermuthung fuͤh⸗ 
ren, daß beide Chroniften ihren Bericht nicht aus einer gemeins 
ſchaftlichen Quelle, die älter war als beide, genommen haben 
Eönnen. Diefe Vermuthung aber bewährt fih, wenn wir den 
Bericht beider Chroniften etwas näher betrachten. Simon Gru⸗ 
nau's Worte find folgende: 

‚Das Bannir war ein weiß tuch, V elen langt, HI elen breit 
„und bett in ſich gewurcht III bilde der geftalt, wie Mennir, 
„blo waren ire Eleider und woren Bruftbilder in folcher Kor: 
„men ıc. (Nun folgt die VBefchreibung ber drei Hauptgoͤtter, 
„wie fie Lucas David Eurz vorher B. I. S. 32 — 33 gegeben 
„bat).. Suft abir, wu es ein ſchilt war, maren ftetis II meife 
„Dferde, die in bilden zwifhen In, auff dem ſchilde war ein 
„Bruſtbilde wie ein menſch und ein angefiht wie ein Beer 
„mit offenem munde, So waren im fdhilde und im Bannir 
„buchſtaben und fhriffte ung unbekant, nach folcher form und 
„weiſe, wie bie undene ifl gemerkt und gefehen.” (Nun folgen 
‚die Zeichen.) 
Die Befchreibung des Lucas David lautet fo: 
„Darumb fie dann in übung rer KriegsRuͤſtung brauchten in 
„einem Banier ein weiß Tuch fünff elen lang und drey breidt, 
„darin hetten fie gewirdett drey Bruftbilde der geſtalt wie dro⸗ 
„ben Ire drey Götte, fo in die groffe eiche gefagt waren, be 
„fehrieben fein. Doc alfo das diefelben drey menner blaw 
„waren, als were Ire Kleidung blauer farben, der geftalt , wie 
„du die allhie abgemahlet findefl. Sonften aber, wo es. ein 
„ſchildt war, waren allwege zwei weiſſe Pferde gemacht, die In 
„hielten zwifchen fih. Auff dem Schilde aber war ein Bruff- 
„bilde wie ein Menſch, und ein angefiht wie eines Berenß 
„mit offnem munde. So waren im ſchilde und auch im 
„Banier Buchftaben und fhrieffte unß unbekandt nach folcher 
„form und meife wie hernach ift gemerdt und hierunden zu 
ſehen.“ | 
il Aus der Vergleichung diefer beiden Stellen geht wohl aufs 
deutlichfte hervor, daß hier ein Chronift den andern, daß naments 
li Lucas David den Altern Simon Grunau ausgefchrieben hat. 
Hätten beide eine ältere Quelle, die in bdiefer Sache wohl Feine 
andere, als die Chronik des Bifchofs Chriftian hätte feyn koͤnnen, 
vor ſich gehabt, fo würden offenbar bei dem beibderfeitigen Weber: 
! 
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fegen des Rateinifchen ins Deutfche größere Abweichungen Statt 
gefunden haben. Hier aber hat offenbar Lucas David ben Si- 
mon Grunau Wort für Wort nur abgefchrieben und nur die Be 
fchreibung der Götterbilder, die er ſchon früher gegeben, weggelafs 
fen. Dieb betätigt fi) daburd) noch, daß Lucas David auch 
die Ergählung von Chelmo's Abfall von feinen väterlichen Göt- 
tern, bei welcher im Simon Grunau bie Erzählung von ber Kriege: 
fahne angefchloffen ift, ebenfalls faft Wort für Wort aus Simon 
Grunau in feine Chronit aufgenommen hat. Wenn wir demnad) 
nach der Autenticität ber Fahnen⸗Inſchrift fragen, fo kann hier die 
Staubwärbigkeit des Lucas David durchaus keine Entfcheidung 
geben, ba er alle& dem Simon Grunau auf Treue und Glauben 
nachgefchrieben hat. | 

Die Autenticität der Infchrift beruht folglich ganz allein 
auf dem Chroniften Simon Grunau und es entfleht hiermit die 
Stage: Aus welcher Quelle hat dieſer Chronift feine Nachricht 
über die Fahne und deren Infchrift entnommen? Bon größtem 
Gewichte würde e8 und feyn, wenn fich ermitteln ließe, baß er 
feinen Beriht aus ber ihm noch vorliegenden Chronik bes 
Bifhofs Chriftian entiehnt habe; denn zu Chriflians Zeit 
konnte eine folhe Fahne wohl noch vorhanden geweſen fenn, er 
konnte fie feibft noch gefehen und die ESchriftzüge in feine Be⸗ 
fhreibung bes alten heidnifchen Preuffenvolkes aufgenommen ha= 
ben. Allein es laſſen fidy gegen diefe Annahme fehr erhebliche 
Zweifel aufftellen. Wir wiffen ganz ficher, daß auch Lucas Da⸗ 
vid die Chronik des Bifhofs Chriftian noch zur Hand hatte und 
vieles aus ihr in die feinige aufnahm. Wenn nun aber in Chri- 
ftians Chronik auch jene Befchreibung der Sahne mit ihrer In⸗ 
ſchrift enthalten gewefen wäre, was hätte wohl den Lucas David 
bewegen können, feine ältere, weit glaubwürdigere Quelle ohne 
weiteres auf die Seite zu legen und den fpäten Moͤnch Simon 
Grunau auszufhreiben? Ein teifftiger Grund hiezu läßt fich 
durchaus nicht auffinden; vielmehr würde hier Lucas David ein 
Verfahren beobachtet haben, welches mit feiner fonftigen geſchicht⸗ 
lichen Compofition gar nicht übereinftiimmt. Hätte ihm Chri⸗ 
flians Chronik die erwuͤnſchte Nachricht gegeben, er würde fie fi- 
herlic aus diefem felbft benugt und uns deffen Darftellung der 
Sache überliefert haben. — in anderer Zweifel erhebt ſich da⸗ 
durch, daß Simon Grunau und Lucas David die Nachricht über 
die Sahne in ganz verfchiedenem Zufammenhange geben. Hätte 
Chriftians Chronik beiden in diefee Sache als Quelle vorgelegen, 
fo murden doch hoͤchſt wahrfcheinlich auch beide die Beſchreibung 
in dem Bufammenhange wieder gegeben haben, in welchem fie fie 
in ihrer gemeinfchaftlichen Quelle fanden. Allein wir fehen im. 
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Lucas David offenbar, daß er die im Simon Grunau ganz ohne 
Zufammenhang und gleihfam wie nur hingemworfene Erzählung 
abfichtlich mit einem paffenden Ereigniffe in Verbindung zu brin⸗ 
gen gefucht hat, indem er fie fo abgeriffen, wie er fie bei Simon 
Grunau fand, nicht wieder hinftellen wollte. — Es fcheint alfo 
ausgemacht, daß Simon Grunau feine Nachricht über die Fahne 
nicht aus Chriftians Chronit entnommen und diefe Überhaupt 
nichts über diefe Sache enthalten habe. Aber woher hatte denn 
nun dieſer Chronift feinen Bericht ſonſt? Diefe Frage ift durch⸗ 
aus nicht zu beantworten. Bon einer alten, nur ihm allein ei⸗ 
genen und nicht auch dem Lucas David zugänglichen Quelle wiſ⸗ 
fen wir nichts, denn eine folhe Quelle müßte es wohl offenbar 
gewefen feyn, aus welcher Simon Grunau fhöpfte; fie müßte 
dem Lucas David gar nicht zur Hand gemwefen feyn oder beide 
müßten aus irgend einer ganz unbekannten Quelle wörtlich ihre 
Beſchreibung entlehnt haben. | 
Ehe wir nun aber aus dem Sefagten eine Folgerung ziehen, 
wollen wir zuvor die verfchiedenen Verſuche, die man bisher zur 
Aufhelung und Erklärung der Infchrift gemacht hat, etwas näher 
beleuchten. — Unter die erften, welche nach Lucas David über 
die Infchrift fprechen, gehört Prätorius in f. Schaubühne 8. 
XVI Cap. 4.9.5 — 7. Er kannte die Charaktere aus Simon 
Grunau und meinte, fie feyen den NRuffifhen Buchftaben ähnlich 
und es könnten leicht die Preuffen, wie die Litthauer und Samai⸗ 
ten, ihre Buchflabenfchrift von den nachbarlichen Ruſſen entlehnt 
haben. Doc fügt er fogleich die Vermuthung hinzu: Es Eönne 
wohl auch der Preuffifche Griwe eine eigene Schrift zur Aufmer: 
tung feiner Geheimniffe erfunden haben. Dann zweifelt er auch 
an der Richtigkeit der Schriftzüge, indem er Brettchend Meinung 
anführt, daß man in verfchiedenen Exemplaren auch etwas andere 
Züge gefunden habe, die den Ruſſiſchen Buchftaben näher kämen, 
wie denn auch Rofenzweig die Schrift für Ruffifhe halte. Auf 
eine Erklärung der Schrift laͤßt ſich Prätorius übrigens nicht ein. 
Nach Prätorius erregte die Snfchrift auch des gelehrten und 
Tharffinnigen Bayers Aufmerkſamkeit. Er theilte die Charak- 
tere in einer doppelten Abfchrift aus Simon Grunau und Lucas 
David in einer Eleinen Abhandlung im 2ten Bande der Com- 
ment. Academ. Soc. I. Petrop. p. 470 mit, aus welcder fie 
dann in feine Opuscula von Kloß p. 371 aufgenommen murbe. 
In der Abhandlung aber flellt Bayer mehre Vermuthungen auf, 
die durchaus alles Beweifes ermangeln. So ſpricht er gleich im 
Anfange die Behauptung aus, daß ‚Simon Grunau und Lucas 
David die Infchrift aus der Chronik des Biſchofs Chriftian ent: 
nommen haben. Wir haben gegen dieſe Annahme aber fchon 
1. 44 
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Zweifel aufgeftellt, die fich fchmerlich Leicht heben laflen. Schon 
zu Bayers Zeit herrfchte eine doppelte Meinung über die Schrift; 
nach der einen follte da8 Ganze eine bloße Erdihtung, nach ber 
andern follten die Züge Runen feyn. Beide Meinungen fucht 
Bayer zu widerlegen und ftellt endlich die Behauptung hin, die 
Schriftzüge feyen Iberiſch. Auf eine Entzifferung derfelben läßt 
er fich indeffen meiter nicht ein und bringt uns alfo in der Sache 
auch nicht weiter norwärte. 

Man gab nun lange Zeit alle Hoffnung zur Erklärung auf, 
bis funfzig Fahre nachher Thunmann in Halle in feinen „Un: 
terfuchungen über die alte Gefchichte einiger nordifchen Voͤlker“ die 
Sache wieder aufgriff. Auch er feste die unerweisliche Behaup: 
tung voraus, daß die Infchrift in der Chronik des Bifchofs Chri- 
ftian geftanden habe und von ben beiden erwähnten Chroniften 
daraus entlehnt worden fey, ©. 225. Die Meinung Bayers, 
daß die Schriftart SSherifch fey, beftreitet er und giebt durchaus 
feine Aehnlichkeit zwifchen beiden Schriftgattungen zu; er behaup⸗ 
tet dagegen, „daß die Buchftaben in der Preuffifhen Auffchrift 
im Grunde einerlei mit den Geltifhen und nur in Kleinigkeiten 
von ihnen verfchieden feyen.' Hierauf fuht er auch in einigen 
Sägen zu zeigen, wie diefe Schrift durch die Gothen nach Preuf: 
fen gefommen fey. Zugleih ift Thunmann der erfte, der eine 
Erklärung der Schrift gab und zwar fie fo laß: 

Dew korg supyk s pustitiais ystuk ssus 
oder nach der heutigen Ausſprache: 
Diew korg supyk su pustitoieis uztik szus 
Ueberfest : 

Gott Koche! zuͤrne mit ben Verheerern, thue ihnen Boͤſes 
(oder, fchlage fie)! 

Diefe Erklärung fuht dann Zhunmann zuerft durch Erläu- 
terungen und PVergleihungen ber Schriftzeichen und dann auch 
burch ſprachliche Bemerkungen zu rechtfertigen. 

Gegen diefe Erklärung erhob indeffen Hennig in feiner 
Ausgabe des Lucas David B. 1. ©. 41 und B. ML. Vorr. p. V. 
einige bedenkliche Zweifel. Denn 1) fagt er, feyen die herausge- 
brachten Worte mehr Lettifch als Altpreuffifch, welches ungleich 
mehr Gothifhe Wörter in fich enthalte, als das eigentliche Let- 
tifhe und Litthauifche; und 2) fey die Verehrung des Kurcho oder 
Kocho, als eines Kriegsgotted bei den Preuffen, noch immer 
nicht für gewiß anzunehmen. Hennig meint dagegen, daß, wenn 
bie Preuffen wirklich eine Schrift gehabt hätten, e8 die Runen» 
fhrift gewefen fey, indem auch viele von den Zeichen ber In- 
Thrift den Runen ähnlich feyen. Dabei wirft er die Vermuthung 
auf, wenn Korcho "der h. Georg fey, fo möge die den Preufs 
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fen von den Nittern abgenommene Fahne mit diefer Infchrift 
eine von den Mafuren oder Ruſſen eroberte und die Infchrift 
Stavonifch gemwefen feyn, denn mehre der Schriftzeichen feyen auf 
den Siegeln der Polnifhen und Ruſſiſchen Fürften wieder zu 
finden, die im Ordens: Acchiv zu Königsberg lägen. So ſchwankte 
auch Hennig hin und her; feine Hypotheſe vom heil. Georg ift 
“nichts weiter, als ein Griff ind Blaue und felbft feine Annahme, 
daß die Fahne den Preuffen von ben Rittern abgenommen und 
daß fie von den Ruſſen erobert worden fen, ift völlig uner- 
weislich. 

Sn der neueften Zeit hat Grimm in feiner Schrift über 
deutfche Runen auch einige Worte über diefe Infchrift gefagt. 
Mir führen feine eigenen Worte aus diefer Schrift ©. 325 an: 
„Diefe Schrift hat nicht nur im Ganzen viel ähnliches mit der 
„gothifchen und runifhen, fondern ſehr merkwuͤrdiger Weife fin- 
„den ſich darin in völliger Webereinftimmung die hier vor allen 
‚wichtigen gothifchen und runifhen Buchſtaben ur und öthil, 
„jener ift der 3te (bei Thunmann), diefer der 15te der Inſchrift. 
„Der Sthileune gegenuͤber ift auch das einfache und runde O 
„, der Ste Buchſtab) vorhanden. Selbſt das Th (Buchſt. 19 und 
„26) hat in feiner Geſtalt Aehnlichkeit mit dem gothifhen. Es 
„betätigt fi) dadurch aufs neue die Unabhängigkeit des gothi- 
„Then Alphabet von dem griechifchen, fo mie die nähere Ver: 
„wandtſchaft der Gothen mit den Völkern, die über ihnen nad) 
„Norden zu ihre Sige hatten, woher fie ja felbfi nach alter Sage 
„füdlih follen herabgezogen feyn.” Auf eine Erklärung der 
Schriftzüge ging Grimm nicht weiter ein, vielleicht weil dieſe fei- 
nem Zwecke zu fern lag. 

So meit haben nun bisher alle Bemühungen über die Er: 
mittelung der Schriftart und über ihre Erklärung geführt. Da 
Thunmanns und Grimms Unterfuchungen menigftens einigerma= 
fen ein NRefultat gegeben zu haben fcheinen, fo wird es nöthig 
feyn, hierüber no ein Wort zu fagen. Thunmanns Erklärung, 
wenn fie irgend fprachlich richtig iſt (woruͤber gelehrte Sprach: 
kenner entfcheiden müßten) giebt einen Sinn, ber für die Sache 
im Ganzen wohl paßt. Der Einwurf Hennige, daß der Gott 
Kurcho bei den Preuffen nicht als Kriegsgott angefehen wurde, 
fcheint von keiner großen Wichtigkeit, denn es ließe fich wohl fa- 
gen: Kurcho, der Nahrungsfpender, ber Erndtenpfleger, ber 
Gott der Saaten, Eonnte wohl allerdings als Rächer gegen 
die Erndten und Saaten vernichtenden Feinde angerufen und 
gleichfam aufgefordert werden; nicht alfo als Gott des Krieges, 
fondern als ftrafende und rächende Gottheit überhaupt. Auch 
der zweite Einwurf Hennigs gegen Thunmanne Erklaͤrung ver⸗ 
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liert wohl etwas von feiner Wichtigkeit, wenn man bedentt, daß 
die Worte, welche Thunmann entziffert, nach feiner Meinung dem 
13ten Sahrhunderte angehörten, während das Altpreuffifche, wo⸗ 
mit e8 Hennig verglich (nämlich mit dem im Preuffifchen Katechiss 
mus) der Mitte des 16ten Jahrhunderts zufällt: alfo ein Zeit⸗ 
raum dazmifchen liegt, in welchem die Sprache allerdings befon- 
ders bei ſolchen Schidfalen eines Volkes außerordentliche Veraͤn⸗ 
derungen erleiden Eonnte. Sonach erfcheinen alfo diefe Einwürfe 
gerade nicht al& die wichtigften. Won weit größerem Belange ift 
wohl folgendes, was Thunmanns Erklärung entgegengefegt wers 
den Eann und diefelbe faft ganz wieder vernichtet. Thun⸗ 
mann bat nad) Schriftzeichen erkiärt, die durchaus nicht dcht, 
vielmehr willkuͤhrlich und, wie es fcheint, hie und da fogar abſicht⸗ 
lich verändert und umgeftaltet find. Bol. Hennigs Vorrede zu 
Lucas David B. TIL p. V. Er gefteht ©. 235 felbft, daß er den 
Schriftzeichen des Lucas David habe folgen wollen, weil es ihm 
fcheine, daß diefer den Simon Grunau, wo er irrt, habe verbef- 
fern wollen. Abgefehen von diefer unermweislichen Vorausfegung 
hat aber Zhunmann nicht einmal Wort gehalten und fich hie und 
da in den Schriftzeichen Veränderungen erlaubt. Die Verglei⸗ 
hung ergiebt, daß die Zeichen 2. 3. 4. 7. 8. 9. 15. 16. 18. 20. 
22. 24. 26. 27. 29. 30. alfo von 31 Zeichen 16 bald mehr 
bald weniger von Thunmann verändert worden find. Eben fo 
wenig flimmen Zhunmannsd Zeichen mit den Driginal: Schrift: 
zügen des Simon Grunau überein, man findet verändert bie 
Zeihen: 4. 7. 8. 9. 11. 15. 16. 18. 20. 21. 22. 24. 27. 30,, 
alfo hier von 31 Zeichen 14. Dazu find nicht gerechnet die Ver: 
änderungen, die Thunmann in der Punctation der Schrift vor- 
genommen hat, indem nad Simon Grunau und Lucas David 
das Ate Zeichen noch zu den drei erften gehört und das Punct 
erft nad) ſich hat: eben fo beim &ten Zeichen, welches nach beiden 
Chroniften zu den Zeichen 5. 6. 7. gehört und ebenfalls dag 
Punct erft nach fi) hat; desgleihen beim Zeichen 14, welches 
durch ein Punct vom Zeichen 15 getrennt ift; eben fo beim Zei- 
chen 18, welches ein Punct vom Zeichen 19 trennt; fo nimmt 
Zhunmann das Zeichen 24 mit zu 25. 26. 27. 28, obgleich es 
Lucas David und Simon Grunau noch zu den Zeichen 19. 20. 
21. 22. 23. hinzurechnen. 

Wenn man nun diefe Zahl von willführlichen Veränderuns 
gen überblidt, fo beantwortet fi die Frage: was von Thuns 
manns Erklärung der alten Infchrift zu halten fey? fchon von 
ſelbſt fehr leicht. Sie ift offenbar ein auf Willkuͤhrlichkeiten berus 
hender, verunglücter Verſuch, dem die erfte Regel hiftorifcher 
Treue und Wahrheit abgeht, und ber fomit auch in fein Nichts zus 
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ruͤckfaͤllt. — Auch Bayers Abdruck ber Schriftzeichen ift nichts 
weniger als treu. Daß er, wie Hennig bei Lucas David S. 40 
vermuthet, feine Abweichungen aus den Decret. et epist. Inno- 
cent. Ill. ex ed. Baluz. genommen haben Eünne, ift nicht glaub: 
lich. Doc, übergehen wir die Sache, da Bayer Feine Erklärung 
verfucht hat. 

Auch Geimms Unterfuhungen fcheinen ein Refultat gegeben 
zu haben. Diefer fcharffinnige Gelehrte hat Gothiſche Schrift 
und Runen darin gefunden. Bei dem Zeichen 3 wollen wir dieß 
zugeben, obgleich das Zeichen weder bei Bayer, noch bei Thun⸗ 
mann ganz genau dem bei Simon Grunau und Lucas David 
entfpriht. Die Dthilrune aber würde Grimm im Zeichen 15 
wohl fchmwerlich gefunden haben, wenn er die Original-Zeichen im 
Lucas David und Simon Grunau vor fi gehabt hätte, denn 
in beiden ift das Zeichen anders. Das Zeichen 19, worin Grimm 
das Gothiſche TH entdeckt, ift ebenfalls etwas unfiher, da fich 
im Simon Strunau eine Correctur befindet. Wenn alfo unter 
den 31 Zeichen fich audy eins oder das andere befindet, welches 
einer Rune ähnlich fähe, fo ift dadurch doch für das Ganze noch 
wenig gewonnen. Es wäre zu wünfchen gemwefen, daß Grimm die 
Driginal:Züge, nicht aber die veränderten Abdrüde bei Bayer 
und Zhunmann vor Augen gehabt hätte. * 

Man hat fih hie und da bei Unterfuchung diefer Fahnen: 
Inſchrift auf die Schriftzeichen gewiſſer Münzen bezogen, die nach 
Schügens Bericht in f. Chronif p. 7. b. auf dem Hagelsberge | 
bei Danzig gefunden worden fern und aus ber .heibnifchen Zeit 
ftammen follen. Bayer fagt Opusc. 373: Caspar Schuzius 
quoque numos quosdam ex agro erutos in chronico produ- 
cit litteris non abhorrentibus ab illarum forma. Ich habe 
zufällig ein Eremplar dee Schügifchen Chronik in den Händen, 
in welchem diefe (in den gedrudten Ausgaben nicht vorhandenen) 
Charaktere am Rande beigezeichnet find. Es find der Zeichen acht; 
allein ich finde darin durchaus Feine Aehnlichkeit; kaum laͤßt ſich 
in dem einen diefer Zeichen das Thunmanniſche Zeidhen 29 ent: 
decken. Vielmehr fcheinen die Zeichen bei Schüs große lateinifche, 
vielleiht auf den Münzen nur noch unleferlich vorhanden gewe⸗ 
fene Buchſtaben gemwefen zu feyn, ein C. I. E. (vielleicht Ec- 
clesie) ift wenigftens ganz deutlich zu leſen. Für die Erklärung 
der Fahnen ⸗Inſchrift tragen alfo diefe Schriftzeichen durchaus 
gar nichts aus und Bayer, ber fie litterae non abhorrentes ab 
ıllarum forma nennt, kann wohl fchmwerlich eine recht aufmerk⸗ 
fame Vergleichung zwifchen beiden angeftellt haben. 

Sonach ift alfo für die hiſtoriſch begründete Erklärung ber 
Fahnen⸗Inſchrift eigentlich beinahe noch gar nichts gethan. — 
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nift iſt 2) Simon Grunau; er iſt eigentlich alfo die einzige 
Duelle für diefe Inſchrift. Wo er fie hergenommen hut, ver 
ſchweigt ee. In Chriſtians Chronik kann fie, wie wir oben zeig- 
ten, ſchwerlich geſtanden haben. So bleibt denn Simon Gru⸗ 
nau der einzige Buͤrge fuͤr ſie. Dieſer Moͤnch aber iſt 3) die 


von mir (ſ. Jahrb. Johannes Lindenblatts S. 9) auch durch 
Beiſpiele dargethan, daß Simon Grunau ſich offenbare Unwahr⸗ 
heiten, Erdichtungen und ſelbſt erſonnene Maͤhrchen hat zu 
Schulden kommen laſſen, daß er Ereigniſſe erzaͤhlt, die niemals 
vorgefallen ſind, Namen von Perſonen nennt, die niemals exiſtirt 
haben, daß er uͤberhaupt das Wahre, mas feine Chronik enthält, 
mit einem felhen Dunft von luͤgenhaften Nachrichten und ers 
bichteten Erzählungen umhuͤllt, daß felbft das Wahre kaum noch 
glaubhaft ſcheint. Diefem fafeinden Mönche nun follen wir als 
ber einzigen Quelle über die Fahnen = Infchrift ihre Autenticität 
aufs Mort glauben? Ihm, der Hunderte von Unmwahrheiten in 
feine Chronik aufgenommen oder felbft erfonnen hat, follen wir 
hierin gerade unbedingten Glauben ſchenken? Sind nicht deswe⸗ 
gen vielleicht alle Verfuche ber Gelehrten, bie Schriftgattung die 
der Inſchrift aufzufinden, verungluͤckt, weil es keine Schriftart iſt 
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und das Ganze nur im Kopfe eines Lügenhaften Mönche feinen 
Urfprung erhalten hat? 

Sonach ſcheint alfo die alte Meinung, daß biefe Schrift: 
züge erdichtet find, nicht fo vermerflich, als der gelehrte Bayer 
fie ſchildert; wenigſtens wird jeder neuen Unterfuchung über die 
Berwandtfchaft und den Urfprung diefer Schriftzeichen und über 
ihren Inhalt eine gründliche Erörterung über ihre Autenticität 
vorangehen müffen, wenn nicht abermals alle Bemühungen ohne 
Nutzen und Erfolg feyn follen. 


—_ 


Beilage Ne. X. 


Ueber den SOberrihter und DOberpriefter 
Grime. 


&; ift in neuerer Zeit an ber Eriftenz des Oberrichters und 
Oberpriefters Griwe in Preuffen nicht bloß ſtark gezmeifelt wor⸗ 
den, fondern man hat ihn ein möndhifches Phantom, eine hifto- 
rifhe Mißgeburt genannt, bie als ſolche fernerhin keine Stelle 
mehr in der Gefchichte Preuffens mit Ehren einnehmen dürfe. 
Lehrberg — ein Name, auf welhem megen großer Verbienfte 
um die Gefchichte des Nordens hohe Achtung ruhet — mar der 
Urheber dieſer Zweifel in einer Abhandlung: „Weber den Crime 
“oder den nordifhen Papft.” Das Hauptrefultat feiner Unter: 
fuhung aber ſprach zuerft Vater aus in einer Anmerkung feines 
Werkes: Sprache der alten Preuffen, Vorrede ©. 35. Nur bie: 
ſes Refultat war mir bekannt, nicht aber der Gang der big jest 
noch ungedrudten Lehrbergiſchen Unterſuchung, nicht die Gründe 
und Beweiſe, auf melde Xehrberg feine Zweifel an der Eriftenz 
des Griwe und feine verlangte Verbannung dieſes „Phantoms“ 
aus dem Reiche der Gefchichte ftüget. Bevor mir daher die Ab= 
handlung durch die gütige Mittheilung der Kurländ. Gefellfchaft 
für Literatur und Kunft in die Hände Fam, untermwarf ich bie 
Sache einer eigenen Eritifchen Unterfuchung, die ich hier, mie fie 
damals war, mittheile, um nachher eine Bemerkung in Bezie⸗ 
hung auf die Lehrbergifche Abhandlung anzufcließen. 


Die Frage über die einftmalige Exiſtenz des Oberrichters 
und Öberpriefters Griwe beruht vor allem auf der Ausfage des 
Ordens: Chroniften Dusburg, welcher P. III. c. 5. von dem Gri⸗ 
we Folgendes fagt: Fuit in medio nationis huius perversae, 
scilicet in Nadrovia locus quidam dictus Romow, trahens 
nomen suum aRoma, in quo habitabat quidam dictus Criwe, 
quem colebant pro Papa, quia sicut DominusPapa regit uni- 
versalem ecclesiam fidelium, ita ad istius nutum seu manda- 
tum non solum gentes praedictae, sed et Lethowini et aliae na- 
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tiones Livoniae terrae regebantur. Tantae fuit auctoritatis, 
quod non solum ipse vel aliquis de sanguine sno, verum et 
nuncius cum baculo suo vel alio signo noto transiens terminos 
infidelium praedictorum a ragibus et nobilibus et communi 
populo in magna reverentia haberetur. — Ehe wir diefe 
Morte des Chroniften näher betrachten, fügen wir die Stelle bei, 
wie fie ein fpäterer Umarbeiter der Dusburgifhen Chronik (Mfer. 
im geheim. Archiv zu Königsberg) mwiedergegeben hat. Sie heißt 
hier fo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicta a 
roma, in qua habitabat eorum nobilior dictus Criwe, quem 
paganı pro papa habebant, cui omnes non solum pruteni, sed 
et litwani et Livonienses, veluti cristiani pape, obediebant et 
tantum venerabantur, quod eciam suos nuncios, qui eius bacu- 
lum aut signum aliquod portabant ab eo missum, principes 
eciam et communis populus multo honore colebant et omnia 
precepta eius firmiter servabant. Wie jeder fieht, herrfcht in 
diefen beiden: Stellen eine merkliche Verfchiedenheit, theils ſchon 
darin, daß in der legteren die Angabe der Landfchaft, in welcher 
das heilige Romowe liegen follte, ganz mweggelaffen ift, theild auch ' 
in der Bezeichung des Grime durch die Worte „eorum nobilior* 
fo daß man faft glauben möchte, der Text des Dusburg fey nicht 
ganz richtig.” Sndeffen flimmt mit ihm doch der alte Ueberfeger 
Serofchin zu genau überein, nur mit ber einzigen nicht ganz un- 
bedeutenden Ausnahme, daß da, wo Dusburg bloß „quidam 
dictus Criwe“ fagt, Serofchin die Verfe hat: 

Mann da was wonende irkant 

Der obirfte Ewarte 

Mac) heidenifcher Arte 

Crime was genant fin Nam. 

BVergleiht man nun bdiefe drei Stellen mit einander, fo ift 
gewiß jedem befremdend, daß wir in der erften, bei Dusburg felbft 
den Griwe nur durch das nichtöfagende quidam, in der zweiten 
durch den Ausdrud nobilior und in der Ueberfegung durch das 
Wort Emwarte bezeichnet finden. Entweder nun mußte Dusburg 
aus dem Griwe nichts zu machen und hatte überhaupt nur im 
Allgemeinen etwas von ihm und feinem Gebieterftabe vernommen, 
oder der Text ift bei ihm nicht vollftändig und bei dem „quidam** 
ift irgend etwas ausgelaffen. Wenn wir nach Äußeren Aucto: 
ritäten urtheilen dürfen, fo ift diefes legtere nicht der Fall, 
denn feine der vor uns liegenden Handfchriften lieſet anders, als 
ber Zert bei Hartknoch iſt. Es biiebe alfo die erftere Annahme 
übrig, daß Dusburg wirklich nicht recht gemußt habe, was ber 
Griwe eigentlich geweſen fey. Diefes beftätigt auch der "Imarbei- 
ter Dusburgs durch die Einfchaltung des Wortes Man 
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Beilage X 


Weber den Öberrihter und DOberpriefter 
Griwe. 


&; ift in neuerer Zeit an ber Eriftenz des Öberrichterd und 
Dberprieftere Grime in Preuffen nicht bloß ſtark gezmweifelt wor: 
den, fondern man hat ihn ein möndhifches Phantom, eine hiftos 
riſche Mißgeburt genannt, bie als folhe fernerhin Feine Stelle 
mehr in der Gefchichte Preuffens mit Ehren einnehmen dürfe. 
Lehrberg — ein Name, auf welchem wegen großer Verdienfte 
um die Gefhichte des Nordens hohe Achtung ruhet — mar ber 
Ucheber viefer Zweifel in einer Abhandlung: „Ueber den Crime 
“oder den norbifhen Papft." Das Hauptrefultat feiner Unter: 
fuhung aber ſprach zuerft Vater aus in einer Anmerkung feines 
Werkes: Sprache der alten Preuffen, Vorrede S. 35. Nur dies 
fes Refultat war mir bekannt, nicht aber der Gang der bis jegt 
noch ungedrudten Lehrbergifchen Unterfuchung, nicht die Gründe 
und Beweife, auf welche Lehrberg feine Zweifel an der Eriftenz 
"des Grime und feine verlangte Verbannung dieſes „Phantoms“ 
aus dem Reiche der Gefchichte flüget. Bevor mir daher die Abs 
handlung durch die gütige Mittheilung der Kurländ. Gefellfchaft 
für Literatur und Kunft in die Hände Fam, unterwarf ich die 
Sache einer eigenen Eritifchen Unterfuchung, bie ich hier, mie fie 
damals war, mittheile, um nachher eine Bemerkung in Bezies 
hung auf die Lehrbergifche Abhandlung anzufcließen. 


Die Frage über die einftmalige Exiſtenz des Oberrichterg 
und Oberpriefter8 Griwe beruht vor allem auf der Ausfage des 
Drdens-Chroniften Dusburg, welcher P. Ill. c. 5. von dem Gri—⸗ 
we Folgendes fagt: Fuit in medio nationis huius perversae, 
scilicet in Nadrovia locus quidam dictus Romow, trahens 
nomen suum a Roma, in quo habitabat quidam dictus Criwe, 
quem colebant pro Papa, quia sicut DominusPapa regit uni- 
versalem ecclesiam fidelium, ita ad istius nutum seu manda- 
tum non solum gentes praedictae, sed et Lethowini et aliae na- 
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tiones Livoniae terrae regebantur. Tantae fuit auctoritatis, 
quod non solum ipse vel aliquis de sanguine suo, verum et 
nuncius cum baculo suo vel alio signo noto transiens terminos 
infidelium praedictorum a ragibus et nobilibus et communi 
populo in magna reverentia haberetur. — he mir diefe 
Morte des Chroniften näher betrachten, fügen wir die Stelle bei, 
wie fie ein fpäterer Umarbeiter der Dusburgifhen Chronit (Mfer. 
im geheim. Archiv zu Königsberg) wiedergegeben hat. Sie heißt 
hier fo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicta a 
roma, in qua habitabat eorum nobilior dictus Criwe, quem 
pagani pro papa habebant, cui omnes non solum pruteni, sed 
et litwani et Livonienses, veluti cristiani pape, obediebant et 
tantum venerabantur, quod eciam suos nuncios, qui eius bacu- 
lum aut signum aliquod portabant ab eo missum, principes 
eciam et communis populus multo honore colebant et omnia 
precepta eius firmiter servabant. Wie jeder fieht, herrfcht in 
diefen beiden Stellen eine merkliche Verfchiedenheit, theils fchon 
darin, daß in der legteren die Angabe der Landfchaft, in welcher 
das heilige Romome liegen follte, ganz meggelaffen ift, theils auch 
in der Bezeichung des Griwe durch die Worte „eorum nobilior“* 
fo daß man_faft glauben möchte, der Text des Dusburg fey nicht 
ganz richtig.” Indeſſen flimmt mit ihm dod) der alte Ueberfeger 
Serofhin zu genau überein, nur mit der einzigen nicht ganz un⸗ 
bedeutenden Ausnahme, daß da, wo Dusburg bloß „quidam 
- dictus Criwe“ fagt, Serofchin die Verſe hat: 

Mann da was wonende irkant 

Der obirfte Emwarte 

Nach heidenifcher Arte 

Criwe was genant fin Nam. 

Vergleicht man nun dieſe drei Stellen mit einander, fo ift 
gewiß jedem befremdend, daß wir in der erften, bei Dusburg felbft 
den Griwe nur durch das nichtöfagende quidam, in der zweiten 
duch den Ausdruck nobilior und in der Weberfegung durch das 
Wort Ewarte bezeichnet finden. Entweder nun wußte Dusburg 
aus dem Griwe nichts zu machen und hatte überhaupt nur im 
Allgemeinen etwas von ihm und feinem Gebieterftabe vernommen, 
oder ber Text ift bei ihm nicht vollftändig und bei dem „quidam“* 
ift irgend etwas ausgelaffen. Wenn wir nad Äußeren Aucto: 
ritäten urtheilen dürfen, fo iſt diefes legtere nicht der Fall, 
denn Feine der vor uns liegenden Handfchriften liefet anders, als 
ber Text bei Hartknoch ift. Es bliebe alfo die erftere Annahme 
übrig, daß Dusburg wirklich nicht recht gewußt habe, was der 
Griwe eigentlich geweſen fey. Diefes beftätigt auch der Umarbei- 
ter Dusburgs durch die Einfchaltung bes Wortes nobilior. Dan 
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Zweifel aufgeftellt, die ſich ſchwerlich Leicht heben laffen. Schon 
zu Bayers Zeit herrſchte eine Doppelte Meinung über die Schrift; 
nad) der einen follte das Ganze eine bloße Erdichtung, nach ber 
andern follten die Züge Nunen fern. Beide Meinungen fucht 
Bayer zu widerlegen und ftellt endlich die Behauptung hin, die 
Schriftzüge fenen Iberiſch. Auf eine Entzifferung derfelben läßt 
er ſich indeffen meiter nicht ein und bringt uns alfo in der Sache 
auch nicht weiter vorwaͤrts. 

Man gab nun lange Zeit alle Hoffnung zur Erklärung auf, 
bis funfzig Jahre nachher Thunmann in Halle in feinen „Un: 
terfuchungen über die alte Gefchichte einiger nordifchen Völker’ die 
Sache wieder aufgriff. Auch er fegte die unermeislihe Behaup: 
tung voraus, daß die Infchrift in der Chronik des Biſchofs Chri- 
ftian geftanden habe und von den beiden erwähnten Chroniften 
baraus entlehnt worden fey, ©. 225. Die Meinung Bapyers, 
daß die Schriftart Iberiſch fen, beftreitet er und giebt durchaus 
Beine Achnlichkeit zwifchen beiden Schriftgattungen zu; er behaup: 
tet dagegen, „daß die Buchftaben in der Preuffifhen Auffchrift 
im Grunde einerlei mit den Geltifhen und nur in Kleinigkeiten 
von ihnen verfchieden feyen.” Hierauf fucht er auch in einigen 
Sägen zu zeigen, wie diefe Schrift durch die Gothen nach Preuf: 
fen gefommen fey. Zugleich ift Thunmann der erffe, der eine 
Erklärung der Schrift gab und zwar fie fo las: 

Dew korg supyk s pustitiais ystuk ssus 
oder nach der heutigen Ausfprache: 
Diew korg supyk su pustitoieis uztik szus 
Ueberfest : 

Gott Korche! zuͤrne mit den Verheerern, thue ihnen Boͤſes 
(oder, ſchlage fie)! 

Diefe Erklärung fuht dann Thunmann zuerft duch Erläu: 
terungen und Bergleichungen der Schriftzeihen und dann auch 
durch fprachliche Bemerkungen zu rechtfertigen. 

Gegen diefe Erklärung erhob indeffen Hennig in feiner 
Ausgabe des Lucas David B. 1. ©. 41 und B. 11. Vorr. p. V. 
einige bedenkliche Zweifel. Denn 1) fagt er, feyen die herausge- 
brachten Worte mehr Lettifch als Altpreuffifch, welches ungleich 
mehr Gothifche Wörter in fich enthalte, als das eigentliche Let- 
tifche und Litthauifche, und 2) fey die Verehrung des Kurcho ober 
Korcho, als eines Kriegsgottes bei den Preuffen, noch immer 
nicht für gewiß anzunehmen. Hennig meint dagegen, daß, wenn 
die Preuffen wirklich eine Schrift gehabt hätten, e8 die Runen» 
fhrift gemwefen fey, indem auch viele von ben Zeichen der In⸗ 
Thrift den Runen ähnlich feyen. Dabei wirft er die Vermuthung 
auf, wenn Korcho "der b. Georg fey, fo möge die den Preufs 
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fen von den Rittern abgenommene Fahne mit. diefer Inſchrift 
eine von den Mafüren oder Ruffen eroberte und die Infchrift 
Slavoniſch gewefen fern, denn mehre der Schriftzeichen feyen auf 
den Siegeln der Polnifhen und Ruffifhen Fürften wieder zu 
finden, die im Ordens: Archiv zu Königsberg lägen. Eo ſchwankte 
auch Hennig hin und ber; feine Hppothefe vom heil. Georg ift 
“nichts weiter, als ein Griff ins Blaue und felbft feine Annahme, 
daß die Sahne den Preuffen von ben Rittern abgenommen und 
daß fie von den Ruſſen erobert worden fey, ift völlig uner- 
weislich. 

In der neueften Zeit hat Grimm in feiner Schrift über 
deutfche Runen auch einige Worte über diefe Inſchrift gefagt. 
Mir führen feine eigenen Worte aus diefer Schrift ©. 325 an: 
„Diefe Schrift hat nicht nur im Ganzen viel ähnliches mit der 
„gothiſchen und runifchen, fondern fehr merkwürbiger Weife fin: 
„den ſich darin in völliger Webereinftimmung die hier vor allen 
„wichtigen gothifchen und runifchen Buchſtaben ur und öthil, 
„iener ift der Zte (bei Thunmann), diefer der L5te der Inſchrift. 
„Der Sthilrune gegenüber ift auch das einfache und runde O 
„der Ste Buchſtab) vorhanden. Selbſt das Th (Buchſt. 19 und 
„26) hat in feiner Geſtalt Aehnlichkeit mit dem gothifchen. Es 
„beitätigt ſich dadurch aufs neue die Unabhängigkeit des gothie 
„Then Alphabets von dem griechifchen, fo wie die nähere Ver: 
„wandtſchaft der Gothen mit den Völkern, die über ihnen nad) 
„Norden zu ihre Site hatten, woher fie ja ſelbſt nad) alter Sage 
„füplich follen herabgezogen feyn.” Auf eine Erklärung ber 
Schriftzüge ging Grimm nicht weiter ein, vielleicht weil dieſe fei= 
nem Zwecke zu fern lag. 

So weit haben nun bisher alle Bemühungen über die Er: 
mittelung der Schriftart und über ihre Erklärung geführt. Da 
Thunmanns und Grimme Unterfuchungen wenigſtens einigerma= 
Ben ein Refultat gegeben zu. haben fheinen, fo wird es nöthig 
feun, hierüber noch ein Wort zu fagen. Thunmanns Erklärung, 
wenn fie irgend fprachlich richtig iſt (woruͤber gelehrte Sprach 
kenner entfcheiden müßten) giebt einen Sinn, der für die Sache 
im Ganzen wohl paßt. Der Einwurf Hennig, daß der Gott 
Kurcho bei den Preuflen nicht als Kriegsgott angefehen wurde, 
fcheint von feiner großen Wichtigkeit, denn es ließe fi) wohl fa- 
gen: Kurcho, der Nahrungsfpender, ber Erndtenpfleger, ber 
Gott der Saaten, konnte wohl allerdings als Rächer gegen 
die Erndten und Saaten vernichtenden Feinde angerufen und 
gleihfam aufgefordert werden; nicht alfo als Gott des Krieges, 
fondern als ftrafende und rächende Gottheit überhaupt. Auch 
der zweite Einwurf Hennigs gegen Thunmanns Erklärung vers 
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lieet wohl etwas von feiner Wichtigkeit, wenn man bedenkt, daß 
die Worte, welche Thunmann entziffert, nad feiner Meinung dem 
13ten Zahrhunderte angehörten, während das Altpreuffifche, wo⸗ 
mit es Hennig verglich (nämlidy mit dem im Preuffifchen Katedhis- 
mus) der Mitte des 16ten Jahrhunderts zufällt: alfo ein Zeit⸗ 
raum dazmwifchen liegt, in welchem die Sprache allerdings befon- 
ders bei folhen Schidfalen eines Volkes außerordentliche Veraͤn⸗ 
derungen erleiden konnte. Sonady erfcheinen alfo dieſe Einmwürfe 
gerade nicht als die wichtigften. Won meit größerem Belange ift 
wohl folgendes, was Thunmanns Erklärung entgegengefegt wer⸗ 
den kann und diefelbe faft ganz wieder vernichtet. Thun⸗ 
mann hat nad Schriftzeichen erklärt, die durchaus nicht Ächt, 
vielmehr willtührlidy und, wie e8 feheint, hie und da fogar abficht- 
lich verändert und umgeftaltet find. Bol. Hennigs Vorrede zu 
Lucas David B. MI. p. V. Er gefteht S. 235 felbft, daß er den 
Schriftzeichen des Lucas David habe folgen wollen, weil es ihm 
fcheine, daß diefer den Simon Grunau, mwo er irrt, habe verbef- 
fern wollen. Abgefehen von diefer unermweislichen Vorausfegung 
hat aber Thunmann nicht einmal Wort gehalten und ſich hie und 
da in den Schriftzeichen Veränderungen erlaubt. Die Verglei⸗ 
dung ergiebt, daß die Zeichen 2. 3. 4. 7. 8. 9. 15. 16. 18. 20. 
22. 24. 26. 27. 29. 30. alfo von 31 Zeichen 16 bald mehr 
bald weniger von Thunmann verändert worden find. Eben fo 
wenig flimmen Thunmanns Zeichen mit den Driginal-Schrift- 
zügen des Simon Grunau überein, man findet verändert die 
Zeihen: 4. 7. 8. 9. 11. 15. 16. 18. 20. 21. 22. 24. 27. 30., 
alfo hier von 31 Zeichen 14. Dazu find nicht gerechnet die Ver⸗ 
änderungen, die Thunmann in der Punctation der Schrift vor: 
genommen hat, indem nad) Simon Grunau und Lucas David 
das Ate Zeichen noch zu den drei erften gehört und das Punct 
erft nach fi, hat: eben fo beim sten Zeichen, welches nach beiden 
Chroniften zu den Zeichen 5. 6. 7. gehört und ebenfalls das 
Punct erft nach fi) hat; desgleichen beim Zeichen 14, welches 
duch ein Punct som Zeichen 15 getrennt ift; eben fo beim Zei⸗ 
hen 18, welches ein Punct vom Zeichen 19 trennt; fo nimmt 
Zhunmann das Zeichen 24 mit zu 25. 26. 27. 28, obgleich es 
Lucas David und Simon Grunau noch zu den Zeichen 19. 20. 
21. 22. 23. hinzurechnen. 

Wenn man nun diefe Zahl von wilfführlichen Veraͤnderun⸗ 
gen überblidt, fo beantwortet fich die Frage: was von Thun⸗ 
manns Erklärung der alten Inſchrift zu halten fen? ſchon von 
ſelbſt ſehr leicht. Sie ift offenbar ein auf Willkuͤhrlichkeiten beru⸗ 
hender, verungluͤckter Verſuch, dem bie erfte Regel hiftorifcher 
Treue und Wahrheit abgeht, und der fomit auch in fein Nichts zus 
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ruͤckfaͤlt. — Auch Bayers Abdruck der Schriftzeichen ift nichts 
weniger als treu. Daß er, wie Hennig bei Lucas David ©. 40 
vermuthet, feine Abweichungen aus den Decret. et epist. Inno- 
cent. Ill. ex ed. Baluz. genommen haben Eönne, ift nicht glaub: 
lich. Doch übergehen wir die Sache, da Bayer Feine Erklärung 
verfucht hat. 

Auch Grimms Unterfuhungen fcheinen ein Nefultat gegeben 
zu haben. Diefer fcharffinnige Gelehrte hat Gothiſche Schrift 
und Runen barin gefunden. Bei dem Zeichen 3 wollen wir dieß 
zugeben, obgleich das Zeichen weder bei Bayer, noch bei Zhun: 
mann ganz genau dem bei Simon Grunau und Lucas David 
entfpriht. Die Othilrune aber würde Grimm im Zeichen 15 
wohl fehwerlich gefunden haben, wenn er die Driginal=Zeichen im 
Lucas David und Simon Grunau vor fi gehabt hätte, denn 
in beiden ift das Zeichen anders. Das Zeichen 19, worin Grimm 
das Gothiſche TH entdedt, ift ebenfalls etwas unficher, da fich 
im Simon Grunau eine Correctur befindet. Wenn alfo unter 
den 31 Zeichen fich auch eins oder das andere befindet, welches 
einer Nune ähnlich fähe, fo ift dadurch doch für das Ganze noch 
wenig gewonnen. Es wäre zu wünfchen gewefen, daß Grimm die 
Original-Zuͤge, nicht aber die veränderten Abdrüde bei Bayer 
und Thunmann vor Augen gehabt hätte. 

Man hat fih hie und da bei Unterfuchung diefer Fahnen- 
Inſchrift auf die Schriftzeichen gemiffer Münzen bezogen, die nad) 
Schügens Bericht in f. Chronik p. 7. b. auf dem Hagelsberge , 
bei Danzig gefunden worden ſeyn und aus der ‚heidnifchen Zeit 
flammen follen. Bayer fagt Opusc. 373: Caspar Schuzius 
quoque numos quosdam ex agro erutos in chronico produ- 
cit litteris non abhorrentibus ab illarum forma. Ich habe 
zufällig ein Eremplar der Schügifchen Chronik in den Händen, 
in welchem diefe (in den gedruckten Ausgaben nicht vorhandenen) 
Charaktere am Rande beigezeichnet find. Es find der Zeichen acht; 
allein ich finde darin durchaus Eeine Aehnlichkeit; kaum läßt fich 
in dem einen diefer Zeichen das Zhunmannifche Zeichen 29 ent: 
decken. Vielmehr ſcheinen die Zeichen bei Schuͤtz große Iateinifche, 
vielleicht auf den Münzen nur noch unleferlich vorhanden gemmes 
fene Buchftaben gewefen zu ſeyn, ein C. LE. (vielleiht Ec- 
clesie) ift wenigſtens ganz deutlich zu leſen. Kür die Erklärung 
der Fahnen ⸗Inſchrift tragen alfo diefe Schriftzeichen durchaus 
gar nichts aus und Bayer, der fie litterae non abhorrentes ab 
ıllarum forma nennt, kann wohl ſchwerlich eine recht aufmerk⸗ 
fame Vergleichung zwifchen beiden angeftellt haben. 

Sonach ift alfo für die hiſtoriſch begründete Erklärung der 
Fahnen⸗Inſchrift eigentlich beinahe noch gar nichts gethan. — 
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Mird aber denn auch jemals etwas dafür zu thun feyn? Mir 
fcheint es, als habe man bisher die Hauptfrage noch bei weiten 
nicht genau beachtet, die allen Unterfuchungen über diefe dunkele 
Sache vorangehen muß, die wichtige Frage nämlih: Iſt denn 
wirklich die Schrift auch ächt? d. h. ift fie in der That jemals 
vorhanden geweſen? gab es jemals eine Sprache, die mit folchen 
Schriftzeichen gefchrieben wurde? 

Man hat Schon früherhin die Meinung gehegt, die Schrift: 
zeichen feyen erdichtet. Bayer fagt p 373: Nonnulli ab otiosis 
confictas esse opinati sunt: alii runas esse contenderunt. 
Er antwortet darauf: Utrique mihi compendium facere sunt 
visi. Nam quae quis non intelligit, ea, si somnia et nugas di- 
cat esse, in perpetuum se expedire videtur ab inquirenda 
veritate, ne tamen confiteatur se hominem .esse et alıquid 
ignorare. Märe indeffen Bayer etwas tiefer auf den Grund der 
Sache eingegangen, fo würde er diefe Meinung nicht fo fchnell 
auf die Seite gefchoben haben. Die Autenticität der Schriftzeichen 
ift allerdings großen Zweifeln unterworfen, denn 1) Lucas Das 
vid gilt durchaus nicht für einen Zeugen ihrer Glaubwürdigkeit; 
er hat, wie wir gefehen, einen frühern Chroniften auf blinden 
Glauben bier Wort für Wort bloß abgefchrieben. Diefer Chro- 
nift ift 2) Simon Grunau; er ift eigentlich alfo die einzige 
Quelle für diefe Inſchrift. Wo er fie hergenommen hat, ver= 
Thmeigt er. In Chriftians Chronik kann fie, wie wir oben zeig- 
ten, fhmwerlich geftanden haben. So bleibt denn Simon Gru- 
nau ber einzige Bürge für fie. Diefer Mönch aber ift 3) die 
alterunficherfte und kritikloſeſte Quelle der ganzen Preuffifchen 
Geſchichte. Es ift ermwiefen und theils von andern (f. Saber 
in den Beiträgen zur Kunde Pr. B. V. 9. 6. ©. 525), theile 
von mir (f. Sahrb. Johannes Lindenblatts ©. 9) auch durch 
Beifpiele dargethan, daß Simon Grunau ſich offenbare Unwahr⸗ 
beiten, Erdichtungen und felbft erfonnene Mährchen hat zu 
Schulden kommen laffen, daß er Ereigniffe erzählt, die niemals 
vorgefallen find, Namen von Perfonen nennt, die niemals eriftirt 
haben, daß er überhaupt das Wahre, mas feine Chronik enthält, 
mit einem felhen Dunft von lügenhaften Nachrichten und er: 
dichteten Erzählungen umhüllt, daß felbft das Wahre kaum noch 
glaubhaft fcheint. Diefem fafelnden Mönche nun follen wir als 
der einzigen Quelle über die Fahnen = Infchrift ihre Autenticität 
aufs Wort glauben? Ihm, der Hunderte von Unwahrheiten in 
feine Chronik aufgenommen oder felbft erfonnen hat, follen wir 
hierin gerade unbedingten Glauben ſchenken? Sind nicht deswe⸗ 
gen vielleicht alte Verſuche der Gelehrten, die Schriftgattung die- 
der Inſchrift aufzufinden, verunglückt, weil es feine Schriftart if 
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und das Ganze nur im Kopfe eines Lügenhaften Moͤnchs feinen 
Urfprung erhalten hat? 

Sonach fcheint alfo die alte Meinung, daß diefe Schrift: 
züge erdichtet find, nicht fo vermwerflich, als der gelehrte Bayer 
fie fchitdert; wenigſtens wird jeder neuen Unterfuchung über bie 
Verwandtſchaft und den Urfprung diefer Schriftzeichen und über 
ihren Inhalt eine gründliche Erörterung über ihre Autenticität 
vorangehen müffen, wenn nicht abermals alle Bemühungen ohne 
Nutzen und Erfolg feyn follen. 


— N 


Beilage X 


Weber den Oberrihter und DOberpriefter 
Grime. 


&; ift in neuerer Zeit an der Eriftenz bes Oberrichterd und 
Oberprieſters Griwe in Preuffen nicht bloß ſtark gezweifelt wor⸗ 
den, fondern man hat ihn ein möndhifches Phantom, eine hifto: 
riſche Mißgeburt genannt, bie als ſolche fernerhin Feine Stelle 
Mehr in der Gefchichte Preuffens mit Ehren einnehmen dürfe. 
Lehrberg — ein Name, auf welchem wegen großer Verbienfte 
um die Gefchichte des Nordens hohe Achtung ruhet — mar der 
Urheber dieſer Zweifel in einer Abhandlung: „Ueber den Crime 
“ober ben nordifhen Papſt.“ Das Hauptrefultat feiner Unter: 
fuhung aber ſprach zuerft Vater aus in einer Anmerkung feines 
Werkes: Sprache der alten Preuffen, Vorrede S. 35. Nur dies 
fes Refultat war mir bekannt, nicht aber der Gang der bis jest 
noch ungedrudten Lehrbergifchen Unterfuchung, nicht die Gründe 
und Beweiſe, auf welche Lehrberg feine Zweifel an der Eriftenz 
des Griwe und feine verlangte Verbannung dieſes „Phantoms“ 
aus dem Reiche der Gefchichte flüge. Bevor mir daher die Ab⸗ 
handlung durch die gütige Mittheilung der Kurländ. Gefellfchaft 
für Literatur und Kunft in die Hände Fam, unterwarf ich die 
Sache einer eigenen Eritifchen Unterfuchung, die ich bier, mie fie 
damals war, mittheile, um nachher eine Bemerkung in Bezie- 
hung auf die Lehrbergifche Abhandlung anzufchließen. 


Die Frage über die einftmalige jEriftenz des Oberrichters 
und Oberpriefterd Griwe beruht vor allem auf der Ausfage des 
DOrdens-Chroniften Dusburg, welcher P. Ill. c. 5. von dem Gri⸗ 
we Folgendes fagt: Fuit in medio nationis huius perversae, 
scilicet in Nadrovia locus quidam dictus Romow, trahens 
nomen suum aRoma, in quo habitabat quidam dictus Criwe, 
quem colebant pro Papa, quia sicut DominusPapa regit uni- 
versalem ecclesiam fidelium, ita ad istius nutum seu manda- 
tum non solum gentes praedictae, sed et Lethowini et aliae na- 
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tiones Livoniae terrae regebantur. Tantae fuit auctoritatis, 
quod non solum ipse vel aliquis de sanguine suo, verum et 
nuncius cum baculo suo vel alio signo noto transiens terminos 
infidelium praedictorum a ragibus et nobilibus et communi 
populo in 'magna reverentia haberetur. — Ehe mir diefe 
Worte des Chroniften näher betrachten, fügen wir die Stelle bei, 
wie fie ein fpäterer Umarbeiter der Dusburgifhen Chronit (Mfer. 
im geheim. Archiv zu Königsberg) wiedergegeben hat. Sie heißt 
hier fo: In medio eorum fuit sita civitas Romowe dicta a 
roma, in qua habitabat eorum nobilior dietus Criwe, quem 
pagani pro papa habebant, cui omnes non solum pruteni, sed 
et litwani et Livonienses, veluti cristiani pape, obediebant et 
tantum venerabantur, quod eciam suos nuncios, qui eius bacu- 
lum aut signum aliquod poriabant ab eo missum, principes 
eciam et communis populus multo honore colebant et omnia 
precepta eius firmiter servabant. Wie jeder fieht, herrſcht in 
diefen beiden Stellen eine merktiche Verfchiedenheit, theils fchon 
darin, daß in der Iegteren die Angabe der Landfchaft, in welcher 
das heilige Romowe liegen follte, ganz meggelaffen ift, theils auch 
in der Bezeichung des Griwe durch die Worte „eorum nobilior“* 
fo daß man faft glauben möchte, der Zert des Dusburg fey nicht 
ganz richtig.” Indeſſen flimmt mit ihm doc) der alte Ueberfeger 
Jeroſchin zu genau überein, nur mit der einzigen nicht ganz un- 
bedeutenden Ausnahme, daß ba, mo Dusburg bloß „quidam 
. dictus Criwe“ fagt, Serofehin die Verfe hat: 
Ä Mann da was wonende irkant 

Der obirfte Ewarte 

Mach heidenifcher Arte 

Grimme was genant fin Nam. 

Bergleicht man nun diefe drei Stellen mit einander, fo ift 
gewiß jedem befremdend, daß wir in der erften, bei Dusburg felbft 
den Griwe nur durch das nichtsfagende quidam, in der zweiten 
ducch den Ausdrud nobilior und in der Ueberfegung durch das 
Wort Ewarte bezeichnet finden. Entweder nun mußte Dusburg 
aus dem Griwe nichts zu machen und hatte Überhaupt nur im 
Allgemeinen etwas von ihm und feinem Gebieterftabe vernommen, 
oder der Text ift bei ihm nicht vollftändig und bei dem „quidam“ 
ift irgend etwas ausgelaffen. Wenn wir nad) Äußeren Aucto- 
ritäten urtheilen dürfen, fo ift diefes legtere nicht der Kal, 
denn feine der vor uns liegenden Handfchriften liefet anders, als 
der Zert bei Hartknoch iſt. Es bliebe alfo die erftere Annahme 
übrig, daß Dusburg wirklich nicht recht gewußt habe, mas ber 
Griwe eigentlich gewefen fey. Diefes beftätigt auch der Umarbei⸗ 
ter Dusburgs durch die Einfchaltung des Wortes nobilior. Man 
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fieht Elar, daß Liefer bei dem vagen quidam irgend etwas ver: 
mißte; aber man fieht zugleich auch, daß er die gefühlte Luͤcke 
nicht recht auszufüllen wußte, denn fein nobilior bringt uns um 
nichts weiter. Unterrichteter fcheint ſchon Serofhin geweſen zu 
feyn; er nennt den Griwe den „obirſten Ewarten.“ Diefe Be: 
zeichnung entfpricht ganz dem, was der Griwe in einer Beziehung 
war, denn dieſes Wort bedeutet, wie Hugo Grotius Hlistor. 
Gothor. p. 575 und Scherz Glossar. Germ. p.364 es erklären, 
„legis custos, sacerdos; ewa lex et testamentum, quia vim 
habet legis; inde eu- werd.“ 

Sehen wir nun auf den Inhalt der Stelle Dusburgs ge- 
nauer hin, fo find offenbar zwei Beftandtheile des Inhaltes forg- 
fam zu unterfoheiden. Der eine ift das eigentliche Gefchichtliche, 
die Thatfache, die Erfcheinung; der andere dagegen ift die Anficht, 
die Meinung bes Chroniften von der gefchichtlihen Zhatfache. 
Für beide gehört, wenn der Kritiker fie in Nücdficht ihrer inne 
ven Wahrheit forgfam mürdigen will, offenbar ein ganz verfchies 
dener Maaßftab, denn das Eine, das Gefchichtliche oder die That⸗ 
fache kann allerdings immer wahr und gegründet fern, wenn auch) 
das Andere, die Meinung oder die Anfiht des Gefchichtfchreibers 
von der gefhichtlihen Thatfache völlig unmahr und_grundlos ift. 
Das Reingefchichtliche oder die Thatfache, die uns Dusburg mit: 
theilen will, liegt, tie jeder fogleich fieht, in den Sägen: Fuit 
in medio nationis huius perversae, scilicet in Nadrovia lo- 
cus quidam dictus Romow, — in quo habitabat quidam dictus 
Criwe, — ad istius nutum, seu mandatum non solum gen- 
tes praedictae, sed et Letthowini et aliae nationes Livoniae 
terrae regebantur. Die Anficht des Chroniften dagegen enthal- 
ten die Säge: trahens nomen suum a Roma — quem cole- 
bant pro Papa — sicut Dominus Papa regit universalem 
Ecclesiam fidelium. Daß hierin wirklich nur die Meinung des 
Chroniften ausgefprochen werde, ift eben fo wenig zu bezmeifeln, 
als e8 gewiß ift, daß die Preuffen felbft ihr Rmowe nicht von Rom 
werden abgeleitet und ihren Grime nicht mit dem Papſte werden 
verglichen haben. Für den Chroniften aber und befonders für. den 
Ordens-Bruder lag in der That auch eine folche Vergleichung fehr 
nahe. Romowe von Roma abzuleiten, möchte wohl gewiß auch 
für die Etymologen unferer Tage noch Reiz und Lockung genug 
haben; und da hiemit nun Rom fchon gegeben war, fo möchte 
man es ein Wunder nennen, wenn der Ordensbruder, der Päpft: 
ling, bei dem Griwe nicht auch auf den Papft hingefehen und 
beide mit einander verglichen hätte. Daß die Vergleichung eben 
fo abgeſchmackt und unpaffend, als die Ableitung des Namens 
Romowe von Rom linkiſch und ſinnlos fen, das fühlte der ge: 
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wiß nicht befonders gebildete Ordens: Chronift meiter nicht. Ja 
es dürfte gar nicht unwahrfcheinlich feyn, daß er unter diefer 
Vergleichung nur feine Unkunde über den „quidam dictus Cri- 
we‘ habe verbergen wollen. Wir ſchenken alfo dem Dusburg 
diefe Parallele als ihm allein eigen, als einen Einfall feines Kos 
pfes, der für uns feinen Werth hat und keine meitere Bedeutung. 
Es ift daher auch gewiß ganz unpaflend, dem Chroniften Dus- 
burg die abgefehmadte Vergleihung fernerhin noch nachzufpres - 
chen und den Griwe „den nordifchen Papſt“ zu. nennen, wie oft 
geſchehen ift. 

Sehen wir nun aber auf den andern Beſtandtheil des In⸗ 
haltes der erwähnten Stelle hin, fo fragt fih: Hat diefer, alfo 
die Thatfache oder das Gefchichtliche, durch jene darauf ange⸗ 
wandte Vergleihung und Beziehung irgend etwas an feiner inne⸗ 
ren Wahrheit verlieren koͤnnen? Iſt diefes Gefchichtliche dadurch 
zweifelhaft geworden? Iſt der Griwe durch das Abgeſchmackte 
der Vergleihung zum Unding geworden? — SKeinesweges! Es 
Eönnte in ähnlicher Weife jemand nad) taufend Sahren den wun⸗ 
derlihen Einfall haben, Petersburg für eine Burg des Apoftels 
Petrus zu halten, den Namen mit der Peterskicche zu Nom zu⸗ 
fammen zu ſtellen und die Ruffifhen Popen für nordifche Päpfts 
linge zu erklären; man wuͤrde den Einfall finnlos und verkehrt 
nennen; aber gewiß Eönnte es keinem einfallen, deshalb an Pe⸗ 
tersburg felbft und an dem Dafeyn der Popen zu zweifeln. Wenn 
baher Vater a. a. O. ©.36 fagt: „Es habe wohl allerdings Je⸗ 
manden bei dem Namen Romowe ein Papft wie in Rom in den 
Sinn, fommen koͤnnen,“ fo ift diefes etwas leicht hingefagt und 
faft eben fo, al8 wenn man die Popen in Rußland für ein Unding, 
für eine Erdihtung halten wollte, weil Jemand Petersburg von 
der Peterskirche in Rom abgeleitet hätte. Es ift alfo, zum mins 
deften gefagt, forglos und übereilt, wenn man den Griwe in 
Preuffen als ein Unding und als eine Erdichtung aus der Ge⸗ 
fchichte verbannen wollte, weil er das fatale Unglüd gehabt hat, 
fammt feinem Romomwe von einem Chronikenfchreiber mit dem 
Papſte zu Rom verglichen worden zu ſeyn. 

Aber worauf beruht denn die Wahrheit diefer Erfcheinung 
und welche Gründe verlangen, den Griwe für eine wirkliche ge⸗ 
fhichtliche Thatfache zu halten? Vor allem kann die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit des Ordens -Chroniften in feiner Schilderung der alten 
Preuffen, die er in dem nämlichen Kapitel giebt, gar keinem 
Zmeifel unterliegen. Es waren kaum erft hundert Jahre nad) 
der Ankunft des Ordens und erfk einige vierzig Jahre nach der 
eigentlich vollendeten Unterwerfung aller Preuffen, als Dusburg 
diefe Sittens Schilderung bes Volkes fchrieb und feine Chronik 
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im Jahre 1326 feinem Hochmeifter überreichte. Viele von denen, 
deren Väter noch Heiden gemwefen und durch deren mündliche Weber: 
lieferung ſich die Nachrichten über des Landes ehemaligen Zuftand 
und über der Vorfahren Sitten und Bräuche fortgepflanzt hatten, 
lebten noch zu Dusburgs Zeit, alfo daß er über alles, maß er 
von der Art und Weife der heidnifchen. Zeit fagen mwollte, gewiß 
die ficherften Berichte erhalten Eonnte. Er fagt daher im Prolog. 
p. 10. auch ausdruͤcklich: „ Describam — quomodo fratres in- 
traverunt in terram Pruschiae, — de bellis et aliis, quae 
gesta sunt in dicta terra, quorum pauca quae vidi, alia quae 
uudivi ab his, qui viderunt et interfuerunt, caetera quae 
relatione veridica intellexi.* Kann Semand offener über feine 
Quellen fprehen? Entweder felbit al8 Augenzeuge, oder aus 
Mittheilung von Augenzeugen und Theilnehmern oder nad) wahr: 
haften Berichten fchreibend Eonnte und mußte Dusburg die Wahr: 
heit fagen. - Oder Eonnte er ed wagen, unter den Augen folcher 
Menfhen, die theils des Landes ehemaligen Zuftand noch ſelbſt 
tannten, theils wenigftens darüber ganz fichere Nachrichten leicht 
erfragen konnten, Eonnte er es Magen, unter den Augen des 
Hochmeifters, feines Herrn, der vorher als Ordensbruder fchon 
mit dem Lande bekannt geworben und feit dem Jahre 1315 
Großkomthur gemefen war, eine Erfcheinung, wie der Griwe mar, 
geradehin zu erdichten und als Thatfache hinzuftellen? Hätte er 
heibei nicht befürchten müffen, von feinem Meifter widerlegt und 
von Hunderten feiner Zeitgenoffen einer Unmahrheit uͤberwieſen 
zu werden? 

Sehen wir auf die übrigen Nachrichten hin, die uns Dusburg 
in dem nämlichen Kapitel über die Lebensweiſe und über die Sitten 
und Bräuche der alten Preuffen überliefert, fo fpricht für fie nicht 
bloß ihre innere Wahrheit und der Gang der Gefchichte der nach: 
folgenden Zeiten, fondern ihre Glaubwürdigkeit unterftügen auch 
die äußeren Zeugniffe anderer ſowohl ausländifcher, als inländifcher 
gefhichtlicher Quellen, unter denen wir nur Wulfftan, Adam 
von Bremen, Helmold, verfchiedene Briefe der Päpfte, den 
wichtigen urkundlichen Vertrag vom Jahre 1249, Luc. David zu 
nennen brauchen. Es unterftügen fie ferner eine Menge von Ana: 
logien und entfprechende Aehnlichkeiten theils der fFammvermand: . 
ten Skandinavier, theils der nahen Nachbarvölker, der Pom⸗ 
mern, Litthauer u. a. Und mitten unter diefen durch die Zeug 
niffe der Gefchichte feftbemährten Nachrichten fol die Erdichtung 
des Griwe, diefes hiftorifchen Undings ftehen? Darf man in allen 
andern Nachrichten diefes Kapitels dem Chroniften trauen und nur 
den Griwe für ein Phantom feines Kopfes halten ? 

Außerdem aber Liegt für die Annahme, daß Dusburg wie 
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über den inhalt diefes Kapitels überhaupt, fo insbefondere auch) 
über die einftige Eriftenz eines Griwe in Preuffen bewährte Nach⸗ 
richten gehabt haben müffe, aud noch ein wichtiger Grund im 
Zuſammenhange feiner eigenen Mittheilung. Er fpricht nämlich 
auch von dem einftmaligen Daſeyn eines heiligen Nomomwe, als 
des MWohnfiges des Grimen. Diefes Romome feheint man (nad) 
Vater a. a. 9. ©. 36) auch nicht wegläugnen zu wollen und 
man thut Recht daran, denn daß es ein foldhes Romowe wirk: 
lich gegeben habe, daß das ältefle, welches wir Eennen, an der 
Samländifchen Küfte gelegen und daß nachmals in jeglicher Land⸗ 
fhaft mahrfcheintich ein folcher heiliger Goͤtter-Ort beftanden habe, 
ift an andern Orten diefes Werkes theild aus urkundlichen Be: 
weifen Elar dargethan, theils bis zum höchften Grade mahrfchein- 
lich gemacht worden. Wenn nun aber an dem heiligen Romome: 
nicht zu zweifeln ift und Dusburgs Nachricht über deffen Eriftenz 
feibft durch Urkunden Beftätigung erhält, wie kann man den mit 
diefem Romowe bei Dusburg in engfter Verbindung flehenden 
Griwe für eine Dusburgifche Chimäre erklären? Augenfcheinlich 
hatte der Chronift feine Machricht von dem Griwe aus der naͤm⸗ 
lichen Quelle, aus welcher auch feine Erwähnung des Romowe 
floß. Wenigſtens hätten alfo die Zweifler am Griwe confequent 
bleiben und aud an dem einftigen Daſeyn Romome’s zweifeln 
müffen. 

So fpricht alfo bei Dusburg felbft alles, was nur für hiſto⸗ 
rifche Glaubwürdigkeit zu verlangen ift, für die Annahme, daß 
der Chronift die Nachricht vom Griwe keineswegs erbichtet, fon- 
dern duch Mittheilung anderer erhalten hatte, daß er fie für wahr 
hielt und als gefchichtliche Thatſache mittheilte. Iſt es nun zur 
Sicherftellung der Sache durch äußere Zeugniffe noch nöthig, an 
die beiden fpäteren Chroniften Lucas David und Simon 
Grunau zu erinnern, welche hierüber noch mehres enthalten, 
als und Dusburg überliefert hat? Nur eine Bemerkung mag bier 
Raum finden. Diefe beiden Chroniften verfichern ausdruͤcklich, 
Luc. David B. I. ©. 16 53 — 54 und Simon Grunau Tr. II. 
c.1.$.4., daß fie ihre Nachrichten über die Einrichtung eines 
Romomwe und Über die Anordnung eines Grime auf die Chronik des 
erften Preuffifhen Biſchofs Cheiftian ftügten. Es fpielt hier aller 
dings zwar noch die Suge in das Gebiet der Gefchichte hinein; 
allein wir haben anderwärts in. dieſem Werke ſchon dargethan, 
daß die Sage ohne allen Zweifel auf gefchichtlichem Boden ruhe. 
Der Griwe aber ift in diefer gefchichtlihen Sage von fo großer 
Bedeutung und in aller Beziehung ein fo wichtiger Haltpunkt der 
ganzen Erzählung, daß mit feiner Wegläugnung gemiffermaßen 
das ganze Gebäude jener Darftellung zufammenfallen würde. Zu 
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gleich aber müßte gegen die offene und ausdruͤckliche Erklärung 
des Lucas David auch entweder geläugnet werden, daß die Chro- 
nit des Biſchofs Chrifian die von jenem Chronifien mitgetheilte 
Nachricht über den Griwe wirklich enthalten habe oder man müßte 
überhaupt die jemalige Eriftenz diefer Chronik felbft laͤugnen. Da 
über diefes Letztere in der Beilage N’>- L das Nöthige gefagt if 
und in dem erfieren alle dem Lucas David eine offenbare Un- 
wahrheit vorzumerfen wäre, fo fdheint man zu der Behauptung 
berechtigt zu fern, daß ſchon die Chronik des Biſchofs Chriflian 
von dem Griwe und dem Romowe gefprochen unb ihre einflige 
Exiſtenz außer Zweifel geſetzt babe. 

Dieſen aͤußeren Beweisgruͤnden laſſen ſich aber auch noch ei⸗ 
nige andere anſchließen, die aus der Sache ſelbſt hergenommen 
ſind. Wie uns Lucas David verſichert, ſoll die Anordnung eines 
Griwe und die Einrichtung eines Romowe in Preuffen durdy die 
Gothen geſchehen fen, die aus Skandien an die füdlichen Ufer der 
Dftfee zogen und fid) da anheimten. Sonad, würde die Herrfchaft 
des Griwen ein Gothiſch-Skandinaviſches Inſtitut ſeyn und es 
dürfte fi) erwarten laſſen, daß auch bei den in Skandinavien ge 
bliebenen Gothiſchen Völkern, bei den Schweden und Dänen etwas 
Aehnliches oder Entfpredyendes, daß zum wenigſten einzelne un- 
verkennbare Epuren davon zu finden fern müßten, indem ja diefe 
Anordnung fo tief ins ganze Leben bes Volkes eingriff und ber 
ganzen Verfaffung des bürgerlichen Lebens ihren eigenthümlichen 
Charakter aufdrüdte. In der That aber ift diefes auch der Fall. 
Mir wollen hierüber zuerft den gelehrten Ruͤhs fprechen Iaffen. 
Er fagt in feiner ‚ Ausführlichen Erläuterung der erften zehn Kapitel - 
des Zacitus über Germanien” ©. 309: „Auch im Norden waren 
„die Stammphäupter zugleich die Vorfteher des Gottesdienftes; in 
„dieſer Eigenfchaft übten fie auch die Gerichtöbarkeit aus und wa⸗ 
„ven die Vollzieher der Urtheile, und diefer Umftand erklärt viel- 
„leicht die frühere Nachricht des Zacitus, daß es nur den Prie 
„stern erlaubt fey, zu ftrafen. Bei einigen Völkern hatten fich 
„die Verhättniffe beſtimmter ausgebildet; befonders da, wo große 
„Haupttempel einen größern Vereinigungspunkt darboten, wie 
„in Schweden und Dänemark; bier fchloffen die Priefter ſich mehr 
„an einander, doch ohne in Hinficht ihres Standes in eine ver- 
„aͤnderte Lage zu treten. Es ift auffallend, daß die germanifchen 
„Sprachen fo arm an Ausdrüden für Priefter find. — Die 
„Deutfhe Sprache hai nur den Ausdruck Ehwart, den Geſetz⸗ 
„waͤrter.“ Mer denkt hiebei nicht an den von Serofhin Emwart 
genannten Oberpriefter Griwe und an die in feinem Wefen, mie 
in feinem Namen enthaltene Verbindung feiner priefterlichen und 
richterlichen Amtsverwaltung! So gab e8 in Schweden wirk⸗ 
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lich auch einen Oberpriefter, welcher zugleich Oberrichter war und 
als folcher die Würde eines Oberkoͤnigs hatte, Ruͤhs Ge 
fhichte Schwedens B. I. ©. 39. Das National: Heiligthum 
des Landes war der große Tempel zu Upfala; dort flanden, mie 
im heiligen Romomwe, die Bildniffe der drei oberflen Götter; 
Adam. Bremens. de situ Dan. c. 233; dort wohnten auch, tie 
zu Romowe, die für den Dienft der Götter beftellten Prieiter 
und wahrfcheinfich auch der Oberpriefler; Adam. Bremens. c. 235 
fpricht von sacerdotibus, qui ad Ubsolam Daemonibus astare 
solebant. Dorthin brachten, wie nad) Romowe, Völkerfchaften, 
Könige und wer fonft wollte, den Göttern ihre Opfergaben ; ibid. 
c. 234; dort war ebenfalls das Heiligtum von einer heiligen, 
ewig grünenden Eiche befchattet und ein Gehege und ein heiliger 
Hain umfchloß das Ganze; ibid. c. 234. Ja felbft der Name des 
Ortes ftimmt auffallend mit der Bedeutung des Namens Griwe 
überein. Sala heißt im Altdeutfchen das Gericht und Oberfala fo 
viel als Obergericht, wie fhon Du Fresne Glossar. ad Script. 
med et inf. lat. s. h. v. und Moͤſer Osnabruͤck. Geſchichte B.1. 
S. 352 das Wort erklären, weshalb auh Rühs a. a. DO. ©.39 
den Namen Upfala durdy Oberfala, Obergericht zu deuten geneigt 
if. Da diefee Erklärung gewiß nichts von Wichtigkeit entgegen 
fteht, fo würde Upfala für nichts anders zu halten feyn, als für 
den oberften Gerichtshof, für den heiligen Götterfig, wo zugleich 
Gericht gefprohen ward. Gefprochen aber wurde diefes dort ohne 
Zweifel vor dem im Heiligthum mohnenenden Priefter, der durch 
feine doppelte Würde auch dem Orte felbft eine doppelte Wichtig. 
keit als heiligen Götterfig und als oberften Gerichtshof gab und 
fo würden fi) die Namen Upfala und Griwe in ihren Beziehun- 
gen aufs volllommenfte entfprechen. Das Bild aber kann in der 
That ganz vollendet werden, denn auch ber Gebieterftab, der 
baculus des Dusburg, durch welchen des Griwen Befehle ver⸗ 
Eindigt wurden, fehlte den Schweden nicht. Johan. Stiernhoeck 
de jure Sueonum L. I. c. 6. fagt hierüber: Budlafla in pris- 
cis Sueonum legibus dicebatur citatio in ius in causis ordi- 
nariis per baculum, quem Baculum notitiae vel Nuntiatorium 
vocabant. Hunc iudex nota utrimque inustulata emittebat 
singulum singulis territorii quadrantibus, ut per manus vici- 
norum extraditus et facti notitiam simul et comparandi man- 
catum circumferret: quomodo non iudicia tantum, sed et 
promiscue omnes conventus publici indicti fuerunt, ubi de 
casu aliquo extra ordinem deliberandum erat, aut iudican- 
dum. Epat autem hic baculus nunciatorius effectus ad mo- 
dum rei, de qua in Conventu tractatio instituenda fuit, ut, 
gi res sacra, crux lignea, si homicidium, ligneum telum aut 
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securis. cf. Du Fresne Glossar. s. h. v. Offenbar ſtammte 
diefer Gebrauch der Budlafla aus den früheften heidnifchen Zeiten 
ber, denn mir finden diefelbe Sitte auch in Dänemark. Der Dä- 
nifche Budſtikke war gar nichts anders, als ein folcher Gebieter- 
ftab, wodurch der König feine Befehle zu erkennen gab und Ge 
horfam gebot; vgl. Suhm B. I. 2r Th. ©. 156. Um alfo etz 
was der Grimule Entfprechendes zu finden, ift es nicht nöthig, 
mit Hartknoch in der Anmerk. d) zu Dusburg und mit Va—⸗ 
ter a. a. O. ©. 36 an eine ähnlihe Mongolifche Sitte zu erin- 
nern; wir fehen diefe Grimule nur anders benannt, bei nahen, 
ftammverwandten Völkern und mir fehen bei diefen neben ihr 
aud) den Oberpriefter an dem oberften Gerichtsorte und zugleich 
alles, was wir zu Romome fahen. 

Diefe inneren und Äußeren Beweisgruͤnde zufammen genom⸗ 
men, dürften wohl ſchon zu dem Schluffe berechtigen, daB wo ein 
Romowe, ein heiliger Götterfig war, mo eine Menge Priefter 
zum Dienfte der Götter und zur Abmwartung der heiligen Ge⸗ 
bräuche wohnten, mo eine Griwule dad Dafeyn eines befehlen> 
den Oberhauptes vorausfest, mo Sage und Geſchichte, mo die 
Analogien anderer flammverwandter Völker übereinftimmen, auch 
ein Oberpriefter und Oberrichter, ein Griwe bagemefen ſeyn müffe. 
Der Griwe in Preuffen ift demnach eine Erfcheinung, die in keiner 
Meife befremden kann, fobald man fie in ihrem wahren We- 
fen kennt. Der Name und Charakter feiner Würde find Germa- 
nifhen und zwar Sothifhen Urfprunges und aus dem innerften 
Volksgeiſte des Sothifchen Lebens hervorgegangen. 

So bleiben jegt nur noch einige Einmwürfe übrig, die man 
unferer Anficht der Sache und unferer fo eben ausgefpeochenen 
Behauptung machen Eönnte. Wir dürfen auch diefe nicht unbe 
ruͤckſichtigt Laffen. 

Dusburgs Nadyricht von einem Grime, fagt man (Vater 
0.0.9.) „beruhe wahrſcheinlich bloß auf einem Mißverftänd: 
niffe, daher entftanden, meil die Ruffen, noch im Kettifchen Kris 
wen genannt, fo hießen." Bei diefem Einmwurfe fcheint man ſich 
faum etwas Klare und Zufammenhängendes gedacht zu haben. 
Dusburg fehrieb feine Chronik etwa zmifchen den Sahren 1320 
bis 1326, alfo gerade in einer Zeit, in melcher bedeutende Kriege 
in Litthauen vom Orden geführt wurden, die zugleich auch vieles 
zur Kenntniß der oͤſtlichen Graͤnzvoͤlker Preuffens mit beitragen 
mußten. Mie war e8 möglich, daß Dusburg, wenn er ben Na⸗ 
men der Ruffen Krimen hörte, diefen fo gänzlich mißdeuten Eonnte, 
daß bei ihm daraus ein Preuffifcher Oberpriefter Grime entftand? 
Wuͤrde eine folhe Mißdeutung und Verkehrtheit den Chroniften 
nicht geradezu dem Gelächter bei allen feinen Zeitgenoffen Preis 
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geftellt haben? Und wo lag für Dusburg denn der Anlaß, aus 
einem Namen der Ruffen einen Preuffifhen Oberpriefter mit dem⸗ 
felben Namen zu fchaffen und keck hin in das Gebiet der Ge- 
fhichte zu bringen? Wo ift irgend ein Zufammenhang, mo ein 
Mittelglied, welches zum Mißveritändniffe Urfache gab? Und 
wenn Dusburg das Volk der Krimen kannte, kannte es nicht au) 
der Hochmeifter, kannten es nicht weit beffer Die Ordensgebietiger, 
die jene Kriege leiteten, und Eonnte der Chronift vor deren Augen 
aus jenem Namen eine fo abgefhmadte Erdichtung hinftellen? 

Ferner dürfte man fagen: Dusburgs Nachricht von dem 
Griwe wird dadurch fehr verdächtig, daß er die Macht des Gri⸗ 
wen nicht bloß auf Preuffen, fondern auch über Litthauen und 
Livland giebreitet, wiewohl die gefchichtlichen Quellen diefer Laͤn⸗ 
der durchaus nichts davon wiſſen. Wir wollen diefen Einwurf 
einen Augenblid zugeben und zugeftehen, daß Dusburg ſich irrte 
und die Macht des Grimen viel zu weit ausbehnte ; aber hebt ein 
Irrthum und ein Mißverfländniß über eine Sache die Eriftenz 
der Sache felbft auf? Iſt deswegen kein Griwe vorhanden gewe⸗ 
fen, weil Dusburg das Bereich feiner Gewalt zu weit ausdehnte ? 
Mir haben früher fehon erwähnt, daß der Chronift die Stellung, 
die Würde, den Kreis der Wirkfamkeit des Grime nicht genau 
Eannte. Wir haben an andern Orten diefes Werkes durch Gründe 
unterftügt die Behauptung ausgefprochen, daß es in ben fpätern 
Zeiten des Heidenthums in jeder Landfchaft Preuffens wie ein be: 
fonderes Romome, fo auch einen befondern Grime gegeben habe 
und daß Dusburg nur von einem einzigen Crime in Nadrauen 
fagt, mas allen andern zugleich zugehörte. Fällt aber mit diefem 
Irrthum denn die Erfcheinung des Grimen überhaupt hinmweg ? 
Ermwähnen ferner nicht Dusburg P. Il. c. 252 und Kojalowicz 
p. 32. 35. wirklich eines Romowe in Litthauen und fpricht nicht 
ebendafelbft fhon die alte Sage von einem foldhen? Und wenn 
nun ein Romowe oder vielleicht wie in Preuffen mehre folcher hekli⸗ 
gen Orte in Litthauen wirklich waren, wenn die Griwule noch bis 
heutiges Xages in jenen öftlihen Gegenden nicht vergeffen ift, 
wird es dann fo unglaublich, daß die Erfcheinung des Griwen 
vor Dusburgs Zeiten auch in jenen Landen zu finden gemefen 
fey? — Warum aber berichtet in Beziehung auf Livland Hein- 
tih der Lette nichts von einem Griwen, der über das Land 
feine Herrfchaft ausgeübt? Man könnte zugeben, daß in Kivland 
keine Spur von einem Griwen vorhanden gewefen fen; man 
Eönnte ferner auch zugeben, daß Dusburg in feinem Irrthum über 
die große Ausdehnung der Gewalt des Preuffifchen Griwen auch 
Livland um fo lieber von diefem beherrfcht glaubte, je mehr da= 
durch feine feltfame Vergleichung des Grimen mit dem Papfte 
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Haltung und Bedeutung erbielt; ja man darf wohl unbedenklich be- 
baupten, daß nie ein Preuffifcher Griwe über Livland irgend eine 
Herefchaft ausgeübt habe. Aber Fällt dadurch denn die Eriftenz 
des Griwen in Preuffen felbft hinweg? Iſt denn in der Gefchichte 
Livlands nur alles das dageweſen, deſſen Heinrich der Lette er- 
wähnt? Gab es in Livland überhaupt gar keine Priefter, weil 
dieſer Chronift Feine Eennt und Eeine nennt? Hat er bie ganze 
Gefchichte des Landes in feiner Chronik erfchöpft? 

Hier aber berühren wir einen britten Einwurf, der gegen die 
einftige Eriftenz des Griwen in Preuffen gemacht werden Eönnte, 
nämlich den, daß das gänzlihe Stillſchweigen aller andern ges 
ſchichtlichen Quellen über diefen Griwe den Bericht Dusburgs doch 
immer fehr zweifelhaft machen müffe. Es ift wahr, eig Pheonift 
des Auslandes, keine einzige gefchichtliche Quelle, weder Wulfftan, 
noch Ditmar von Merfeburg, nody Adam von Bremen oder Hel- 
mold, noch die Polnifhen Amnaliften, keine Urkunde des In⸗ 
landes erwähnen des Griwen mit einem Worte. Aber man be: 
trachte, um den Einwurf in feiner Bedeutung Fennen zu lernen, 
die Sache etwas näher. Sprechen denn Wulfftan, Ditmar von 
Merſeburg und die andern Chroniften überhaupt von der Religion, 
von der Geſetzgebung, von der inneren Verfaffung und dem ganz 
zen inneren Leben der Preuffen? Wie viel ift denn deſſen über: 
haupt, was wir durch fie über die inneren Verhältniffe Preuffens 
erfahren? Mas erzählen ung denn die ärmlichen Chroniften des 
nahen Polens über Sitte, Art und Berfaffung ber -Preuffen? 
Hatten diefe ausländifchen Schriftfteler fo nahen Anlaß, vom 
Griwen zu fprehen? Und wenn fie folchen hatten, wußten fie 
auch etwas von ihm? Mar nicht jeglichem Fremdlinge her Zu: 
gang zum Heiligthum Romome bei Lebensfteafe verpönt? Sah 
der Fremde, den der Handel ind Land führte, den Oberpriefter, 
ihn, der felbft den Eingeborenen fo felten erfchien und immer im 
geheimnißvollen Dunkel feines heiligen Waldes lebte? Mer frei: 
lich den Griwen ſich als nordifchen Papft denkt, wer Dusburgs 
Vergleich für baare Waare nimmt und den Oberpriefter Preuf: 
fens für einen gewaltigen Herrfcher in den Küftenländern des Bal- 
tifhen Meeres hält, der muß ſich über das Stillfchweigen der 
nachmaligen Chroniften allerdings wohl wundern; ed muß ihn 
feibft fcheu und zweifelhaft gegen die ganze Erfcheinung machen. 
Wenn man aber meiß, mas der Griwe um bie Zeiten jener Chro- 
niften, für feine Landfchaft in Preuffen war, welche Bedeutung er 
nur für feinen einzelnen Gau hatte, wie feine Wirkfamkeit nur 
in den inneren Verhältniffen der Landſchaft und nur im eigentli- 
hen Stillteben des Volkes bemerklich wurde, fo kann es in kei⸗ 
ner Meife befremden, daß jene Chroniften, die von dem inneren 
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Leben der Preuffen fo gar wenig wiffen, über den Griwen gänzlich 
fchweigen. Wer diefes Schweigen aber für einen Beweis nehmen 
wollte, daß es in Prenffen Beinen Griwe gegeben habe, der Eönnte 
eben fo leicht beweifen, daß um bie Zeit jener Chroniften kein 
Bernftein mehr in Preuffen vorhanden gemefen fey, denn kein ein» 
ziger von ihnen erwähnt des Bernfteins oder des Bernſteinhan⸗ 
dels auch nur mit einer Silbe. 

Aber würde nicht der Griwe in der wichtigen Vertrags -Urs 
Eunde vom Jahre 1249 genannt feyn? Hätte er darin nicht 
nothwendig genannt werden müffen? Wir glauben diefe Frage 
verneinen zu dürfen. Wenn man die Wichtigkeit und ben Inhalt 
diefer Urkunde richtig mürdigen will, fo muß man fie von den 
Verhältniffen aus beurtheilen, unter welchen fie gegeben wurde. 
Man würde fehr irren, wenn man glaubte, dee Zweck diefer Ur: 
kunde fey gewefen, den gefammten alten heidnifchen Zuftand des 
Volkes aufzuheben und ein neues chriftliches Leben zu begründen. 
Vieles von jenem alten heidnifhen Zuftande war fchon aufgeho- 
hen und verdrängt, als jener Vertrag zwiſchen dem Orden und 
den Preuffen abgefchloffen ward. Sobald der Orden die Landſchaf⸗ 
ten erobert hatte, gab es in ihnen eben fo wenig Griwen mehr, 
ale Reiks. Ihre Herrſchaft hatte in dem Augenblide aufgehört, 
in welchem die des Drdens begonnen hatte und von den Preuffen 
anerkannt war. Wie hätte nun in jener Urkunde etwas aufge 
hoben , verboten ufid alfo in biefer Beziehung genannt werden . 
tönnen, was gar nid® mehr vorhanden war und was ſich ſchon 
von felbft aufgelöfet hatte? Warum hätten die Preuffen verſpre⸗ 
hen follen, ihrem Grimen ferner nicht mehr gu gehorchen, da ein 
foldyer nicht mehr da mar, nicht mehr gebieten Eonnte? Es würde 
offenbar fogar befremdend feyn, wenn die Urkunde etwaß diefer 
Art enthielte. | 

Endlich dürfte noch gefragt werden: Warum erwähnt denn 
Dusburg feines Griwen in feiner ganzen Chronik nicht ein einzis 
gesmal wieder? Wie fommt es, daß fein als fo gewaltig gefchil- 
derter Oberprieſter in dem Verlaufe der von ihm erzählten Ereig⸗ 
niffe gar nicht wieder erfcheint? Auch diefe Fragen beantworten 
fich leicht, fobald man bedenkt, was der Griwe für jede Landfchaft 
war und worin fein Wirkungskreis beftand. Auf dem Schaus 
plage der Kriege, welche Dusburg erzählt, trat der Griwe niemals 
auf. Höchftwahrfcheintich war er nie einem Ordens⸗Ritter 
fihtbar geworden, denn alles, was Krieg hieß, lag ganz außer 
feinen Bereiche. Wie weit er auf fein Volk im Verborgenen wirk 
te und was er aus dem Innern feines heiligen Waldes für die 
Vertheidigung des Vaterlandes, der Götter und Heiligthuͤmer ges 
bot und that, das hat wohl nie einer von den Seinden der Preuf 
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fen erfahren. Dusburg aber wollte ja nur fchreiben, „quae vidi, 
alia quae audioi ab his, qui viderunt et interfuerunt, cae- 
tera quae relatione veridica intellexi Es war alfo wohl kaum 
möglich, daß Dusburg des Griwen noch öfter in feinem Werke 
erwähnen konnte. 

Mit diefen Beweifen nun und mit dieſer Beruͤckſichtigung 
der etwanigen Einwürfe glaube ich die gefchichtliche Eriftenz des 
Griwen in Preuffen gegen die jüngft erhobenen Zweifel gerettet und 
zugleich eine neue Beftätigung der Glaubwürdigkeit des alten Or⸗ 
dens= Chroniften Dusburg gegeben zu haben. 


Sch möchte wünfchen, daß e8 mir erlaubt gewefen 5 bei 
einer neuen Umarbeitung diefer Abhandlung die Lehrbergiiche Un⸗ 
terfuchung zu benugen oder auch nur zu berüdfichtigen.. Allein 
ich erhielt diefe Abhandlung Lehrbergs von der Kurländifchen Ges 
ſellſchaft für Literatur und Kunft nur unter der Zufage, meiter 
feinen literärifchen Gebrauch, davon machen zu wollen, und fo 
muß fie denn auch von mir gänzlich unberüdfichtigt bleiben. Aber 
verlieren wird ber Lefer dadurch nicht befonders viel. Lehrbergs 
Zweifelögründe waren gemwiffermanßen fo fehr aus der Nähe ge 
nommen, daß ich faft alle fhon hie und da in meiner Abhand- 
ung berührt hatte und das Unhaltbare derfeiben im Ganzen fchon 
dargethban war, fo daß die Benutzung der Eehrbergifchen Unter» 
fuhung nur nody dazu hätte dienen koͤnnen, manches Einzelne 
noch fchärfer hervorzuheben. Vielleicht aber wird auch diefes noch 
erreicht, wenn die erwähnte verehrte Gefellfehaft zur Steuer der 
Wahrheit ſich entfchließet, die mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene 
Abhandlung bald dem Drude zu übergeben. Vorerſt fühle ich 
mich verpflichtet, ihr meinen Dank für die gütige Mittheilung der- 
felben bier Öffentlich zu bezeugen. 


Ueber 1] 


die Sprache der alten Preuffen, 


Drofeffor von Bohlen. 


Ueber die Sprache der alten Preuffen. 


„ Wenn du reden önnteft, Eleine Müde, wie ‚anders fländ’ es 
„um unfer Wiſſen!“ foll der unfterbliche Kant einem Thierchen 
zugerufen haben, das einft in grauer Vorzeit in den leuchtenden 
Fluthen des Bernfteines fein Grab gefunden. Wenn ihr’s zu 
kuͤnden vermögtet, ftille Hügel der baltifchen Küfte, meffen Staub 
diefe Urne bewahrt, weflen Haupt diefer Helm geziert und weſſen 
Hand diefer Speer gewaffnet — mie würde die Nachwelt Laufchen 
und eure Worte mit ehernem Griffel in das Buch der Gefchichte 
eintragen! Aber flumm find jene Ueberrefte der einfligen Be: 
wohner Preuſſens; flumm ihre Afche wie das Steingehäge, das 
fie Sahrhunderte umfchloß und gegen verwehende Stürme ge 
ſchuͤtzt: nur dee Geift, der fie einft belebte, redet noch in kaum 
vernehmlichen Tönen zu und herüber und wenige Sprachrefte find 
der ſchwache Nachhall feines früheren Lebens, find ein treuer Ab- 
drud feiner damaligen Bildung, aber auch zugleich der wehmuͤ⸗ 
thigfte Schmanengefang eines dahinſchwindenden Voͤlkchens. Wer 
immer in einer ausgeftorbenen Sprahe mit einem gemiffen 
ſchmerzlich⸗frohen Gefühle den innigften, jest gleichfam verftei- 
nerten Grundton eines menſchlichen Herzens nadzuempfinden 
fucht; mer darin nicht bloß ftumme Laute, fondern die redendften 
Zeugen von dem Thun und Handeln einer Nation, ihrer Sitte 
und Denkart, ihrer Gefhichte und Abkunft zu finden fich be: 
müht: dem wird das geringfte Sprachdocument eines erftorbenen 
Volkes heilig fern muͤſſen, und theurer, als die Blätter von Ro: 
mowen's Eiche es je feyn koͤnnten, wird er auch die wenigen 
Blätter halten, die mit der Sprache der alten Oſtſeeanwohner, 
vom Strudel der Zeit verfchont, im Samlande felbft erhalten 
wurden: denn fie zeigen, obwohl im Welten, dennoch den Eräfti: 
gen Urftamm, aus welchem fie entfproffen. Zwar find diefe uͤbri⸗ 
gen Sprachtrümmer der alten Preuffen als Einfaffung chriftlicher 
Ideen auf uns gekommen und der Gefchichtsforfcher koͤnnte in 
Verfuhung gerathen, fie einem einzigen heidnifhen Volksliede 
nachzuſetzen; zwar find fie ebenfalls aus einer Zeit, wo das Ges 
bäude der Sprache ſelbſt fehon zum Theil zerflört war; mo deutfche 


712 Ueber die Sprade der alten Preuffen. 


Anfiebler fih darin eingebürgert und feftgefegt hatten: aber eine 
Sprache möge in ihren innerften Grundfeften erfchüttert werden, 
ihre Elemente mögen fich abfchleifen, oder, zum Baue einer an- 
dern verwendet, in neuer Form erfcheinen, immer werden noch 
felbft die Trümmer, wo nicht auf den ganzen Umfang des Ge: 
bäudes, doch auf die alte Bauart fließen und erkennen laffen, 
ob glänzend der Styl oder prunflos, ob aus der Ferne die Ma⸗ 
terialien oder heimifch gemwefen. Diefe Unterfuchung zu führen, 
ift die Sache des Sprachforſchers, der mit einer heiligen Scheu 
die vermwitterten Hallen betritt, jedes Steinen vom Staube zu 
fäubern, jede Wand vom Moofe zu entblößen und ſowohl Grund: 
lage als Gefüge dem prüfenden Auge darzulegen fucht — ein 
Meg, höchft troden und dürre für denjenigen, der ihm in jene La⸗ 
byrinthe nicht folgen mag, von der größten Wichtigkeit und Be: 
lehrung aber für Alle, die die Sprache eines Volkes als Dolmet⸗ 
fherin feiner Gefchichte, als Gefäß feiner Ideen anzufehen ges 
wohnt find. 

Die erfte und einzige Kunde von der Sprache der heidni- 
fhen Preuffen find wir dem edlen Markgrafen Albrecht ſchuldig, 
der bei fo manden mohlthätigen Einrichtungen vor Allem das 
Eeelenheil feiner Unterthbanen zur Hauptängelegenheit feiner 
frommen Thätigkeit machte und daher den Entfchluß faßte, die 
Grundſaͤtze des geläuterten chriftlichen Glaubens durch die Schrift 
zu firiren, damit fie durch zweckmaͤßige Belehrung immer mehr 
unter dem Volke ausgebreitet werden möchten. Schon feit dem 
XIII. Jahrhunderte waren die Strahlen des Chriftenthums mit 
dem deutfhen Orden bis zur Samlandifchen Küfte gelangt, aber 
nur fpärlich hatten fie eindringen koͤnnen, da man ſich um den 
Unterricht eines in Enechtifcher Abhängigkeit gehaltenen Volkes zu 
wenig kümmerte und eine frembe Sprache jeden Fortfchritt er 
ſchwerte; indem doch immer nur Einzelne als fogenannte Tolken 
oder Dolmetfcher die Kehren des Evangeliums verkünden Eonnten. 
Mie die Sprache diefed Volkes damals befchaffen gemefen, Eönnen 
wir nur aus ihren noch lebenden Dialecten einigermaßen ahnen, 
denn einzelne, von Chronitenfchreibern aufbewahrte, Wörter Eön= 
nen begreiflicher Weife bier nicht in Anfchlag kommen: fo viel 
ift Har, daß fich frühe fehon manches fremde Wort in diefelbe 
eingefchlichen, manche Form fich aufgedrängt und nad) und nad 
jene Verftümmiung und Abnugung bewirkt habe, die jegt in den 
gedrudten Documenten zu Zage liegt und das alte Gepräge zum 
Theil untenntlih macht. Selbſt dialectiſche Verſchiedenheiten 
fanden Statt; als daher die erſte Ausgabe des luther. Catechis— 
mus, die Albrecht 1545 veranſtalten ließ, ſich die Miſchung und 
Vereinigung dieſer kleinen Abweichungen zur Aufgabe gemacht 
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hatte, wurde die Sprache fo wenig im Samlande, als in Na⸗ 
tangen ganz verflanden und es mußte im felben Sahre ein ver- 
befferter Abdrud in reinem Samlaͤndiſchen beforgt werden. Nur 
von diefem hat fi) das Original (auf der Biblioth. des geheimen 
Archivs zu Königsberg) erhalten; aber beide Ausgaben find ab- 
gedrudt in Lilienthal’s preuff. Zehnten B. II. fo wie theil- 
mweife bei Harttnoc in feinen Commentationen zum Dus⸗ 
burgfchen Chroniton p. 84 und eine Vergleichung derfelben 
zeigt, daß die größte Verfchiedenheit nur auf andrer Vocalifation 
beruhe, woraus dann zugleich hervorzugehen fcheint, wie genau 
fi der Lefer an die Schreibart gehalten habe und wie ficher man 
auf diefelbe fußen Eönne ’). Beide Gatechismen enthielten nur 
die zehn Gebote, den Glauben und die Einfegungsformel der Sas 
cramente: fey es num, um die Liturgie zu vervollftändigen, oder 
weil man felbft in der zmeiten Ausgabe noch immer einige Ver: 
ftöße gegen die Ausſprache wahrnahm, genug, fechszehn Jahre 
fpäter wurde dem Pfarrer zu Pobeten, Abel Will, aufgetragen, 
den vollftändigen Iutherifchen Catehismus in die Landesfprache 
zu überfegen und fo erfchien: Enchiridion, der Eleine Ca⸗ 
tehismus Dr. M. Luthers, teutfh und preuſſiſch, 
Königsb. 1561, 4., den der fleißige Dr. Vater der DVerbor- 
genheit zu .entreißen, das Verdienft hat in feiner: Sprade der 
alten Preuffen, Braunfhmw. 1821. 8. Hier koͤnnten mir, 
auch abgefehen davon, daß feitdem noch zwei Eremplare diefes 
Catehismus aufgefunden worden, von welhem Vater nur ein 
verflümmeltes benugen Eonnte (©. deſſen Einleitung p. XX.) und 
daß der Herausgeber leider faft in jeder Zeile die Länge der Vo⸗ 
cale genau zu bezeichnen verabfaumte, auf jenes Buch vermweifend 
die Feder niederlegen, wenn mir nicht hoffen dürften, bei unfrer 
Furzen Unterfuchung einen andern Standpunkt nehmen zu Eön- 
nen, ald es Vatern möglich war, indem wir eine Sprache des 
Alterthums, die Sanskrita, die den meiften bekannten Sprachen 
bei der Vergleichung als Grundlage dienen muß, in unfern Kreis 
zu ziehen und dadurch einige Dunkelheiten in dem altpreuff. Idi⸗ 
ome aufzuhellen verfuchen werden. Um inbeflen nicht in zu feine 
Bergliederung des ganzen verwandten Sprachſtammes eingehen 
zu dürfen, wobei nothwendig überall die Dialecte des Preuffifchen, 


1) So fchreibt die erfte Ausgabe assa (ab), die II. aesse; die .I. 
swelan (mundum), II. swytan; I. bha (et), II. bhe; I. eden (cibus), 
U. ydi, I. stasmu (huic) II. stesmu; I. pogeitty (bibite), II. puietti; 
nur wenige Wortabweichungen finden Statt, 3. B. I. laeims (impe- 
rıum), II. ryeky; I. menentwei (memini), Il.westwei; I. anterpins- 
quan (inuti ter), II. enbaendan; I. pattiniskan (conjugium), Il. sa- 
lobisquan; u f. f. 
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befonders das vollfonmnere Litthauifche zu Hälfe genommen wer- 
den müßten, fey es erlaubt, hier nur die Dauptrefultate, die eine 
pucchgeflihete analytiſche Vergleichung biefer Sptachen gewinnen 
laͤßt, anzugeben, im Uebrigen aber auf eine kleine Abhandlung 
über das Litthauiſche zu verweiſen, die einen comparativen Ueber⸗ 
blick diefes Sprachſtammes bezwedt und ausführlichere Beweiſe 
wird liefern können. 

Die nech lebenden, engverbundenen Schweflerbialecte des 
Altprouffifchen find anerkannt das Lettifche in Cur⸗ und Lettland 
und das Litthauifche, befonderE das mehr verderbte, fogenannte 
Polniſch⸗Litthauiſche oder Schamaitifhe, weshalb auch ſchon Prä- 
torius (bei Bater p. 150 seq.) das Preuffifche mit letzterm 
ganz identiſch hielt und fomit jede Abweichung darnach ändern 
zu müffen glaubte: ein Verfahren, das Vater befonnen beftrei- 
tet, fo wie er auch (Ein. p. V. u. XXXI) von diefem Dialecten- 
“reife das Eſthniſche mit vollem Rechte ausfchließt, da es ganz ei- 
nem andern, als dem Indiſch⸗germaniſchen Stamme angehört. 
Beide Dialecte nun, Litthauiſch und Lettiſch, ſtehen fih an Ieri- 
califyem Umfange und Reichthume faft gleich, nur daß fich im 
Lettifhen verhättnißmäßig mehr fpäter aufgenommenes Deutſch 
findet; beide weichen aber in grammatifcher Beziehung gar fehr 
von einander ab; denn wo das Litthauifche, durch feine Iſolirung 
vor jeder Ausartung gefihert, mit bemundernswürdiger Treue 
feine alte Kormvolllommenheit aufbewahrt und, ohne durd) 
Schrift gehalten zu werden, felbftändig ſich fortgebildet hat, mit: 
bin durdy freiere Conftruction und kuͤhneren Periodenbau noch 
mehr der Euphonie, als der Logik huldiget, dba ift das Kettifche 
fhon eben fo formlos und abſtract geworden, wie etwa das Per: 
ſiſche, Engliſche und Neubeutfche: die Cafusendungen find abge: 
fchliffen, der Inftrumentalis ift ganz verſchwunden, der Locativus 
obfolet, vom Dual eine Spur mehr vorhanden, das Verbum 
flectirt ſich mit vorgefegtem Pronomen, alles Sremdartige hat 
ſich mit der Sprache fell amalgamirt und kurz, der Dialect hat 
bereits einen flehenden Zypus angenommen, nachdem er diejenige 
Bährung überftanden, die buch aufgebrungene Elemente noth: 
wendig entfteht ?). Zwifchen beiden Idiomen in der Mitte fleht 
der Altpreuffifche; fein Wortreihthbum Tann aus dem wenigen 
Sprachvorrathe nicht ermittelt werden; indeffen laffen mehre Sy: 
nonyma fchließen, daß er hierin nicht nachgeftanden; aber in fei- 


2) Wenig Braudhbares, fondern nur vage Etymologie, liefert Hen⸗ 
nig: grammat. critifhe Unterfuhung über ben Urfprung der Eettifchen 
Sprache und über ihre Verwandtfchaft mit dem Altpreuſſ. und Litth. 
(im Preuſſ. Archiv. 1796). 
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nee Grammatik offenbart ſich eine eigene Mifchung von altem 
und neuem Sprachgute und der oben angebeutete Kampf wird 
hier recht lebendig fichtbar: mehre Jahrhunderte haben ſchon ih: 
ren Einfluß ausgehbt und nocd immer wiberfirebt die Sprache, 
Alles aufzsimehmen,, was ihr angedrungen wird. Indeſſen ift fie 
auf dem Punkte, zu erliegen, viele ihrer Formen neigen fich dem 
Untergange bin, fremde haben bereit Bürgerrecht erhalten und 
ftehen fiegreidh neben den verbrängten da: daher benn das er- 
ftaunlihe Schwanten, befonders beim Nomen und Verbum , bie 
feine Flexion mehr duckhführen Laffen (S. 3. B. bei Vater ©. 
105), *) daher auch mehr oder minder die Annäherung an das / 
Stavifche oder Sermanifche, die felbft einen großen Sprachkenner 
irre leiten Eonnte*): denn wenn aud Form und Gepräge durch 
Abnugung einige gemeinfchaftliche Eigenthämlichkeiten mit dem 
Stavifchen erhalten, 5. B. runkans ſtatt rankane (manus p. 27) 
wofür ſchon rukans (p. 8) — etwa wie das Litth. düdu (do) ſtatt 
dudumi (im Sanskr. dadämi); suwu (suo ich nähe) für su- 
wumi (S. suwämi) ſpricht; wenn auch einzelne Wurzelbeſtand⸗ 
theile dem Polniſchen ausfchließlih angehören mögen, wo bet 
Dreuffe die Sache nicht kannte z. B. peisai (scribunt, poln. pi- 
sac' ), oder demfelben ähnlich find, weil fie in allen verwandten 
Sprachen ſich finden, fo erfcheinen unfere drei Dialecte dennoch) 
nur als Nebenzweige jener Stämme, die niht von ihnen 
ausgegangen feyn Eönnen, fondern fih wie Abfen: 
ter deffetben Urſtammes zu einander verhalten, ſich 
zwar amengften und gleihfam als leitende Mittel: 
Hieder an das Gothiſche fchließen?), oft aber Voll: 
tommenheiten aufmeifen, die fih aus Feiner euros 
päifhen Sprache erklären Laffen, fondern erft ih: 
ven Haltpunttim Sanskrit wieder finden. Um biefe 
kuͤhn fcheinende Behauptung zu rechtfertigen, hier nur aus dem 
Wortvorrathe, denn auf Klerionsenbungen ſoll unten aufmerkſam 
gemacht werben, einige Beifpiele: 

Das fanskr. Dewas (Deus) findet ſich nur rein im Litth. 
Diewas, Lett. Dews und Preuff. Deiws wieder, daher pr. dei- 


1) Jedoch ift feflzuhalten, daß die Sprache, als fchriftlofe, Feine fefte 
Schreibart haben Eonnte und daß alfo 3. B. assei und asse (es); ten- 
nan, tennen und tannan (eos) eben nit große Abweichungen find. 

2) Linde in feiner Beurtheilung des Vaterſchen Werkes o jezyku 
Dawnych Prusaköw. Warsch. 1822. 8. 

Er Man unterfcheide aber alte Formen, wie kaimo (vicus) goth. 
haim, werts (dignus) goth. wairths; surgaut (curare) goth. saurga 
(cura); rikys (dominus, rex) goth. reiks und viele andere von fpäter 
aufgenommenen beutfhen Wörtern: kelkis (calix), kirkis (ecclesia) 
jumprawa (virgo), höftmannis (centurio) u. f. w. 
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wuts (pius, devotus) im Sanskr. deiwat. Dieß darf einigerma- 
fen zu dem Schluffe berechtigen, daß die nordifchen Stämme dies 
fes Wort daher mitgebracht, woher e8 Griechen und Römer hat- 
ten, an deren Einfluß hier, mie an einem andern Orte bewiefen 
werden fol, nicht gedacht werden darf‘). An eine Mittheilung 
durch Perfer ift eben fo wenig zu denken, denn bdiefe bezeichnen 
mit dem Worte Dew einen böfen Dämonen, theilten aber wahr: 
f&heinlich den germanifhen Völkern ihr choda (Deus, goth. 
Guths) mit; das flavifhe Bog dahingegen ſteht ifolirt da. 

Wisampatis ferner bebeutet im Sanskr. 1)Herr der drit- 
. ten Cafte, der Wisa’s, 2) Herrfcher überhaupt; das Litth. 
wiezpats (dominus) Pr. waispattis (domina) mag alfo ſchwer⸗ 
lich feinen Urfprung verläugnen und aus dem verderbten flavifchen 
gospodin, woran ſich aud) deomorn; fehließt, in die reinere Ges 
ſtalt zuruͤckkehren. Das einfache ſanskr. patis (dominus) fin- 
det fich fogar im Litth. pats; der Stamm ift pä (reguare), aus 
welchem mit der Ableitungsfyibe ua (vergl. das obfolete fanskrit. 
di [dies] litth. deena, preuff. deyna) fich im Litth. pouas (do- 
minus) und Preuff. su-puni (uxor) bildet; letzteres hat fogar 
die indifche Semininalform und das su ift eine bekannte Partikel 
im Sanskr., gut bedeutend. Eben daher erklärt ſich das Preuff. 
pati-niskwa (conjugium), welches ſchon Prätorius richtig 
als Abftractum auffaßte, durh: Vereinigung des Mannes 
und Weibes, 

Bei der anablytifhen Vergleichung verwandter Sprachen hat 
man, um ihre Verhältniffe zu einander auf eine untrügliche Art 
zu ermitteln, nicht ſowohl auf die Uebergänge der Vocale, ale 
ganz befonders auf die der Confonanten zu merken. Für erftere 
giebt es im Sanskrit ftehende Gefege, nach welchen ein abgelei= 
tetes Wort aus feinem primitiven Verbalzuftande erft durch die 
Verftärkung des fogenannten Guna und Wriddhi (&. Bopp 
Lehrgeb. $. 33) ſich bildet, folglich yauwana (juventus) fpäter 
iſt, als yuwan (juvenis) u. f. f. Daffelbe Gefeg findet in den 
verwandten Sprachen Statt (vgl. 3. B. caupo und copa von 
cupa, preuffl. widdai (vidit. fanser. wid) cauffal. waidinna 
(ostendit, fanser. waid), und giebt uns ein Recht, das ver: 
ftärkte, goth. wair (vir) u. a. für fpäter zu halten, als das preuff. 


1) Wie wenig hier die augenfcheinlichfte Aehnlichkeit bemeife, zeigen 
alle ſolche Wörter, die ihren Verbalftamm auf das Sanskr. zurüdfüh: 
ren laflen, 3. B. preuff. unds (aqua, unda) lett. uhdens, vergl.fansfr. 
ud und und (fluere); preuff.. idis (cibus) ideiti (edite) im Sanskr. ad 
(edere) ; preuff. eit (it), pereit (venire), fansfr. eti (it) vom Stamme 
1; preuff. warlinna (vertit) fanser. wartati; pr. wyms (romere) litth. 
wermju, fanöfr, wam; pr. widdewu (vidua) fanstr. widhawä etc. 
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wyrs, ſanskr. wiras, wenn auch die Dialecte den Urvocal nicht 
fo feftzuhalten pflegen, als das vollfommene Sanskrit, welches 
durch das Berlaffen feiner homogenen Vocalclaſſe feine Reinheit 
willtührlich zerflören würde). Unmandelbarer find in den ver . 
wandten Sprachen die Confonanten bef. der gutturalen, dentalen 

und labialen Glaffe, nur gilt im Allgemeinen die Regel, daß mo 
‘eine Tenuis mehr der Urgeflalt angehörte, biefe bei der Dialecten- 
abftufung gerne eine Adfpiration annimmt und. fo nad) und nad) 
in die media ihrer Claſſe übergeht (S. Grimm d. Gramm. Th. 
I. p. 584 2te Ausg.); vgl. das goth. Pron. interog. hwas mit 
dem fanser. kas, kä, kim, melches fid mit feinen abgeleiteten 
Formen am reinften in unfern nordifchen Dialecten wieberfindet, 
pr. u. litth. kas (quis); quei (ubi) fansfr. kwa; sen ku (quo- 
cum), welche Grundform felbft im Indifchen fehlt. Eben fo hat 
das Sanskr. anyas (alius) compar. anyataras, 4, am, preuff. 
antars, antra im Goth. ſchon die Spirans anthars und vermeicht 
fi endlich in d. — Schwankend ift der Uebergang der > dem 
Sanskr. eigenthümlichen, palatalen Confonanten, doc nie fo 
grell und willkuͤhrlich, daß das Wort dadurch unfenntlich würde, 
z. B. chaturthas (fpr. tscha-quartus) pr. ketwirts, litth. 
ketwirtas; jänä (fpr. dschän& mulier) pr. ganna, goth. qwino; 
jtwa und jiwita (vita) pr. giwei, lett. dsihwe; litth. gywatä, 
vgl. goth. qwiws (vivus); tejas (honor) nur noch im Altpr. 
teisis. — Am unbeftändigften find h, r und s durch ihre Vers 
wandtſchaft unter fi und die Neigung des Lestern, fih in k zu 
verhärten 2); allein wir enthalten uns hier der Beiſpiele, da nicht 
allein die Verbalvermandtfchaft der alten Sprache Indiens mit 
dem preuff. litthauifchen Stamme ſchon durch das Angeführte ge⸗ 
nugfam begründet fcheint, fondern auch jeder, der einigermaßen 
den Gang ber Sprachen beobachtet hat, gewiß dem ausgefproches 
nen Sage beipflidhten wird, daß menigftend an feine Ableitung 
aus dem Gothifchen, wie diefes im Ulphilas vorliegt, zu denken 
ſey. Dft haben die nordifchen Stämme die Form eben fo getreu 


1) Beiſpiele folder Uebergänge im XAltpr. find: ſanskr. ubha 
(ambo ) pr. abbai; fanstr. gan (agere) pr. gun-twei; ſanskr. mä- 
tri, nominatio, mätä (mater) pr. muti, lett. mäte; fanöfr. mänsä 
(caro) pr. mensai (das Polnifhe mit untergefchriebenem Nafal mieso, 
den das Ruſſ. und Lett. ſchon ganz ausftoßen); ſanskr. pätum (bibere) 
pr. pouton u. ſ. m. 

2) Bgl. fanstr. dasa (decem) Hex pr. dessimton — satam (cen- 
tum); dis (indicare) deıxw; dris (videre) deexw, swan (canis) 
*uwv; pasu (pecus) pr. pecku; hrit (cor) litth. szirdis, pr. siras; 
fanttr. bima (hiems, nix) lett. söma; litth. ziema; mah (posse, ma- 

num esse) pr. wisse-mokin; wisse-musingis (omnipotens) massi 
potest) etc. 
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aufberwahet (3. B. fansEr. sümas (filiws) goth. und litth. sumes, 
pr. sowns); eft findet ſich im ihnen ein ſonſt veriorenes Wort 
wieder (3. B. fanstr. wiswa (omne) preuff. wissa, lett. wiss, 
litth. wissas); ja oft mweifen fie bei ihrem eingefchräntten Wort⸗ 
vorrathe noch Bolllonmenheiten auf, die das Sansk. fchen ver- 
mißt?), und wie wichtig überhaupt die Kenntniß des Sanskrit fey, 
um im Preufifden den Stamm und die wahre Etymologie zu 
finden, koͤnnte durch eine Menge Beifpiele erhärtet werben ) — 
Die Eigennamen im Altpreufifhen enthalten, wie in jeder tod- 
ten Sprache, noch mandyes verlorne Sprachgut und Bater ge 
ſteht ihnen deshalb einige Wichtigkeit zu: um fie indeſſen mit 
Sicherheit auflöfen zu können, müßte weit mehr von der Sprache 
fih erhalten haben, denn jede von außen hineingetragene Etymo- 
iogie muß hoͤchſt ſchwankend «werden; einige Hülfe bietet indeffen 
auch bier das Sanskrit, fo, bei Ortsnamen mit Wangen 
die, wie Turwangen, Kinwangen u. a. im Walde liegen, dürfte 
wohl das fanskr. wana (sylva, lucus) althochd. wane (Grimm 
IL ©. 533) verglichen werben und Lauks (ager) in Mehlauken, 
Taurlauken, Taplaken findet Berährung mit dem Sanste. loka 
(locus, mansio, mundus etc.). — 

Es bliebe uns nur noch ein Blid in die Formlehre übrig 
und bier ift es, wo die Sprache, wie ſchon angebeutet worden, 
in einem aͤrmlichern Gewande auftritt, als ihre Litthauifche Schwer 
ſter; fie erfcheint bereits ihres beflen Schmudes beraubt und 
bat von $remdlingen erborgen müffen, was fie einft in reicherem 
Maße befeffen — kein Wunder, da fhon 1309 ein Decret des 
Hochmeifters Siegfried von Feuchtwangen fie aus dem Volke zu 
bannen erftrebte: ein Verfahren, das ficherlic die Belehrung 


1) So ift preuſſ. kittas (alter), lett. zits, nody wirkliches Pronomen 
deſſen Reutrum chit im Sanskr. nur noch ald Beſtimmungsſylbe lebt: 
kaschit (quicunque); eben fo kommt im Sanskr. nur nody ber adver⸗ 
biale Accufat. naktam (noctu) vor, während das Litth. und Preuff. 
nody nactis (nox) haben ıc. 

2) Man vergl. nur: touls (plus) tulan (multus), fans?r. tul (im- 
plere); tals (ultro, tandem) fanstr. tal (finire re).ew); enterpon 
(utilis) fansE. tarpas von trip (Teerw); bhae, bhe (et) fanstr. wä, 
perfifh. ba; myls (carus) mile (amaut) fanstr. mil; bou-ton (esse) 
fansfr. bhü; rams, lett. rahms (tranquillus, moriger) fansfr. ram 
(tranquillum esse, gaudere); au-laut (mori) au-launs (mortuus) 
fanöfr. lü (solvere, Avsıv), daher au Litth. lawonas (cadaver) wie 
das Sanskr. lawanas bilden Eönnte. Daß zuweilen dialectifche Verſchie⸗ 
denheit Statt finde, darf nicht auffallen, z. B. sen-rinka (colligit) ſanskr. 
rang (ordinare) daher ranga (ordo Nalus 5, 3) preuß. ranka (ma- 
nus) woher ranctwei (furtum committere); fo ift preuß. segge (fa- 
cere), lett. sag-t (furari) und ſanskr. sak (posse) wohl für dieſelbe 
Wurzel zu halten. 
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und den Unterricht der Preußen im Chriſtenthum erfchwerte, weil 
man der Nation das Theuerfte nahm — ihre Gedanken! Aber 
bei allem Schwanken zwifchen eigenthümlicher und aufgebrunge- 
ner Bildung läßt der altpreuff. Dialect noch manche Grundzüge 
einer vollkommenen Sprache bucchbliden und dieſe mögen, ohne 
die ganze Grammatik darzulegen, kurz aufgeführt werden. 

Die Declination des Nomen hat wenig Eigenthuͤmlichkeiten 
mehr aufzumweifen; die Cafus find mangelhaft, infofern Inſtru⸗ 
mentalis und Locativus gänzlich fehlen, oder verftümmelt und in 
vielen Fällen, wegen unficherer Rection der Präpofitionen, gar 
nicht zu beflimmen; von einem Duale findet fich felbft beim Pros 
nomen, welches fich länger als irgend ein Medetheil zu halten 
pflegt, Keine Andeutung mehr und felbft die Spuren von einem 
Neutrum find ſchwankend, da emnen (nomen) und andere, bie 
man bafür halten möchte, nie mit dem Artikel fo beflimmt vor: 
£ommen; auch bei diefem (stas, stai, sta wie Vater orbnet, 
im Litth. aber tas, t&, tai) das Neuteum zu ungemiß ift, als 
daß man es mit einiger Sicherheit nachweifen Eönnte. Die erfte 
Declination läßt ſich vollftändig aufftellen: der Charakter des nom. 
ift beim mascul. s (deiws, deus) mit ausgefloßenem Bindevo⸗ 
chl (vergl. litth. diewas, ſanskr. dewas) der im Genit. wieder her: 
vortritt (deiwas, ſanskr. dewasya); der Dativ geht nach goth. Art 
auf n ausund wird fo dem Accuf. glei) (deiwan, ſansſkr. dewam); 
der Vocat. verliert bloß das s des Nominat. (deiwa, fanstr. de- 
wa), welches nur in einigen Beifpielen mißbraͤuchliche Ausnah⸗ 
men findet. Der Nominat. im Plur. lautet deiwai (ſanskr. de- 
wäs), der Genit. deiwans (ſanskr. dewänäm), der Dat. zeigt 
wieder einige Berührung mit der alten Form, mobei eine kleine 
Buchſtabenverweichlichung nicht in Anfchlag zu bringen ift: wyri- 
mans (viris, ſanſskr. wirebhyas); der Accuf. hält im Preuff. fein 
s feft, welches die Euphonie im Sanskr. abzumerfen gebot: wy- 
rans, ſanskr. wirän. — Das Feminin. der erften Deck. lautet 
auf a and, wie im Sanskr. (ganna mulier, daia donum), fle⸗ 
ctirt ſich übrigens wie dad Mascul. Als zweite Deck. ließe fich 
aufftellen: masc. rikys (dominus) fem, teisi (honor), die im 
übrigen ganz der gewöhnlichen Abwandlung folgen. 

Einige wichtige Archaismen bieten die Pronomina dar, bei 
deren engen Berührung mit dem Sansk. felbft das Litth. nachftes 
ben muß. Das Pron. demonftr., welches die Stelle bes Artikels 
vertritt, lautet stas und ift höchft wahrfcheinlich au& zwei Prono⸗ 
minen verfchmolzen, aus sas und tas, die fich beide im Sanskr. 
wiederfinden 2); hievon bewahrt das Preuß. den Accuf. Siyaul. 

1) Eben fo halterich das 'preuß. schis (hic) für ibentifch mit dem 
ſanskr. eshas, ebenfalls aus dem Stamme i (S. Bopp zum Nalus p. 
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stan (Sanskr. tam), wo ſchon das Litth. fein a virgulatum fegt, 
alfo wenigſtens nicht vollfiändig mehr fchreibt und fic) ſchon dem 
Lett. (to) nähert. Der Genitiv ferner steisai, fem. steises berührt 
fi) näher mit dem Sansk. (tasya, fem. tasyäs) als das abge- 
kuͤrzte litth. to, fem. tös; der Dativ aber tritt jener fo nahe, wie 
eine Sprache mehr, indem er die Sylbe smu als charafterifti= 
fche Endung gebraucht (vergl. kasmu (cui) ſanskr. kasmai; stes- 
mu, ſanskr. tasmai), die fonft nirgend fo rein vorkommt (vergl. 
litth. tämui, goth. thamma mit ausgeftoßenem s). Das Femi—⸗ 
nin im Preuff. hat im Dativ stessiei, ähnlich dem ſansk. tasyai. 
Uebrigeng werden kas und stas im Preuß. relativ durch die Sylbe 
wyds, mie im Sanskr. dur) wad: kawyds (qualis) stawyds 
(talis). 

Das perſoͤnl. Pronomen as (ego) ſcheint urſpruͤngliche Form, 
das ſanskr. ah-am aber ſchon verweicht, da hier der status abso- 
lutus as-mat lautet und fih aus unzähligen Beiſpielen zeigen 
ließe, wie s in h, aber felten umgekehrt, übergehe (vergl. ſanskr. 
ashia octo, goth. ahtau u. a.). Die übrigen Beugfälle nehmen, 
wie im Sanskr. einen andern Stamm zu Hülfe, 3. B. Dativ 
- maim (dem ſanskr. mayam näher als das litth. man); bahinges 
gen nimmt die zweite Perfon iu (im Sanskr. fhon mit dem 
Suffir am: iwam) fein GSubftitut an: Dativ tebbei fanst. 
tubhyam; nur im Plural jous (vos) ſanskr. yüyam ift eine 
neue, bei beiden gleiche, Wurzel yu. 

Vom Verbum endlich laͤßt ſich durhaus keine regelmäßige 
Gonjugation durchführen, daß aber auch hier die Sprache einft 
an Vollkommenheit dem Sanskr. nahe gekommen fey, bemeift 
noch das Verbum Subflantivum, welches, abgefehen davon, daß 
der Dual fehlt, zum Theil fih im Präfens durch das Fefthalten 
feines Wurzelvocals beftändiger flectirt, als ſelbſt das Indifche. 
Hier das Schema: 


asmai (sum) ſanskr. asmi 


assei — — a—si (ſtatt assi) 

ast — — asti 

asmai — — smas (ſtatt asmas) 
astei — —  stha (ſtatt astha) 
ast — —  santi (ſtatt asanti). 


Der Infinitiv gehtim Preuſſ. auft aus: bout (esse p. 10), 
enimt (sumere p. 62), madlit (precari p. 14), pout (bibere 
p. 17) und zwar ift dieß die häufigere Endung, die aber ſchon 


197) und sas zufammengefegt, wie iste im Latein.; das Preuff. iſt 
dann felbft der Euphonie getreuer geblieben infofern es ben Ziſchlaut 
beibehielt, den Vater (p. 71) mit Unrecht verbädhtig macht. 
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als abgefchliffen zu betrachten ift und vollftändig einen Naſal an 
nehmen müßte: bouton (p. 28) enimton (p. 62) madliton 
(p. 62) pouton (p. 32) wodurch er denn dem ſanskr. Infinit, 
oder eigentlich Gerundium gleich fommt: patum (potum) u. f. f. 
Daß Vater uber jenes ton für bloßes Anhängfel halten will 
(p. 102), ft einem Sprachforſcher ſchwer zu vergeben. Eine 
eione Infinitivform iſt die auf wei: biatwei (timere) bilitwei 
(dicere), melde Endung fchon Prätorius für einen Zufag ers 
Eldrte, der häufig wegfiele. Etwas voreilig ift aber der Schluß 
Vaters (p. 101): „Daß aber jenes wei oder wi‘ (Tegtere® 
kommt indefien nie als Infinit. Endung vor) „ein bloßer, wahrs 
„ſcheinlich faſt ganz bedeutungslofer Anhang geweſen, erhellet 
„barans, daB auch zumellen Perfonalformen ber Verben ihn ha⸗ 
„ben.“ Allerdings hat diefe Syibe Bedeutung, denn merkt man 
auf den Gebrauch jenes Infinitivs, fo wird man ihn meift nad) 
der Präp. prei (ad) finden: prei poutwei (zu trinfen p.31) 
prei madlitwei (zu bitten p. 20), befonders häufig nach turri 
(habere): turri westwei (du haft zu führen p. 2) wogegen: 
massimai west (daß wir führen mögen p. 43); turri aus- 
kandints postatwei (du haft ein Erfäufter zu werden 
p. 24) vergl. postat ß 60. Beiſpiele finden ſich faſt in jedem 
“ Gebote; nur iſt die Regel nicht feſtgehalten, weil das Verbum 
turri auch follen bedeutet; mir bürfen daher nicht anftehen, 
jene Sinfinitive auf wei oder iwei für das Gerund. zu halten, 
welches im Sanskr. auf twä ausgeht. Findet fich hingegen wi 
und wie (niemald wei) als Perfonalform, 5. 3. gerdawi (lo- 
quor ), fo ift fie von einem Infinitiv auf aut, indem das u in 
w fiberging, wie rikauite (regnate) von rikäut; an der ber drit⸗ 
ten Perfon Piur. endli z.B. poskul@wie (admonent p. 32) 
ift die Endung ein Pronom. recipr., wenn auch wans (vobis) vors 
hergeht, wie aus dem babeiftehenden perstallE (administrant) 
Far wird, eben fo wie ſich si als Reciprocum anhängt, ohnerach⸗ 
tet sien (se) pleonaftifch vorherging, 3. B. dätunsi (dare se p, 
20) grikisi (fi verfündigen p. 15), mukinsusin (lehre 
fich p. 36) weldjee Vater richtig überfegt und body p. 102 si 
"und sin ebenfalld als müßigen Zufag verurtheilt. 

Die Participia, welche Vater p. 98 aufführt, bedürfen 
einer genauern Sonderung, bei welcher nur das Sanskr. die Hand 
bietet; mehre nämlich gehören den Snfinitiven an, wie die auf 
ton (nicht aus Verfehen wie &. 101 behauptet wirb); mehre auf 
ns find ber Form nad) Particip. Paffivi, die fih im Sanskr. mit 
nas und tas bilden, 5. B. au-launs (mortuus) und manche, von 
Vater p. 75 zu Verbalfubftantiven gerechnete, find Part. Activi 
DH wie dilants (operans), waitiantin (loquentem) vergl. 

46 
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fanser. pachan, Xcc. pachantam (coquentem). — Zu den al 
teethämlichen Vollkommenheiten des preuff. Dialects find auch 
jene untrennbaren Partikeln zu rechnen, die, wenig an ber Zahl, 
bem Verbo eine reihe Menge von Modificationen zu geben ver: 
mögen und, einige Verſtuͤmmlung abgerechnet, diefelben find, wie 
fie im Sanskr. ſich finden (S. Bopp. Zehrgeb. $.111), wenn aud,, 
wie faft natürlich, ihre Bedeutung zumeilen abweicht; am häus 
figften find per (ſanskr. para), pa und po (ſanskr. upa), prei 
(ſanskr. prati) En (im Sanskr. 4, oder an als Ältere Form) is 

und esse (fandkr. ul), na (fandkr. anu), sen (ſanskr. sam)!). In 
der Folge werden ſolche Partikeln zu wirklichen Nominalpräpofts 
tionen und diefe Crifis ift grade im Preuff. fichtbar, weshalb 
ihre Rection fo unficher und ſchwankend ifl. So tiefeingreifend 
biefee Bildungsgang bei dem Verbo des indifch= germanifchen 
Sprachſtammes ift, eben fo durchgeführt ift die Art der Bereiches 
rung beim Nomen und Abjectiv durch Ableitungsfylben oder ſo⸗ 
genannte Suffira, durch welche diefe Sprachen den größten Reichs 
thum in der Wortbildung entfalten. Jedoch find dieſe auslau⸗ 
tenden Anhänge ein freies Erzeugniß jedes einzelnen Dialectes, 
und, auf analoge Weiſe angefügt, koͤnnen fie durch Ton und 
Bedeutung hoͤchſt verfchieden fern. Am reichften find hier die 
Sanskr., die Griech. und Germaniſche Sprachen und felten trifft 
derfelbe Ausgang mit dem Aehnlichen eines andern Dialects über: 
ein, wie einige Beifpiele zeigen mögen: von dem Stamme ag 
und ak (videre) bildet da8 Sanskr. ak-sha (oculus) das preufl. 
ackis , das griech. oxxos, das lat. oc-ulus; — von dak bildet 
das Sanskr. dakshana (dextra), das Griech. de&ıx, das Altpreuff. 
tickra u. ſ. f. Das Preuff. Eietet dieſer Endungen viele dar (bei 

Vater p. 74 seq.), die fih am engflen mit dem Litthauifchen 
und ettifehen, mitunter fchon mit dem Sermanifchen berühren; 
es würde zu weit führen fie alle aufzuzählen und mit Ähnlichen 
Suffiren aus dem Sanskr. zu vergleichen. Die Fähigkeit endlich, 
Gompofita zu formiren, hat die preufflitth. Sprache mit ihren vers 
wandten Stämmen gemein und zwar giebt e8 Beiſpiele von echts 

indifcher Compofition, 3. B. wenn das erfte Glied im abfoluten 

Stande in irgend ein Cafusverhältniß gedacht werden muß, wie” 


r Vergl. ſanskr. sthä (stare) preuff. po-stat (fieri), stanintei 
stans) preistattinnimai (collocamus); — fanöfr. sthal (collocare) 
preuff. perstalle (collocatus est); stalle (stat), istallit (nad dem 
Deutih. ausftehen); — ſanskr. sad und sid (sedere) preuff. sidons 
(sedens) ensaddinons (ein:gefeßt); — fansfr. wach (appellare), preufl. 
wackitwei, preiwacke (compellat), enwacke (acclamant) po-wackis- 
na (clamor); — ſanskr. labh und lambh (capere Axyßavo) preufl 
pallaipsitwei (cupere) po-laipinna (jubeo) pallaips (jussum) u. f. w 


FG 
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but-sargs (pater familias), wogegen auch ber wahre Genitiv vors 
tommt: buttas-taws; eben fo bildet fich von der Partikel sa 
(ſanskr. sa) und lub (amare, ſanskr. lubh, lubere) das Compos 
fitum saluban (matrimonium , mit Liebe feyend), und ans 
dre mehr, die aber mitunter erſt dem Deutfchen nachgebildet 
fheinen, wie kaimalucke (heim⸗ſuchen). Die Conftruction hat 
fi) ebenfalls ſchon nad dem beutfchen Sprachgenius bequemt, 
weil die Sprache bereits ihre Beflimmtheit verloren hatte; wie 
Elangreich fie aber noch damals gemwefen fey und fin in Metra 
willig gefhmiegt habe, zeigt die Ueberfegung des bekannten Ver: 
fes: ein jeder Lern’ fein Lection ıc., der bei Abel 
Bill fo lautet: 


Erains mukinsusin swaian mukinsnan 
Tit wisst labbaı stalliuns enstan buttan. 
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aufbewahrt (5. B. ſanskr. sünas (fılius) goth. und litth. sunus, 
pr. souns);, oft findet fi in ihnen ein fonfl verlorenes Wort 
wieder (1. B. ſanskr. wiswa (omne) preuff. wissa, lett. wiss, 
litth. wissas); fa oft weifen fie bei ihrem eingefchränkten Wort 
vorrathe noch Vollkommenheiten auf, die das Sansk. ſchon ver- 
mißt’), und wie wichtig Überhaupt die Kenntniß des Sanskrit fey, 
um im Preußifchen den Stamm und die wahre Etymologie zu 
finden, koͤnnte durch eine Menge Beiſpiele erhärtet werden 2). — 
Die Eigennamen im XAltpreußifchen enthalten, mie in jeber tod⸗ 
ten Sprache, noch manches verlorne Sprahgut und Vater ges 
ſteht ihnen deshalb einige Wichtigkeit zu: um fie inbeffen mit 
Sicherheit auflöfen zu können, müßte weit mehr von ber Sprache 
fi) erhalten haben, denn jede von außen hineingetragene Etymo- 
Ingie muß hoͤchſt ſchwankend werden ; einige Hülfe bietet indeffen 
auch bier das Sanskrit, fo, bei Ortsnamen mit Wangen 
bie, wie Turwangen, Kinwangen u. a. im Walde liegen, dürfte 
wohl das ſanekr. wana (sylva, lucus) althochd. wane (Grimm 
1. &, 533) verglichen werben und Lauks (ager) in Mehlauken, 
Taurlauken, Taplaken findet Beräbrung mit dem Sanskr. loka 
(locus, mansio, mundus etc.). — 

Es bliebe une nur noch ein Blick in die Formichre übrig 
und bier ift es, wo die Sprache, wie ſchon angedeutet worden, 
in einem Irmlichern Gewande auftritt, als ibre litthauiſche Schwe⸗ 
fer; ſie erfcheine bereits ibres beiten Schmuckes beraubt und 
bat von Rremdlingen erborgen müäffen, mus fie einft in reiderem 
Make deſeſſen — kein Wunder, du ſchen 1309 ein Decret des 
Hochmeiſters Siegfried von Feuchtwangen fte aus dem Belke za 
Daunen eritredte: ein Werfabren, das ſicherlich Die Belchcung 
UL So iR prewf, kittas (alter), Let. aits, mind wirfüided Peumummer 
ira Neatrum chit ım Sundfr. zer nd a Wüönnımpiniie efc- 
Karchit quicuuque): den in kommt sm Summit. zur zu Ne mer 
ae Nuuiat. waktam (moctu) Suz, weile? Aus Se om Meuf. 
ad act (mar) rin N. 

I Man nel zur: touls (pius) bulum (miutus), umefe. Bd im- 
ee): ala (uitro, tamdee) farede Kal (fisure Te.es)ı emermunm 
utii ande. tarpas NE DU a-. üme (et! mer wi, 
Neth bu: mu's warus) mule (unaae) mie mil: Duu-wa (esse) 
wagt >ba: rim, ranms trangulun murwer) tm am 
Wuoyuilume aa, guuderu), zunlgut ur) ausaum- murtiius) 
RAR N wei, ee, NR Te Urb woran Caurer) me 
Ve Lurefe. inwasın ai Demo. Die surmetizn watertide Werschie: 
Nadı Sat EN. Net mi dufelen. WR wert  Cuuliari) mel. 
LT sine) WINE ta ar Inu» nn Mruß aa Mi- 
un PURE see apstaite Zeimamuellteus, U SE NOrBER OLE ‚ta- 
ELOTE Nee az am rl: Tui ar \rereble 
Wut sa Nett, 
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und den Unterricht dee Preußen im Chriſtenthum erſchwerte, weil 
man der Nation das Theuerfte nahm — ihre Gedanken! Aber 
bei allem Schwanken zwifchen eigenthümlicher und aufgedrunge- 
ner Bildung läßt der altpreuff. Dialect noch mandye Grundzüge 
einer vollfommenen Sprache durchblicken und biefe mögen, ohne 
die ganze Grammatik darzulegen, kurz aufgeführt werben. 

Die Declination des Nomen hat wenig Eigenthuͤmlichkeiten 
mehr aufzumeifen; die Cafus find mangelhaft, infofern Inftrus 
mentalis und Locativus gänzlich fehlen, ober verflümmelt und in 
vielen Faͤllen, megen unficherer Rection der Präpofitionen, gar 
nicht zu beflimmen; von einem Duale findet ſich felbft beim Pros 
nomen, welches fich länger als irgend ein Mebetheil zu halten 
pflegt, Beine Andeutung mehr und felbft die Spuren von einem 
Neutrum find ſchwankend, da emnen (nomen) und andere, bie 
man dafür halten möchte, nie mit dem Artikel fo beſtimmt vor⸗ 
tommen; auch bei diefem (stas, stai, sta wie Vater ordnet, 
im Litth. aber tas, tA, tai) das Neutrum zu ungewiß ift, als 
daß man es mit einiger Sicherheit nachweifen Eönnte. Die erfte 
Declination läßt ſich vollftändig aufftellen: der Charakter des nom. 
ift beim mascul. s (deiws, deus) mit ausgefloßenem Bindevo⸗ 
chl (vergl. litth..diewas, ſanskr. dewas) der im Genit. twieder her> 
vortritt (deiwas, ſanskre. dewasya); der Dativ geht nach goth. Art 
auf n ausund wird fo dem Xccuf. gleich (deiwan, fandtr. dewam); 
der Vocat. verliert bloß das s des Nominat. (deiwa, ſanskr. de- 
wa), welches nur in einigen Beifpielen mißbraͤuchliche Ausnah⸗ 
men findet. Der Nominat. im Plur. lautet deiwai (ſansſkr. de- 
wäs), der Genit. deiwans (ſanskr. dewänäm), der Dat. zeigt 
wieder einige Berührung mit der alten Form, wobei eine Keine 
Buchſtabenverweichlichung nicht in Anſchlag zu bringen iſt: wyri- 
mans (viris, ſanſskr. wirebhyas); der Accuf. hält im Preuff. fein 
s feft, welches die Euphonie im Sanskr. abzumwerfen gebot: wy- 
rans, ſanskr. wirän. — Das Feminin. der erflen Deck. lautet 
auf a ans, wie im Sanskr. (ganna mulier, daia donum), fle⸗ 
ctirt fich übrigens wie das Mascul. Als zweite Deck. ließe ſich 
aufftellen: masc. rikys (dominus) fem. teisi (honor), die im 
übrigen ganz ber gewöhnlichen Abwandlung folgen. 

Einige wichtige Archaismen bieten die Pronomina dar, bei 
deren engen Berührung mit dem Sansk. ſelbſt das Litth. nachſte⸗ 
ben muß. Das Pron. demonftr., welches die Stelle des Artikels 
vertritt, lautet stas und ift höchft wahrfcheinlich au& zwei Prono⸗ 
minen verfchmolzen, aus sas und tas, die fich beide im Sanskr. 
wiederfinden !); hievon bewahrt da8 Preuß. den Accuf. Singul. 

1) Eben fo halte‘ich das 'preuß. schis (hic) für identiſch ag Im 
ſanskr. eshas, ebenfalls aus dem Stamme i (S. Bopp zum Nalus p. 
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stan (Sanskr. tam), wo ſchon das Litth. fein a virgulatum fegt, 
alfo wenigftens nicht vollftändig mehr fchreibt und ſich ſchon dem 
Lett. (to) nähert. Der Genitiv ferner steisai, fem. steises berührt 
ſich näher mit dem Sansk. (tasya, fem. tasyäs) als das abges 
kuͤrzte litth. to, fem. tös; der Dativ aber tritt jener fo nahe, wie 
eine Sprache mehr, indem er die Spibe smu als charakteriftis 
fhe Endung gebraucht (vergl. kasmu (cui) ſanskr. kasmai; stes- 
mu, ſanskr. tasmai), die fonft nirgend fo rein vorfommt (vergl. 
litth. tämui, goth. thamma mit ausgefloßenem s). Das Femi⸗ 
nin im Preuff. hat im Dativ stessiei, ähnlich dem ſansk. tasyai. 
Uebrigens werden kas und stas im Preuß. relativ duch die Sylbe 
wyds, wie im Sanskr. durch wad: kawyds (qualis) stawyds 
(talis). 

Das perfönt. Pronomen as (ego) ſcheint urfprüngliche Form, 
das ſanskr. ah-am aber ſchon verweicdht, da hier der status abso- 
lutus as-mat lautet und fih aus unzähligen Beifpielen zeigen 
ließe, wie s in h, aber felten umgekehrt, übergehe (vergl. fanstr. 
ashia octo, goth. ahtau u. a.). Die übrigen Beugfälle nehmen, 
wie im Sanskr. einen andern Stamm zu Hülfe, 3. B. Dativ 
- maim (dem ſanskr. mayam näher als das litth. man); dahinges 
gen nimmt die zweite Perfon ıu (im Sanskr. ſchon mit dem 
Suffix am: iwam) kein Subftitut an: Dativ tebbei fansf. 
tubhyam; nur im Plural jous (vos) ſanskr. yüyam ift eine 
neue, bei beiden gleiche, Wurzel yu. 

Vom Verbum endlich läßt fi) durchaus Eeine regelmäßige 
Gonjugation durchführen, daß aber auch hier die Sprache einft 
an Volltommenheit dem Sanskr. nahe gekommen fey, beweift 
noch das Verbum Subftantivum, welches, abgefehen davon, daß 
der Dual fehlt, zum Theil fi im Präfens durch das Fefthalten 
feines Wurzelvocals beftändiger flectirt, als ſelbſt das Indiſche. 
Hier das Schema: 


asmai (sum) fandfr. asmi 


assei — — a—si (flatt assi) 

ast — — asti 

asmai — — somas (ſtatt asmas) 
astei — —  stha (ſtatt astha) 
ast — —  santi (ſtatt asanti). 


Der Infinitiv gehtim Preuſſ. auft aus: bout (esse p. 10), 
enimt (sumere p. 62), madlit (precari p. 14), pout (bibere 
p. 17) und zwar ift dieß die häufigere Endung, die aber fchon 


197) und sas zufammengefegt, wie iste im Latein.; das Preuff. iſt 
dann ſelbſt der Euphonie getreuer geblieben infofern es ben Ziſchlaut 
beibehielt, den Vater (p. 71) mit Unredht verdädhtig madıt. 
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als abgefchliffen zu betrachten ift und vollftändig einen Naſal an 
nehmen müßte: bouton (p. 28) enimton (p. 62) madliton 
(p. 62) pouton (p. 32) mwoburd er denn dem ſanskr. Infinit, 
oder eigentlich Gerundium gleich fommt: pätum (potum) u. ſ. f. 
Daß Vater uber jenes ton für bloßes Anhängfel halten will 
(p. 102), iſt einem Sprachforſcher ſchwer zu vergeben. Eine 
eigne Infinitivform ift die auf wei: bintwei (timere) bilitwei 
(dicere), welche Endung fchon Nrätorius für einen Zufag ers 
Eldrte, der häufig wegfiele. Etwas voreilig ift aber der Schluß 
Vaters (p. 101): „Daß aber jenes wei oder wi‘ (Tegtere® 
kommt indeffen nie als Infinit. Endung vor) „ein bloßer, wahres 
„ſcheinlich fall ganz bedeutungslofer Anhang geweſen, erhellet 
„daraus, daß auch zumellen Perfönalformen der Verben ihn ha⸗ 
„ben.“ Allerdings hat diefe Syibe Bedeutung, denn merkt man 
auf den Gebrauch jenes Infinitivs, fo wird man ihn meift nad) 
der Präp. prei (ad) finden: prei poutwei (zu trinten p.31) 
prei madlitwei (zu bitten p. 20), befonders häufig nach turrı 
(habere): turri westwei (du haft zu führen p. 2) wogegen: 
massimai west (daß wir führen mögen p. 43); turri aus- 
kandints postatwei (du haft ein Erfäufter zu werden 
p. 24) vergl. postat p. 60, Beiſpiele finden ſich faſt in jedem 
Gebotes nur ift die Regel nicht feftgehalten, weil das Verbum 
turri auch follen bedeutet; wir bürfen daher nicht anflehen, 
jene Sinfinitive auf wei oder twei für das Gerund. zu halten, 
weiches im Sanskr. auf twä ausgeht. Findet fi hingegen wi 
und wie (niemals wei) als Perfonalform, 5. B. gerdawi (lo- 
quor), fo ift fie von einem Infinitiv auf aut, indem das u in 
w fiberging, wie rikauite (regnate) von rikaut; an der ber drit⸗ 
ten Perfon Plur. endlih 3. B. poskuldwie (admönent p. 32) 
ift die Endung ein Pronom. recipr., wenn auch wans (vobis) vors 
hergebt, wie aus dem babeiftehenden perstallE (administrant) 
far wird, eben fo wie fich si als Reciprocum anhängt, ohnerach⸗ 
tet sien (se) pleonaftifch vorherging, 3. B. dätunsi (dare se p, 
20) grikisi (fich verfündigen p. 15), mukinsusin (lehre 
ſich p. 36) weldjes Vater richtig überfegt und body p. 102 si 
"und sin ebenfalld als müßigen Zuſatz verurtheilt. 

Die Participia, welche Vater p. 98 aufführt, bedürfen 
einer genauern Sonderung, bei welcher nur das Sanskr. die Hand 
bietet: mehre naͤmlich gehören den Snfinitiven an, wie die auf 
ton (nicht aus Verfehen wie S. 101 behauptet wird); mehre auf 
ns find ber Form nad) Particip. Paffivi, die fih im Sanskr. mit 
nas und tas bilden, 3. B. au-launs (mortuus) und manche, von 
Vater p. 75 zu Verbalfubflantiven gerechnete, find Part. Activi 
DH. wie dilants (operans), waitiantin (loquentem) vergl. 

. 46 
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fansfr. pachan, Acc. pachantam (coquentem). — Zu den als 
terthämlichen Vollkommenheiten des preuff. Dialects find auch 
jene untrennbaren Partikeln zu rechnen, die, wenig an ber Zahl, 
bem Derbo eine reihe Menge von Modificationen zu geben ver- 
mögen und, einige Verſtuͤmmlung abgerechnet, diefelben find, wie 
fie im Sanskr. ſich finden (©. Bopp. Lehrgeb. 5.111), wenn auch, 
wie faft natürlich, ihre Bedeutung zumeilen abweicht; am häus 
figften find per (ſanskr. para), pa und po (ſanskr. upa), prei 
(ſanskr. prati) En (im Sanskr. d, oder an als Ältere Korm) is 

und esse (ſanskr. ul), na (ſanskr. anu), sen (ſanskr. sam)!). In 
der Folge werden folhe Partikeln zu wirklichen Nominalpräpofis 
tionen und dieſe Criſis if grade im Preuff. fihtbar, weshalb 
ihre Rection fo unficheer und ſchwankend iſt. So tiefeingreifend 
dieſer Bildungsgang bei dem Verbo des indifch-germanifchen 
Sprachſtammes ift, eben fo durchgeführt ift die Art der Bereiche 
rung beim Nomen und Abjectiv durch Ableitungsſylben oder ſo⸗ 
genannte Suffixa, durch welche diefe Sprachen den größten Reich 
thum in der Wortbildung entfalten. Jedoch find dieſe auslaus 
tenden Anhänge ein freies Erzeugniß jedes einzelnen Dialectes, 
und, auf analoge Weiſe angefügt, koͤnnen fie durch Ton und 
Bedeutung höchft verfchieden feyn. Am reichften find bier die 
Sanskr., bie Grieh. und Germanifche Sprachen und felten trifft 
derfeibe Ausgang mit dem Achnlichen eines andern Dialects über: 
ein, wie einige Beifpiele zeigen mögen: von dem Stamme ag 
und ak (videre) bildet da8 Sanskr. ak-sha (oculus) das preuff. 
ackis, das griech. oxxoc, das lat. oc-ulus; — von dak bildet 
das Sanskr. dakshana (dextra), das Griech. defıx, das Altpreuff. 
tickra u. f. f. Das Preuff. Eietet diefer Endungen viele dar (bei 

Vater p. 74 seq.), bie fih am engften mit dem Litthauifchen 
und kettifchen, mitunter ſchon mit dem Germanifchen berühren; 
es würde zu weit führen fie alle aufzuzählen und mit ähnlichen 
Suffiren aus dem Sanskr. zu vergleichen. Die Fähigkeit endlich, 
Gompofita zu formiren, hat die preuffliteh. Sprache mit ihren vers 
wandten Stämmen gemein und zwar giebt e8 Beifpiele von echt⸗ 

indifcher Compofition, 3. B. wenn daß erfte Glied im abfoluten 

Stande in irgend ein Gafusverhältniß gedacht werden muß, wie“ 


3 Vergl. ſanskr. sihà (stare) preuſſ. po-stat (fieri), stanintei 
stans) preistattinnimai (collocamus); — ſanskr. sthal (collocare) 
preuff. perstalle (collocatus est); stalle (stat), istallıt (nad dem 
Deutih. ausftehen); — ſanskr. sad und sid (sedere) preuff. sidons 
(sedens) ensaddinons (ein:gefebt); — fansfr. wach (appellare), preuf]. 
wackitwei, preiwacke (compellat), enwacke (acclamant) po-wackis- 
na (clamor) ; — fanstr. labh und lambh (capere Axpßava) preufl 
pallaipsitwei (cupere) po-laipinna (jubeo) pallaips (jussum) u. f. w 
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but-sargs (pater familias), wogegen auch der wahre Genitiv vors 
tommt: buttas-taws; eben ‘fo bildet fid) von der Partikel sa 
(ſanskr. sa) und lub (amare, fanstr. lubh, lubere) da6 Compos 
fitum saluban (matrimonium , mit Liebe ſeyend), und ans 
dre mehr, die aber mitunter erft dem Deutfchen nachgebildet 
ſcheinen, wie kaimalucke (heim-fuhen). Die Gonftruction hat 
ſich ebenfalls ſchon nad dem deutſchen Sprachgenius bequemt, 
weil die Sprache bereits ihre Beflimmtheit verloren hatte; wie 
Elangreich fie aber noch damals gemwefen fey und ſich in Metra 
willig gefehmiegt habe, zeigt die Ueberfegung des bekannten Ver 
fes: ein jeder Lern’ fein Lection ꝛc., der bei Abel 
Will fo lautet: 


Erains mukinsusin swaian mukinsnan 
Tit wisst labbaı stalliuns enstan buttan. 


